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Oase  der  in  <kr  ßb<>r8chntl  bozeicbnüto  gegenständ  für  das  xer- 

ItiiintH  der  gotischmi   bruchHtücke   rniil    fQr  dit*  gesdiiahto  der  deut- 

ibfm  spra*^lie  flberhaapt  von  bejionderer  wiclitigkeit  ist,   wird  üio»i;ttiii 

len.     An   oiner  üusreicheaden   darshellung  desH<^Ibeu    hat  os  bislin 

It,  denn  selbst  die  eingehendste  der  vorhandenen,  die  von  A.  Krdi- 

-he   Studien   L      Wien    1872,    hat   nimioh 

iiiMi  und   ist  wegen  ihrer  wenig  fibersicht- 

;Wa  auordüung  schwer  zu  gebrauchen.    Somit  ])älte  ich  es  tlr  gerecht- 

irtigt.   wenn    ich    mit  einem  solchen    versuche   hervortrete;    zugleich 

ißge  derselbe  aln  probe  einer  gutischen  graminatik  dienen,  welche  ich 

im  anschluss  an  meine  kurzlich  erscbieuene  ausgäbe  Vulfilas  zu   bear- 

lo  lU'ti  denke;  natürlich  wird  in  der  gramraatik  manches  in  gedrängte- 

i't^r  Ibrro  »u  gehen  sein. 

Gerade   diesen   teil   der  syntax  vorweg  zu  nehmen  bin  ich  durch 
die  dankenswerten  Untersuchungen  lOrdmannH   über  die  syntax  Otfriedn 

-'    worden.     Die  hauptergebnisse  standen  mir  schon  seit  langer 

,    ich   habe   sie   mit  Creude  dur«-h  Enlnianns  beobachtungen  an 
f  »tlVied  bestätigt  gesehen. 

Meine  darstelhing  bei<clir;inkt  sirii  am  dt-n  gotischen  gebrauch  <h'.s 

optativü   und    dun  vergleich  desselben    mit  dem  althochdeutschen.     Das 

verbältuiö  zu  der  griechischen  vorläge  ist  durchweg  berücksichtigt,  wie 

diris  hei  lillrn  i^n*uramutischen  imtersuchungcn  über  das  Gotische  genche- 

lieu  muiss;  jedoch  wird  sich  /.eigen,  dass  der  einfluss  des  griechischen 

l^ebmuüh^  auf  die  walil   des  modus  im  Gotischen   gering  gewesen  itit 

it  wird   sich  auch    hier  wider  ergeben,    dass  die  gotische  spräche 

1   au   festem    syntaktischem   baue    gelangt  war,    nh  Vulöla   sein 

unternahm. 

D»  1)0  Optativ'   hat   zu  den   ursprünglichen  functionen  des 

^  r-^"*^*-  des  conjunctivs  übernehmen  müssen.     Wollen  wir  (Tir 

I  0    anwendungon   einen  gemeinsamen  ausdruck   finden, 

w  wird   dies  nur  der   Hein  können,    dass  der  optativ  die  aussage  als 


lic2(^icktiaDfr  —  tkicbt  ooDJnttctiv  —  ziehe  ich  aiui  mahrfitchcn  Killn- 
tiv  <lcr  indogcnnanisclieu  orsprftchn  d«-' 
''ü  ist. 
£ti/>ritv   V.  mmTsort  rHiLOLooiiL    BD.  vm.  i 


2  ßSCWSTHABin:' 

behaftet  mit  einem  „mangel  m  objectivor  tatsuclilidikcit**  liirj- 
fiinlet  ßin  Bubjecliver  ruit^il  des  redcrulcn  von  jijross^erer  oiler  gfiin^rnc 
stärk«^  statt,  durch  welchen  sich  dio  aunsage  als  wünsch,  gehfiss,  V6r- 
miilung,  oder  annähme  darstellt.    Der  optativ  der  nobeusätxo  U^st  nich 
ni<".ht  immer  mit  sicherhpit  auf  eine  dieser  ^    ■        *  h  kffiliren  und 

wird  nicht  selten  oben  durch  die  grauimuti  i  vom  haupt- 

»atze  bedingt    Schon  deshalb  empfiohlt  sich^  die  auwcndoiig  d«e  Opta- 
tivs in  nebensatten  von  der  im  hauptsatze  gesondert  2U  betrachten. 

A.     Der   optativ   im    hanjitsatzt*« 

[.     Der  wfinschoiid«  Optativ. 

Diese,  wie  09  scheint^  ursprüugliche  anwendmig  des  optativB 
findet  sich  im  Ootischon  an  folgenden  stf^llen»  wo  im  Griechischen  mei»t 
*!fr  nptativ  des  aorist  steht: 

Köm.  XV.  6  gup  gibai  (<J'/iv)  ww*»8  präa  saftto  frapjan ;  1 3  guji 
fulljai  {.ilriQokai)  Isci^  alUilzos:  /hhedais;  1.  Th.  III,  11  mlba  ßup  jah  — 
Jesus  (farathfjai  {natsv^^vcit)  vi^  unsarmm  du  izins  Vgl,  forner  12. 
V,  23.  IL  Th.  11,  IG.  17.  DJ,  5.  Uk  IL  Tim.  I,  ID.  l«.  Philem.  20. 
Kbenuo  ist  auch  Lei,  38  sui  piti  fraujim,  vairpai  (yivoito)  mis  hi 
vaurda  [winamma  m  VMfstöhon ,  Jedoch  mit  ctwas^  ab^'cschwachter  kTaft 
des  Wunsches;  der  optativ  bezeichnet  „ein  sich  gdalleH  la.<i8en,'*  vgL 
Krüger  Gr.  Spr.  §  54,  8  a.8.  Einmal  hat  dieser  optativ  die  rätselhaft© 
wuujichpartikel  vainei  boi  sich:  Gal.  V»  12  vaiffri  Jah  twnmUihuhtu  Juli 
dtohjanäans  hvis  (oifilov  xcd  diitvAo^povtm),  Mit  der  nogation  ist  der 
Optativ  des  wuuBche«  in  der  hüufigou  formel  m  (wis)  üjai  {fti}  yivotto) 
verhmiden  Lc.  XX,  1(3,  Rom.  Vif,  7.  13.  IX,  14,  XI,  L  11.  Oal 
II,  17,  vergleiche  auch  Gal.  VI»  14  mh  ni  ^ijai  hvopan  {^ftol  fn) 
yivQivo  Äai^äai^ai),  So  autdi  in  der  verwfinschunpf  Mc.  XI,  14  ni 
panascipH  us  pus  aiv  manna  akran  matjai  {(fayot), 

Ist  der  wünsch  mit  dem  beötimton  gefühl  verbunden,  das»  seine 
Verwirklichung  nicht  zu  erwarten  sei,  so  tritt  der  optativ  de^  Präteri- 
tum ein,  worin  die  bedeutung  der  Vergangenheit  erloschen  und  nur  der 
gegensatx  zur  gegonwart  und  Wirklichkeit  fcstgchalton  ist;  hierttb^ 
wird  unttin  bei  den  bijdingungrtiritzeti  nocbmaln  zu  bandeln  Äoim  Hicl 
för  fmdou  sich  zwei  boispiele,  beide  mit  vainei:  I.  C.  IV,  A  ju  sadfu 
sijuji;  Ju  gahigai 

ikdeip^    ei  jnh  Vi  ,,  ;  , 

XI,  1    vainei  uspulaidvdfip  meinmäos  Icitil  hva  unfrodcina;    nkei  jt 
ii^Jmlai})  mik  (ofeXor  dveix^a^t);   hier  int  die  form  dor  nichtwirklicli« 
keit  auadruck  '1'»'*  l»f's<',heidenheit 


Dm  aoTuci»  orrATiv 


IL     Adhortat.ivua. 

ffc.  Oriechlachem  imperativ  (oonjimotivi  GDtspreohend. 

Der  adliortätive  optativ  des  Gotischen  vereinigt,  mo  es  scheint, 
siidi  f-'  *  f  des  nrsprunglichen  conjunctivs  (vgl.  griechisdi  rro/rj- 
itit .  j,;^  /^g;)  tinrl  Optativs,  welcbt^r  leztere  nach  »lolly  (Ein  Kiipi- 

icbender  Syntax  8,  49)   z.  b.  im  Zend  vom  wunsclje  zur  bitte 
Iv  allgomiMnon  jyebotc  sich  erweitert  xeigi.     Wenn  im  Goti- 

|f  l  Abd  du*   prätüiitopHlaentia  und  visan  dos  imperaüvs   j^anz 

[i  1,   weil  erster©  ihrer  aUleitung  nucb  einen  vollendeten  zustand 

rücken,   auf  welchen  das  eiguo  bestreben  ihres  tiagrera  keine  elu- 

1 Tnohr  übt,    lezteres  etwas   zustundliches  bezeichnet,  so  kann 

rderung    nur  diu  geatalt  eines  wuusches  annehmen    (Erdmann 

'iais^  hmfieip,  muneip,  gamoicima  sind  also  im  gründe  wflu- 

'  tive,     Kine  ausnähme  bildet  Offn,  das  jedoch  nus  ogm  ent- 

ciu  scheint,    vgl  Grimm  Gr,  I  s.  853;  jedenfalls   hatte  m 

tXk  Vldiilas   xeit  Imperativische  bedeutung,    da  ogeis  {vüeis  ei  ni  orfeis 

'  'ffni   K9m.  Xm ,   3)    daneben    l>estand.      Der    plural    lautet   ogdp 

X,  28.  31.     Lc.  IT,  10). 

Während  sich  im  Ahd.  der  adJiortativus  auf  die  dritte  person  und 
:*  verbum  mi  und  der  präteritopräsentia  beschränkt  (Erd- 
.^  .^  igg.)f  bat  er  im  Gotischen  ein  viel  weiteres  febL     Der  impe- 
rativ ist  -m  jedem  befehle  geeignet,   sowol  dem  sofort  auszuführenden 
und   an   "ine   bestirnte   person    gerichteten,    als  zu   dem  sich  auf  die 
'•'  "  '^  ■     ■  '      1en  und  der  dauernden  allgemeinen  Vorschrift;  aber  auf 
niacbt  ilun  der  adhortativus  eine  siegreiche  concurrenz. 
t   entspricht ,    wio   schon   Lobe  Grammatik  §  186  richtig  angibt, 
'    '  tiv   des   aorist   gotischer    imperativ,    griechischem 
,;  »tischer  adhortativ;  auch  die  doppelten  lateinischen 
►'ü  afmi-amato,  umate-amahte  lassen  sich  vergleichen.  Das  gesagte 
nr  fflr  die  zweite   person   des  nicht  verneinten  imperativs; 
-  .11  person  überwiegt,    ubwol  die  imperativformen  noch  vor- 
^n  8i])d,  bei  weiti^m  der  adhortativus.  auch  in  verbindang  mit  der 
i»t  der  adhortativus  viel  häufiger  als  der  imperativ,     Üljer  die 
4  liOn  des  plnrals  s.  unten. 

1.    Zweite   person   im   gebot 

'i  scheidet  vom  imperativus  /uiiächst.    dass 

dem  eintritt  von  Voraussetzungen  zu  voll- 

nde  liandlung,  dieser,   wenigstens,    wenn  er  xum  adhortativus  in 

iiti    das   froher  auszuführende  bexeiehnet.     Lc.  IX.  1    in 
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panei  (jard  (jaggaip,  Jxir  saljip  {^Uvtit),  jah  papro  usgaggaip  (i^ig- 
-/tal^i:);  XVI r,  3  jahai  fravaurhjal  hroparpvins,  gnsaJc  (e/miiu^aov) 
huma,  jah  pan,  jahai  idreigo  sik,  fralctais  (cicpeg)  imma;  Mc.  VII,  11 
hauseip  (dy,ovac(za)  7nts  allal  jah  frapjaip  {avvtte);  XI,  2.  o  goggntfi 
{vjcdyeit)  in  haim  —  jah  higifats  fiihin  —  ina  atttuhats  (dydytTa), 
jah  jahai  hvas  iggqis  qipai  —  qijmits  {ei/vact),  vgl.  auch  XIV,  13—15; 
IC.  XVI,  10  jahai  qimai  at  isvis  Teimaupaiiis ,  saihvip,  ei  unagands 
sijai  at  izvis   —11  —  insandjaip  (vrQo;ieftil.>aTe)  ina  in  gavairpL 

Oline  solchen  gegensatz  zum  imperativ  kann  der  adhortativus 
stehen ,  wenn  die  Vollziehung  der  aufforderung  von  bedingungen  abliän- 
gig  gemacht  ist:  Lc.  IX,  5  (Mc.  VI,  11)  sva  mamigai  sve  ni  andni- 
maina  izvis,  usgaggandans  us  pisai  haurg  jainai ,  jah  nndda  af  folum 
iiZvaraiin  afhrifijaip  (r/.nvd^ate),  vgl.  X,  10;  Col.  IV,  IG  J>an  Kssigg- 
vaidau  at  ij^vis  so  aipistaulrj  taujaip  (iron^octTe)  ci  jah  in  Laudcicaion 
aikldcsjon  usüiggvaidaUj  jah  pocl  ist  us  Laudeikaionj  jus  i^siggoaid 
(^dvdyr(f)ve)  jah  qipaip  {tLrait)  Arhippau. 

Aus  der  bedeutung  des  bedingten  und  zukünftigen  entwickelte  sich 
sodann  die  der  für  alle  fälle  geltenden,  der  dauernden  Vorschrift.  Hier- 
für ist  l)ezeichnend  I.  C.  XT ,  24  qap:  nimip  matjip  {Idßece  rfdybtt)  — 
l>ata  caurkjaip  (.loielie)  du  mcinai  gamundai,  also  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  Griechischen.  Oft  aber  stand  im  Griecliischen  der  im]>e- 
rativ  des  aorist,  wie  Kö.  XIV,  13  m  panamais  nu  uns  misso  sfüjuinuij 
ak  pata  stojaip  (y^glruie)  mals;  Lc.  III,  8  vaurkjaip  {/init^aaFs)  nu 
akran  rairpata  Idrcigos;  XVI,  \)  taujaip  (jionjaaTe)  isvis  frijonds  us 
faihupraihna  luvindi/ms;  Jh.  VIl,  21  ni  stojaip  hl  sinnai,  ak  J)o 
garaihton  staua  stojaip  (Tigh-are);  Mt.  V,  42  pamma  hidjandin  puk 
gib((is  (()V)t,'),  vgl.  VII,  13.  X,  27  u.  s.  w.  Freilicli  sind  auch  die  stel- 
len nicht  gerade  selten,  wo  gotischer  imperativ,  der  eben  jeden  befehl 
auszudrücken  dienen  kann,  eine  dauernde  Vorschrift  bezeichnet,  wie 
Lc.  VI,  21».  Wi)  Jiamma  stautandin  fmk  hi  kiunu  galarci  {jidQtye)  imma 
jah  aupfira;  30  hvammvh  pan  hidjaudanr  puk  gif  (öidor)^  während  27 
vaila  taujaid  (xa/.ruc;  i^oic/re),  "IH  piujjaip  {eiloytiit),  hidjaid  (/rgoati- 
Xfioiye)^  31  taujaid  {.lottut)  der  regel  entsprechen,  vgl.  X,  U.  So 
steht  auch  Lc.  XVI II,  2().  Mc.  X,  r.)  sn/rai  (ri\ita)  attan  pcinana ,  wo- 
bei das  zweideutige  srcrais  vermiodtMi  werden  solte. 

Oft  steht  im  Griechischen  ein  imperativus  präsentis  von  einer  ein- 
maligen, sogleich  auszuführenden  handlung,  wo  dann  Vultila  sinngemäss 
nicht  den  Optativ,  sondern  den  imperativ  eintreten  Hess.  So  besoiiders 
bei  dem  häufigen  v^iaya  gagg,  d/j)lov0^ei  fioi  laistri  afar  mis  und  ande- 
ren Verben  der  bcwegung;  dagegen  Mt.  V,  41  jahai  hvas  puk  awi- 
naupjai  rasta   aina,   gaggais  (v/iayi)   mip   immu  tvos;    Eph.  V,  2.  H. 


'l  ,     /ti-^U    Hl     '' 
OtJil}^    ftUjith 

litin^^rkon^wert   ist,    tlass    saihmn,    (la^aihvan    und    aisaihvan    (ö 

l-^tiTnur  I.  C,  Xrr,  10  bat  B 
^40  snihvip.     Die  momentane  K 
lloicbt  die  daiicr  auszuscliliessen ,  nnd  i*o  mochte 
ii  nur  den  imperativ  |?estüttcn.     Nach  «ior  Itala  sc) 
..  .  ;rt  zu   Sftin;    um   fmhinis  (airolvug,    :>'*♦»'   1»  f^'"' 
/^)  ÄÄrt/Zr  l^cinnna  —   m  ffavalrpja, 
Dk  ill«>roin»timuiurjg  mit  dein  Oriecliisschcn  ist  zwar  übei^iegend, 
^*«*»   sicli  jicLou  aus  dor»  angeführten  stollyn   «ergeben  hat,  nicht 
^i^>    Im  Lucas  z.  b.  steht  der  rogol  nach  got.  iiiiper.  für  grioch. 
aor.  77 mal,   ijfOt.  opt  für  ^n-iedh  imper.  präs.   13maU   daneben 
"Tfr,  für  i»rioeh    imper.  prHs.  27 mal,   got.  üpt.  für  griech.  impor. 
:i  tl.     Im  Marcus,   dessen  fehlerhaftes  Griechisch  doii  untersdiitHi 

i.eidun  tmperutivo  wenig  boobacbtet,  steht  4omal  got.  imper.  fflr 
I    aor.,   ziemlich   ebenso   oll  ^ot  iinpor.  für  griech.  in 
-jot.  opt.   für  grioch,  imper,   prijU.  und  ebenso  oft  für 
In  den  beiden   ersten  epistoln  steht  12 mal  got.  iroper.  für 
^nttli.  iiiipcr.  uor. ,    5  mal    ffir  den  des  prüseus,    'ilraal  got.  opt.   tnr 
«rnr-di.  inipiir,  pniti. ,  liual  für  den  des  aorist.     Eigentümlicher  weise  ist 
11.  Tim.  Tit.  Vullilas  Sprachgebrauch  nicht  beibelialten;  der  adlior- 
:j?   erscheint   hier   öussorst   hielten,    meines   Avissens   nur  I.  Tim*  V, 
„    ^'.J.     VI,  11  f  mid  zwar  an  ersterer  stidle  nach  vorausgehendem  nl 
mit  «ptitiv*  dagegen  über   20  mal  gotischer  imperativ   für  griechischen 
dtia  prüsens  in  dauernder  Vorschrift,     Dies  hat  mich   auf  die 
•  •  "' rt.   das8    die   paiftoralbriefo   nicht  von  Yulfila  fibersezi 
auch  noch  manclie  andere  beweise  anföhren  la^^seu. 

a.     Zweite   person   im   verbot. 

Ou^s  verbot  (griech.  /iij  mit  couj,  aur.  oder  mit  imper.  präSt)  wird 

iii^  liot*  <»;heö  in  der  grossen  mehrzahl  der  Hllle  durch  m'  mit  dem  opfcti- 

eiii    und  xwar  steht  dasselbe    2umal   für  jtnj  mit  couj.  aor., 

"■^f  imper,  präs.    (Schulze  <Jl^^ssar  0.  248).     Dies  erlflilrt 

durch  den  zusatz  der  negation  die  handlung  von  dt»r 

buug  abgescbnitteu  und   in  das  gebiet  des  gedachtou  versezt 

li^cüt^uiL     Die   stellen,    wo   der   imperativ    mit   nl   steht,    sind    vvenig 


mnimip  ^       '  1      t  Mtwji*  sofcirt  ansstiirhhrcTidos, 
i  waiiibil :  1   tn  der  t^^kt?Dtlu»/* 
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zahlreich  anJ  entsprochen  mit  einer  ausnähme  griechiHchem  irii| 
Es   koiite   nämlich   dw   uegation    mit    dem   v«-  ' 

zusammen  gefasst  und  da»  eintreten  dersobe/i  - 

dert  werden:  Jh.  X»  37  hUm  (atijuu  raursim  aiüns  nmni^,  m  galou- 
hei'p  ifti)  friariiexe)  min;  tp  jahai  ianjau  — Jtaini  rv 
jmli  {niaidactz^) ;  ni  ifalauhi^tjt  =  „seid  immerhin  un^i.  l  .^  .  ^, 
jaip,  und  liieht  tßäauhtiip,  steht  wegen  der  voraugehendou  hedinguiig. 
(Sewuhnlich  üiithillt  daher  der  imperativ  mit  nl  tut'  uuffordenmg  eim 
sichon  begotmene  tatigkeit  auiliörün  zu  lassen ;  vgl  Mc,  XVI ,  5.  G  aUfatj* 
iianiicins  in  paia  hlalv  gaschvun  jugifalaup  sHuftdan  —  jah  usgcis^ 
nodcdun,  paruh  qap  du  Im:  ni  faurhfctp  ürois;  hc.JXp  49.  50 
(Mc.  IX,  3Uj  Johannes  qap:  iahjand^  (jiischvHm  snmana  ana  peinammn 
namiit  amdreihnndan  unhalpona  Jah  varidcdum  hnma  ^  JaJt  qap  du 
im  Jesus:  ni  varjip,  ebenso  in  der  erzählung  von  den  kindlein  Lc.  XVIII, 
16.  Mc.  X,  lt.  Ebenso  deutlich  iat  Lc.  VHI,  52  gaiijroiuth  pa^ 
(Ufa i  jah  faiflokun  po,  Jßamhqap:  m  (frcüp.  Dieselbe  nebenbeziehun| 
nndet  statt  Jh.  Vi,  43.  Lc.  VU ,  (i.  VUI,  4i».  50,  (Mc.  V,  M\ 
m.  Xr,  18.  20.  XIV,  20,  wol  auch  1.  C.  VII,  27.  Dageüfen  Lc.  VI,  :iu 
hvammiift  pati  bidjandaiic  puk  (fif,  jah  af  fmiumn  mmandin  prin  ni 
luHsei  (fit)  drtaku)  und  37  ni  stojid  (jitj  x^Vctc),  ei  m  stojaindau  hi 
sie  nicht  erkonbar.  Für  //i;  mit  conj.  aor.  steht  nur  einmal  ni  mit 
imperativ:  II.  Tim.  I,  »s  ni  uunu  skamai  puk  vcitvodipoa  franjlns  utmi- 
ris  {fifj  hfataxviu^j}<:)^  wo  die  foim  sk<mtai  anstatt  skarnftia  gewählt 
scheint,  um  die  Verwechslung  mit  dem  indicativ  zu  verhüten, 

3,     Dritte  person. 

Die  diitte  person  des  gotischen  imperativs,  vou  üppström  erkant, 
erscheint   nur   viermal   und   outspncht  «t^ts   griechischem  impen  aor. 
Mt.  XXVll,  32   i^Mc.  XV,  Ci2)  (dstciiiadau    (xcaaiiduü)    nu  af  patnn^ 
gdgin;  43  trauaida  du  ffupa,  Umsjadau  (^vaaal^to)  nu  ina^  jahai  irUi 
inn;   I.e.  Vrit  9  jahai  ni  gahahaina  sik,   liugandau  iya^it^oatiipattv) 
Offenbar  sind   diese  formen  im   aussterben  begriffen;    in  all*Mi  fthrigeri' 
ftillen  ist  der  Optativ  dafür  oiugetrcten;  der  an  eine  dritte  j»erHon  gi^rich- 
tete  befeh)  schien  offenbar  weniger  gneignüt  uitie  unmittelliare  erfüllung 
hervorzurufen. 

4.     Erste  persoö  des  pluntis. 

Hier  »ind    die  impcrativformen  auf  am  tib^^rwiegend ,    mi*   - 
zehn    ersten   kapitein  dos  Luca.n   und  in  den  episteln  tritt  daji' 
Optativ  ein.    Einmal  erscheinen  beide  formen  neben  einander:  Kam.  Xlii, 
12  mmirpam  {aTroiiaXwfis^a)  nu  paur^foam  riqiilSf  ijf  gaHasdam  (irdv 


itHTf  Qoinifiuy  " 


(••r  i-Tiv 


>t't!     tu    Uütftt     \f<H  rutlfMl 

iing   soll  wf>l   alB  eint»  en 
iiingoHtellt  werden.    8onst   ist  noch    der  uotersclüod 
•  u  wjibrzunelimen ,    das«  nüt  t*i  nur  der  optativ 
VI,  \>.     i.  Th.  V,  6.     llCmi.  XrV.  13). 
Diif  goüdcbe  imperativ  auf  -nm  vertiitt  giiechischeu  coujunctiv 
i    L<5.  XV.   23.     XX,   11.     Mc,  IV,   ä5     XII,  7.     Rom.  XIII,  12, 
XV,  32.     II.  Co.  Vll,   1;  grieckischen  coujmictiv  praseuti»  Jh.  Xl^ 
1&.  16.    XIV,  31.    Me.  I,  38.    KIV,  42  (nierall  ayiofuv);   I.  C. 
OaL  V,  26.    VI,  10. 

'*  ■•    -  tisdie  optativ    auf  -uiwa   vortritt  gnechischc^n   rMiyunrtiv 
prilik  i    XIV,   1:5    {)t(>{ro)fur).    l'j.     II.  C,  lU,  J2,     (JaL  VI,  *). 

Pliil.  111,  15.    L  Th.  V,  6.  H;  griechischen  conjniictiv  aoristi  Lc,  II.  15* 
''-      1:5.     I.  C,  XV,  4H.     U,  C.  VIT,  •>     Oal  V,  26. 

b.    GhstiBCher   optativus   adhortativus   g^riechischem  futurum 

entsprechond. 

Bf^kaiitlieh    druckt   dus  Griücbisehe    deu   bofehl  hüniig   durch  das 
»Mtuntm  au«;  diesem  entspricht  regelinilssig  im  Gotischen  der  Optativ,* 
hst  in  allgemeinen   geboten:    Lc.  X,  27   (Mc.  XII,  30)  frijos 
'rmtjan  gtip  Jmnana  ns  aUamma  hairiiu  pcinamma:  Köm. 
^    {dyu:t(a6ic)    nehvundjan   piinann   svc  fmk   sillHtn^    vgl. 
Mt.  V.   IS.    Lc.  IV,  a    XVII ,  4.    So  ist  auch  Mc.  X,  7.  8 
'    '   vürstandeu  worden;  inuh  pi^  hileipai  (y.ataXutbn) 
ft  :'ii  Jah  iüpi'in  seinai^  jah  sijfihm  (iaoiTcrO  po  (ra 

^^11  l&ln  samin.    Dem  imperativ  stelt  der  optativ  die  entferutere  band- 
'    r  Lc.  VI,  12  liuftt^  Hsvntrjt  (^y.ßaXa)  fanrpisjmmma 
MUnMa^   jnh  pan  iianmjnis    l()niih'i'ii,t^)  asnutufin  //. 
,v^*  l^iiitnria   n!  i'i<Y/iw  bt'opm  peiuiii. 

LIteuso  im  verböte:   Mt.  V,  27  ui  hothuts  {01  ftot/^^ioiu),    :i:i  ni 
.'  ■     tjs  (fn*x  iJiioqAt]auii),    iß  usifibais  (cmoSwoetg)  fraujin  aipans 

/  Vgl  Mt  VI,  5.     Lc.  IV,  12.     Röui.  VU,  7, 

•nmg   kann  auch    an   eine   bestirnte  person   gerichtet 

AAixi,  4  ht'u  kura  nnsis?  ]m  vitets  (<n*  oi/'/j)   „das  nii^gest 

ii**;   Lc.  1,  13  qeiis  /W«a  gabairid  (yi^pr^ütt)  snnu  Jak  haitais 

ait^)   Hämo  is  lohanuen;    :U  (janimis  (ai  AAijin/'iPj)  in  kilpein  Jal* 

»  irüi  ftaitais  (Külicag)  namo  is  lern.  Vgl.  Jh. IX,  21, 


he^  iutiLT  Ti*jvli  zöweilou  in  «lor  Irugf, 


BÄBNnABDT 

Mehr  coficesfiiv  ^teht  der  o|itaiiv  Mc.  HI»  27  ni  manna  t9utg  ktu 
svlnpis  —  nllvan^  niba  faurpls  panu  nfvinpaH  ffabhuhp:  jah  pan  [mn 
tjard  h  (Usi^ilvfn  (dm^fTaau)  „»lauii  mag  t«r  berauljeu^*;   docU  iht  atii 
der  potontialis  liier  denkbar.    Lo.  XVII,  S  minvcihva  du  nahl  maijau, 
jah  bl(faut(kins  amltmJdei  tHt$,  unte  ittafja  jah  ih  '  '  //  hlpc  fjam 

jis  jah  if(idiigk(m  pu   {(fdynjm  ycd  nliaat);   liiei  eli  in  uieiiK 

au^gabö  (zu  Mt,  V,  29)  (faärigkais  als  poteiiüalb;  Ich  gUiube  jczt  dit^n 
{[ms  zu  Qbersotxeu  ist;  ndaiiö  wirst  du  essen  und  mu^jst  auch  trmkeu.'* 


111.     Optutivus    potentialiH. 

Der  peteutialis  hat  im  Gotischen  ein  ziemlich  weites  feld,  da& 
ohne  Zweifel  nocb  ausgedehnter  sein  w^rde,  wenn  die  dem  claHüiBcbeii 
Griechisch  so  geläuHge  l'ü^ning  des  optntivs  mit  nrV  nicht  dem  N*  T.  so 
g^t  wie  (renn!  wäre.  Im  Ahd*  ist  8t?iue  unwendung  scliou  bcschnlnk- 
ter,  aber  nicht  erloschen  (Erdmann  §  36),  während  im  Nhd.  intd^t 
hülfsverba  des  modus  eintreten* 

Der  potentialis  aUM  dem  imUcativ  gegenüber,  wie  der  adbortaüv 
dem  impenttiy*  Poteutialiä  und  adliortativ^  sowie  der  Optativ  des  wun-^ 
sohos  bezeichnen  eine  öubjective  errej^'Unji;  tind  eine  teilnabme  des  rtnUtöt 
den  am  iiihuUe  det<i  üatzo.S\  wabreud  »üeselbe  beim  adhortativ  und  boij 
wumjcbe  im  bogehren  nach  rerwirklicbung  besteht  i  ist  sie  beim  poteii' 
tialis  zur  reflexion  Ober  die  wirklicbkeit  abgcscbwilclit,  die  sich  widc^ 
in  verschiedene  Unterarten  gliedert;  der  iubalt  des  satzea  kann  erBChot 
neu  als  wahrscheinlich,  als  mnglich,  als  itweifelhuft,  als  rein  gedacht 
und  im  gegensatze  zur  mrklichkeit  stehend. 

1.     Der  pütentialiä   im   einfachen    {njcbt   fragenden)  satze. 

Hier  ist  zunächst  des  Zeitworts  nljun  zu  gedenken»  da«  des  indi- 
cativ»  im  pra8ens  ganz  entbohrt;  vdjnn  heisst  „ich  möcbte  wrüilen*" 
(Leo  Meyer»  Die  got.  Spr.  s.  5t>4,  noyne.  Ulfila  r».  aiiil.  «.  512).  Dan 
80  häufig  gebrauchte  lateinbscbe  veflm  liisst  sich  vergleichen.  Von  ande- 
ren beispiolen  habe  ich,  abgesehen  von  den  erwähnten  zweifolbatlen 
«teilen  Mein,  27.     Lc.  XVII,  H,    11  C.  IX,  10   anzufühn  7-, 

Mnfdtinds  fraim  /mna  miandun  jah  hhtiha  du  mala  Uj  k 

wa^yigjai  fraiv  immr  jah  vnhsjan  ijtäaujni  ahmia  mtauhtais  isvarai- 
hier   baben  Sin   DCD    U  v<j  xo^>;yi;W/,    frlrjüvim,        '  '■ 

-cri  x^W/^I'^^'**  7ihi^vHti  ^  ctv^f^ütxt,    Da^s  Vulßlu  erstii 
fand,  beweist  andsiaidip:   die  folgendau  optativo  nmnmjjai  und 
m\    also  Potential:    „G(dt,    der 
;incb   biot  /nr  «jieise  LndK'ii:    er  ^ 


Ttsnii!  orTATty 


'•'1  s.v  »i„. .  chügkeit  wachsen  lassen."     Iliil.  1   . . 

jith  <f*  sija-i   (tarai)  mi/i  mris  „wird  geww 

icb  sein";  als  wniiucb  dart'  man  ujni  wetzen  de*  griechischen 
nicht  crklilrcri.  FtTMcr  gehörte  hierher  einige  bei^iögnugs •  und 
i'gfitze,  in  wi'k'hou  auf  den  iiidicativ  im  xweitou  glicde  zur  hezeich- 
niuij?  oiner  entierntoreti  handliuig  der  ojitutiv  folgt,  wie  1.  C.  XI,  27 
/  '  '   /i  pana  hhiif  aipptm  dnifkai  (^g  civ  fa^irj  ^  r;  rtm;) 

/  >tH  Huvairpüha,    fniHJhts  skufa  rairpip  hikis  jah  hlo- 

piä  fraujim,   vm  denen  unten  zu  liandeln  soin  wird.     Über  dcu  uhen- 
ntiaU'n  Optativ  im  hauptsatze  der  hedingungssfitze  wird  gleich* 


2.     lltir   [»otentiali«  in   der  frage. 

>.Oir  l>;i Ml !,:  -steht  der  potentialis  in  der  frage,    griechischem  prfi- 

'M-iL-i  Miiui    liiiuiuiu  enti^p rechend.     Über  das  Ahd.  vgl.  Erdmanu  §  4n. 

JH.  VH,  35  hviulre  sa  skull  {}dllu)  fjagifUHf  pti  vets  ni  biftUainm  itia? 
m   dhtnhein  pmdo  i^kuH  (jagijnn  (fir^-fiiD^t),    „wöliin  mag  dio- 

. .  üi  wol  m  gehen  beatinit  sein?    solte  ihm  nicht  etwa  bestirnt  sein*'; 

Vn.  ati  hva  aijni  {iativ)  patn  vaurdF    „was  mag  wol  bedeuten/'    vgl. 

18;   Lc.  VII,  31   hve  nu   ^ateiko  Jtans  maus  ßts  kw^is  jah  Atie? 

'^*  '      -'    '-'U;  Vlü,  25  hvas  siui  sa  (tig  aga  oltog  iattr)^  ei 

pjah  vainam;  vgl.  Mc,  I.  27.   IV,  41.     1.  C.  X,  30. 

Oriüchischeni  futurum  entspricht  der  potentialis  in  folgenden  ßll- 

Jb.  V,  47  ptüffJe  nu  jainis  melam  ni  (falaubeip,  hvaiva  mchtftim 

fitm  gnhwhjmp  {nttszuaitt);    Lc.  I,  34    hvaiva  sijai  (i'mcu)  pata,, 

aUin   Mf  kann;    vgl.  Jh.  VlI,   31.     VIII,   22.     Lc.  K  66,    wo 

iIIh   (las  grieehiscbe   ciga  im  Optativ  mit  anagedrückt  ist,    XVIIT, 

If^,     XX,  15  (Mc.  Xli.  9).     Mc.  rV.  13,     XVI,  3.     Ilö.  VIJI,  35. 

wird  nicht  immer  ihw  futurum  der  frage  duich  den  Optativ  goge- 

l>en»    vgl  Rom.  VII •  24    hvan   mik  lauseip  {^taetat)  tat  pamma  leiku 

iJättpiHts  pim;  X,  14. 

Emc  frage  dieser  art  kann  sich  auch  auf  die  Vergangenheit  bezie- 

hea.   wie  Jh*  VII,  i8    sai  jau   ainshun  pijsc  reike  tjalfixihid^dl  imnin 

-:  —  imaT€vmp) ,  „solte  wirklich  einer  der  mächtigen  ihm  geglaubt 


B'^'ionder»  bemerkenswert  sind  <lie  zweigliedrigen  frag<?n ,  bei  denen 

♦^  gUed  eine  entferntere,  vom  ersten  gliede  bedingte  handluug 

3tebi:   Jb.  TIF,  4  iboi  mmj  in  vanibfi  aiprins 

j'fy  ii<dM4itaid(4H  {yhvi^'i^f^mt)  ,Aiiid  ^nvde  somit 

•m.  XI,  36  kms  imma  fmmi  fmf  juh  fmgildaidan  {dvta~ 


in 


niSRIflUTlDT 


n:oäo{>tjaeiai)  imma  „wer  ^^ab  Ihm  xuenit  und  erhidte  somit  widerv^jr- 
geltuiig";  1.  C.  IX,  7  hvas  sr'"'  ,iafrtva  '  '  v;  pizc  f^  '  / 
(^oO^ui)?    hvaü  haltlip  avtfpt'  )<>•  .s/i/N  «f\,  ftnttjai   \  ; 

II  <?u.  l,  17  pafuß  fan  mitondif  tbat  außa  Iciktis  hruhta  aipfiau  patei 
miio  In  Icika  ptnjkjau  (ßnvXivriiiai);  IL  Co.  XI»  29  hvas  siuktp  jnh  iti 
du/iau  (düO^ePiuYif  hvas  ufmarzjada  jah  ik  ni  tundruiu  (jii'^vfiiaiy  I 
irn^G  steht  im  Präteritum:  Mt.  XXV*44  hvan  Jmh  sthmm  gredaijana 
Jan  Hl  mulhtjhtUicihima  iötrfAovriaftfuv)  pus;  L  C.  1,  i:}  iUti  Pavh 
HshrcirHfps  vuyp  in  uvara  alppuu    in   vamin  Pavlaua^iiaujyiditi  vvueii 

3,    Der   optativus   doliberativus   oder   dubitativu8. 

Den  Optativ  der  Eweifeliidon  Hage  (hvu  gipaVj  ti  eXnw^  mm  «oll 
ich  sagen)  könte  roan  versucht  sein  ans  dem  adhortativus  horzuh^iteu, 
iudem  man  auiinülmie,  er  sei  bestiuit  gewesen  den  aügercdeteu  zu  einer 
itulYorderung  anzuregen  {qipnis  du  »ölst  sagen  —  hra  ijipau  was  soll 
ich  sagen);  man  wOrdo  sich  dabei  auf  den  conjunctiv  im  GnecbtBcheu 
iciowie  im  Persischen  (Jolly  L  1.  s.  57)  stützon;  allein  fllr  das  (lotisdu 
wird  diese  abhntung  durch  unzweilelhafte  tatsuchen  auagestdilosjiea^l 
iudem  dur  zvveiFoludu  Optativ  nicht  nur  untür  gleicbeu  logischen  ror- 
biiltnissen,  sondern  auch  im  niinilichen  satzo  mit  dem  indicativ  in  futur- 
ht'deutuiig  abwechselt  So  steht  jenem  hva  qipau  tl  tY^io  (Jh,  XU,  27. 
[.  V.  XI,  22),  nicht  ohne  einfiuHS  des  Qriechischen,  aber  gleichbedeu- 
tend, gegenüber  hva  nu  ippani  n  olv  igaiftiv  Köm.  VII,  7.  IX.  U  :\i 
[.  C.  X,  l'J,  vgl.  Jh,  VI,  6  hvapro  hngjam  {uyoQaaopi^v)  hlaihans,  wäh« 
rend  an  auderfiu  st^'Uen  der  Optativ  das  griechische  t\itur  vertritt»  wie 
liC.  IX,  41  (Me.  IX,  X*J)  und  hva  siau  (i'aöfiai)  ai  igvis  jah  pulim 
{avi^n^iai)  uma,  Jb.  VI,  08  fraitja^  du  hvnmma  galclpaima  {(miliv* 
üo^iid-a),  bisweilen  auch  indicativ  in  iuturbedeutung:  griechischem  con- 
junctiv entspricht,  wie  Mc.  IV,  30  hve  galeikom  (üf.touiH7mft£r)  piudan- 
gardja  gups  jnh  in  hnhikni  gajnkon  ffahammi  (^o7//€>')  po.  Im  näm- 
lichen satz)^  stehen  beide  modi  neben  einander  Mt.  VI,  31  ;//  maur» 
naip  nu  fppandans:  hva  matjam  {ipdytofUi')  aippnu  hva  drigkam  {mm- 
fitj)  tüppau  hvf>  vayahnn  (:fiQtliahiu6%'}ft).  AuH  di<v-  '  '  '  j 
mit  dem  indicativ  gcJit  aber  hervor,  da»»  für  das  spiii  ^ 
diese  fragen  den  potentiali^i  entluelten  und  dai^B  ihm  also  hva  tjipan 
bedeutete:  „w;if*  kirnte  ich  etwa  sagen/*  fl  «V  it(oijiti)  vgl.  auch 
Lc  \  I,  1 1  KtdUkänn  du  sis  Tnisso  hiut  fttiHiPdmia  panntw  itsun  {il 
av  rfotr^annr).  Die  Qbrigen  stellen ,  wo  dieser  optativuö  deliberatini« 
eracheint,  sind  folgende:  Mt,  XI,  3  (Lc  VO,  10.  i2t>)  pn  i>  sn  » 

piiH  anpatiiult  beiäaimu  (ngoadomf/^ur);    Jli.  VI,  28   hva  lauj 


/ 


Lc.  lü,  li>  an   hra    fnujaima  (nffnjOwftw)^    vg].  12.   14; 

XX,  IJ*  hra  taujau  {noii^aiü);  Mc.  VI,  24  hnis  bidjau  (ri  oJriJ- 

X,   17  A'      '  '"j)»  '"'  lihu'nais  aininoHS  tirhjn  ^ 

Tl  .'^Xr  ///(/  </«^r/w  KniHfira,  puH  mn  ijihi 

XI,  22  /<t?</  «if//>aw  (cf/Kj)  ijprisF  Jmsjau  {inMvhiü)  i^*is, 
Hai    die   föllo,    wo  dieser    optativ    in    abhängiger   frage   steht> 
t^.  unleu. 

ß.    her  optutiv  im  neheiisatze. 

Wenn,   wie  es  unzweifelliafl  der  fall  ist,  der  nebensatx  smf  ainur 

L'titwbssim  eprachj$tufo  noch   tiicbt  vorbanden  war  und  alle  Unterordnung 

Ucber  btiiordnung  hcrvor^ei^angf«*»  ist,  so  mflsson  sidi  die 

, .      acbousalsies  auf  dio  vcrscbiedt^uen  anwcnduugc?n  dessidben 

im  büQptsatzti  iturui'kfübrcn  lassen.    Soll  indcss  eine  solcbe  glicderung 

diu  N^rhaudenon  ereclieinungcn  nirklicb  erklriren,   so  darf  sie  nicht  auf 

gruud   d*:r   '    *- ' 'Utuag  einer  einzelnen   spräche  erfolgen  ,    sondern  die 

»praohvei  rj^    und  die  Sprachgeschichte  müssen  zu  hülfe  genom- 

mim ,  ja  vorgeschichtliche  zustände  müssen  zum  teil  erscblossen  werden. 

'    "    '-    "     und  mui^te  hier,  wo  es  sich  um  das  Ootischo  handelt,  also 

•  lue  Sprache  auf  einer  bestirnten   stufe  ihrer   entwickluug, 

der  optatif  der  nebensätze  von  dem  des  hauptsatzes  getrent  werden. 

Das  Gijti-irhi?  zeigt  sich  in  beziehung   auf  seinen   natzbau  feiT 

und  ab;40Hchlu3i^ener  als  die  spräche  Otfrids,   wobei  freilich  in  anst    _ 

Ml  hriiiLTeu  ist,   dass  dem   gotischen   Übersetzer  durcb   ilie  voUkommen 

:\x   seiner  vorläge   die   bände   gebunden   waren.     Von 

, n  parataxia  zeigen  sich  nur  geringe    spuren;    namunt- 

U.h  i.-t  'loi  -''hi;iucb  der  coujunctionen  und  des  relativs  fest  gerogelt 
itud  die  Verbindung  de«  nebensatzes  mit  dem  hauptsatze  ohne  bindewort, 
■i'^  im  Alid.  80  häufig  ist,  auf  wenige  falle  beschränkt 

Ifl  der  eint^^ilong  der  uebensätze  habe  ich  mich  im  wesentlichen 

i  Cortius  griechischer   scbulgrammatik  gerichtet.     Wir  betrachten 

■  '    '-  ng  des  Optativs  l)  in  abhängigen  aussage-  und  fragesätzeu; 

-iätzen;  :V)  in  bedinguugssatzen;  4)  in  relativsätzen;  C»)  in 

Yetoponü^&tzen;  6)  in  vergleicliuugssätzen.    W^as  über  die  folgesätze  m 

n  war,    ist  an  die  abglich tssätze   angeschlossen;    die   concessivsätzo 

FinU'T  :-  mit  abL'r'li.-nKfpU,. 


l.     i^vi  t-'i»iaii>    ui  Mvu  .1  j»liangigen  auBsuge-  uiid  fragesätzen. 

I *;.._..   .V.,..    L.r,     vtwüder  durch  a,  fiaiciy  pvi*    nnte   oder 

;   nur  einmal  (Mc.  XV,  41}  entbehrt  die 
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frage  de»  fra^orts,  wenn  die  lenart  richtig  hi.  Im  Ahd 
li  sich  au?sagesfitze  sehr  oft.  howoI  im  indicativ,  al«  um'h  im 
Optativ,  ohne  bindewort  an  don  hauptsatz  im,  aher  nie  fnig^^aaUe  (Krd- 
maiiu  §  297.  298  fg.).  Diese  sötze  mit  schelnhar  ausgelassenem  „<lw»8** 
sind  liekaiytlicli  noch  im  Nhd.  häufig:  m  würden  im  Ootisc1it?n  wahr- 
öcheiulich  auch  zu  finden  sein,  wenn  dies  der  getreue  aiuschhisH  a«  dii 
griechische  vorläge  gestattet  kitte,  den  Vnlfila  namentlich  auch  durch 
widorgahe  aller  grieoliischeii  worte  zu  erreichen  sucht  Ein  recht  auf- 
fa)lendo8  beispiel  hierfür  bietet  bekantlich  die  nachahmuug  des  grie- 
chischen gehrauchs  die  directe  rede  ^wrch  fatei,  ei,  unte  einzuleiten; 
so  Hteht  ei  Jh.  XV,  25.  XVIH,  i>;  nnfn  Mc.  Mll,  16.  IX,  11.  UOm.  IX, 
17;  paiei  sehr  häufig. 

iipUuiv  111  ii  U«:sag^.^^itlZen- 
l)Gr  Optativ  in  sätzeu  mit  ei,f(ifet\  pei  —  bei  tf»/c  komt  er  nicht 
Vi>r  —  ist  eine  Unterart  de«  potentialis.  Der  redende  will  damit  den 
inliult  den  satxeH  ala  nngewins  (so  namentlich  nach  veftjan)  oder,  wenn 
derselbe  die  auHsage  ivder  meinung  eines  andern  enthnJt,  als  irri| 
bezeichnen*  Nur  in  wenigen  fallen  hat  die  grammatische  abhftngigkeil 
aUo  hier  der  umstand^  dass  überhaupt  eine  fremde  rede,  ansieht,  wahr- 
nchnmng  berichtet  wird,  abgesehen  von  ihrer  richtigkeit,  die  wähl  Avs 
Optativs  bestirnt.  Steht  im  abhängigen  «atze  das  pWiterittun,  so  kann 
dies  entweder  durch  das  tempus  des  regierenden  verl>s  bestirnt,  also 
die  handlung  mit  diesem  gleichzeitig  »ein  (Jh.  XI,  \3  Jmnai  In  '  y 
pfüei  rs  hi  slcp  qcjn  mi  —  Uyai)^    oder  e^?   soll  eine  \\\\  vergi  t 

dem  hauptsatze  vergangene  handlung  bexeiobnet  werden  (Mt  V,  17  nl 
hniijaif)  ei  qrmjnu  tlu  r^XO^ov).  Ffille,  wo  auf  ein  Präteritum  des  hau[>t- 
aatzos  Optativ  de»  präsens  folgte,  finden  sich  nicht. 

Daa  Griechische  int  l)ei  der  wähl  des  modus  faat  nie  bestimmend 
gewet^en;  es  beweisen  also  solche  sütze,  wie  sorgsam  Vultila  bei  seiner 
Übersetzung  sich  den  Zusammenhang  gegenwärtig  hielt. 

Der  Optativ  drückt,  meist  griecbi^cliem  futur  entsjuechend,  wie 
der  potentialis  des  haui^tsat/^ea ,  ötwas  zweifelhaftes»,  imr  geho(Tt«8  aviö: 
lii^iü,  VIII,  :\H  gatraufi  auk  putd  ni  dnupns  nl  libains  -  ntafff  {(h-vr- 
fTinu)  um  aßluithm  nf  friojivai  tjujtti  „d.  h.  im  »tando  M^in  dOrftis** 
Philem.  22  vvnja  auk  et  pairh  Udos  invaros  fragibakhtn  itvis  (jfof^/* 
♦I  /)*  II.  C.  XID,  Ti  retija  pnfrl  luvnvip  (yrvtoiifif*)  ei  vns  ni  sini 

-     .  fuiii   Mt.  IX.  28  ga'H''l<tiihjah  piiUi  mmjjtm  {^vi'Ufnu^ 

tanjmt.     So  auch  1.  C,  VU«  IG  /im  Huk  kannte  f/f»o,  ^  a''<vm 
tti/tpau    hvü   kannf  r    ffutmt ,  pahi  qrn  pcinn  "■ 

\\i\    .illi'li     tili'   'ibua4>bslUtlg    ^><i     MHiilils    !>iMili*)'I  nlii-  -^ 
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meiner  ttusgnli^  s,  XXXI V.*     Auch  fl.  0,  I,  IB  (*?<?!*/«  vi  und 

fi'itmmip  Inr/vioamiH)  wird  ufkunnaip  Optativ  seiü. 

lu  den  meiisUm  MUw  jedoch  dieut  der  Optativ  üine  iVeuule  ausicht 

•fdcr  aussugti  ab  irrig  zu  bexeldmeu.     \}i^  geschieht  eutweder  durch 

l  eiugeführteß,  oder  durch  den  Verfasser  resp.  briefschrei- 

: -.  ist  der  fall  Mt.  V,  IT    m  hugjaip  ti  qemjtiti  {nti  ^jld^ov) 

an  vitofi:  VI,  7  puffkeip  im  ei  in  ßuvaurddn  scinai  amlhfiuftjain' 

tKto    \itiy(r/jinj**n7ny(m);    X,  34    nik   aftjüip  [tafci  qemjau  (rtii    fjllhtv) 

'    '         "■•ruupi  ana  airpa;    Jh.  XVI,  '26    ni  qipa  izvis  pe't   Ik  huJjau  , 

.  Zerr//)  atian  bi  iaus;   Jh.  VlII^  51  qipa  Uvis,  jnbai  lauis  uwhi 

I   fasiaift,   daufm   ni  gasaihvip  aiva  dmfc.     52  panuh  qefiun  fki 

'    /  luiinirh:  mt  nfknupcdum  Jmki  unhulpon  habnis.     Abraham 

la  jaU  ^  f  raufet  eis ,  jah  pu  qipis:  jabai  hvas  mrin  vaiird  fa^ 

kausjai  (lfif$lm  aiva  da^e  (idv  ctg  —  tr^Qi^otj^  i^avaenv  nv  fit) 

-  (Tv  ?.tyug'  Edv  Ti<^  —  tij{)riatj^  ov  fu)  yator^tai  Oavdttyr),  wo 

l^erichtig  p^in  lur  meht  hätte  gesezt  Wfrdtui  müssen;  Jh.  IX, 

1 8  iii  galuHhidtdun  pan  ludaim  bi  ina  paiei  is  biinds  vesi  jah  msehvi 

"v  xai  tiv/(i).£tp£p)  ^  imtc  afvo2)tdi'dnn  /»ans  fadrcin  i$  —  19  jah 

.s  qipandaus:  aau   ist  sa  smtus   tzvar  panm   jus  qipip  patci 

gabaurans  vaurpi  (iyivvi]%^rj);  hvaiva  nu  usmlhvip?  vgl.  2ü  vilum 

/nih*  Sa  Ist  m  $unu,i  tmsar  Jak paki  blinde  ifahaHnms  varp  {iy^vvr^'hi); 

^^''  T\,  1 1  frchun  ina  qipandans  unk  qipaud  pai  bokarjos  paki  HcMas 

(^^f^^)   qiman  fanrpis.     Aus   hötiiclikeit   wird   du8   vom   reden dim 

•^  al«   'zwciftdhiift  bozobhiiet»    während  das  vom  angeredeten 

•  im  indicativ  steht:  Jh.  XII,  34  cei$  hausidrdum  paki  Xrp- 

(fiivBi)   du  aiva,  jtdt.  hvaiva  pu  qipis  pcdci  skulds   ist  (du) 

'ishtiuf{jan  aa  sunas  mans,  vgl.  VI,  42, 

Dor   Verfasser   renp.   briefschreifjor   bezeichnet  eine   aussage  oder 

•  n-arta    Jg  irrig:    Jh.  XI,  i:*   qnpaft  pari  lesus  bi  daapm  rs,    ip  jainai 

•I  paki  is   bi  sk:p  qepi  {^'öo^uv  oii  —  Xiy&i);    XHI,  29  sumai 

u     -  paki  qtpi  {liyu)  imma  Icsuts;  La  XV UL  9  qap  pan  du 

/>aiW  üdfHiUS   (rauaidedun  sts  ei.  vesvitta   (ou  iloiv)   garaihfai; 

Uc,  XIX»  li  piihta  im  et  surni  sJculda  t>tm   (jitMei)  piudaftijardi  (fups 

aupjan;  Lü.  XX,  7  audhofun  ei  ni  vissedcina  (fnij  eid^vai)  hva/no; 

' '     ■'   hvas   ni  qipai  paki  in  inemamma   namin    daupidcdjau 

iaa)f    10  paki  aupar   ni  vait  ei  ainnohim  daupnkdjua 

ifla^iTiauji    Xj  19   hva  nu  qtjtam?  patei  po  galiugmjuda  hva 

.  ;.M^/r,    aippau  paki  ifalfWfam   saljada,    hva   sijai    (oii    —    iariv); 


«»  grierii.  £/,    hftt  es   stets   acino  eigentliche  bedeutung   .,das6" 
•  hl  Unul,  wie  Mc.  XI.  13.     IWiu.  XJ,  14.    Pliil.  111,  11. 
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n.  C.  XII,  19  aftra  pugJceip  izvis  ei  sunjonia  uns  vijyra  izvi's  (otl  ano^ 
Xoyovfie&a).    Vgl.  Skeir.  VUI  c. 

Nicht  immer  freilich  wird  die  irrige  fremde  ansieht  durch  den 
Optativ  bezeichnet:  Mc.  IX,  26  varp  sve  daups  svasve  munagai  qejmn 
patei  gasvaU  (bri  äned-avev);  man  kann  gasvalt  jedoqh  als  directe  rede 
auffassen. 

Ein  anfang  weiterer  ausdehuung  dieses  Optativs  ist  darin  zu  erken- 
nen, dass  das  berichtete  an  einigen  wenigen  stellen  tatsächlich  richtig 
ist:  Jh.  XII,  18  iddjcdun  gamotjan  imma  managei,  unte  Imusidedun  ei 
gatavidedi  (avrov  neTtoirpiivai)  po  taihi;  Mc.  VI,  55  dugunnun  ana 
hadjam  paus  nhil  habandans  hairan  padei  hmisidedun  ei  is  vcsi  {otl 
ioTiv);  Lc.  XVI,  1  7nanne  sums  vas  gabeigs,  saei  aihta  fauragaggjan, 
jah  sa  fravro}iiJ)S  varp  du  imnm  ei  distahidedi  aigin  is  ((bg  öiaa/Mq- 

Noch  ist  das  elliptische  ni  patei ,  ni  J)eei ,  ni  ei  hier  zu  erwähnen, 
durch  welches  eine  meinung  als  falsch  abgelehnt  wird,  und  auf  wel- 
ches natürlich  stets  der  optativ  folgt.  Wenn  nun  auch  patei  bisweilen 
(s.  meine  aumerkung  zu  Jh.  VI,  26)  im  Johannes  causal  steht,  so  ist 
doch  Lobes  erklärung,  der  diese  Sätze  als  causal  auifasst  (Gr.  §  278,  4), 
abzuweisen ;  man  mag  sich  dieselben  durch  qipa  (wi  qipa  Jtatei)  oder 
sJcal  ahjan  {ni  sJcal  ahjan  J)atei)  vervollständigt  denken.  Im  Griechi- 
schen steht  überall  der  indicativ. 

Ni  patei:  Jh.  VI,  46.  VII,  22.  IL  C.  L  24.  UI,  5.  Phil.  lU,  12. 
IV,  11.  17.  Skeir.  IV,  6.  Mit  einem  vom  Griechischen  abweichenden 
tcmpus,  wahrscheinlich  nach  dem  Latein,  IL  Th,  III,  9. 

nij)eei:  Jh.  XII,  6. 

ni  ei:  IL  C.  V,  12,  abweichend  vom  Griechischen,  worüber  meine 
anmerkung  zu  vergleichen. 

Dies  sind  die  wenig  zahlreichen  aussagcsätze ,  die  nach  ci,  patei 
den  Optativ  folgen  lassen.  Im  Ahd.  hat  dieser  optativ  der  abhängigen 
rede  weit  mehr  um  sich  gegriffen  und  sich  namentlich  an  gewisse 
regierende  ver!)a  geheftet,  vgl.  Erdmann  §  297  fg. 

Optativ  in   abhängiger  frage. 

Zunächst  sind  hier  die  abhängigen  deliberativen  fragen  anzufüh- 
ren, welche  stets  im  optativ  stehen:  Mt.  VI,  25  ni  niaurnaip  sairahu 
igrarai  hva  matjaip  (ri  q^dyt/te);  VIII,  20  siinus  mnns  ni  hahaij>  hvar 
hauhip  sein  anahnaivjai  (jtov  —  -/Mvij),  vgl.  Lc.  IX,  58;  Lc.  XVI,  4 
andpahta  )nis  hva  taujau  (iyycov  ri  noii^aw);  XVII,  8  manvei  hva  du 
naht  nmfjau  (tl  deiTTvrjaio);    Mc.  VIII,  2   ni  hahand  hva  matjainä  (ri 
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wi  teww  (f<  ai^tjoiijiai).    Lc.  V,  18 

rY  )a/*   ijdJaguiedmna    (iL^tow  avtov 

Ktti    ^Kittii);    19    Kl   l^{fUantians   hvaivn   ina  iniHii!}erehM> 

-  —  euf€TfywiHfiy) ;    VI,  11    rüditUdun  Hu  m  misso  fiva  tavide- 

fi'  ^  /  ofV  ,TOirj0fiar) ;  VII,  42  ni  JMhandam  pan  hva^ 

pf  irat,    aber  it  vg  w«(/^;  nMemd)    haim  fragaf: 

XIX,  4*J  w»  t^if^tuH  hm  (ni>idedetfm  {ti  :xot>](matv) ;  Mc.  VIII,  1  a^/!/«r 

ifiiM«)«;(ii  ^'/i*   Jnh   ni   hnhandam   hva   */t/i/   '    '  (r* 

/jftv/,^11»')^  ///M  hvuivfi  immn  usqiüiidcdi'hia.    i  oA/^ 

;  Xnr,  1 1  $okida  httaiva  Qfäilnha  ina  gahvideäi  (/rwg  —  naqfx- 

4}-  XV,  2i  disddtljand  vastjos  is,   vairpandauii  Idauta  ana  pm 

?'  .,  Ar«  w<r«ii  (rrc  ri  ng^j);  hierher  ^jehört  auch  Mc.  IX,  6  ni  auk 

Ära  wdiäedi  (?/  Aoflijcri;)  „was  er  rodon  solte,"    vgl.  dagcgeu 

Lc.  iX,  33  wi  t:UaHd$  hva  qipip, 

Aas  obigem  vorwichnis   er^bt  sich,   dass  das  tempuä  des  uoheu- 
«iits<»^  «ich  üju:h  dem  de»   hauj»tsutzes   richtet,  wovon  cur  Lc.  XVI,  4 
Ha  mis  hva  iaiijau  „ich  weisd,   was  ich  zu  tuu  habe"  eine 
i    M<liaro  ausnähme  bildet. 

W;i8   nun  die   librii^eD  abhängigen   Tragen  beti'ifft,   so  entspricht 

dem  potentiaUiü  der  dirocten  frage  (hva  sijaifta(<i  vanrd)  derselbe  modus 

'      r    Lc.  I.  21    Sildff^    '    '    '7«  hva  latidcdi  ina  in  pizai  aUi 

ty)  „was  wol  '/am  n  koube."     Auch  hier  zeigt  sich 

•  in  Ih  i^^^tigtor  Sprachgebrauch i  dieser  optaüv  steht,  wenn  die  frage  von 

forschmis,  zweifeln»,  Fragens  abhängig  ist     So  nach 

.  ., :h:   Lc.  XiX,  3  soh'da  gasaihvan  Jesus  hvas  vesi  (t/<; 

Mc.  V,  14  qeftmn  salhvan  hva  vesi  pala  vaurpano   (vi  iattv); 

M<?,  X^^  -17    Mar/a   —  jah  Mar  ja  —  sfihvun  hvar  galagips  vcsi  (jtöv 

'^'''*"riTi);    Mt.  XXVn,  49  let  ei  saihram   fjimaiti  Hellas   tiasjan  imi 

/Bjai)f  ebenso  Mc.  XV,  36.     Doch  findet  sich  auch  der  indicativ: 

Lc  Vrn,  IH  sadwip  nu  hraiva  hauseipy  vgl.  Mr..  IV,  24.     Leicht  erklär- 

'•^-   '  '     ' *lbe   IL  C.  Vll,  11    saihv  auk  pafa  silbo  bi  gup  mmgan 

gatavida  mHs  usdaudein;  Phil,  fl,  23  hipr  gasaihva  hm 
fit  mik  tat  (ra  /iiqI  Ifii), 

'^*      '    '  ''    "       ;   der  Optativ  nach  fraihnan:  Jh. XlU»..'i 

''k;  1^  .        .  '   Paitrus  du  fraihmin  hva^  ve^i  {rig  av 

*  fianei  qaji;  Jli.  XVm,  21  fratlm  pans  hm^sjandam  hva  rodtded- 

^a);    Lc,  VIII,  i»   frehun  pan  ina  Jkh  siponjoa   t^  qijmn- 

.       so  gajnkii   (rig  Btr^);    XV,  26   frahuh  hva  tvsi  pain  {d 

0  XVlIt,  36.    Mc.  XV,  44  Feilatus  —  aihaitawls  pana  /n4n- 

ii'  'nodcdt   (bI  ijdr^  anidaviv),    welche  Rtello 

**  Mf^n   ,,.  morkwördig  int;  Mc,  MH.  2H  frah  »»'^ 


lü 
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sijai.  Ebenso  schwebt  der  iHi^iilV  de«  fra^t^nj^  vor  Lc.  I,  (t2  (jnbmu 
Vidcdun  Imn  (Ulm  ts  paia  hvaiva  vildcdi  haüan  hm  (ro  it  iV  ^iXol 
xaliladm  (xvtov).  Nur  einmal  »tebt  uacli  fraihnan  der  indicaÜT: 
Jb.  IX,  16  afiru  Jhih  frehun  ina  jah  fmt  Fnrelmieis  hvaim  usnahr 
{/rwg  av^leij'tv)^  weil  die  fciitsache  de»  acbcud  werden«  fest  Bland* 

Nach  ußunnan ,  (jakmmim  folgt  der  Optativ  II.  0.  11 ,  9  ei  tifhtfh- 
nau  liUHtu  i'svarana  s^fnUlH  in  allamma  nfhauHJandann  (ü  —  iati'). 
Vgl  Lr,  XIX,  tr>.  Jh.  VII,  hU  Inconsequcnt  sttdit  Jb.  VII,  17  im 
zweiten  gliede  der  doppell'ra^e  indicativ.  Leicht  erklärlieh  ist  flerselbe 
Mt,  VI,  28  tfakunnnijt  Uonmns  haipjos^  hvawa  vdhsijnnd. 

Nach  pHglijan  {Hts)\  Jh,  XIll,  22  schvun  du  ain  mmo  Juif 
fnKjkjamlnnti   hi  kvarjana  qvpi   {nnqi  tlvoc  ?Jyai);    Lc.  I,  2i»  /< 
hvdf'ika  vesi  so  gdeim  (notarrds  utj).     Vgl  III,  lo,     XIV,  ;'.L 

Nach  üHan:  Lc.  Vl^  7  väaidvdionih  [>an  pat  bokarjos  jnu  tn 
üuhhafa  daga  fcjcmodedf  («  —  ifeQajievei)^  ehenno  Mc,  lll,  2, 

Nach  tjakiman,'  IlAni.  XII,  2  innmidjaip  ananfujipai  frapjis 
izvariH  du  gakumm  hra  stjai  rifja  gups  (tl  ro  dlhif.m),'^ 

Nach  gayiinmn  (lernen,  erlorschen):  Mt.  IX^  18  ganinup  hva  siß 
(ftdOit£  tl  iativ),  itrmaJuiiriipa  vÜjnu  jah  «?  htfiftL 

Nach  mitonü:  La  DC,  40  tfalaip  pan  mdons  in  »w«,  pa(a  hvarjis 
pnu  i'ie  maisU  vcsi  (ro  tiii  av  urj). 

Nach  andrinnan:   Mc.  tX,  :M    du  ais  misso  undrun^mn   Itrittjiit^ 
ntut'sts  9^eH  (tlg  ^eitixn). 

Nach  rahujan:  Lc.  XIV,  'iH  nm  -  tahncip  ttianvipo  kahaht  du 
mtfufmn  (d  ^x^t). 

Nach  fraimn:  IL  0.  XIU,  r>  is^ris  »ilhans  frahifi  (\\  fraaih) 
sijttidn  in  (falauleinaf  («  iari). 

Nur  einmal  (Mc.  IX,  10)  erscheint  uaoh  einem  solebeu  vorlniin, 
^iokjati,  der  indicativ  in  goimucin  ansehlns«  an  das  QriecLii<cbo;  patn 
vanrd  hidtaidedun  du  sis  mr'sm  sttkjftndfina  hvn  tat  (ti  Iükv)  }mta  ir.s 
daupuim  mstandan;  vielleicht  ist  hier  anabbäU|j:igo  IVage  aiizunebmen. 

In   freierer   §at/iügung    erscheint  der   optativ    IL  Tim    II,  25    n 
qairrein  tahjands  pans  andstanditminns,  mu  hvan  (fibai  im  if^th  <drrf\)ti 
Qt^jtntE  dtinj)  „TM  vörguühen,  ob  nicht  etwa,"  und  L  Tim.  V,  l 
(javfdjtiidnu  —  m  vnnrstvam  f/odam   veiimdipa  hnhttudn\    jnn  Ihm** 
fadidedi  (tl  her.vfftQo^r^asv)  d.  h.  „wobei  in   frago   komt.   "^^  -•■•  "f*^ 
kimh^r  erzogen  bai" 

Überhaupt  fol^^t  nach  dorn  fraiifenden  -w  nnd  deinen  7.imammoii- 
ftet/.ung<^n  nt'uj  Jan  m  Abhängigen  mito  ütuiM  optatiY. 
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ni<iwi>il<^ii  scheint  der  optafciv  des  abhängigen  satzfis  durch  den 
iiptalir  den   übergeonlD(»ten   veranlasst:    Col.  lY,  6   vaurtl   ijsvar  stdia 

i'U ,  ei  vitcip  ktaiva  shdeiß  aifiitvarjamnieh  anähafjan   (/rcÜff 

lll,    18.      V.  17. 

ii  sieWon  mit  dem  potentialoü  optativ,   etwa   vierzig,   steht 

re  zahl,  über  sechzig,  mit  dem  indicativ  gegenüber.  So 
....^..^»t,.    nach  vitan  (wissen),    auch  wenn  es  von   ni  begleitet   (Mt. 

VI,  3.  XXVI,  70.  Jh.  viu,  11-  xn,  sb.  xm,  28.  xiv,  5,  xv,  15. 

XVI.  18.     Lc.  IX.  33.     Mc.  X,   38),    oder   fragend   ist    (Jh.  Xin,  12, 

'-  'V,  55)   uder  sülbst  im   Optativ   steht   (Eph.  l,   18.     VI.  21,    vgl 

rV,  15);    ferner  nach  kunnan  (Eph.  VI,  22),   ussiggvan  Mc.  ü, 

.-.VI,  4),  nach  fiipan  (LCs  XX,  8.    Mc,  XI,  29.  33),  nach  haus- 

, t  u.  XVllI.  G.     Mc,  III,  S,    Mt.  XXVII,  UV),  nach  sai  (Gal  VI,  11. 

Jh.  XI,  36.  Mc.  X,  23.  XV,  4)  nsw.  Es  er^bt  sich  al8o,  dass  auch 
liier  Obervriegend  nicht  das  grammatische  Verhältnis  der  Unterordnung 
an  ^ich,  sondern  der  sinn  des  regierenden  vcrbums  und  die  damit  zu- 
i5aiiim»mhängende  grAssere  uder  geringere  gewisheit  des  nebensatzes  die 
ifÄhl  des  modus  bestirnt  hat.  Auch  bei  Otfried  folgt  auf  oha  in  abhän- 
fast  immer  der  Optativ  (Erdmann  §  309).  Über  den  gSLnz 
..  uinfluss  des  regierenden  Zeitworts  vgl.  §  302. 
In  betreff  der  wähl  des  tempus  im  abhängigen  satze  ergibt  sich, 
«iaaö  das  pr^itoritum  entweder  eine  im  Verhältnis  zum  hauptsatze  ver- 
logene handlung  bezeichnet ,  wie  Jh.  XVIII,  21  fraihn  pan^  hausjan' 
dans  hnf  rodidcdjau  (r/  IkaXriaci)^  oder  eine  mit  dem  Präteritum  des 
haoptsatzes  gleichzeitige ,  wie  Lc.  XIX ,  3  sohida  gasadivan  lesuSf  hvas 
vtsi  (tig  ioTtv).  Auf  Präteritum  des  hauptsatzes  folgt  nur  zweimal 
Optativ  präsentis:  Lc.  VI II,  9  frchun  fitm  ina  pal  siponjos,  hva  sijai 
s'j  gij^juh>  (rig  £»;) ;  Mc.  X ,  2  Fareisaieis  frekun  ina  skuldu  sijai  (u 
e4£ürtr\  Steht  hin|j:ogen  die  abhan^ge  frage  im  indicativ,  so  wird  das 
grieeliinche  tempus  beibehalten:  Job.  VI,  64  vissuh  /mn  tis  frumistja 
/(Slljf  hv€trjai  Sftid  pai  ni  gaiauhjandans  (tiveg  elaiv)^  vgl.  Mc.  IX,  10, 
LcIX,  33. 

Es  bleibt   uns   nun  noch   die   partikel  ibai  zu  erörtern,   die  dem 

i:ni»cht»chea  ^if}  entsprechend  ursprünglich  die  frage  ausdrückt,   welche 

der  fragende  verneint  zu  hören  erwartet  oder  wünscht.     Die  unabhängige 

frage   steht  auch  mit  ihai  im  indicativ,    wie  Mt.  IX,  15   ibai   ma^un 

^unJHs  hnipfadia  qaivon,  und  pata  hvdim  pei  mip  im  ist  hr\4pfaps  {fifj 

dvyuyfai).    Die  abhängige  frage   st^ht  immer  im  optativ  und  schliesst 

•  ^     T-  die  verba  des  tnrcbtens  und  verhüten s  an;    nach  of^an:   IL  C. 

j  •  ufitc  (Hf  ihai  auß^}  qimandifi  ni  smfftw  vdjau  higttan  isvis  {fn^ 

rw^  «15^),  Ich  hin  besorgt,   ob  nicht  etwa»   vgl.  XI,  3.    Gal  IV,  11. 
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Auf  Umndjmi   folget  ibai   II.  C.  VIIT,  2o.    auf  mihmn  Gal 
L  TIi,  V,  15. 

Aber  wie  im  Griechischeu  oit  em  ludireoier  inigeyatz,  bei, 
ein  begriff  wie  neigcofievog  vorschwebt ,  «las  ziel  eimis  streben»  b< 
net  (ijXv^oy  €i  Ttvä  f^ioi  i/^hiriS6va  Tcatqhi;  htaitotg,^  s.  Krflger  Gr.  8j 
§65,  1  A.  10).  so  auch  im  Gotischen;  so  in  der  obon  1 
stelle  U.  Tim.  11,  25  in  qairrcin  tahjands  pans  andstayui'i 
hvan  gibai  im  gup  idreiga  (/iiy  TtatB  ät^Uj),  In  solcher  Mgung  besceiol 
net  ibai  eine  negative  absieht,  etwas  zu  verhütendes:  Lc.  XVIII,  6 
pijsei  uspriuiip  mik  $o  vidtivo,  fraveita  po,  ibai  und  andi  qinmx 
usagljai  7nis  (Hva  fiij  —  vTttüTfiaurj),  vgl.  Mt.  V,  26.  XXVII,  64. 
XIV,  12.  29.  Meli,  21.  22.  i,  C.  IX,  27.  Ü.  Co,  U.  7.  IX, 
XII,  6.  Gül  II,  2.  VI,  L  LTh.  lü,  5.  L  Tim.  ID,  6.  Im  Gri^ 
chischen  steht  ^/ly,    /iiJttc^^,    jiiijyfore,  auch  %va  ftriimie  (Lc.  XIV,  2£»^ 

Somit  greift  ihai  auf  das  finale  gebiet  über,    und  diese  dav< 
abhängigen  Optative  kann  man  also  ebenso  gut  dem  wunschenden,  wii 
dem  Potentialen  Optativ  unterordnen.    Dem  entsprechend  steht  ea, 
c*,  worüber  unten,   zuweilen  in  dringlicher  wariiung,  ohne  von  eine] 
Zeitwort  abzuhängen:    Gral.  V,  13  jus  auk  du   frtfihaUa  lapodai  s\ 
hroprjus;  paiainei  ibai  pmia  freihals  du  hva  lelkis  tai^nip   (fttj 
dioi;€);  IL  Co.  XI,  10  aflra  qipa,   ibai  hvas  mik  muni  unfrodana 
ug  —  äo^jj)* 

n.    Der  Optativ  nach  ei  {peij  peet)  =  Hva,  Hftüjg. 

(Finalsätze  und  verwantes.) 

Die  ei  mit  optativ  enthaltenden  uebenaätze  sind,  abgesehen  Y( 
der  abhängigen  rede,  der  grossen  mehrzahl  nach  finalsfitze,  und  zwi 
von  zweierlei  art  Entweder  soll  die  absieht  „durch  die  gan^e  haii( 
luDg  des  hauptsatzes  erzielt  werden,  ohne  dass  der  bauptsatz 
andeutung  der  absieht  enthielte"  (nhd.  damit),  z.  b.  varp  Indaiiim  ${ 
ludaius,  ei  ludaintis  gageigaidedjau;  oder  „der  nebensatz  führt  d< 
inhalt  de»  im  hauptsatze  enthaltenen  verbums  ans,  das  eine  andeutui 
der  absieht  enthalt,  die  sich  als  streben,  woUen,  befehlen  des  regiertil 
den  subjects  kund  tut  (nhd.  dass  oder  infin.  mit  zu),*'  z.  b.  yt 
US  lutUiieiSf  ei,  jabni  hms  inu  andhaihalti  Xri&tu^  utana  stfnaj 
vairjm.  Vgl.  Erdmaun  §  277.  Zwischen  beiden  arten  ist  nicht  imm^ 
genau  zu  scheiden. 

Dan  Griechische  des  N.  T.  hat  den  absichtssützen  mit  iva  bekani 
lieh  ein  viel  weiteres  gebiet  eingeräumt,   als  das  classische  Grieebisi 
das  die  zweite  art  derselben  durch  den  infinitiv  gab.    Yolüla  gieug 
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»lvi   af.v\.  i,  hing  seines  ei  mit   Optativ  noch  weiter,    indem  eine  auzahl 

'        r  tinaler  inlinitive  darch  dasselbe  ubersezt  ward,  vgl  Schulze 

^^^  2,  b.  bi(^ja  du  g^tpa,  ei  ni  vaütt  uhifis  taujaip  «t-jfo/tmi  — 

^f)   noir^cm  iffmg.     Ein   relativsatz  bat  Epb.  III,  3.  4  ßnale  gestalt 

b^^koinmen. 

Aber  wie  das  iva  des  N.  T.  stebt  ei  nicht  selten  auch  consecu- 

üv:  Ml  VIII,  8  m  im  vairfs  ei  uf  hrot  mein  innga(^gais  (^Vcr  —  düil- 

T.c.  VU,  ß.     So  mit  indicativ  Jh,  IX,  2  hvas  fravaurhta.  sau 

•>,   ei  Uifids  (jahauraiis  varp  Iva  —  ycvyiy^.    Gal.  V,  17 

l*  tipra  ahman,   ip  ahma  vipra  leih;  po  nu  sls  misso  and- 

^i^   fi   III  pishrah  patei  vileip  pafa  iaujip   (iVa  f.ii]  —  nmrj^); 

-i       .1.  *2Ä  hvas  prüc  pata  valdnfni  iiaf\  ci  p(da  taujis  (iVß  —  notf^^), 

Niitii  \r.liis  des  hewirkeris  stobt  ee  c.  opL  =  im  Jb.  XI,  37.     Col  IV» 

i«',.    0cn  griecbischea  infinit! v  erseht  es  in  solchem  sinne  Lc.  XV,  19 

•    *      ^  haiiaidaH  smiits  peim  (xAi^^vai),  vgl  21.    Mi  III,  11, 

:<  trat  ei  oin  Rom.  IX,  20  pu  hvas  is,   ei  andvaurdjais 

gtipa  (o  avTUJTOKQiv6/nEi*og).    Für  Ott  stibt  es  mit  veränderter,  conse- 

'     j  des  gedankeus:  JIi,  XIV,  23  hva  varp  d  mtsis  munais 

sifhän  (üi(  —  fulketg;);   Lc.  VIII,  25  hvas  siai  sa^  ei 

jah  mndam  faurbiudip  jah  vatnam  (Sri  —  innaaoBi).     Für  ctkrr«  stellt 

ti  (mit  opt)  nur  ML  XXMI,  1. 

Endlich  dienen  beide  conjunctionen,  Xva  nnd  c/,  auch  in  sogenan- 

Icn  snbstantiTSÄtzeu  zur  Umschreibung  des  subjects   oder  objecta;   so 

L  C*  IV,  S  mis  in  minnisfin  is ,  ei  frani  ijivi^  ussohjaidau  Iva  —  dra- 

x^ri^,*  Lc.  l,  43  hvapro  mis  pata  (sc.  varj))  ci  qemi  aipci  fraujins  mei- 

ni<  du  fHis  (tra  i'X^>f/);   Jh.  XV,  13  nvmzein  pisai  friapvai  mtmna  ni 

ei    hvas   saivala    lagjai   fanr   frijonds   seinans    (tva  —  ^). 

1,30  itw  vitum  ci  pm  Kant  a IIa  jah  ni  parß,  ei  Jmk  hvas  frai- 

i  a  r4^  u€  fQmfif).     Ähnlich  ward  ci  zur  Umschreibung  eines  infi- 

ftjiiva  verwant:  Mc  X,  38  maguisu  dricfßkan  ntikl  panci  ik  driggka,  jah 

'     ^  aZrt.    ei  daupjaituhtu   (ßanrtc^rjvat);    L  Th. 

rifiljama   (ov  xQ*'^^^  txiia  v^uv  yqaq^ta&at)t 

WO  pa^rhum  wahrscheinlich  auf  späterer   Suderung  beruht,    s.  meine 

Hiermit  verwant  sind   drei  stellen   in   Johannes : 

,      ,  a^  ei  sa  hvaeuh  isei  usqimip  tjst?t"5,  Puggkeip  hunsla 

»<i//»ii»  gujtii  (IVtt  —  ^öy)»    ^S^'  XVI,  32;    mit   Optativ  XII,  23  qam 

kreiJa  ci  srt^ratdan  snttns  matL^  (Yva  So^aa&r^), 

Wie  obige  beispiele  zeigen,  hat  ei  in  solchen  structuren,  auch 
wenn  (t$  griechischem  Iva  entspricht,  nicht  selten  den  indicativ  bei 
^oh,  je  nacbdt^m  der  inhalt  des  nebensatzes  als  tatsächlich  oder  aU 
^0'iiU!)tt   erschetot      Im    eigentlichen    (inalsatze    dagegen   ist    derselbe 
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ilugscri^t  selk'ii  dHd  iMia  fltlr  dann,  wenn  m  'J(mi  j^tjnaiiiun  ues 
den  diij  rucksiclifc  auf  dio  tangHti-K^tono  oder  mit  liestimtlieit  ni  orwar- 
tende  Verwirklichung  der  absieht  überwog:  Jlu  XIV,  3  franima  istns^ 
du  mis  ^f'/hhi ,  ei  parei  im  ik ,  p<iruh  stjup  jah  jus  Q'vre  —  tjtc) ;  XV» 
lö  ik  gavülidu  icuis,  ci  jus  snivaiß  —  ei  Jmta  hmh  fiel  hkljaip  attmt 
in  namin  meinammaf  gihip  uvk  (i'ycr  —  d^);  Eöm.  XIV,  9  («ig  tovvQ 
yitq  X^iOTog  ani^ave  x«i  tbi}Q^v  Xpo)  juk  qwaim  jah  äanpaim  frauji^ 
nop  {xvQuvofi). 

Beispiele  für  ci  mit  Optativ  anzufiilixen  ♦  wöre  nb<>rflÜ8sig ;  nur  da« 
tempua  des  Optativs  bedarf  noch  der  hesprechung.  Wahrend  bei  Otfrid 
(Erdmann  §  278)  auf  prätoritum  des  hauptsatzes  fast  nur  der  optatlv 
des  Präteritum  folgt,  tritt  im  Gotischen  der  des  präsen«  ein»  wenn  dio 
Verwirklichung  der  absieht  in  der  gegcnwart  noch  fortdauert,  and  nur 
selten  ist  auch  dann,  mit  rficksicht  auf  die  in  der  Vergangenheit 
gefasste  absieht»  der  Optativ  des  Präteritum  gewählt,  wie  II.  C.  V,  21 
nrUe  pana  izei  ni  hiupa  fravaurhtf  fmt/r  uns  gatamda  fravaurht,  ei 
veis  vanrprlrna  garaihfei  gups  in  imma  OVa  —  yE%'u)f.itiht).  Der  grie- 
chische text  bot  hier  gar  keine  anleitung,  da  er  auch  nach  dem  pratö- 
rltum  des  hauptsatzes  fast  immer  den  conjunctiv  folgen  lässt  So  fol* 
gen  verschiedene  optative  auf  einander:  ü.  C,  IX,  3  fauragasHndida 
hiopnois,  ei  hvoftuU  unsara  so  fram  izvis  ni  vaurpi  lausa  in  pixai 
hcdhai ,  ei ,  svmve  qap,  gamanvidai  djaip  {uufxipa  —  Xvtt  fiij  xspo^d-fj  — 
Sfwi  —  tJT€);  das  bereitsein  soll  dauern,  wahrend  der  erste  final3;itx 
die  zur  zeit  des  sendens  vorhandene  absieht  anzeigt.  Ebenso  IL  C.  XU  7 
ei  7ii  ufarhafnau^  atgihana  ist  7His  hnupo  —  aggilns  satanins,  ei  mik 
kaupastedi,  ei  ni  ufarhugjau  (iVor  ^iri  iftiQal^cjfiat ,  fdöS^t]  —  Yva  — 
^ohtxpltfi  —  iVof  ^ti)  vfT€gaiQWfiai). 

Steht  im  bauptsatze  griechisches  perfect,  so  folgt,  der  bedeutung 
dieses  aus  der  Vergangenheit  in  die  gegen wai*t  hereinreichenden  tempas 
gemäss,  im  finalsatz  ütet-s  gotischer  Optativ  präsentis,  vgl.  Jh.  V,  22, '23 
affa  sfuua  alla  algaf  mnau^  ei  allai  Rvtrnina  sunUf  svanve  fwerafid 
(Uian  (ßddwKev  —  iVa  —  tifiäiaiy).  VI,  8*^  aistaig  us  hivnna  nih  pect 
laujan  viljan  meinana  (üaiaßififjKa  —  tva  jtotiu),  vgl.  XII,  2fl.  46. 
XV,  11.     XVI,  1.  4.  33.     XVni,  37.     11.  Co.  I,  9, 

Aber  auch  da,  wo  das  gotische  prüteritum  dem  aorist  entspricht, 
folgt  nicht  selten  der  optativ  des  präsens,  wenn  die  absieht  sich  noch 
m  der  gegenwart  verwirklicht  oder  in  zukunft  verwirklichen  soll: 
Jh.  V,  36  po  tmurstva  poei  atgaf  {fdwKkv)  nm  niia  ei  ik  taujau  po; 
Rom.  VIU,  3.  4  gup  —  gavargida  (uLtn/.KQtviv)  fravaurht  in  hika,  ei 
garmhici  vitodis  uBfulljnidau  in  uns;  I.  (\  I,  17  nip  pan  inmndida 
(a/rtatuhy)    mik  Xrätus    dnupjmt   ak   vailamerjan  ^     ni  in    sn^Urrin 
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^^^^amjautau   galffn  Xristaus,    vgl.  Jb.  EX,  39.     X,  10. 

XIÜ,  15.  XV,  16*  XVH  26.  Rom.  EX,  17,  XI,  32.  XV,  4. 
IL  C.  n,  L  3.  4,  9.  V,  15.  Vri,  9.  Via,  9.  Oal  U,  5,  Rph.  I,  4. 
11.  n.  II,  6.  7,  10.  Phil  U,  27.  28.  CoL  IV,  8.  10,  1.  Th.  III,  2. 
IL  Th-  HL  10.  L  Tim.  l,  3.  20.  Dagegen  bernLt  Jli.  EX,  22  der  Opta- 
tiv prfi»<jntis  wol  nur  auf  einer  flüchtigkeit  des  nborsetzers :  ijaqepun 
Sth  (oiTeTfditvTo)  ludaieis  eiy  jahai  hvas  ina  andhaihaiU,  tUana  syna^^ 
ifogitis  tmrpai. 

In  der  regel  folgt  auf  das  prüteritiim  des  Hauptsatzes  der  Optativ 
der  vexgaDgenbeit,  wie  Mc.  VIl,  36  anabaup  im  ei  nmnn  ni  qe^eina^ 
wofür  man  bei  Schulze  Glossar  8.  76  die  lieispieb;  gesammelt  findet. 
Auch  Äuf  den  hypothetischen  Optativ  der  Vergangenheit  folgt  optativ 
der  Vergangenheit:  Jh.  XVIIl,  36  andhahtos  meinai  usdaudidr.deiym  ei 
ni  ^üicripa  vesjau  ludalum  (^y^viCoy^o  liva  ftt)  Tia^adn^ta)^  dagegeu 
auf  d«jö  wfinschenden  optativ  des  prdsens  I.  C.  IV,  8. 

Siebend  ist  auch  der  optativ  des  Präteritum  in  der  formal  ci 
nsfuUip  vaurpi  (usfuUnodedi)  pata  gamdido,  wobei  man  als  hauptsatz 
d^iikeii  mag  vurp  pata  oder  (jup  pata  garaidida;  vgl.  Jh.  IX,  3.  XIII, 
^-      XV,  25.     XVII,  12.     XVUI,  9.  32,     Mc.  XIV,  49. 

i'cm  Gotischen  eigentömlich  ist  die  Verbindung  von  ei  mit  opta- 
ihr  ia  selbständigen  sätzen,  um  eine  dringende  aufforderung  zu  bezeich- 
nen. Im  dassischen  Griechisch  wird  so  onutg,  im  N.  T.  iVa  verwant; 
LC.  XVI,  1&.  16  hidja  igvis^  broprjm;  viti4p  gard  Stuifanaus,  puici 
sind  afUistodein^  Akmje  jah  di4  andhahija  palm  vciham  gasatidrdun 
sik;  üi  nti  jah  jm  ufftnusjaip  paim  svaleikalm  (JW  —  vTroTdaai^a&B). 
Liesfie  sich  hier  ubhangiglceit  von  hidja  allenfalls  denken,  so  steht  doch 
ganz  «bsolut  IL  C.  VllI,  7  ahti  $ve  raifitis  in  (dlamma  mamigntp  — 
ei  jah  in  pisai  amtai  managnalp  (^ivct  —  n€Qicaivf}i£).  Ebenso  ist 
Mc.  V ,  23  aufzufassen :  bap  iuu  filn  (jipaTtds  ]>atn  dauhtar  meinu  aftu- 
mf^t  hahaip;  ci  qintands  lagjais  ann  po  handtois  (Xra  —  e/ri^g). 
Abc^r  auch  ohne  Vorgang  des  Griechischen  steht  eiu  solches  ei  I,  C.  IV,  6 
pannn  hii  **i  fanr  mel  nt  stojaip  (oIotb  ftr^  21Q0  y,atqov  x^iV«:«);  Gal,  V, 
16  al*pan  qipdf  (*i  (thmin  gnggalp  {liyvi  <5f,  jrvtv^tatt.  iregiucnEite); 
PhiL  m,  16  appfm  srepauh  du  Jmmmd  gasnovmn,  ei  samo  hugjaima 
jah  saniü  fmpjainm  {nXrjv  ^tg  o  h(p^vtactf.t(Vy  %o  cxvto  (p^ovuv  rtT}  arttji 
mmxüy)t  über  welche  stelle  meine  anraerkung  zu  vergleichen  ist  In 
hidin»ctor  rede  find**!  sich  dies  ei  Gal  II,  10  taih$t(ms  nigehun  mis  jah 
Bamabin  gavtaiimr^t  st^aei  vcis  du  piudom,  ip  eis  du  bim^tta:  patai- 
wiri  pir4*  HHlfxiane  d  gamunrivra  {tva  iivT^fwvtvwfitEv)»  Hiernach  habe  ich 
ouoh  11t.  I,  b  in  meiner  ausgäbe  erklart 


^2 
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Ulm  aiiiioi'döfMii  ti  ÄcLciiit  so  formolimii  gi-wol«^«  ^«  o«^, 
63  sogar  dem  imperativ  vorgesext  ward;  tso  orklüre  ich  ML  XXV^il,  11), 
Mc.  XV,  36  let  ei  saihvam  qimaiu  Hdias  [u<f£g  lifw/ier)»  wo  der  iiidl- 
cativ  weder  dem  Griediischeii  entsprechend  noch  wol  i^rkhlrbar  wäre: 
ebenso  nelleicht  Mc.  Vlll,  U>  saihvip,  d  atsaihvip  (ö{taTe  ßAt/ten), 

An  die  Hcuhjätze  scbliessen  sich  die  couseeutivsütze  an ,  in  deaeu 
griechisch om  wäre  (iVa)  el^  sve,  stnisvc,  »vaei  entspricht.  DlcHclben 
stehen  meist  im  indicutiv,  biawoilon  nach  griochischer  urt  im  inliuitiv, 
womit  wir  uns  hier  nicht  zu  befassen  haben.  Aber  es  finden  sieh, 
auch  abgesehen  von  den  oben  angeführten  sutzen  mit  ei,  einige  stellen 
mit  dem  optativ:  Rom.  VII,  G  andbundaimi  i'tmrjium  af  vitoda  — svaci 
shdkinoma  in  niujipai  ahmim  jah  ni  fairnijmi  bokos  {üare  dovXivuv 
ijfiäg);  I.  C-  Xili,  2  jabtü  -  luibau  alla  galaubeinf  svasvc  fairgunja 
mifisaijaUj  ip  friapva  ni  habuu.  ni  vaihfs  hi  (ioGre  oqij  ße^iaimca) ; 
U.  C.  ni,  7  jabni  andbahti  dattpaus  in  gamdcinim  gafnsahtip  iu  stai- 
fiam  varp  vulprig,  sf^aei  ni  mahteddfia  sunjua  Israelis  fairvciijan  du 
xiiia  Moseiis  in  vulpmis  vlills  is  (taaia  /<f;  ^vpaaxfQ^)^  U.  C.  1,  8  ni 
vileima  izvis  U7weisans,  bropfjus*  hi  (tglon  itustua  fio  imurpanon  uu$ 
inÄsiai,  unk  ufarassau  kauHdai  vesum  ufar  mäht,  svasve  afmaggm- 
dai  veseima  (B  skamaidedeima  uns)  jah  lihan  (i*«iar£  i^aTtoQ^i^^ijpat 
jjfiag);  U.  C.  VIII,  6  ist  von  dem  reichen  ertrage  der  i^amluugen  in 
Makedonien  die  rede,  worauf  Paulus  fortführt  svaei  hyleima  Telluun^ 
ei^  svasve  faura  dastodidat  sv(th  usiinhai  in  igvis  po  anst  (tlg  ti 
napaxaliam  t)^idg\  Liesse  sich  nuu  auch  Rom,  Vif,  ü  eine  zweck- 
be/ächung  denken  und  war  1.  C.  XIlI,  *i  der  optativ  zur  bezeichnung 
der  folge  eines  fingieiten  hauptsatzes  notwendig,  so  ist  docb  für  düo 
drei  lezten  stellen  keine  solche  orkläruug  möglich,  und  man  nmss  anneh- 
men ,  dass  das  Verhältnis  der  graumiatischen  abhfiDgigkeit  die  waiü  de» 
modus  bestirnt  habe.    Vgl.  auch  Skeir.  m,  a, 

in.    Der  optativ  im  bedingungssatze. 

Im  bcdingunggsatze  zeigt,  sieb  das  Gotische  nicht  nur  dem  Nhd. 
fiberlegen,  sondern  auch  dem  Ahd.  Otfrieds,  bei  dem  die  eine  gattung 
(opt  präs.  im  haupt-  und  nebensatze)  selten  isi  Vom  öriechisch*m 
weicht  Vulfila  vielfach  ab»  indem  er  den  gesetzen  seiner  spräche  nach 
durchaus  sellistfuidig  vtirfahrt. 

Die  conjunctiouen  des  bedingungssatzcs  sind  Jabaij  nihai  {mba\ 
jappe  —  jappe;  daneben  gilt  für  den  irrealen  fall  ip,  und  wenn  der 
»atz  negativ  ist,  genügt  hier  die  Voranstellung  der  meist  verstjt^rkten 
nogatiou  nih.     Hier  bat  sich  also  die  iu  den  übrigen  deiit    '  1i- 

zweigen   so  häufige  conjunctionslose  anknüpfung  des  bti     .   ^         jd 


DIER   ÖOnSClfB  OPTATIV 

i^n  ^4  i    Wir  bötracbten  7.uüäctif7"5m~?Ier  voU- 

lleu,  tiiL  -  -  -:-i,'ungssätze  mit  dem  iiidicativ, 

«/iiltfif  mit  dem  mdicadv  steht  orBtens  fOr  ei  mit  indicativ.     Dabei 

fall  möglich  ;    a)   der  redende    will  die  bedingimg  als 

Lhiioii,   wohüi  der  bedinguiigasatz  ebeaso  gut   die  form 

tB  c^  '-d  annehraou   könte,   daher  dies  u   aicht  selten  dnrch 

de  {pamici)  gegeben  wird.     So  öteht  jahai  2.  b.  I.  C.  X,  30  jf^bai 

andnimaj    duhve  anaqipaidau  in  pisci  ik  amIitKlo  (ßl  —  furi^ 

V*  .fli.  VII,  23  jahai  bimait  nimip  juanna  in  stihhato  ^  et  ni  gataimi- 

/>  pata  MoHcms^  [ip]  mia  hatizop,  unte  ailana  mannanhailana 

i  f>hato  (€1  —  ?Mftftiivn),    WO   der  nachsatz  bedeutet  „so 

I  it    mich  anzufeimleiL"     ?ax  pande  vgl.  u.  a.  Mt.  YI,  30 

jwA  paude  Jicda  harn  haipjos  —   gup  sva  vasjip,  hvatva  mais  isvis  (bI 

iU  —  «<      '       iv).    Alle  beispiple  aufzuzählen  würde  überflüsdg  sein, 

h.i\    _--     kaou  auch  der  indicativ  des  Präteritum  ao  verwant  wer- 
den: Jb.  XII 1,  lA  jahai  nu  uspvoh  levis  fotuns  —  jak  jus  sh^ufi  hvis 
'H  fotunn  (il  in  11*0);  Lc.  XIX  ^  8  jahai  hms  hva  afholoda, 

f ,..  f-  , , . ujdda  {d  iat-xoffdyi ij aa), 

Klae  Unterart  dieser  satzform  ist  die,  dass  nach  griechischer  art 
die  ansieht  der  augeredeten  persou  als  tatsflchlich  hingestellt  wird ,  wie 
Jb-  XI,  12  jahai  slcpipr  hails  vairpip  (d  }tixot^ujTat).  Dies  kann 
geschehen 7  um  dieselbe  zu  widerlegen,  wie  I.  C.  XV,  13  jahai  usstass 
d^mpaim  nist,  nih  Xrisins  urrais  (u  —  oi'x  tanv).  Mit  dem  Präte- 
ritum i.  b.  Mc.  III,  26  jahai  satana  ttsstop  ana  siJc  silhaji  jaJi  gadai- 
ii/ts  varp,  ni  mag  gastandan  (d  —  aviaif^  —  fiefti^iarat) ;  I.  0.  XV, 
33  jahai  hi  mannan  du  diueam  vaih  in  Aifaison,  hvo  mis  hofo,  jahai 
'  '  ni  nrreisand  (eJ  —  i&rjqiofitcxrfla  —  d  —  oik  iydffoytai); 
^  •.  XI,  4. 

b,    Der   redende   äusseii;  sich   über   die  Wahrscheinlichkeit   odeir 

nnvrahrsclifdnlichkeit  der  bedingung  nicht,   sondern  stelt  nur  das  ver- 

hültniä  r-  "•>•  n   vorder-   und   uachsatz  als  ein   durchaus   notwendiges 

und  Lkt  .  s  hin;  im  Griechischen  steht  d  mit  dem  indicativ  oder 

iap  mit  conjunctiv;  im  lezteren  falle  bezeichnet  lav  die  bedingung  als 

^finlich  oder  öfters  vorkommend,  welche  beziehuug  im  Gotischen 

lägednlckt  wird. 

So  Lc.  XIV,  26  jahai  hvas  gaggip  du  mi$  jah  «t  fijaip  attan  sei' 

htma  —  ni  mag  fffnns  aiponeis  t^isan  (sl  —  I'qx^^*^  —  ^^^  ovfuad); 

M      Xi,  !>G   hdiai  //<<?  ni  fiffrffJ».   ni  pau  atta  izvar  —  a/letij)  i'vis  miS- 


tni^eu 


l  iiii  tiricchi^chcti  parataxis  stutt,   die  dann  Würtlicli  libcr- 
VU,21.    U.a  XI,22. 
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mdcdiu^  i::varös  [£i  —  otx  aq>uT6);   Rom.  VHI,  J  jabat 
XrisUius  ui  habaiPt   sa  nist   is   {tl  —  ovn  tx^i);    1.  C.  XVI,  2i3 
hvas  ni  frijop  frattjan  lesu  Xri^lu,  anafmima  (ti  tig  Ofv  q>iht). 

Viel  häufiger  entspricht  zweiteuä  Jabai  mit  indicativ  griecliischeni 
iop.  Auch  hierfür  heguüg«  ich  mich  ehiige  wenige  LeiBpiele  hör- 
heben  uud  verweise  fnr  die  übrigen  auf  Schuhes  Gk>asar  8.  v. 
Mt.  VI,  14  joinn  aflctip  munnam  missadedina  ieu,  aflciip  jah  isrns^ 
atta  —  15  tj  jabai  ni  a/fdipj  ni  pau  atüi  i£var  aflctip  missadedins 
itvaros  {lav  dftjta  —  difijaa  —  idv  lU  fu)  ixipijfi  —  ovÖi  —  Mf/^ca); 
1,0^  XVI,  7  venja  mik  ßivo  hveilo  ml  Jan  at  irviSf  Jahai  frauja  frtüHip 
(iäv  —  fjinQhttj);  Mo.  ni,  21  jahai  piudanfjardi  vißra  sik  tjadni^ada, 
nl  mag  standan  so  pindwufardi  jaina  (tciv  —  fte^ta&'lj). 

Folgt  axd  jabai  der  optativ  des  präseus,  so  wird  die  bedingunff 
als  eiiie  rein  gedachte  bezeichnet;  ob  aie  sich  verwirklichen  kann  oder 
wird,  komt  nicht  in  hetracht  Das  «i  c,  opt.  der  clasaischoü  rfr-'t'»* 
komt  meines  wissen»  im  N.  T.  nicht  vor,  sondern  t&v  muss  auM 
Um  80  deutlicher  beweisen  solche  sätze  die  aufmerksamkeit  tuid  das 
Verständnis  des  Übersetzers* 

im  aaeh^aUe  steht  erstens  der  potentialis^  so  diiss  auch  die  folg^ 
ihrer  uräacbe  entdprechetid ,  als  gedacht  erscheint:  1,  C.  ZIU,  3  j(^m 
fraatjau  alias  aMins  meinos  Jah  jahai.  atgibau  fcth  mrin  vi  fjahrann- 
Jaidau,  ip  friapva  ni  haban ,  ni  vai/tt  hotos  miif  tanjau  (ccei'  xfHofiiöw  — 
iav  naqadü  —  ^xco,  nvdiv  fofpelovfucet) ;  11*  C.  XI,  3U  jabai  hm^>aH 
skuld  sijai,  paim  siukeins  mcinaisos  hvvpau  (€*  —  6tl  —  y^aixr^aofiai); 
Xll,  G  jabai  viljau  hvopan^  ni  sijau  unvila,  hhM  sunja  qipa  (idv 
^€Xj}aw  —  ovK  l'ao^tm). 

Zweitens  kann,  während  die  bedingung  gedacht  ist,  die  folge  als 
so  notwendig  aus  ihr  entspringend  angesehen  werden »  dass  im  nacli- 
sutze  der  indicativ  eintritt;  IL  Tim.  II,  21  appan  jabai  hvas  gahraik- 
jai  sik  pißCt  vairpip  kas  du  .wcripfü  (iav  —  hiXraOaQt/)  d.  h.  ^,ge8ext 
jemand  reinigte  sich  von  Ungerechtigkeit  (unsrlein  19),  so  wird  er 
usw.**;  Jh.  Xll,  Ul  47  ik  liuhud  in  pamma  fairhvau  qam^  ci  hax-^h 
saei  galaubjai  du  miSf  in  riqim  ni  visai  jali  jabai  hvaB  m 
hausjai  vaurdam  Jah  gatauhjai,  ik  ni  $(oja  ina  {idv  tt<;  —  dnovotj  — 
xcfi  TttaxtvQiJ)  d.  h.  „wenn  jemand  auf  meine  worte  hören  und  glauben 
solte,   so  richte  ich  ihn  nicht**;*  Lc.  VI,  38  jahar  pinp  iaujoid  paim 


\)    (Mcsf   »^tclio   tjcheint   nnolt   licin  Hrni                        '    iin»l  n\  \--  '  >iU 

(dl0  ffrloch,  bdM'lir.   fii)  tftXu^tj  i»<I«r  ftf}   nrn                          ti,   «o  il.  an 

ufKprQiigücb  •                         '««.-u  wün«:    ..»i;lbtft  vv«4iti  juiuiuiU  hören  u»d  uidii  {cImO* 
lieii  Bolty,  au                           tücht" 
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uvfSf  hva  izin»  lanne  tsi  (i«j'  uyct9oftmfjT€)  cl.  h. 
tfitet  gutes*';  uninittclbur  nachlier,  in  gleichem  zusammen- 
ige, steht  der  iXid^c^Üv  jahui  leihvid;  Lc.  X,  6  jabai  sijai  jainar 
laip  sik  ana  imma  gavairpi  izvar;  iß  jahai  mi, 
v...rw.../...  ,.L.;  ij  —  hinvanctvatiai  —  u  di  ftrf/E,  —  dva- 
iduifm);  gavandjai  ist  woj  adhortativ  zu  verstehen  „so  30IJ  euer  friede 
wider  zu  euch  wenden.*'  Gal.  V,  U  ajtpan  iX',  broprjus,  jabai 
ifT  *  "  vViM,  duhve  panamais  erikaäa  (e1  —  xi^Qiaau)  d.  h.  „gesezt 
,  wie  mau  hehauptet."  II.  C.  V,  3  untv  jah  tu  pammu  svo- 
jiäjam,  bauainai  pizai  «ä  hinUna  ufaHinmon  gaintjariäans ,  jabai  si' 
}uh  je'  '''    \    ni  ftaqadui  hnfttamdau   (juneQ  —  tv^e&t^cof teilet) 

h,  V  -.       i   jedoch,    djiss   wir   1-ekleidet  (mit  dem    rocke  der 

irechtigk»jit)  beAüiden  werden  selten  /'   si.  meine  anmerkung ')  Lc.  IX, 
htr  uns  waiso  fimf  hhtibam  jah  fiskos  tvaL  niba  fat*  patm 
dans  htujjaimu  matins  (hi  ftr/iE  —  ayoQaaojfiev)   d.  h.  „vor- 
HM|ie««itt,  dass  wir  nicht  etwa  kaufen  "    L  C.  XIII,  2  jahai  habau  prau- 
■'ti  allüizc  runos  jah  habau  alla  ffidaubcin,    stJusve  fair' 

.  —  > /.  ü  ,  ip  friapia  ni  habau ,  ni  vaihis  im  (iav  ex<^  —  «idw  — 

—  owJiV  Eifu).     L  C.  Xn,  15  jabai  qipai  fotus  paiei  ni  im  handus^ 
9  im  pis  leih's  nik  at  pamma  Icikaf   nist  tis  pamma  leika  (iav  el'frfi)^ 
"  '4che   von  Vulfila   misverstandene   stelle   man  meine  anmerkung 
•  he. 

Ferner  sind  hier  noch   einige  elliptische  sätze  aufzuzählen:  Mc. 
11  jus  qijtip:  jabai  qipai  manna  atiin  scinamma  aippau  aipein 
ianrban,  patci  ist  maipma,  pishvah  patei  us  mis  gabatnis  {iäi'  ^tjqjf); 
tler  ist  wie  im  Griechischen  tl  i)c£i  als  nachsatz  zu  denken;   YIII,  12 
'   '((   kuni  taikn   sok^iji?   amen  qtfia  izviSf  jabai  gihaidau  kunja 
taikne  {ü  do^i^aeiat),  wobei  zu  ergänzen  ist  „so  tue  mir  Gott 
und  das**;  IX ^  23  1^  Jesus  qap  du  imma  Pata  jaltai  mugeis  gai anb- 
in (d  dvi'Oüai), 

In   einigen  wenigen   lallen  endlich   steht   von   zwei  aul*  einander 
tolgenden  betlinguagasätzeu   der  zweite  im  optativ,   um  die  entferntere 
j;  zu  bezeichnen:  L  C.  XIV,  24  Jabai  allai  praufctjaml ,  ip  inn- 
f^,t4   hvas   ungnlaiibjands   —   gasahula   fram  allaim  [mv  ft^ocpTj* 
ftP —  ilalklhf),  wahrend  e-s  23  geheissen  hatte:  jahai  gaqimij>  alla 
B($iinana  jah   rodjami  rasdom  allai ^    at-np-pan  gaggand  inn 
li;    11.  Th.  11»  3   mite  niba  qimip  (lesart  ganz  zweifelhaft) 
faurpis  jalt    andhtdüh    vairpai   munna   ftavaathtais    {iav   f.trj 
—  nai  dnan£clv<p^). 

t)  In  gloiehom  (tilU  nteht  jc*locli  der  itidlcÄtiv  Rlini,  VIÜ,  9  jus  ni  sijup  in 
.rt-  /.,  .t/»wii«,  nveßauh  jabai  aJmia  gußs  bamp  in  isvis  {ttfn^^  —  otttd). 
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lu  der  weifSS^^röstcu  auzalil  der  atedfen,  ai«  }mtf%t  BUi 
Optativ  lies  präsena  euthalteu,  int  die  wähl  dvB  modua  auf  den  m\{i\ 
des  hauptsatzes  zurückzufTüireii.  FftR  näniltch  die  bcdiugung  In 
zukuiil'i  oder  widerholt  sich  diesflbc  iü  gegenwart  und  xukußil,  llfli 
enthalt  der  hauptsatz  den  impcnitiv  oder  den  adhortativuH  oder  ist 
selbst  em  fiiialsatz  im  Optativ  ^  so  schien  dem  Goteu  auch  die  bo< 
gung  voü  dem  jener  abhängt,  in  dieselbe  Sphäre  des  gedachten  zu  gehö- 
ren, und  der  bprachgebrauch  erforderte  den  optativ.  Dasselbe  gesetx 
gilt  von  den  relativ-  und  temporalsützen  und  iat  auch  im  Ahd.  in  krafl, 
worüber  man  Erdmann  §  16ö  vergleiche.  Recht  bezeichnend  für  diöse 
einwirkung  des  hauptsatzea  ist  Jh*  XII,  2tj  jabai  mis  hvas  andhaki- 
jai,  mik  laisfjai  -  jah  jahni  hvas  fuis  andhahteip^  svcraip  tna 
atta  (beide  male  mv  dioxorff),  und  iin  relativsatze  Mi  V,  81  qipanuU 
pan  ist  palel  hvazuh  sael  afletai  qcn,  ffihai  isai  afstas  '  %j« 
(o4j  öV  anolttjtj),  32  ip  ik  qipa  izcis  patei  Jivamh  saei  aj  ,  'y^n 
nmna  inuh  fairina  Jcalkinassaus  faujij)  Jfo  hortnon  (rrag  6  djfoXifat'X 
Aus  der  grossen  menge  der  übrigen  beispiele  wird  es  genfigen  wenige 
wörtlich  anzuführen:  Jh.  X,  24  jabai pu  sijais  Xti^us,  qip  um  andan- 
<ßha  {d  av  e?);  XV,  18  jabai  90  mannscps  izvia  fijai,  kumieip  (d  — 
lutaal);  X,  37»  38  niba  taujau  {d  ov  notui)  vaurdva  attins  nmnis, 
ni  galaubcip  mis;  ip  jabai  taujau  (il  Si  notui) ^  niba  mis  gnlauhjaifi 
(jtaV  ftrj  Ipioi  inaiEvr^xt-)^  paim  vaurstvam  galaubjaip;  Lc,  XV^II,  3 
jaf/ai  fravaurkjai  bro[far  peinSf  gasak  imma,  jah  pan  jabai  idreigo  sik, 
fraletais  imma.  4  jah  jabai  sibtin  siupanf  ana  dag  fravaurkjai  du  Ptts 
Jah  sibun  sinpam  atia  dag  gavandjat  sik  —  fraletais  iiunm  (öberall 
iav  c.  conj.  aor.);  Mcu  IV,  23.  Vll,  la  jabai  hvas  haJhai  ausofia  ham* 
jandona,  gahausjai  (u  ttg  ix^t)^  vgl,  saci  hahai  ausona  hau  ^  ifa^ 
gahausjai  Mt  Xl^  15.     Mc.  IV,  U.     Lc.  VIII,  6,     Ausserdem  ich 

dieser  Optativ  nach  jabai  Mt.  V,  23.  24.  29.  30,  Sd.  41.  Jh,  VU,  87. 
Lc.  IV,  3.  9.  XIX»  31,  Mc.  EX,  22.  4a.  45.  47,  XI,  II  XIIl,  21. 
Uöm.XII,  20.  I,  C.  VII,  y.  X,  27.  28.  XI,  6.  XIV,  27.  Gal  VI  1, 
CoL  in,  13.    IL  Th.  III,  14.    I.  Tira.  V,  4,   VI,  3  (vgl  meine  anmerkung;. 

Rom.  XII,  18  jabai  magi  vairjmn  us  isris  {d  dtnadv,  ti  i§ 
J/t(J>')  niip  allaim  mannam  gavairpi  habandam;  hier  schliesstt  sidl 
habandafis,  nelbst  eine  aufibrderung  mithaltend,  an  einen  befehlenden 
inßnitiv  (15)  an.  Ebenso  Bteht  der  optativ  abhängig  von  einem  Infini- 
tiv, den  ein  verbum  des  befehb^ns  regiert,  L  C.  V,  U:  gamdida  ixtis 
ni  hlandun^  jabai  /»tvTM    brnpar  nnnnrids   ^^ii/ni  hors   (ßdv   —   ly),    vgl. 

vn,  11. 

Einem  finn'   ^ 
1,  27   vairpaba 
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)aH  ii  üms;   CoL  IV,  10   bi  panei  nemup  anahitsnms,  ei,  jahai 
td  iävis  (iav  Ik^i),   andnimaij)  ina;   vgl  I.  Tb,  V,  10.     I.Tim. 
,,  15,    la  XX,  28.    Mc.  Xll,  19,     Einmal  steht  in   solchem  falJe, 
jr  der  einwirkung  des  tempus  im  hauptsatze»  der  optativ  dos  präte- 
Jb.  IX.  22  gaqi'Jmn  ^is  ludaieis  ei  jahai  hms  Ina  andhaihaili 
(lip  —  ltfioXoYi]aiJ)  Xrtslu,  uiana  si/nagogats  tvirrj&ai. 

amnahuieii    von   dem   eben    erläuterten    gesetzte   sind  selten. 

^.^iügting    kann   zweiiellog   tatsächlich   sein:    Mt  VIII,  31  jahoi 

►w  um  {ai  iMficillaig)^  iislaulm  uns  ijaletpan  inpo  hairda  sveirtt . 

XVIII,  H  jabai  nu  mt'k  soimp  (tl  —  u/rdtt),   fett'p  pan,H  tjaggan; 

XI,  17  jahai  sumai  püe  aste  usbruknodedun ,   ip  pu  mtrusgips 

^  jah  gamains  —  vmst  j    ni  hvop  ana  paus  asfans  (il  —  i^e- 

icxhjiJcip  —  ireTiarTQta^fjg  —  ^yh'Ov);  l.  C.  X,  31  jappe  nu  matjaip 

hpc  dtigkatp  Japjte  hva  taujip^   alUtta  du  mdpau  gnps  taujaip   {tlte 

f^irr^  —   nivecB  —  Ttoteht);  ob  im  gegebnen  fall*^  essen  und  trinken 

itt  fimle,   Ist  zweifelhaft:    dass   irgend   ein  tun  statt  findet,   gewis; 

CXI,  (y  jnbai  nJ  htdjai  sik  qino,  sJcabaklau;  ip  jahai  agl  14  qinon 

kajnlifM  aippati  skuhanf    fjahnljai  [ti  ov  xaiaKa?A>7tTaTttt    —   ei  tU 

t^):  der   ilbersetzor  hielt  lezteres  für  unzweifelhaft;    Pbilem.  i 

'  fjaskop  pus  aippau  shda  ist^  pata  mis  rahmt  (u  ti  tjdUt^aiv 

. ,  Jkity 

Die  tatsachlichkeit  dor  be^lingung  kann  auch  für  den  augenblick 

ffert  »ein,  entsprechend  der  ansieht  der  angeredeten  person;  Jh,  VU,  4 

ibai  paia  (aujis  {d  —    rrotdg) ,    hairhtei  puk  stlban  ptmi   fnafmse- 

Jh.  XVni,   23  jahai  uhilaha  rodida  (sl  —   ildlr^aa),   veitvodei  hi 

uhi. 

Nur  drei  stellen  lassen  eine  solche  auslegung  nicht  zu,  und  der 

<Kv    beruht  hier»  wie  es  scheint,  nur  auf  einer  nachlässigkeit  des 

r*,    wenn    nicht  auf  unrichtiger  Überlieferung:   Rom.  XIII,  4 

ubil  iaujis,  ogs  (iav  —  /roi^g);  I.  Co.  VII,  12  paim  unparaim  ik 

,    ni  frauja ,  jahai  hvas   bropar  qrn  aigi  ungalatd)janddn  jas  so 

\ritja  ist  h/iuan  mip   imma ,   7if  afJciai  Jw  qvu  {ei  rtg  t^u  —  avvev- 

\vlh),  vgl.  135  IL  C.  X,  7  jahai  hvas  gatrauaip  (eY  %tg  ninoi^€v)  sih 

'■'>>,  pata  Jmgkjai  aftra.    Ebenso  emmal  bei   über- 

:    11.  C.  IX,  4    ibaij  Jahai  gimand  (iav  tl^tt/aiv) 

Jah  bigitand  ijsvis  unmanvjafis^  gaannskoftduu  vcis, 

Ihafl  ist   mir  jezt,   oh  auch   einem    fragenden  hauptsiitze 

viü  solcher  eintiuss  auf  den  modus  den  bedingungssatzes  /.u/,u- 

igl,  wie  ich  in  meiner  aumerkung  tu  I.  C  XU»  15  annahm. 
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Der  irreale  bedingungssatz. 

Dem  bediügnngasatze ,  der  mit  dorn  hewustsein  »eines  üieLt  idl 
aädilichen  Inhalts  auBgesprocheu  wird ,  ist  im  Deutseben ,  wie  im  ImM' 
nischen,   der  optativ  des  prätüiitum  eigen.     Während  aber  im  liatüiiü- 
scben  der  conjunctiv  des  plusciuuinperlects,    neben  dem  des  imperrocts« 
die  möglichkeit  gewfihrt  bedingung   und    folge  tmtweder  Iq  die  Vergan- 
genheit oder   in    die  gegenwart   m   versetzen,    entbehrt    das   Goti8clie| 
dieser  mögliebkeit;  es  ketit  nur  eine  art  des  irrealen  bedingungssat 
und  überlÄsst  es  dem  leser  sich  aus  dem  zusammenbange  über  das  zeit-] 
verbültnis  zu  unterrichten.     Auch  im  Griecbischeü  ist  bekautlicb  dureb 
aorist  (seltner  plusquamperfect)  und  imperfect  jene  zeitliche  unterscbei« 
düng  gegeben.     Dass   diese  indicative  zur   bozeichnung  des   nicht  tat* 
sächlichen  verwanfc  werden  kouten,    berubt  auf  ihrem  gegensatze  zur] 
gegenwart     Im  Gotiscben  und  Abd,  nun  (Erdmann  §  45  fgg.)  bezeicb-j 
net  der  optativ   der  Vergangenheit  erstens,    was   früher  denkbar  war,* 
aber  nicht  verwirklicht  ward   —   dies  wäre  ind.  prüt.      Zweitens  konte 
die  bedeutung  der  Vergangenheit  sich  verlieren  und  nur  der  gi^gensatz 
zur  Wirklichkeit  und  gegenwart  festgehalten  werden;  dieser  optativ  d6rj 
Vergangenheit   konte   bezeichnen,    was  jezt   oder  iu   zukunft   denkbar, 
aber  nicht   wirklich   ist.     Vom  optativ    des  präsens  unterschied  er  Rieh 
durcJi  stärkere  betonung  der  unwirklichkeit ,   welche  durch  den  modua 
sowol  wie  durch  das  tompus  ausdruck  erhält.     Von  der  unwirklichkeit 
der  bedingung  hängt   die   der   folg*^  ah;    liaiinL-   und   n(d»t*nRatz  zeigen 
also  in  der  regel  denselben  modus. 

Was  die  form  der  Verbindung  betritt,  so  tritt,  wie  j^chon  erwflhnt 
ward ,  für  griechisches  u  neben  juhai  (niha  Jh.  XIV,  2)  häufig  ip  ein, 
für  d  fiTj  nih,  auch  im  elliptischen  hediagungasatze  ohne  verbtun 
Rom.  Ml,  7,  und  einmal  ni  (Mc,  XIII,  20);  nih  ist  nicht  conjunction, 
sondern  vorder-  und  nacbsatz  stehen  unverbunden  neben  einander;  ein 
eiullufls  dieser  syntax  auf  die  Wortstellung,  wie  im  Al\d,,  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Wie  ip,  sonst  ^=  di  oder  «iUef,  dazu  komt  im  bediii- 
gungssatzc  verwant  zu  werden,  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Das  gri^ 
chische  av  des  nacbsatzcs  wii*d  durch  pau  (dafür  dreimal  pauh  ,  s.  die 
einleitung  zu  meiner  ausgäbe  §  25)  oder  aippmi  gegeben ,  welche  Parti- 
keln den  bodingungssatz  zu  recupitulieren  dienen  „in  diesem  falle." 
ähnlich  wie  das,  freilich  abgeblasütere ,  nhd.  „so,**  Fehlt  im  Griechi- 
schen Sy,  80  entbehrt  auch  im  Gotiscben  der  nachsatz  der  partikeL 
Afppau  «teht  inmier  zu  anfang  des  nacbsatzes,  pau  meist  an  der  stello 
dos  griechischen  av;  mit  ni  verbindet  sich  nur  unmitt^dhar  nachfolgen- 
des  7^*u.    Bekantlicb  bedeuten /^«m  and  alppau  auch  „oder,"  und  lex- 
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Uf*^  kann  einon  gaD7.pn  bedingtings^te  {d  Si  fi^)  vertreten,   wi 
>'     Vl^  I    nuä  soDfti     Beidt?  parHkeln  sind   ftbrij^eüH  in  ihrer  anwei 
i  '^  keineswegs  anf  den  inrealen  beding^jngssatz  beschränkt:  über  aij 
'  \'K  meine  anmerknng  za  I.  C.  IX,  2,  xu  ßuu  Mt.  V,  t20,     VI,  Ki. 
26.     X,  15. 

Die  Bedeutung  der  Vergangenheit  ist  beim  optativ  de8  präteritum 
vordcT^at/.e  festgehalteu  in  folgenden  föllen: 

1,  jahai,     Mt  XI»   23  jahai  in  Saudnnmjam  raurprinn  niaJäcifi 

vmtrpanons  in  üvis,  aippau  eis  veseina  und  hina  dag  (il  —  */£- 

fjocor  —   mtivav  ay);   Gal  IV,  15   veitvodja  auk  isvis  patei,  jahai 

f^  -a  isvara   usfjraband^s  aigchdp  nUs    (ei  dwatöy, 

3.    1^.     Mt.  XI ,  21  HfUe  ip  vaurpeina  in  Tyre  jah  Seidone  landa 

1«  püs  vaurpantms  in  isris ,   mris  pau  —  idreltjodedeina   {ei  iyi- 

frwo  —   rrüXat  ay  —  juettvor^acty) ;    Lc.  X,  13    nntc  ip   in    Tifrai  jaft 

idonai  vaurpeina  mahlcis  —  airis  pau  —  gaidrcigodedeiiHi  («  i'/evt^- 

^tfor  at  dvyafiBtg  —  nalat  äy  —  fteverntjattv) ;  Jh.  XI,  21.  32  ip  vcseia 

\  ni  pau  (ffidanpnodedi  ((jasvtdfi)   hropar  ttieins    (€1  ^g  lode,    ov^  Sv 

lyiy) ;   Jh.  XIV,  7  ip  hmpcdcip  tmk ,  aippau  kunpedeip  jah  attan 

itE  —  lp*wx£tta  äp), 

^3.   fiiÄ.     Jh,  XV,  22   nih   qen^au  jah  rodidedjau  du    im,   fra- 

\rhf  ni  hahaidedeina  {u  ft¥J  rjli^ov  mal  iXakrjace  aiftolg,  itftaqjiay  oir/. 

\;  Rom  CS,  2\i  nih  frauja  hilipi  unsis  fmiva,  $vc  Saudauma pau 

)ma   (€♦  (itj  —  ip(ciTiht;r£v  —  crV  ^y&vtj^ifi^).     Einmal   steht 

Jti:  Mc.  XIII,  20  jah  ni  frauja  gamanrgid^di  pans  detganSf  k 

\uh  ganesi  ainh^m  leiM    (xßt    «i  ;'»)  o  ytv^toq  ixokoßtJüiy  —    oi;x  av 

Dagegen  ist  die  bedeutuug  der  Vergangenheit  an  folgenden  ätel- 
ku  erloschen: 

1.  jahai,    Jh.  V,  46   jahai   allis  Möse  galauhidcdeijt ,    ga-pau 
fff^'h^^  -frip  mis  {ei  yctQ  initrtuere  Mogbi,  intaievert.  av  tfiof);    Vlll, 

<jHp  atia  isvar  vesi,    friodcdeip  pau  mik  {ei  —  ijy,    ijyanäts 
r);  vgL  XV,  19.     Lo.  XVII,  6.     L  C.  XI,  31. 

2.  ip.     Jh.  Vrn,  19    ip  mik  kunpedeip,  jah  pau  atfan  mcinana 
p  (tl  ^^ti  ^äiiTi,  xof<  Toy  fTOTiga  ^lov  tjd(.ire  av);  Jli.  VHI,  39 

Ahrahimis  venf^ipy   tiaurstra  Ahmhamis  tavidcdeip  (h  —  ffve 
lOiiltt);  L  C.  Xn,  19   ip  vc^cimi  pü  alla  ains  Upus,  hvar  ieik  («J 
f);  ?gl.  JL  IX,  41.    XVHI,  36     Lc.  Vn,  39.    Skeir  V,  b. 
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0.    H(h.    Jb,  IX,  33  nih  f}e$i  sa  fnim  fj upa ,    nt  infthfl 
ni  vaifä    (cl  /!#}  tj%*  —  oir.  r^f^tvaro);    XIX,   11     ni    athtiilcis    valduj 
ainhun  ann  miJ^ ,  nih  vesi  fus  atgihan  iupapro  (nm  ^1%^*  —  d  fiij  #Ji») ;] 
Köm.  VII,  7  untfi  fustu  nih  himpedJQU,  nih  viiop  qepi  (rijv  yctQ  ini&v-l 
tuav  ovx  [fiuvy  ei  fn)  6  v6fiog  iliytv). 

Im  Daclisatze,  aber  iiicfat  im  bedingungssatze»  ist  uucb  dem  Grid-| 
chiachen  die  bedeutung  der  vorgangenheit  auzuuehmeu :  Jk  XIV,  2«| 
jabtii  frijodedeip  mlk,  aippau  jus  faginodcdeip  {d  rf/aixäii  fu,  ix^tgt/te^ 
äv);  XIV|  2  niha  vcseina^  aippau  qepjau  du  i^vis  (ü  Si  pti]^  ilaov  S» 
vfjitv);  XVin,  30  nih  vesi  $a  ubdiojis^  m  pau  veis  atycbcima  pus  ina\ 
{d  juij  fjv  —  ovx  Sv  nctQidcinafitv) ;  Böni.  VIT,  7  fravaurht  ni  uflmn^ 
pedjaUf  nih  pairh  vitop  frtv  aunnTtnv  n//  ^iioi-,  d  ^lii  6iä  vd^iov);\ 
vgl.  auch  La  XVII»  6. 

Natilrlicb  tritt  der  hypothetische  Optativ  des  nachsatzes  auch  datiti 
auf^  wenn  der  Vordersatz  sich  nur  ao^  dem  zusammenhange  Qrgibt: 
Jh,  Xn,  5  dvdwü  pala  halsan  ni  frahauht  vas  in  J.  akatte?  j(üi  fra-^ 
dailip  vm  parhmn  {ido^fj)  „und  dies  geld  wäre  dann  verteilt  worden**;* 
Lc.  XIX,  *23  duhve  ni  aUcKfidcs  paia  siluhr  mein  du  skattjam?  jah 
qiniands  mip  vokra  galausidedjau  paia  (xof  ^y«i>  ikihdiv  ovv  loxf^  &» 
^/TQa^a  örrd),  wo  äV  ausnahmsweise  unüberHezt  blieb;  Mc.  XIV,  5 
niaht  vesi  auk  paia  hahan  frahugjan  (tjövvctiü  —  jtgaO^ya^) ;  l.  0,  Vj 
9.  10  gamelida  isvis  — ■:  ni  hlandaip  isvis  Äomm,  ni  paim  hör  am  pis 
fatrhvaus  aippau  paim  faihufrikum  jah  vilvam  — ,  untc  skuldcdrip  pau 
U8  pamnia  fairhvau  usgaggan  {iml  iHq^dlkti  aqa  i%  töv  ma^iov  iS^k" 
O^bIp)  „denn  dann  müstet  ihr  ganz  an«  der  weit  herausgehen**;  I.  C. 
Vn,  14  vcihaida  isi  qc}is  so  ungalauhjand^i  in  ahin,  jah  gaw.ihaids 
ist  aha  sa  ungalauhjand$  in  qenai ;  aipfmu  harna  iffvara  unhrainja 
veseinUf  ip  nu  veiha  s^ind  (inai  uqü  tu  ti^va  Ifwtv  axd^^ctQtti  fiOttr^ 
vvv  di  ciyici  ianv)  ^, sonnt  wären  eure  kinder  unhoilig*';  Hvm.  IX,  11 
nauhpanuh  ni  gahauranai  vesun;  aippau  tavide4e.ina  hva  piupi»  a^ 
pau  unpiupis  Qnjntu  yaQ  yei'Vi]d^tyiwv  V<  TiQ^^chtotv),  wo  di^•  gri<?chi- 
sche  stnictur  verändert  ist:  „noch  waren  s\v  (liobekkas  söhne)  nicht 
goboren^  sonst  hätten  fiia  auch  Bchon  gutes  oder  böaos  getan.''  Vgl. 
auch  Skeir.  I,  l> 

Der  nacbButz  tehlt  Lc.  XIX,  41.  42  gamihvauds  po  haurtj  gai^ 
grot  hi  po  qipatida  fiaffii  ip  vi^sedeis  jah  pu  in  pnmnm  dagn  prifuimma 
po  du  gavairpja  pcinamma  [ü  iyvun;) ,  wodurch  der  bedingungssatÄ  zum 
WTinsche  geworden  ist. 


li  HieniBiih  bitte  fdt  lUe  tnt«r|ninotioQ  In  tnuiimr  nun^abe  «n  bAiicbtiir^ni. 
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Eh  hHhen   noch   einige  stellen  zu  besprochen,   wo  die  gotische 

sfcrnoiiir  der  hediu^ningssäUe  Yom  Oviechischen  abweicht:  Jh,  VITl,  &5 

jithiii  <ifJ[jnH  paiei  ni  kunnjau  ina  (attan),  s{iaa  (faleiJ^s  m?i$  liugtija. 

■'  vanrd  h  fnsta   (eav  iln(o  —  taoficxi):    hior  solle 

oder  vesjfiu  erwarten;  heim  vordersatze  überwog  der 

l^jinke  an  die  nichtwirklichkoit,  im  nachsatz  ist  das  tempus  durch  das 

futur  k'Stimt.     Ähnlich  Jh.  XV,  20  jahai  mik  vrckim,  jak 

a/;  j(fhnf  ntcm  raurd  fastaiäcdehmi  jah  üvar  fasfaina  (ei 

itTf^r^C€n'  —   vr^Qi]öovciv).     Mt.  XI»   14   jahai  inldedeip   mipniman,    $a 

ts,  saei  skidda  f/mnn  {d  d^iktre  d(^aai^at);  hier  soll  vildedeip 
,  ..  i.,^ij  das  üichtwirkliche  der  hediiigUDg  ausdrücken;  mipniman  ist 
dunkel.  Rom.  IX,  27  ip  Usaias  hropeij)  hi  Israd:  jahiii  vesi  räpjo 
.mmve  IsraAis  svasve  nialma  maram^  laibos  gnnisand  {Ictv  ^  h  d^t^^ 
fulg  —  r<i  viardletftua  aMÜ/jaerai);  die  gotische  fonn  des  Satzes  ent- 
>-pricht  dem  ainue  besser  als  die  griechische:  ,» selbst  wenn  die  zahl 
urflre  wie  der  aaud  am  meere,  so  werden  nur  wenige  gerettet  werden." 
Wollen  wir,  am  Schlüsse  der  lehre  von  den  gotischen  bedingrmgs- 
ailtzea  augelaugt,  den  versuch  machen,  den  optativ  derselhiin  auf  eine 
der  rCTSchiedenen  arten  des  Optativs  im  hauptsatze  zurückzufuhren,  so 
kann  wol  kein  zweifei  darilbor  sein,  dass  der  Optativ  des  hauptsatzes 
als  Unterart  des  potentialis  aufzufassen  sei.  Schwieriger  erscheint  es 
den  der  protasis  unterzubringen;  den  griechischen  conjunctiv  derselben 
gla:  '  ins  Qr.  iSehulgr.  §545  A.  3  dem  der  aufforderung  verwant 

und  ;,.,.,, Ol t  dies  durch  „fiaiuram  expdlas  furca,  tarnen  usque  reeur- 
fH**;  Jolly,  Ein  Kapitel  vergleichender  Syntax  s.  101  stimt  bei.     Dies 

hierhin  der  erste  anfang  gewesen  sein;  auch  die  Verwendung  des 

^-Ti)  Optativs  würde  sich  au  seinen  concessiveu  gebrauch  pas- 
osseu.    Auf  den  irrealen  b«^dingungssatz  mit  dem  Präteritum 
sidieint  mir  indes  diese  erklärung  kaum  anwendbar;  ich  kann  mir  den- 
«elbeo  in  der  ursprünglichen  parataxis  nur  als  potentialis  denken. 

Im  ansohhisse  an  die  bedinguugssätze  sind  die  concessiveu  noch 
kun  XU  besprechen.  Concessiver  sinn  wohnt  nicht  selten  auch  den 
durch  blojises  jahai  eingeleiteten  sätzen  inne ,  vgl.  die  oben  angeführ- 
ton bci-spblo  I.  C»XII1,  "2  jahai  hahmt  praufdjanSy  L  C,  Xfl,  Ib  jahai 
qijtai  foiust  l.  C  tX,  2  jäbni  anparmm  ni  im  apausiaulnst  Pippau 
ixris  im  (it  om  d/ti),  wo  man  über  nippnu  meine  anmerkung  nach- 
v^li^.      Auch  wo  im  Griechischen  ei  xa/,  y.ctv  gesezt  ist,  ist  das  xcd  im 

n  öfters  weggelassen ,  wie  Jh.  X,  37.  38  niha  taujau  vai4r$tva 
niints  »HCifti^^  ni  galanhcip  mrs;  ip  jnhai  taujau,  niha  mis  galanhjatp, 
'  '■'    '■; -i4  fn)  mfnetrjTt),  paim  vaursivam  galaubjaip;  IL  C,  XI,  6  jahai 

s  ffif  vaurda^  akei  ni  kunpja  {ü  mi  lÖttaTf^g  ri^jj  Aoy«^,  all*  ov 
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t^  yvtoa&i):  V»  16  jahai  ufkunpedum  hi  leika  XriiäH,  akd  nu  ni  fiana^ 

sunjm  hmnum  (ai  y.ai  fyvwnatuy) ;  Vll,  V2  jalm  mdida  (m*  •  * 
An  au  der  eu  stellen  fiudet  sirli  jahai  Jah:  FL  ('.  XTIf,  i  j<tf  ; 
mips  vas  US  siuh^iu,  akrl  lihaip  ua  mahtm  gupR  (y^al  yce^  ei  ^atavQti' 
^fj);  Lc.  XYni,  4  jahai  jak  gup  ni  og  jah  mnnnun  ni  fdata,  ip  tn 
piZci  U3W.  (et  T/LCtl  znv  ^aor  ov  cpnßov^tai  xai  uvS-qwijiov  nva  hiqis 
fmt);  vgl.  n.  C.  Xn,  11.  Einmal  ^t%\\i  jah  jahai:  Jh.  VTIl,  14 
jahai  ik  rütmtdja  bi  mik  silhany  Bitnja  iM  so  reitvotUpa  mdnn  (a 
iyw  fnaQTVQiü).  Dreimal  ist  panh jahai  gesezt:  II,  C.  IV,  Ifi  ahn  /-" 
jahai  sa  utam  misar  manna  fravnrdjada^  appan  sa  innuma  ai; 
jadu  (h  xctl  —  dia(f^£tgEt-cti);  1.  0.  Vll,  21  shalks  tjalupops  ^arst, 
karos ,  akei  patihjahai  frciii  magt  t'airpan^  mais  hrukei  (d  /.ort  divaai 
„auch  wean  du  frei  werden  kannst,  heuutze  es  vielmehr  als  skll 
berufen  zu  sein";  vgl  Skeir.  IV,  c.  Ebenso  tritt  dem  euklitiscUoti 
pauk  vor  Jb.  XI,  2b  mei  galauheip  du  mis,  Jniuh  ga-bu'danpm 
lihaid  (xciv  d/io-^avrj), 

Einfluss  der  concessivon  satzfügung  auf  den  modus  ist  überall 
nicht  wahrzunehmen,  im  gegensatss  zum  Ahd.,  wo  auf  thoh  der  Optativ 
folgt:  „das  eine  oreignia  ist  dem  andern  entgegengetreten,  hat  abor 
nicht  die  kraft  gehabt  es  zu  hindern;  daher  gilt  es  dem  Hprechenden 
nicht  als  gleichwertig  mit  diesem  und  wird  im  conjwnctiv  ausgetsagt, 
auch  wo  der  hauptsatz  im  indicativ  verharrt."     Erdmann  §  167. 


rv.    Der  Optativ  im  relativsatz. 

Der  Optativ  (potontialis)  kann  zunächst  im  relativsatze,  gerade 
wie  im  haupt-  und  bedingungHsatze,  die  entferntere,  von  einer  andf^m 
bedingte  handlung  bezeichnen*  Daher  steht  von  zwei  verbundenen  rftla- 
tivBätzen  nicht  selten  der  zweite  im  Optativ:  Mt.  X,  38  ami  m  nimip 
galgan  seinafia  jah  laistjai  afar  mi$,  nist  nieiiM  vairp$  {Sg  ov  kapk' 
ßavei  —  xat  axoXovi^el);  V^  19  saei  nu  gatairip  ninn  anahusne  piea 
fninnistono  jah  laisjai  svn  matis ,  minni$ta  haituidu  —  ip  aaei  t^ujip 
jah  laisjai  sva  usw.  Q)s  iav  nf)v  Ivai^  —  xai  dtdd^tj  —  og  f  av  TTOitjaf^ 
xal  SiSd^fj) ;  Lc.  XIV,  27  saei  ni  hairif*  galgan  smutna  jah  gaggni 
afar  mis,  ni  mag  vairpan  mmis  siponeis  {(iaug  ov  ßaataCu  —  xai 
i'j^frai);  LC,  XI,  27  hvamh  saei  nmtjtp  pana  hlaif  aippau  drigkui 
pana  sfikl  fmujins  unvaitpaha,  fraujin.'i  ahda  vairpfp  Irikis  jah  hiopis 
frattjins  (»V  ^»'  fo^'^l^  y  >r»7;),  daneben  aber  29  savi  nuk  mafjip  /ViA 
drigkip  (6  yag  ia&aav  xat  rnvbtp);  II.  TU.  III,  3  appan  triggvs  frni{ja^ 
mn  gatnlgeip   f^yia  j(dt  galamjai  «/*  /tamnia  uhlin    (art^i^iSat  —  ffv 
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'^ 


U'..,^....  f^.,,i  >     :.|i^  ^i^  ini  yy,d   (Erdin.  §  238  Jgg.)  der  Optativ 

in  ^  II,    die  einen  kfluftigen  oder  in  gegenwart  und 

/ukuafi  sieb  widerbolendeu  fall  bezeichnen,   an  welchen ^   wie  an  eine 

'     '■     -     -     das  eintreten  der  handhmg   des  hauptsat^es  geknöpft  ist; 

..^   des   saei  könte  Jabai  hvas  treten,   und  im  Griechischeö 

steht  oder  müste   <locli    dem  classistcheu   sprachgebrauche  nach  liv  mit 

'    r  diese    rehitivsStze   also    liüdet   die    regel    der 

iing:   sie   stehen    bei    oacb folgendem  imperativ, 

adhortativas  und    bei  übergeordnetem  finalsatz  im   optativ.     Doch  ist 

wmhrzunehmen ,    dass  die   regel  nicht  ganz  so  streng  durchgeführt  ist, 

wie  beim   beiünguiigssatze.      Der   modus   des   Griechischen    hat  keinen 

tinrtuHfl.     ßezeich  uf^nd  ist  das  schon  oben  angeführte  beispiel  Mt.  V.  31 

Jmn  ist  paiei  hvasnk  saei   afleiat   qen,    gibai  imi  aßtassais 

32   ip  tk  qijm  isvt's  patei  kvazuh  saei  afldip  qcn  setna  inuh 

fairina  kalkinassaus,  taujip  po  hotinon  (Hg  ar  cirrolvar^  —  nüg  o  dnü- 

^iW).     Vgl.  ferner  Mt.  YT,  12  aftet  uns  patci  skulans  ^ijaima  (tä  o^pit- 

'-'■■-'":       V);    XI,  1&.     Lc.  VIII,  8.     Mc.  IV,  1»    saei   habai    ausona 

•  ij  gahmisjai  (o  ix**^»»);   Jh.  XIII,  21»  fntgei  piscl  paurheitna 

du  dtiipai  {juv  x^t(t^  ^X^^f^^);    Lc,  III,  13  ni  vaiht  ufar  patei  garaid 

&ijai    i£tHS    lau^jaip    (urjdiv  nXiav  n:aQa    xo   diareTayf^tivor   vf/iv   Tigda- 

a^te);  IX,  4  in  paiiei  gard  gaggaip^  pur  saijip  (eis  SJ»-  ftV  ohiav  ilalX- 

&t^i)t  Vgl.  X,  5.  8.  10  \   LC.  X,  25  all  patei  ai  skiijam  frahugjaidau 

hfäv  To  rr(ülovfuvoy):  27  all  pnfei  faHrlagjaidau  izvis  matjaip 

f  naQctrt^i^ieroy);    Gal.  IV,  18  gop  ist  aljanon  (dem  sinne  nach 

=  aljaimp)    in  godamma  sinfmfw  jak  ni  patalnei  in  pammei  ih  sijau 

■■ps  [h  tq>  Ttaqeivai):    vgl.  Lc.  XVII,  31  ;    Mc.  VI,  10;    VIl»  10; 

..,    .  .  V,  29;  V,  10;  CoL  lU,  17.  23;  I.  Tim.  V,  3;  IL  Tim.  II,  2.    Der 

oputif  deis  Präteritum  findet  aich  in  gleicher  anwendung:   Eph.  FV,  28 

sitn  hh'fiy   pafiaseips  ni  hlifai   (o  /.XafruDp)^    „wenn   jemand  gestohlen 

ha***;    I.  Tim.  V.  9    tiduvo  gavaljaidaii  —  sei  vcsl  ainis  ahins  qens 

Einen  einzelnen  k&nftigen  fall   bezeichnet  der   Optativ   Lc.  I,  20 

'^)^ihandF  und  pana  dag  ei  vairpai  pata  (äx^is  fjftf^ag  tyg  ym/fat 

XV,  12  gif  mis  sei  undrinnui  mis  daH  aiginis   {to  i/nßdllop 

ftoi  ^t^^oci);  Gal.  V,  10  sa  drohjands  ietnSj  sabairaipo  vargipa^  hvamh 

'najtg  eav  /]),•  Mc,  XIV,  14  padci  inngalcipai ,  qipaifs  pamma 

H  (Hnov  ctV  liaekt^ri).     Ebenso  Mc.  XIV,  44  Juimmci  kukjau^ 

na  i^;  ffreipip  Pana  (oV  av  q^üJiaai)^  wo  der  imperativ  über  den  dazwi- 

^cJien  st^'hiMiden  aat»  (sa  ist)  hin  wog  gewirkt  hat. 

Einem    önalsatj:    ist    der    optativische    nebensatz    untergeordnet 
Ah,  VI,  60  sa  (st  hfaifs  saei  us  hinnfta  atst^iig,  /»i  saei  pis  watjai^  ni 
xtrrsciis.  r.  ti«rT«otta  nuLoLootB.   ud   ticl.  3 
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gadaupfm    (idp  ti^  iS  ttvtav    tp^j)^    vgl.  XI F,  46.     Auffallend  isi 
XV,  16  %k  gtiDalida  ievis,  H  jm  mivaip  jah  ahran  bairaip  —  ei  patu 
hvah pd  hidjnip  attan  in  nntnin  mnnammn^  gihip  isfua  (^'    •*   '-»  ai\ 
arjtt),  wo  der  übergeordneto  finalsatz  im  iiidicativ  steht, 

Ist    der    iiiiialt    des    relativsatzes    iinxweifelhaft    tatsächlich,   §6 
gtcht  auch   bei   übergeordnetem   imperativ   oder  optativ   der  indi  ^^t^ 
Mt.  VI»  19  ni  hu2djiüp  uvis  hujsda  mm  aitpat^  parei  tnatojah 
framrdeip,    vgl.  20.     X,  27.     Lei,  4.     Mc.  X,  35,  '  H,  C.  XI,   12. 
XIT,  6. 

Daneben  linden  sich  jedoch  eioigo  stellen  mit  indicativ ,  wo  man 
den  Optativ  der  regol  nach  erwarten  aolte:  Jh.  VI,  40  paHüt,  pan  ist 
viija  pis  mndjapx^ins  mik^  ei  Imißuh  saei  saihtnp  pana  smm  jah  g(di 
hcip  du  imma,  aigi  Ubain  aivdtion  (>r.a(;  6  -^tiotgtav  —  xai  ntareiH 
XVII,  24  vdjiiu  etpnrci  im  ik,  jah  fm  sijanui  mip  ntis  {onov  di 
Mc.  XI,  24  diippc  qipa  Izvis,  aUaia  pishrah  pei  hidjandtms  sokeipf  gä* 
lauheip,  jah  vairpip  izvl»  (patt  av  fi^otjei^xofievoi  ahälaKf-i:);  1.  0.  VII,  13 
gcns  soei  aig  ahan  ungalauhjnndan  jah  sa  gavilja  ist  hauan  mip  »fifrti, 
ni  aftetaf  p(i>ut  ahan  {^tg  sxei),  vgl.  12  jabai  hi^as  hropar  qm  aigi 
ungalanbjandtin  nsw  ;  l.  Tim.  VI,  2  paiei  galauhjamkins  haband  frau- 
Jans,  ni  fmkuntmfm  [oi  —  tx^yte^)^  dagegen  VI»  1  sva  mana(jfü  sve 
^ijaina  nf  jukusjai  pivos  —  rahr^aina  (oaoi  eicrtr). 

Neben  den  besprochenen  durch  den  modus  de»  liaui»!  'ding- 

ten Optativen  finden  sich  noch  einige  and<?rp,  srimtlich  im  ms,  die 

nur  durch  die  unbestiratheit  dos  algemeinon  relativs  veranlasst  äu  sola 
scheinen,  wie  im  Ahd.  nach  „«i**  (Erdinaun  §236):  Mc.  VI,  23  svar 
izai  paivl  pisheah  pci  bidjais  mik,  giba  pus  (o  iav  //«  aiTirjaijg);  IX,  41 
saci  auk  aUi$  gadragkjai  mis  stiJcla  vatins  —  amm  qipa  istyis  ei  ni 
fraqistetp  nmdon  selnai  (ng  —  av  ftotia/]);  42  sa  hvazuh  .^vwii"  ganfar> 
jai  ainaiui  pi£e  kitilamu  gop  ist  imma  muis  ei  galagjaidau  asilnqair^ 
nus  {og  iav  axavSaXitTtj)  i  XI,  23  ameti  auk  qipa  i^vis,  pishvasuk  ci 
qxpai  du  pamma  fairgunja  —  jah  ni  imverjai  —  ak  gahtubjai  —  Pai 
pip  imma  pishrah  pei  qipip  (og  iav  ii/ij^  —  Yal  fiij  dtax^tK^Jj  —  aj 
Tttaret'Oij  —  tavai  avnjt  o  mv  unjl)^  daneben  24  das  eben  angefinhrtf^ 
alMa  pishmh  pei  bidjandans  soketp,  galaubeip  paiei  nimip ,  jah  vaif' 
pip  i£vis. 

Andern  verhält  es  ftioh  mit  der  achwer  verständlichen  stolle 
n ,  22  paifii  ist  all  du  Hierein ,  pairh  paiei  is  hrukjaidau  bi  afuthusnim 
jah  laisrinim  manne  («  hmv  rravta  €i^  tfS-nQav  rf]  a:roxQrjtjti{  yatif 
ivrdkftata  x«i  ötdaaxah'ng  ar&Qojuimf)i  „durch  den  gebrauch ,  der  etwa 
davon  gemacht  werden  köute**  d.  h*  „wenn  gebrauch  gemacht  wordoji 
8oHe."     Rom,  IX,  7  nip  paiei  sijaina  fraiv  Abrahumis  allai  hanm  {niA* 


tisii  A<ymeBs  ovT4rtv 

}Y  fTfri^UG  j^ßQaifA,  frarra^  uyj'a);  hier  i>clmni  pnici  für  ftutei 

^^ilterer  Imlening  zn  beruhen^    indem  nnr  einige  kiicheiiTätor  niS 

,  U&d  latoinijichG  handsch ritten  ,,7U'qt4e  qui''  habeih 

Der  Optativ  Hteht  ferner  ausnalimslos  im  relativsatze^  wie  im  A}j  i 

"        '  '  'im  relativsatze  umscliriebeuen   begriff«   durcr« 

-^itze  geieugjit»t  oder  durch   die  fnigende  (bypo- 

Ü»etii(€lif!)  form  desselben  aU  unsicher  hingestelt  wird"  (Erdmann  §232). 

tz  ist  negativ  Mt.  X,  2Ö  ni  vaiht  kl  ijnltulip ,  Jmhi  ni  nnd- 

vgl,   Lc.  Vm,   17    (f>  ot*x  ctjtoxaltfpd^rlairai);    Lc  I,  61    ni 

aiu  '«  hunja  Jmnamma^  saei  luiUaidan  pamnui  namin  (8V  xa- 

IX.  5u   ni   ain.^hun   auk   ist  ^vdum  saei  tn  ffavnurJcjai  mäht 

..    rt.rt  meitmmma  (zusatz  aus  lateinischer   quelle);  vgl,  XVIH,  29, 

Me,  IV,  22.    Vll,  15.    I.  C,  X,  33.    Richtig  ist  im  modus  unteTschie- 

deti  Mc.  IX,  SU  ni  uuintmhun  ist  saei  (at^ip  mM  in  namin  mcinamtna 

^rji  sprtiHto  uliilvaitrdjan  mis  Q)g  nnttjOtt  —  ymI  dirr^aerat)^  weil 

zweite  relalivsatz  unter  die  ncgation  des  hauptsatzes  faltj  doch 

»tebt  zweimal  der  optativ  Mc.  X,  29.  30  ni  hvashun   ist  saei  aflmloli 

'     '"  ''*  Ifrnpnms  —  saei  ni  andniniai  .r.  falp  {11$  dtfijxev  —  iav 

Aach  fragendem  haujvtsatzo  steht  der  optativ:   Lc.  vn,  49  hvas 

tei  fravaurhtins  afldai  (oV  —  dffttjair);   XVII,  7   hvas  ißvara 

f.nffU  —  so^i  tjipai  0g  ig^l);  U.  C  II,  2  hvas  ist  saei  gailjai 

ixthutv);   IL  C.  Xll^  13   hva  auk  ist  pizei  vanai  veseip  ufar 

ioHS  (n  f/tttj!}fjTt);   Skeir.  la   {du  saihvan  stjaiu)  saei 

'■ai  gup;  Mc.  STY,  14  hvar  sind  salipvos  parei  paska 

um  maijan  (d.^ot   —  ffdyw)  „wo  ich  essen  künte.'* 


V;    Der  optativ   im  temporalsat?.e. 

Von   den  temporalen   nebensatzen   stehen  die   durch  faurpiiei 

(n:^fr  -^(y^  ^ov)  eingeleiteten   stets  im  optativ;  oflenbar  scliien   ihnen, 

da  sie  sich  erst  nach  dem  hauptsatze,  wenn  überhaupt,   verwirklichen, 

•re   tatsächliche  geUung  zuzukommen:   Mt  VI,  8  vaä  atta 

^    -  .    ,.,.^  i^aufbup.   fanrpisei  jus  bidjaip  ina    (riQo  ror  iyicrg  am^aai); 

Mj-,  XIV,  72    f]ap    imma    lesus  patri   faurpisei    kann    hnikjai    tvaim 

■  <    7nik  prim   sinpam   (fc^iv  uXii^^xoqa  q^tüvrjoai).     Dies 

tiu  auch  dann  festgehalten,    wenn   der  inhali  des  neben- 

in    der   Vergangenheit    verwirklicht    hat,    nur   tritt  dann 

düT   Optativ   der  Vergangenheit  ein:    Jh.  VIII,  5Ö   faurpisei  Abraham 

'*  *'    ^     irV  —  yiviad^i);    XVII,  5  hauhci  milc  panwm  \nd- 

at   fiits.    faurfnrei  An    fairhvns  vfsi    {hqo  tov  tov 
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xoa^ioy  elvai);  Lc.  II »  21  htitan  vas  namo  is  le^ust  Jtata  (jipanu\ 
fratn  a^^ilau,  faurpüd  gamimans  vesi  in  vamha  {rtqo  tav  üvklf^ft- 
4pDfft*ai  airfov);  GaL  II,  12  faurjnsei  qmwina  nutnai  fram  lacohan, 
mip  piudoni  nuittda  {nqo  cov  lli>ftvy  Es  kann  abör  auch  durrh  duui 
Präteritum  des  nebeusatzes  ausdrücklich  aogezeigt:  werden >  dass  diij 
handlung  des  hauptaatzes  vor  sich  geht,  bevor  die  des  uebenöatze«  vol- 
lendet ist:  Jh.  Xill,  ly  fram  himifut  qipa  t^vts,  faurpüei  vaurpi  {-t^^ 
rr)tJ  yeyiüxkti),  ei  bipe  vairpai,  galauhjaip  paici  ik  im  ,,  bevor  es  getrcho- 
hen  ist";  ebenso  XTV,  29.  | 

Auch  bei  Otfried  vorlaugt  er  den  optativ  bei  positivem  hauptsaize  I 
(Erdmann  s.  123);  ist  hingegen  der  hauptsatz  negativ «  so  folgt  daniaf| 
der  iüdicativ.  Wie  es  sich  hiermit  im  Gotischen  verhielt,  ist  aus  dorn 
einzigen  vorhandenen  beispiole  nicht  zu  erkennen,  da  hier  der  Optativ 
durch  die  abhängige  rede  veranlasMt  sein  kann:  Lc*  II»  26  vas  mnHi 
gateihan  fratn  ahmtn  pamma  veihin  ni  saihvan  daupu .  faurpizei  sekvt 
Xriäu  (fiQiy  i^  idjj). 

Dem  ahd.  nns  entspricht  gotisches  unte;  beide  haben  in  dor  regel 
den  indicativ  bei  sich,  dreimal  sogar  bei  vorausgehendem  imperativ: 
Lc.  XVII,  8  andbahtei  mis^  ante  mafja  Jah  drvjka  (^wj;  äv  qxi'yio  xal 
um);  XX,  43.  McXn,  36  sit  af  (aih^VüH  mvinaif  iink  ik  galagja 
fijands  {ywg  av  ^w).  Daneben  aber  findet  sich  sechsmal  der  optativ, ' 
viermal  bei  befehlendem  hauptsatze ,  der  auch  im  Ahd,  den  optativ  de« 
nebensatze8  zur  folge  hat  (Erdmann  s.  122):  Lc.  XIX,  13  kaupop  unh 
ik  qt'mau  (l'o^s  i'^o^icti);  Mc.  VI,  10  pishvaduh  pct  gagyatp  in  gard» 
par  scdjaip^  untc  usgaggaip  jainpro  (IVüt?  crV  i^el^r^u);  1.  C.  IV,  5  fnmnu 
nu  ei  faur  md  ni  stojaipy  unte  qimat  fr  au  ja  {hüq  av  H^j]);  XI,  20 
sva  ufta  sve  ntafjaip  pana  hlaif^  daupu  fraujins  gakannjaip^  unk.  qiniai 
{ptqtg  ov  i%x^jf)>  Zweimal  schoiat  der  optativ  ein  gewünschtes  od^f 
beabsichtigtes  ergebnis  zu  bezeichnen:  Gal.  IV,  19  banulotM  fHeinOy 
Panjsei  aßra  ßa,  unk  gahairktjaidau  Xrisius  in  ijsvis  {äxQi^  ol  fjtoif' 
(putd-fj);  Eph,  IV,  13  bilba  gaf  sumans  apaustaiduns  —  du  usiauhtai 
veihaizc  du  vaurska  andbahtjis  ^  du  Umreinai  leikis  Xristaus  ♦  unft 
garinnnima  allai  in  atnamumÜpa  galaubeinais  {^t^XQf  xaiaiiijaw/i«»). 
Dagegen  ist-Lc,  XV,  4  die  zweckbezeichnung  nicht  ausgedrückt-:  hvm 
matina  —  niu  bileipQi  po  niunkhund  —  jah  gaggip  afar  pamma  fra» 
lusaniny  unk  bigitip  pata  Q'tog  «%;).  Die  übrigen  stelleu  mit  dem 
indicativ  sind:  Mt.  V,  18.  26.  X,  23.  Jh,  IX,  4.  Xm,  38,  Lc.  V,  2ML 
IX,  27.  Mc.  IX,  1.  XIV,  54.  Itt  den  epistölii  steht  aJao  überall 
(viermal)  der  optativ. 

Ahulicb   verhalt  ea  »Ich   mit  dem  relativen  uml  paici;  bei  vor- 
ausgobeuder  auffordorung  steht  der  optativ  NeL  VII,  3  ni  mlukaindam 
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Mi.  V,  2b  sijats  vaüuhnfijattds  andasimnH  pcinanwuif 
faiti  is  m  vign  mip  immu  (?iftg  Sjov  el)  ,,80  lange  du  noch  wie 
*  '.'-'*•    Bei  heabsicJitigtem   ergebnisse  steht  ebenfalls  der  Optativ: 
1 ,  '25  tlfiMhfi    hi  sttmuia  Isnula  varp ,    foid  patci  fullo  piudo 
iNf^o/ef/iai  (axQt^i  ^^'  —  daiXd^f]).    Diu  übrigen  stellen,  sämtlich  mit 
'        V,   ^ind:    Mt.  V,  18.     IX,  15.    Meli,  19.    L  C.  XV,  25, 
i  lI,  27  uttfi  farkd  dmj. 

Ganz  wie  im  bedingnngs-  und  relativsatze  steht  der  optativ  bei 

j,    wemi  der  Hauptsatz  eine  auÖarderung  enthält  oder  ein 

rgeoninet  ist  und  der  nebensatx  ein  einzelnes  künftiges  oder 

i  uwart  und  Zukunft  sich  widerholendes   ereignis  bezeichnet; 

üriechiHchen    steht   entweder    oictv  oder    das    particip.     Über    das 

'      VPrhüUni»  im  Ahd.    vgl.  Erdraann   §192.     So  Mt.  VI,  2  pan 

s  ariiuiion  (oiav  /rotf^g),    ni  haurnjuis  faurapus;    Q  pu  pan 

f  9(199  in  hrpjon  peina  (otav  nqoa^vxjß);  Col.  IV,  l^  pan  assigg- 

n        '    ':ris  SO  nipisiaufe ,    faujaip  vi  Jak   in  Laudckaion  aikJdesJofi 

f.  wo  man  ussuif(jva7ia  sijai  erwarten  solte.     Vgl.  Mt.  M,  5. 

xrv^  10/12. 13.  xvn\  lo.  mc.  xi,  25. 

Einem  finalsatz  ist  der  optativ  untergeordnet:  Jh.  XIII,  19  fram 
mma  qipa  izvis^  faurpisvi  vaurpi,  a\  bipe  vuirpdif  galaubjaip   (otixv 
t),  vgl  XIV,  29.     XVI,  4.     Lc.  XIV,  10  ei,  hipe  qinuii  aaei  hm- 
ff  p^k^    qipai  du  pus   Qkav  e5.;>/;);    I.  C.  XVI,  2  ainhvarjafwh  sah- 
hvtxrpzuh   isvara  fram  sis  $ilbin  lagjai  huhjands  patci  i>iliy   ei  ni 
^qimau^  pan  tjahaur  vairpai  {oray  ild-iu),  vgl  3  appan  bipe  qinia, 
gakiusip  pairh   bokos,  paus  safi<ija    {otav  /taQayivutftai) ;    Lc. 
4.  9. 

Mc*  LX ,  9  andbaup  im  ei  mannhun  ni  apillodedeina  patci  gaseh- 
\^  Hiha  hipe  9tmns  mans  us  äaupaim  anastopi  (ei  fit}  otop  avaarij); 
M  das  Präteritum  durch  das  tempus  des  hauptsatzes  veranlasst; 
nders  Lc.  XIV,  29  ibai  außo,  bipe  gasatidcdi  grunduvaddju  Jak 
mtthtedi  ustiiihan^  allal  pai  yasaHaandmis  dugiwmina  bÜaikan 
(&irfog  —  jcai  fit)  iüxvoviog)  „wenn  er  geaezt  und  nicht  ver- 
mhi  ImV' 

Die  frage  des  hauptsatzes  scheint  den  optativ  L  C.  XIV,  26   ?er- 
xu  haben:    hva  nu  ist,  pan   satnap  garinnaip  (orav    aiW^- 


Nur  einmal,    meines  Wissens,    steht  trotz   der   auflforderung    im 
LUpt^atz«  bei  pan  der  indicativ:  Mc.  XIFI,  29  sva  jahjvs^  pan  gasai- 
paia  vairpan,  kunneip  {\itav  Xdrjte), 


98  BIBKBABDT,  2>XB  eOXIBCHB  (XnJUlT 

VI.    Der   Optativ   in    vergleichungssätzen. 

Vergloichiingssätze  mit  sva  managai  sve  =  oaoi,  verhalten  sich 
wie  relativsätze,  solche  mit  sva  ußa  svc  wie  temporalsätze.  Daher 
heisst  es  bei  adhortativus  im  liauptsatze  Phil.  III,  15  sva  managai  nu 
sve  sijaüna  fullavitans  pata  hugjaima  (oaoi  ovv  tiletot),  vgl.  Lc.  IX,  5. 
Mc.  VI,  11.  I.  Tim,  VI,  1 ;  I.  C.  XI,  25  pata  vaiirkjaip,  sva  uftu  sve 
drigkaip  {oadxtg  av  mvr^e),  du  meinai  gamundaij  vgl.  26. 

Im  eigentlichen  vergleichungssatze  kann  der  optativ  veranlasst 
sein  1)  dadurch,  dass  das  verglichene  etwas  rein  gedachtes  ist:  L  C. 
IV,  7  jahai  andnamt,  hvß  hvopeis,  sve  ni  nemeis;  11.  C.  XI,  21  bi 
unsveripai  qipa,  sve  patei  veis  siukai  veseima  (cbg  otl  ija&evtjaa/uev)^ 
d.  h.  „zu  meiner  schände  sage  ich,  gleichsam  dass  ich  zu  solchem  ver- 
fahren zu  schwach  gewesen  wäre";  hier  ist  der  optativ  im  gründe 
hypothetisch.  2)  kann  der  optativ  durch  einen  optativ  des  hauptsatzes 
veranlasst  sein :  I.  C.  V,  7  ushraineip  pata  fairnjo  beist,  ei  sijaiß  wm- 
jis  daigs,  svasve  sijaip  unheistjodai  {'/Md-iog  iaxe  atvf.ioi);  Eph.  VI,  20 
faur  poei  airino  in  kunavidmi,  ei  in  izai  gadaursjaUj  sve  skuljaü 
rodjan  (cog  öäl  f.i€  Xalrjaai);  Col.  IV,  4  ei  gahairhtjau  po  svasve  skuljau 
rodjan  (oig  dei  fie  IctlriaaL).  Auffallend  ist  der  optativ  II.  C.  VIII,  12 
jdbai  auk  viJja  in  gagreiftai  ist,  svasve  lidbai  vaila  andanem  ist,  ni 
svasve  ni  habai  (ytad-d  av  e/r]  —  ov  xa^o  ovy.  ex€i)  „wenn  der  wille 
(zum  woltun)  vorhanden  ist,  so  ist  er  angenehm,  wenn  er  dem  haben 
angemessen  ist  und  dasselbe  nicht  übersteigt";  hier  soll  der  optativ 
nach  Köhler  1.  1.  s.  116  haben  und  nicht  haben  als  gleich  möglich 
bezeichnen. ' 

1)  In  meiner  ausgäbe  hatte  ich  gagreiftai  von  greipan  abgeleit<jt,  wogegen 
L.  Meyer  in  der  anzeige  des  bnchs  in  den  Göttinger  G.  A.  geltend  macht,  das 
wort  würde,  wenn  es  von  greipan  käme,  gagrifts  lauten;  und  allerdings  ist  von 
urreiaan  —  urristSf  von  leisan  ■■  -  lists  gebildet  worden.  Man  wird  demnach  gu' 
greiftai  ansehen  müssen  als  ftir  gagrcfiai  (I^.  II,  1)  verschrieben,  und  es  ist  zu 
erklären  „wenn  lust  im  beschlusse  ist,"  s.  L.  Meyer  Die  gotische  Sprache  s.  93. 

ERFURT,  DECEMBER  1875.  ERNST  BERNIIARDT. 
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AUS    DE^r   ALTEN    PASSKJNAL. 

KONKADSIIOXFK»     BBUdrSTCCKK. 

1  '         es  mir   hei  einer  kiirzeu  anitiicijou  bt'sich- 

ti^o^'g  .:. «i^tihett  archi ve  zu  O r t e ü b e r g  und  G e d e rn 

QBt4sr  andcTD  Überbleibseln  alter  beim  heften  von  acten  zerstörter  haud- 

er  im  jabrg.  187'J!  des  iiiueigers  für  künde  der  deutscheu 

ü;  gegeben  ist)  am  iezteren  orte  auch,   ein  paar  pcr- 

gai  eben  ahxulriuen,  die,  von  einer  handschrift  des  14.  jahrhun- 

i  .  i,   bruchstücHe  aus   der  Andreaslegende  des  Alten  Pas- 

üiu;**4li,      ix.  lien.      Durch    die    vergleichung   mit   dem    abdniek   von 

K.  A^  H^hn  ergab  sieb,   dass  diese  reste  einer   handschrift  von   sehr 

i  I)  forniat  angehören  musten.     Die  bestirnteste  auskunft  hier- 

I  i' .  >v  M      f^iu  paar  jähre  später  geboten,  als  mein  coUege,  herr  archiv- 

liiLh    1**.;,  Li    iij   n  dberg,   mir   freundlichst  znei   grössere  pergaiuent- 

moschläge  mitteilte,   die   er   bei   einer   umfasgenderen  arbeit  an  den 

OrtenboTu  ''    '"n  von  dortigen  klosterrechnungen  losgelöst  hatte, 

Die^*  iideckel  ergaben  sich  bald  ebeüfalls  als  bruch- 

mfloke  einer  Passionalhandschrift,  und  zwar  derselben«   welcher  die  za 

»-Ü.     Das  zweite,  grössere  dieser  blätter  hat 

^  ^  ..        ^  von  46 Vs  cm.  bei  30  cm.  breite,  dag  zweite 

i>t  di€  üocli  etwa  23  cm.  hohe  untere  hälfte  eines  blattes»  bat  aber  die 

unverkürzte  ursprüngliche   breite   von  33  cm.    Da  nun 

«^.   ..^    .    v...iicheii  vollständige  grössere  blatt  am  oberen  rande  und 

an  der  »eite  offenbar  beschnitten  und  verkürzt  ist,   so  ergibt  sich  mit 

i  er  bestinitheit  als  ursprüngliches  format  unserer  pergamenthaud* 

I Uli.  eine  hohe  von  gegen  48  cm.  bei  33  cm,  breite. 

Die  handschrift  hatte  als  seitentitel  oben  die  überschrÜlbeu  der 
mbtfchnitte  in  rot,  so  auf  dem  ganz  erhaltenen  blatte:  von  sente 
'    '  'eliflen.     Auch  im  texte  sind  bei  den  anföngeu  der 

<lie  überschnften  in  roter  färbe  ausgeführt,  so  ober 
di*r  ptingstgescbichte:  Diz  ist  von  dem  phingellage  |  vö  wie  d* 
beili^eid  wart  gefant.  Jedes  blatt  zerfölt  in  drei  spalten  zu  je 
&«  7eilyu.   =0   das.s   eine   cranze  seite   174.    ein  ganzes  blatt  348  zeilen 

Dif  Zliikü  Htt'ht-ii  /.wischen  deutlich  und  sorgtTiltig  mit  der  feder 
i?p?o,'.iii^n  Unien.  haben  grosse  anfangsbuchstaben,  die  durch  rote  färbe 
»en  sind.  Die  initialen  der  abschnitte  sind  aber  rot  nnd 
Jiiau,  bliiu  und  rot^  auch  wol  grün  mit  roter  Verzierung. 

X,...\.  r^^r  Schicksal  und  herknnl^  der  alten  handschrift  gibt 
riD.^   tJ.  re  Ortenberger  bruchitüok  eine  bestirnte  auskunft.    Als 


.40 


JACOBS 


umBclilag   vüii  klostcnechnuiigen  dienend  trug  es  auf  dorn  vortV  - 
die  aufschrift:    Rellulluygsbueh  |  defz  CloHergefindts  |  zu  Ctn, 
ab  aö  2c  |  1565  |  usq;  ad  aimum  |  1577  |  iuclusive.     Das  kleinen 
bruchst.  lässt  von  aussorhulb  die  jalirzahl  1567  aehen. 

Da  der  somit  zusammengekommene  befuud  einer  mitteüuug  wert 
erschien»  so  wäre  diese  auf  eine  freundliche  aufforderung  horrn  prot 
Zachers  bin  schon  früher  in  dieser  zeitachrift  erfolgt,  wenn  derselbe 
nicht  auf  noch  ein  paar  weitere,  wie  wül  vorauszusetzen  war  dersolbfii 
handachrift  angehörige  pergamenistfickcheu  hingewiesen  hatte,  di- 
dem  nunmehrigen  geh.  rat  dr.  L»  Baur  in  B  arm  st  ad  t  an  einbüüU* 
von  zinsregistern  der  klöster  Konradsdorf  und  Hirzeuhaiu  au  d 
Nidder  gefunden  waren  und  von  welchen  die  Hauptsche  Zeitschrift 
263  und  die  Periodischen  blütter  für  die  mitgliedor  der  beiden  ) 
rischen  vereine  von  Hessen  ur.  17  april  1850  nachricht  gegeben  bal 
Da  iliese  Überbleibsel  zuerst  an  unrechter  stelle  gesucht  wurden,  «o 
vergieng  einige  zeit,  bis  sie  sich  in  der  grosaherzogliehen  hofbibliothok 
iandeu,  von  wo  herr  geh.  rat  dr.  Walt  her  sie  am  17.  august  18iJ 
gütigst  zur  benutzung  mitteilte. 

An  äusserem  umfange  waren  dieselben  allordinga  nicht  bedeutend, 
aber  schätzbar  und  in  hohem  grade  merkwürdig  war  die  beobachtui 
dass  wü.hi*end  von  den  Darmstadter  fragmenten  bereits  zwei  unmittel 
bar  zusammengehörten,  (3*  und  3'),  diese  stucke  von  den  GedernBcheu 
ganz  genau  in  die  Mitte  genommen  wurden ,  so  dass  nun  von  den 
58-zeiligeu  spalten  der  ursprünglicbeu  handschrift»  je  52  auf  jeder 
blattseite  unmittelbar  aufeinander  folgten»  nämlich  aus  der  Audreas- 
legende  Hahn  204,28—81  und  207,36—87.  So  kam  also  nach 
mehr  als  dreihundert  jähren  der  einst  von  der  schere  des  buchbindew 
oder  registrators  zerschnittene  pergamentstreifen  wider  zusammen. 

Zu  einiger  erklämug  dieses  umatandos  und  zu  etwas  näherer 
bezeichnuüg  der  herkunft  der  uns  in  wenigen  brucbstQcken  erhaltem 
tiandschrift  mögen  ein  paar  kurze  gescluchtliche  angaben  dienen.  Koi 
radsdorf,  Künradesdorph  (1213),  Cunradisdorf  (1272),  und  seit  dem 
15.  und  besonders  anfang  des  16.  Jahrhunderts  Conzdorf  oder  Coiisforf, 
ist  ein  nach  einigen  Vorbereitungen  1191  von  Hartmann  von  Büdingen 
gestiftetes  l^rämonstratenserstift  in  der  Wetterau,  Ursprünglich  manns- 
Itloster,  war  es  seit  mindestens  anfang  des  14,  Jahrhunderts  juugfrauen- 
kloster  und  zwar  von  ciuiger  bedcutung.  Zwischen  1330  und  1340 
sehen  wir  durchschnittlich  G4  Schwestern  und  drei  bi»  vier  diensttuende 
geistliche  im  klo^ter.  A.U  meiste  rinnen  und  priorinneu  stehen  im 
14.  Jahrhundert  töchter  aus  bekauten  einheimischen  udelsfamilicn  an  der 
UnlzOi  später  manche  vom  hohi^n  adel*    Aus  dem  11.  Jahrhundert  iül 
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•hiiliche  Schenkung  und  begabung  dir  s^tifturig  von  hocli- 

.icu  verzeiclinct.^    Als  eine  aolclie   liaben  wir  nun  auch 

>   passioiialcodex    aüzusobeti,    der  bei  nur  massiger  ätürke 

•  u  i't^r  iUiu  altoii  passioual  wol  aucb   noch   andere  schrifteii  desselben 

VOgte  von  Kouradsdorf  waren  nacheinander  die  herren  von  Büdin- 

j'ii.  Brcuberg,  Triinbcrg,   dann  die  herren   von  Eppenstein  und  ihre 

'      'zer,   ilie  grafeu  von  Hanau  und  Ysenburg,     Als  erben  der  gra- 

herren  von  Eppenstein  -  Königstein  traten    seit  1635  die  grafen 

zu  Slolberg  in   deren  rechte.     Schon  die  lezten  Eppensteiner  handelten 

1     '    ■    li    mit    dem    heirat    ihrer   Stolbergi^chen    verwanten.     Als   der 

'  ieg  iui  jähre  15:25  auoh  die  EppenHtein  -  Königsteinschen  klßstor 

Konnidsdorf,    Arasburg   und   Hirzenhain  betroflen  hatte,    schrieb  am 

:raf  Eberhard   au   die   geinahlin  graf  Bothos  zu  Stolberg,    man 

^  ...    mit  den  klöstern  eine  ah  notwendig  erscheinende  Veränderung 

Torzuoebmen.     So  begann  die  reformation  und  säcularisation  dersolbeii 

•  iiNT  möglichster  beibehaltung  der  alten  formen.*     In  der  lezten  evan- 
j'  li-^ebeo  zeit,  wo  Helene  \\  Trohe  meisteriu  war,   erfolgte  die  zerstö- 

LiL,'  der  alten  schönen  handschrift   —    oder  wahrscheinlich  nur   der 

i uiial»  noch  erhaltenen  reste  —  zum  behufe  des  bindens  von  klosterrech- 

"  -^    registern.     Mit   den    Schicksalen    und   der   geschichte   der 

ben  besitzmigen  der  grafen  zu  Stolberg  hängt  es  zusammen, 

•  :  -:<  die  reste  «in  und  derselben  Konradsdorfer  handschrift  in  den  archi- 

'  /AI  OrtenluTg  und  Gedern  und  in  grossherzoglich  Hessischem  besitze 
L     iiiiLn  werden  konten. 

ich  versen  gezälüt  ergibt  sich  nach  Hahns  abdruck  der  Heidel- 
'  chrift  Frankfurt  a.  M.    1845.    8**   folgender  geaamtumfang 
u..   --.„.„^odorfer  bruchstücke: 


Orfr^nliHrfr  I  vordefs. :  109,29  —  52.  rücks.:  111,20—44       |  *«"« 

109,87—110,17.  111,79  —  112,6'    143 

110,  53-75, 


Darmöladt  I  und  II  138,  49  —  66,  69  — 7S 


111,  79  —  112,6/ 
112»  41—64       J 


zusammen 


141,  52—68,  72  —  81 
«.     lern  l  und  U,  i  204,  38  —  791 

'      "    fadt  Ul*  und  ÜV]  207,  36  —  87 

rg  11  'ganzes  blatt)  227,  K)— 230,  71  zusammen 


zusammen 


55 

104 
348 


gesamtzah]     650 


P  V^L  0.  Simon,    Gi'&tJi,  d,   reichyst&nd.    Hauacs  YseDhiirg  und  Bridmgou 
ntll  arkdlj.     Bd.  I.  ».  132;  258  —  262;  iirkdk  s,  10,  2iM  .  289. 

V  Vgl.  meine  Kvangöl.  KJoslerschulc  zu  UsonLurg'  u   ^  «    «  339  fg. 
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Diese  siebeutelmlb  Luiidcrt  verae  sind  jedoch  kelnesweg»  alte  voÜ^ 
Btsludig  legbar  t^rhalten,  äondern  während  au  einzelnen  stellen  anlanj 
oder  schlussbuclistaben  oder  silbeu   durch  die  schere  des  a<  t 
weggofallen  sind,   haben  die  aussenaeiten  der  aus  Ortenherg  u- 

den  umschlage  durch  abreiben  und  schaben,  nadclstiche  und  sclimux 
«0  gelitten,  dasa  insgesamt  1*29  verse  ganz  unberücksichtigt  bleiben 
musten.  üoi  einer  anzahl  vorse  war  das  lesen  mühsam,  doch  wurdeu 
nur  teilweise  erkenbare  stellen  beiseite  gelassen  ^  weil  ea  im  vorliegeudun 
falle,  wo  der  ganze  stoff  bereits  gedruckt  vorliegt,  nur  darauf  ankom- 
men kann,  das  aicher  lesbare,  das  zu  vergieichungen  brauchbar  iai, 
mitzuteilen.  Wo  einzelne  buchataben  und  Wörter  nach  Hab  na  druck 
mit  berucksichtigimg  der  besonderen  form  unserer  fragmente  ergänzt 
sind,  ist  das  betreuende  in  klammern  gesezt.  Die  zahl  der  abgedruck- 
ten Zeilen  beträgt  521. 

Heben  wir  einige  untei-scheiduugspunkte  der  Heidelberger  uad 
Konradsdorfer  Überlieferung  hervor,  so  ergibt  sich  zuofichst,  dass  die 
lextere  handschrift  äusserlich  viel  prächtiger  und  durchgängig  sehr  sorg- 
ßlltdg  geschrieben  erscheint.  Obwol  Hahn  bis  auf  wenige  alle  abkür- 
zungen  seiner  vorläge  im  druck  aufgelöst  hat,  so  sind  die  flbrig  gelas- 
senen immer  noch  viel  zahlreicher  als  die  dnr  Konradsdorter  hdsclir. 

Lezt«ero  hat  auch  manche  Unebenheiten  ausgeglichen;  so  wenn  in 
der  Heidelberger  hdschr,  228,  58  fg.  durch  unikehrung  der  wortsteK 
lung  ein  unerlaubter  rührender  reim  entstanden  ist: 

An  ijutc  vnde  an  boscf^, 

Des  muten  ficfi  die  bösen. 
bietet  die  Konradsdorfer  hdschr.  die  fehlerfreie  fasaung: 

An  hosen  und  an  gukm^ 

Die  hosen  sich  des  mvten. 
227,  88  fg.  schreibt  die  Heidelberger  ungenau:  schale  :  sMey  die  Kon- 
radsdorfer richtiger:  schule  :  sttdc. 

Heidelb.  227,  41     Ar,  wm/lÄe,  Icwe  v-nde  rint 
Konradsd.  Ar^  menfche^  ItWc,  nnf. 

Auch  in  einzelnen  Wörtern  finden  aioh  riehtigere  formen,  wo  freilich 
bei  Hahn  auch  schreib-  oder  dt  '  "  i  ■  r  vorliegen  können,  so  i  : 
Heidelb,  snbdtfken »  Konradsd.  ^•/^:  ^,  ;  i;  207,  41  Heidelb,  f^uu:  , 
Konradsd.  vfuchiheren;  141,  91  Heidelb.  lecöen^  Konradsd.  kccieui 
227.  3:M  Heidelb.  ijehorxlctit j  Konradsd,  gcordent;  204,  44  Heidelb. 
Polchf  Konradsd*  vloc. 

Sehr  oft  hat  Konradsd.  da  a,  wo  Heidelb.  o,   wie  bei  da, 
schauwcHf   (jliudjCf   auchf    statt  do,   (w>wm,   sütowm,   tMclt,    doch  bfti 
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Kont.il    '    ^'  i'i"f^'  ' -204,63  dm  iouf;  V'ü7,  51  und  62  Iohhu, 

/'•'/•M  st  in  den  brucbütückGii  diuj  kurze  und  unbetoute 

'    «irr  linäeib.  hdüchr.  weggefallen,   doch  komt  os  auch  mehrfaüh  vor, 
'    *      ■    'He  fehlen,  wo  Kouradsd.  sie  hat.    Z.  b.  230.  32 
iilb,  di/mc;  230,  30  Kourudsd.  an  demc  uamm, 
Htffiiolb.  an  dctn  name»;    230,  17  Konradsd.   mit  luchtetidcfm  geflcinc^ 
"     '  'S   luchiaukm;  2^0,  4ö  Konradsd.  in  dctue  rate,  Htddelb.  in  drm 

22Ö»  öO  Hoidelb.       Wu^  *  dv  lade  an  manche  rotC 

Kourudsd.    Wachs  in  dcmc  lande  an  manigen  roitm. 
't,  virßie^,  vinjiM  usw.  hat  diö  Konrad sd.  hdscbr  ver-rmci 
uaw.  i^doch  228,  76  rotninchcn  wo  Heidelb.  romc^cJtcn);  statt 
ümdelb.  «*#c,  rue,  grum  haben  die  Konradsd»  fragmentö  nmve,  mwc^ 
;   wo  orstt?re  um  ausgang  der  silben  cä,   haben  leztere  ein  c. 
J-^'*.  GO  Hddelb,     Drti?  dicfc  nuc  lere  ufsicich 
ivonrad:Jd,  Dum  dife  nuwe  lere  nf  sick, 
Su  lilutou  lUt»  Konradsd.  hruchst.  sie  (141,  74)  /öc,  weCy  manw,  nuinic- 
vali,   truc^   dagegen   die  Heidelb,  hdscbr.  tackf    irech,    manich ,   -valt, 
truck;  m  138,  b\  Heidolb.  dyachm,  Konradsd    dfjaken.     Statt  Heidelb. 
merdichcit,  inildicJwitj  blindicfieit  usw.  hat  Konradsd.  wcrdckcU,  milde- 
'    '\   "      '  '     '.  (z.  b.  227,  26;  228,  13.  68).     Dagegen  schreibt  227,  24, 
n   richtigeren  nach  der  Konradsd.  bruchst. ,    die  Heidelb, 
bdscbr.  iscorrect  nac. 

Auch  in  Verwendung  des  h  verfahren  die  Konradsd.  bruchst.  cor- 
fpcter  als  die  Heidelb.  hdschr..  So :  230 ,  34,  35  Heidelb.  nicht :  vir- 
:J*cMi,  Konradsd.  niht :  verfjiht ;  2*2S,  84  Heidelb.  ntchi,  Konradsd*  h/ä^; 
J-jy,  68.  69  Heidelb.  nicht,  sccht,  Konradsd.  niht,  seht;  138,  72.  73 
Heiddb.  licht :  zvplichi:  Konradsd.  liht :  siHpfliht:  230,  24;  227,  58.  72 
Heidelb.  nicht ^  Konradsd,  nild.  —  Ferner  227,  16  Konradsd.  fiochgclob- 
ttn,  Heidelb.  tto  gelobten;  227,  33  Konradsd.  hohßc^  Heidelb.  liosle; 
227,  or.  Kouradi^d.  nicht,  Heidelb.  Rif;  22S,  21  Konradsd.  hcvolhen,  Hei- 
delb hrCififm;  dem  u  der  Heidelb.  hdschr.  steht  in  den  Konradsd.  fragui. 
oft  ein  o  gegenüber:  dunreSj  donres,  dunreflach^  donreflac,  dagegen 
1^7»  56  Heidelb.  foldest ,  Konradsd.  fMeß, 

Als  entschieden  mundartlicher  unterscliicd  ist  hervorzuheben,  dasa 
Jas  dii  der  HeidellK  hdschr.  in  den  Konradsd.  bruchst  dis  lautet;  für 
/♦M^  au  ersterer  stelle ,  steht  an  lezterer  6i>.  Die  häufige  Schreibung 
lun  /?/• ,  wo  ITf'iiloJb.  A  luit,  ist  wol  ab  mehr  zufällige  äusserlichkeit  zu 
b<;tru«liMi,  ui  iM.merken  ist  aber  die  wenigstens  im  abdruck  der  Hei- 
dtlk  hdschr.  nicht  gefundene  Schreibung  ü  und  v. 
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Als  einzelheiten  verzeichnen  wir  noch  228,  10  Hoidelb.  $terhirr§, 
Konradsd.  erskrhcn;  228,  22  Heidelb.  himels  brotcSf  Konradsd.  kiwfl 
yUes;  228,  25  Heidelb,  kuscheUy  Konradsd.  kufehe:  228,  18  HeideU/, 
ivurdt'S  dUf  Konradftd.  wtmkftu;  227,  71  Heidelb.  ho  fjeßrickfet%  Kon- 
rad«d,  ho  gesiridfr;  228,  49  Heidelb.  tu(füntUche,  Konradsd,  tugmf hafte. 

Mag  das  ergebuis  der  vergleichung  der  Koarudsdorfer  bruchstilcke 
mit  der  iu  Hahns  iihdruck  vorliegenden  gestalt  dus  -Vlten  Passionais 
auch  ein  beziehungsweise  untergeordnetes  sein,  so  verdient  doch  gowia 
der  hervorragende^  unermüdlich  schaffende  dichter,  auf  dessen  \mr)i6\ 
lichkeit  und  bedeutung  besonders  Joseph  Haupt  in  seiner  gchaltv 
abhandlung:  „Über  das  mitteldeutsche  Buch  der  Väter"  (Sitzungsberii 
der  akaderaie  der  Wissenschaften  bd.  69,  71  — M6.  Wien  1871) 
gewiesen  bat,  dass  wir  die  gcstalt  und  Verbreitung  seiner  werke, 
bei  seinen  Zeitgenossen  einen  so  allgemeinen  beifaU  gefunden  habeiu 
genauer  verfolgen. 

Bruchst.  Ortonbg.  I.    Untere  blaithälfto  zu  23  cm,  höhe,  33  cm. 
breite  erhalten,  Hahn  109,  29  —  52;  109,  87  —  110,  17;  110,  58—76 
auf  der   Vorderseite  enthaltend.    Da  sie  jedoch   die  ausscnsoite  des 
Umschlags  bildete,  so  ist  die  schrift  so  sehr  ubgerieben  und  beschn  i :  ♦ 
dass  nur  noch  elf  zeilen  in   der  dritten  spalte  zu  lesen  sind,    nui: 
Hahn  liu,  55  —  65: 

[Himmelfahrt] 

110,  55    Diz  waz  der  gute  mathias 
[Ortenb»!:.  I  '"'^]    Den  wolde  er  zu  dem  amte  haben. 

Als  fi  heten  alle  entfaben 

Wie  daz  loz  matliiam 

Da  fvnderlichen  uz  nam, 
60    Des  vrcuten  ii  fich  alle» 

Kach  des  lozes  valle 

Bleib  er  der  apoileln  ein, 

Dar  an  mit  aller  truwe  er  rehein, 

Wand  als  fm  truwe  im  gebot 
66    Truc  er  daz  amt  in  den  tot 

Die  folgenden  vier  Schlusszeilen  dieses  abschnitts  (von  unsea  hert 
nffari)  sind  nicht  mit  genügfuder  Sicherheit  zu  lesen.  Ks  ist  noch  za 
bemerken,  dass  dieser  schluss  von  H.  HO,  55  an  durch  fünf  links  au 
den  rand  abwechselnd  rot  und  blau  gemalte  wie  l  gestaltete  Verzierun- 
gen in  unserer  hdsclir.  hervorgehoben  ist. 

Es  folgt  der  anfang  der  pfingstgeschichte.  Die  (Iborscbrift  in 
roter  färbe: 
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Dil  ill  von  dem  pUiti«^ollage 
vfi   wie  d*  liüiligeilt  wurt  gefaut 
dentlicU  hervor,   ebenso  die  rote,   blau  verzierte  initiale  N  des 
^tinlttä,   die   näcbstcü  sechs  Zeilen  sind  jedoch   nicht  selbständig  m 
itt.     Die   aweite  seite  unseres  halbblattesi  ist  ziemlich  geaehüzt  imd 
schoot  gebli^^beu,   so  dass  alle  drei   spalten   gelesen  werden  können, 
»esonders  die  erste,  etwas  mühsamer  teilweise  die  zweite  und  dritte. 


Hahn  111,  20 
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ao 


35 


40 


[PfingsteüJ 

[An  dem]  guten  phingeltage, 

Dm  vus  iil  Jubileus  iar, 

Vreude  fprichet  daz  vürwar, 

Wände  wir  wurden  do  gewar, 

Wie  die  werlt  her  viid  dar 

An  guten  luten  iil  gevrout; 

Die  minne  hat  ir  golt  züJtreut; 

NÄ  lelo  üf  fwer  da  gut  wil  lefeu : 

Swer  gevangen  iil  gewefen 

Von  der  alden  fvnden  bant, 

Der  fal  Ach  richten  fanzuhant 

Vf  den  wec  in  den  hyinel. 

Wand  in  der  alden  fvnden  fchimel 

Nicht  lenger  tar  behalden 

In  ir  valfehen  valden; 

Swem  himelifch  gut  was  v'pfant, 

Der  neme  ez  wider  fanzHiant, 

Wand  ez  die  zit  machet  vri; 

Swer  nv  enleade  ü, 

Der  fal  zu  vater  lande  kvmen: 

Swaz  im  den  wec  hete  vudernvmea, 

Daz  iH  n&  gar  verflürzet, 

Der  wec  iil  auch  verkürzet, 

Der  vns  zu  himel  fal  tragen, 

Swaz  man  hie  vor  in  alden  tagen 


Hahn  in,  7*J 
►rt4»iil>g.I"'''J 


Waz  [fal tu  vurbjaz  vna  tvn» 
Dfi  gebe  dinen  heiligen  fvu 
Vor  vnfe  fchult  zu  lone; 
Vä  dirae  riehen  trone 
San  teil  du  vns  dinen  geilt, 
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Der  vns  mit  vreuden  voUeift 
85    Dir  folde  gar  bereiten 

Ynde  hin  zu  dir  leiten 

Mit  tugenden  manecualden ; 

Du  halt  dich  vns  behalden 

In  ewegeme  lebene 
90    Vns  eigentlich  zu  gebene 

Mit  wünsche  an  aller  vreuden  craft. 

0  menfche,  fich  welch  herfchaft 

Dir  behalden  H  bi  gote, 

Alfe  dir  fin  getrüwer  böte 
95     Der  heilige  geilt  machet  künt. 

Tu  uf  im  dins  herzen  grünt 
112,  1     Ynde  laz  in  dich  befitzen, 

Er  kan  die  feie  erhitzen, 

Wand  er  gotes  vuwer  ift; 

Din  feie  wifet  er  aller  vrift 
5    Mit  fines  Hechtes  glalle. 

Vereine  dich  mit  deme  gaste 


Hahn  112,  41     [En]twirfet  vnde  ftrichet, 
[Ortenbg.I  "^"J    Daz  bilde  er  wol  riebet 

Mit  varwe  nach  dem  willen  fin, 
Als  er  dar  nach  rechten  fchin 

45    Wil  an  gantzer  forme  im  geben; 
Zö  hant  er  drüf  vnde  beneben 
Swarze  varwe  ftrichet, 
Die  fich  alfo  erblichet, 
Daz  üi  gar  vnterfcheidet 

50    [Daz]  bilde  wol  gecleidet 
Nach  finer  forme  geftalt. 
Sus  hat  der  wife  gots  gewalt 
Sin  werc  geworcht  manegerhant. 
Des  doch  die  werlt  was  geblant 

55    An  des  herzen  vernvnfb; 
Criftes  heimeliche  kvnft, 
Sin  gehurt  vnde  fin  loben. 
Wie  nutzlich  er  vns  was  gegeben, 
Wie  getrulich  er  warb, 

60    Wie  er  vor  vnfer  fvnde  flarb 
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Vfl  vriTön  tot  zu  tode  flüc 
Mit  ßme  todts  d<^n  er  tnäc 
An  fwerlicbem  gevello, 
Wie  er  yiis  vz  der  heUe 

Soweit   das   ersto  Ortenbergor   fragment.     Aus   dem   abschnitte 

fO  Tiid^r  vroweii  wundere   Hahn  136  fg.  gitid  uns  zunächst  auf 

lem   sclimaleu   pprcrameiitstricki^hen    iSV^  era.   broii,    10 V^  cm.  lang) 

^tmde  Verse  aul   der  BarmstätUer   bibüotbek   erhalten.     Das   oin^*>- 

immerte  ist  abgoscbuitten. 

[MarienlegendenJ 

Hahn  138«  49    Die  Ach  beten  an  getan 
iini^t«  [  *^|  6t)    Alfe  noch  bäte  in  hochzit 

Dyaken  vnde  siibdyak«^n  [pflit] 

Vnde  zu  dem  amte  l'Uln  lelleu), 

Die  dächten  fi  engele  wef[en], 

Nach  difen  quam  mit  zir[heit] 
55     Einer  pfetiich  becleit; 

Si  duchte,  ez  were  cristus. 

Nö  dife  alle  qnamen  fus 

Biz  bin  vor  den  altare, 

Do  erhnb  man  offenbare 
(>0    Des  tages  fanc  vude  fin  [amt]; 

Swas  ir  darinne  waz  geftamt], 

Die  fvngen  alfo  fchone, 

Daz  von  fulcheme  done 

Die  vrauwe  groze  vveud[e  entfie). 
G5     Daz  amt  vafte  hine  gie 

Biz  tu.  dem  opferfange. 
Tön  der  lezten  zeile  ist  nur  der  obere  teil  erhalten.     Es  folgt  nun 
also  mit  verlast  nur  zweier  zeilen   —   die  Vorderseite  des   zwei- 
Barmstltdter  bnichstucks: 
Hahn  13«,  ß^  Die  gecronete  kvuegin 
irmst.IT"*]  70  Hin  vor  den  priHer  da  auch  fie 

Biz  vf  die  knie  üch  nider  lie 

Vö  opferte  im  daz  kerzen  lilit 

Mit  tvgentlicher  züpftiht. 

Vft  als  fi  wider  hin  getrat 
7&     Da  li  e  was  an  ir  Hat, 
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Ein  iegelich  do  zvm  altere  qaa[m], 
Alfe  der  gewonheit  gezam, 
Da  er  der  kerzen  lieh  verzech 

Bei  der  fortsetzung ,  Barmstadt  I  rückseite,  sind  die .  vers- 
anfönge  überall  abgeschnitten: 

Hahn  141,  52    [Der  an  de]r  iuden  herze  lac. 
[Barmst.  I  "'J    [Nu  waz  djie  zeit  der  felbe  tac, 
[De  er  vo]n  in  beiden 
öö    [Was  dar]  zu  bescheiden, 
[Der  liechjmeffe  iJl  genant, 
[Do  mari]a  den  heilant 
[Im  trüc]  zu  dem  teraplo. 
[Der  pabejlt  hiez  gebieten  do, 
CO    [Als  ime  fi]n  herze  geriet,* 
[Daz  algjemein  der  iüden  diet 
[Des  tage]s  zu  häuf  (in  (!)  nemen 
[Vnde  zä  d]er  mettene  quemen 
[In  das  m]vniter  vnfer  vrauwen, 
65    [Da  solde]  man  befchauweu, 
[Obe  crift]  der  ivnvrauwen  fün 
[Icht  moc]hte  ein  zeichen  getvn 
[Von  gotel]ichem  gewalde. 

Ähnlich  verstümmelt  ist  anschliessend  die  rückseite  von  Barm- 
stadt II: 

Hahn  141,  72    [Von]  leien  vnde  von  pfalfeu. 
Barmst.  II ''']    [Vn]de  wolden  zu  kaffen 
[Wel]che  den  sie  betten. 
75    [Ma]n  fanc  [vil]  fchone  motten, 
[Wa]nde  da  vil  pfaffen  waz. 
[Do]  man  achten  leccien  laz, 
[Do]  wart  iener  blinde 
[Ge]vürt  von  eime  kinde 
80    [Vur]  den  alter  an  ein  Hat, 
[Da  e]r  fo  offenlich  üf  trat, 

Es  folgen  nun  die  beiden  €federnsehen  und  die  beiden  Barm- 
stSdter  fragmente  HI'  und  HP,  über  deren  merkwürdiges  zusammen- 
schliessen  bereits  oben  gesprochen  wurde.    Es  enthalten  nun: 


^^^^^^^^H 

■^^^^^^^^^^^^H 

^^^H    ^^M 

^^^^^^^^^^^^1 

^^^^^^V                      imiTCiisr,  Ott  ks^mv  rAWwvxi^^                                  49              ^^H 

^HOedern  1    ,    .    .    Vorderseite:  Hahn  204,  _        .2  =  15  zeileii                ^^M 

^■Dsrinsilll^u.  IIl'                                   .       43      71  =  29     „                      ^H 

^■Goderti  n                                                     7.' -71)=                               ^H 

^H                                                                                  ^^^1 

^■Gedern  1                     rOckseiie:  Halm  207,  36^50  =  15  zellen            ^^^| 

^|Darn)9i.  m*  q.  ili                                   ,.       51  —  79  ^  29     „                  ^^H 

^■Gedern  U                                             „       gO  — 87  =    8    ,,                 ^^H 

^B                                                                                                                        ^H 

^H                                                                        insgesamt  104  Zeilen«               ^^M 

^^^^K                                     [.iiidrcas.J                                                          ^^1 

^^^^■^904,  2H     L)a}(  alier  liebeJb:;  (hit  ich  habe,                                              ^^H 

^^^^^Bl  **]         Des  wold  ich  mich  durch  dich  tvu  [aboK                               ^^^ 

^^^V             30    I>az  Ul  vbcr  mich  gewalt,                                                    ^^M 

^^^H                      Den  du         nach  kaheu  lalt                                                   ^^B 

^^^^^^                Vüde  mit  mix  t4a  fwa^  du  wilt.                                        ^^^M 

^^^^^B                Als  die  rede  waa                                                                  ^^^H 

^^^^^B                Andreas,  der  gotes                                                              ^^^1 

^^^^^1         35    Sprach  sin  gebet  bin  zu  gote                                              ^^^H 

^^^^^P                 Mit  vlize,  als  die  guten  tvnt;                                            ^^^H 

^^^^^B                 Der  knappe  do  von  tode  erdvnt                                            ^^^| 

^^^^^K                Vnde  wart  gelaubich  auch  an  goto.                                        ^^B 

^^^^^H                Kach  andreas  geböte                                                              ^^^| 

^^^^^B          40    Taufte  Och  gefnüger}  da                                                      ^^^H 

^^^^^B                 Tnd  lebfiten  criflenfüch  dar  na].                                           ^^^H 

^^^^^B               'K{ln  v]il  heilige  mere,                                                         ^^^^^ 

^^^k^tlll--^-]  Wi  tugenthaft  er  were,                                                       ^^H 

^^^B                      Daz  vloc  vil  witen  in  di  lant                                              ^^^^ 

^^^^^^         45    Vfi  wart  juanigem  erkant,                                                      ^^B 

^^^^^B                 Der  durch  got  auch  gernchte,                                                 ^^B 

^^^^^H                Daz  er  in  verre  suchte                                                           ^^B 

^^^^^H                Vnde  wolde  mit  im  Mnme  gan.                                             ^^B 

^^^^^^^                [Sich  beten]  zweimal  yierzi[ch]  man                                        ^^B 

^^^^^B        60    Vereinet  uf  alfulchen  fint                                                       ^^M 

^^^^^^V               Dax  Q  zt  im  wolden  bin                                                      ^^B 

^^^^^H                Vfl  Ton  im  den          entphan.                                               ^^B 

^^^^^H                Den  willen  liezen  ü  vol  gan                                                   ^^B 

^^^^^H               Nach         herzen  wale.                                                       ^^B 

^^V         t)  Blsae,  rnirttjUrU  iüitiale,  woron  dio  otere  \vMc  auf  4«iin  G^Mlt^mschrn«                ^^B 

^Bkf  maUiXt  uuf  Jeai  DBnftfrUilt«-  tngmenie  sielt  lun  rjuidc  Ung  herabzieUt.    beid«a               ^^B 

^^hoM  aBi0iili<«MrDiL                                                                                                                       ^^^1 

^^^Br                itsirTM»K  raxti>L<miir.    »d.  mn,                                   4                                    ^^B 

CO- 


55    Si  vuren  alzvmale 

In  eime  fchiffe  alfo  die  vart. 
[Darmst.III***'^'']  Nu  quam  ein  fturm  al  zu  hart, 
Der  fi  nicht  volreichen  lie 
Vor  der  hahne,  da  fie 

60    Begerten  nider  läge. 

Da  quam  fo  groz  ein  vlage, 
Der  fi  mit  leide  entfuhen, 
Die  vnden  fich  erhüben 
Vnde  traten  zu  in  vber  bort; 

65    Allentalben  hi  vnd  dort 

Qienc  daz  fchif  in  den  grünt. 
Alfus  verdarb  in  der  ftvnt 
Beide  lute  vnde  gut; 
Idoch  die  gewaldes  vlut 

70    Di  licham  truc  zu  Aade. 
Seht,  der  grobeliche  fchade 
[ftedernll'"]       [Wa]s  den  luten  harte  leit. 
Si  waren  dar  zu  vil  gereit, 
Daz  fi  di  licham  wolden  graben 

75    Do  andreas  hete  entfaben 
Vü  horte  im  werlich  duten 
Von  anderen  fchifluten, 
Daz  [i  durch  gut  quamen  dar, 
Do  liez  er  werden  auch  gewar, 


Hahn  207,  36    Daz  ich  den  tot  entfeze, 
[Uedem  I  ""'j         Den  man  mir  dar  an  meze, 

So  folde  ich  billich  fin  gedagen: 
Min  herre  hat  durch  mich  getragen 

40    Sin  cruze,  dar  an  bleib  er  tot; 
Vor  der  vruchtberen  not 
Ental  mir  nimmer  gruwen. 
Du  falt  mir  des  getruwen, 
Ob  du  des  cruzes  ere 

45    EntphiengeA  in  rechter  lere, 
Daz  were  an  seiden  din  gewin. 
Vemim  den  nvtzhaften  sin, 
Durch  waz  vns  xpc  wart  gefant, 
Vnd  durch  waz  in  die  minne  bant 


^^^^^^^^L                                ffRVCtfST.    Ors   ALTKN    üAS^iriSxt.*- 

^'^                  ^1 

^^^^^^       ^^    ^n  ^^^  cruzes  bertekoit 

^M 

^^^BisLlII*  ''^l  Allem  (!)  roennchen  vmx  vßrfoit 

^H 

^^^V                      Der  bimel  von  adume, 

^H 

^^^^^H                 Der  uach  eren  ranie 

^^^H 

^^^^^H                An  lieiu  bonme  (ich  vergaz. 

^^^M 

^^^^^H        55     Dar  abe  er  den  apfel  az 

^^^M 

^^^^^H               AUm  was  menfche  vivde  got 

^^^M 

^^^^^H                Nach  des  /ornes  gebot 

^^^M 

^^^^^H               Gefweiet  harte  manic  iar. 

^^1 

^^^^^H               Wände  niemaunes  wart  gewar. 

^H 

^^^^^H        ea    Der  von  fvndeu  were 

_^^M 

^^^^^m               Bo  reine  vnwandelbere. 

^^^M 

^^^^^M               Der  an  den  boum  gienge 

^^^M 

^^^^^K               Vfi  vruntlich  mdervienge 

^H 

^^^^^0               Gegen  der  nienfcbeit  gotes  tonu 

^H 

^              ß.'i     Hie  zn  wart  xpc  geborn. 

^^1 

^■nsl^ITI'/*']    Kafche  vnde  reine. 

^^^M 

^H                           bewart  vor  allem  meine, 

^^^M 

^H                           Von  einer  ^  ivncvraoweo. 

^^H 

^H                           Vnd  der  hat  vns  verbau  wen 

^H 

^^^^^^         70     Dez  vater  zorn  jnit  liner  not, 

^^M 

^^^^^B               Die  man  im  an  deai  cruze  erbot. 

^^M 

^^^^^H               Nu  fich »  des  cmzes  ere 

^^^M 

^^^^^^H               Sal  ich  immer  mere 

^^^H 

^^^^^H               Loben  gar  mit  werdekeit. 

^^^1 

^^^^^H        75     Wand  vns  dar  an  iH  bereit 

^^^1 

^^^^^H               Der  hohllen  ^Teudeu  gewin. 

^^1 

^^^^^f               Do  r^tracb  egeas  wider  in: 

^H 

^                    Je  roer  der  rede  mir  wirt  gefaget. 

^^M 

^^^^                     Je  mer  auch  fi  mir  miffebagot. 

^^M 

^■rderil  11 ""]  80     Nach  allem  minem  uillen; 

^^M 

^H                           Ich  wil  auch  ü  geflillen 

^H 

^^^^^^              Tnd  dinen  tvmplichen  ün 

^^^^ 

^^^^^^t               Brengen  uz  der  lere  hin. 

^^^1 

^^^^^H               Mir  engebreche  der'gewalt; 

^^^1 

^^^^^H        Hb     Hl  von  dn  balde  entwichen  falt, 

^^^H 

^^^^^H               Abe  der  vaUchen  lere. 

^^^M 

^^^^^H               Nim  di  widerkere 

^H 

^V      l)  Dtf»  hA^ekr. :  ftWi« 

■ 

^^^ 

^^M 

■  t 
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Es  bleibt  nun  nur  noch  das  gröste  bruchstück:   Ortenberg  11^ 

von  dessen  Vorderseite  noch  alle  drei  foliospalten  zu  lesen  sind,  mil 
der  Überschrift : 

Ton  fente  Johanne  enuangellften. 

Hahn  227,  10    Di]e  von  kindes  beine 
[Ortenbg.n"^']    Ga]r  luter  vnde  reine 

B]ehalden  halt  mit  vlize. 

W]az  die  edele  wize 

W]under  vnde  wunder  vant, 
15    D]o  din  vernvnft  was  uf  gefant 

I]n  der  hochgelobten  vrill, 

D]o  din  geminneter  criJt, 

D]em  auch  du  were  ein  fvnder  vrunt, 

D]urch  vruntlichez  urkvnt 
10    In]  einer  fuzen  wolluft 

Dijch  neigete  uf  ßn  edele  brult! 

D]a  were  du  entnvcket 

V]nde  binnen  des  gezucket 

Njach  dines  herren  geböte 
25    V]ur  daz  antlitze  an  gote 

In]  finer  hohften  werdekeit. 

^0]  wol  deme  herzen  der  kufcheit, 

Daz  got  bi  libes  lebene 

Schauwen  liez  fo  ebene 
30    Der  hohften  vreuden  gewin, 

Da  cherubin  vnd  feraphin 

An  im  in  fteten  minnen 

Vf  daz  hohfte  brinnen, 

Dar  zu  fi  geordent  llnt. 
35    In  den  fchriften  man  vint 

Von  vier  edeln  tieren, 

Die  ordenlich  sich  vieren 

Vmb  ihefum  xpm  hi  vnd  da; 

In  rechter  lieSe  ü  im  na 
40    Algemeinliche  fint, 

Ar,  menfche,  lewe,  ri[n]t: 

Alfus  nimt  man  ir  da  war. 

1)  BiB  hier  sind  durch  ein  ausgeschnittenes  stück  pergament  die  ersten  buch- 
Stäben  wegge&llen. 


BBDrnST.    t>IES    U.TR9(   rA^SlOlCALfl 


&3 


0  dti  vliegender  ar, 

Als  ich  von  rchnldon  fprechen  mnz, 

45     Die  grift  dines  lier/.en  vuz 
Vf  den  höhlten  celch  trat, 
Dez  malet  man  dich  zur  bohlten  Hat 
Obe  die  andern  alle  dri; 
Dines  herzen  vluc  was  vrl, 

50     Wände  dv  als  ein  adelar 

Neme  des  fvnnen  blicke»  war, 
Mit  dinen  kuTchen  äugen  Icharf. 
Din  herze  ßch  da  hine  warf 
In  der  fchonen  kvnibe  buch, 

6ö     Da  du  wifen  vber  fuch 

Durch  vnfen  willen  luldert  tvn. 
Du  biPk  genant  des  donres  fvn, 
Daz  vme  fult  niht  wefen  mac; 
Din  lere  alfam  ein  donreflac 

60    In  der  werlt  ßch  vmme  truc, 
Di  auch  erkvmelichen  fluc 
Vnd  ßch  hub  vnmazen  ho, 
Do  da  fpreche:  In  principio, 
Als  wir  von  dir  han  gehört, 

65     In  dem  beginne  was  das  wort 
Vnd  daz  wort  was  bi  gote. 
0  du  feldenricher  böte! 
'teiibier*!!"'''']    AJfus  liez  er  dich  fprechen  vort: 
Vnde  got  was  daz  wort, 

70    In  dem  beginne  was  daz  bi  gote. 
Diz  ÜV  ein  ho  geilricter  knote, 
Der  vns  niht  wirt  entpvnden 
Biz  zu  den  seligen  ftvnden, 
Da  wir  al  offenlichen  fehen, 

75    Des  wir  von  gote  fallen  ieheo. 
Hie  von  diu  rede  heizen  mac 
Wol  ein  erkvmelich  donrflac, 
Die  din  lere  hat  gellagen. 
Wer  wil  dem  andern  uv  fagen, 

80     Daz  er  endclich  eutfebe, 

Wa  von  fich  der  donre  hebe, 
War  abc  er  kvrae  vude  wa  hin, 
Der  grife  auch  her  in  difen  fin 


54  JACOBS 

Vude  erfchepfe  vns  hie  den  grüut. 

85     Got  wil  ez  lazen  vnkvnt 
Biz  fohin  zu  der  fchule, 
Da  er  von  fime  ftule 
Vns  wifet  meilterlich  dar  an. 
Johannes,  der  vil  gute  man, 

90    An  werten,  als  ich  e  fprach, 
In  dem  vatere  wefen  fach 
Sinen  einbomen  fvn. 
Diz  mochte  er  harte  wol  getvn 
Mit  gote  fvnder  wanken, 

95    Als  ein  menfche  in  den  gedanken 
Ein  wort  ficht  daz  er  reden  wil. 
Hahn  228,  1     Johannes,  du  hast  harte  vil 

Entphangen  fvnderlich  von  gote ; 
Du  hiez  der  geminnete  böte, 
Swi  er  di  andern  auch  hete  lieb; 
5    Dir  wart  Judas  der  dieb 
Gemachet  fvnderlich  erkant; 
Du  were  der  edele  wigant, 
Der  dar  alleine  trete. 
Da  du  mit  vngerete 

10    Dinen  herren  fehe  erfterben. 
Daz  konde  auch  dir  erwerben 
Der  hohen  gäbe  richeit, 
Daz  dir  criltes  mildekeit 
Siner  (!)  mvter  alda  gab, 

15    Daz  du  ir  leiter  vnd  ir  Itab 
Mit  allen  truwen  foldell  wefen, 
Dar  zu  wurdellu  erlefen 
In  diner  fchonen  ivngende. 
0  wol  der  kufchen  tugende 

20    An  dir,  du  hochgelobter  böte. 
Dem  bevolhen  wart  von  gote 
Des  himel  brotes  arke. 
Criftus  der  patriarke 
Hat  daz  vil  wiflich  vz  geleit, 

25    Daz  kufche  pflege  der  kufcheit. 
Nv^  boret  von  Johanne 

1)  N  alB  rot  und  blau  ausgeftUirte  initiale. 


^^ 

BÄOCIWT.  »K8  ALTWJ   PABSlONALfl 

^^^^H 

^^^^H 

Deme  heiligen  manne, 

^1 

^^^^^^^ 

Wie  er  mit  gote  was  bewart 

^H 

^^^^v 

Nacli  vnfers  lierren  vffart, 

^H 

^ftrtetil>g.n'*«]3a 

Da  die  apoftelen  gar 
Sich  zeteilteD  her  vnd  dar 
Iii  die  riebe  mancher  wiB, 
Da  ß  des  gt^lauben  pris 
Mit  predigate  leiten 

J 

^^^^H 

Yud  daz  lut  bekerten 
An  xpm  des  gelauben  Harn, 
Johannes  viir  in  a&am 
In  ein  kvntcricho  (I)  wit, 
Da  er  auch  in  der  felben  zit 

1 

^^F 

Sinen  cram  vz  breitte, 
Do  mit  er  vrolich  leitto 
Des  Volkes  fere  vil  an  got. 
Von  vnfers  herren  gebot, 
Der  in  Johannem  Tante, 

J 

^^^^1 

Daz  volc  do  wol  enprante, 
Wände  der  gelaube  in  fi  brach. 
Swaz  in  Johannes  vor  fprach, 
Des  iahen  fi  im  volge  mite. 
Dirre  tugenthafte  fite 

1 

^^^^1 

Wuchs  in  deme  lande  an  manigen  roten. 
Vor  ir  valfchen  abgoten 
Begunde  in  vafte  gniwen, 
Si  liezen  kirchen  buwen 
Nach  Johannis  geböte. 

■ 

^^^H 

Qenvge  beten  ez  zu  Tpote, 
Genvge  nicht,  vnd  alfo 
Wart  ein  zweivnge  do 
An  bofen  vnd  an  guten. 
Die  bofen  fich  des  mvten, 

1 

^^^^H 

Daz  dife  nuwe  lere  uf  lleic 
Vnd  man  der  alden  gefweic, 
Die  vafte  weich  vnd  abe  trat 
Ephefus  was  da  ein  fbat, 
Dar  auch  Johannes  geriet 

1 

^^^H 

Predigen  der  felben  diet 
Die  craft  des  gelauben. 
Do  liezen  fich  betaoben 

_J 

56 

Svmeliche  an  blindekeit 
Der  endehafteii  warheit, 

70    Die  in  da  wart  vor  geleit. 
Ir  irretum  wart  alfo  breit, 
Daz  fi  difen  werren 
Clageten  deme  herren, 
Der  mit  gewalt  des  landes  pflac 

75    Vnde  doch  geliorfam  vnderlac 
Der  grozen  romischen  craft, 
Wand  ir  gewaldes  herfchaffc 
Sich  vber  alle  vurften  truc. 
Ein  in  dilTes  herzen  (?)  fluc 

80    Vf  fente  Johannes  lere, 
Daz  er  mit  vremder  kere 
Daz  lut  pflac  irren 
Vnde  Ton  den  goten  virren, 
Den  ü  niht  dienten  nu  als  e. 

85    Er  dachte  im  wirken  harte  we, 
Daz  er  leitlich  mvile  erdoln. 
Gevangen  liez  er  in  h[oln]; 
[Ortenbg.n'"*']       Diz  geschach  als  er  gebot. 

Do  dreute  er  im  an  leiden  tot, 

90    Ob  er  [von  finer  lere] 

N[icht  trete]  an  widerkere, 
Nach  den  alten  geboten, 
Vnd  den  helfrichen  goten 
Nicht  ün  Opfer  brechte, 

95    Er  mvfte  an  leider  echte 

Schantlichen  tot  erkiefen 

Hahn  229,  1     Vnde  finen  lib  verliefen. 

Johannem,  den  erweiten  gots, 
Jamerte  fere  dilTes  fpots, 
Daz  man  die  bilde  gote  hiez. 

5    Von  dem  herzen  er  verstiez 
Swaz  im  der  valfche  vurfte  riet, 
Sinen  willen  er  in  befehlet, 
Daz  er  nach  des  tuvels  fpote 
Die  vnreinen  abgote 

10    Zu  fchimpfe  wolde  immer  haben. 
Als  der  vurfte  hete  eutfaben 


Dax  er  im  harte  wider  (Itunt 


Um  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen  haben  wir  die  lez- 

zeiieu    (Hahn  228,  88  fgg.)»    welche    bereits   der   rnckseite 

foliobkittes  angehören,   unmittdbar  au  den  text  der  Vorderseite 

^        iossen.     Der   text  dieser  als  uusäeuseite  und   äcbmuzdeckel   die- 

iieoden  tipalteo  hat  nan  durch  den  langjährigen  gebrauch,    zumal  am 

^  auf  der  Vorderseite,  äO  gelitten,  dasö  nur  die  kleinere  hälfte, 

-,.: .  . .iie  nur  mühsam,   noch  zu   lesen  ist.     Günstiger  ist  es  mit 

der  dritten  spalte,  da  doron  zweite  hälfte  durch  einschlagen  beim  ein- 
bände Dach  irmim  kam  und  geschüzt  blieb.  Von  spalte  2  ist  noch  das 
folgende  des  anfangs  lesbar: 

Hahn  229,  öo     Dar  under  braute  vuwor, 
Orteubg,  n ''^  *'l       [Si  warJen  vngehuwer, 

Des  wolden  ö  mit  fulcher  not 

An  im  vngehuren  tot 

In  deme  olei  began. 
55    Ey  nä  fchauwet  alle  dran, 

Waz  got  an  fine  kufcheit 

Grozer  crefte  hat  geloit! 

Die  vngevuge  heize  dunft 

Noch  die  walleude  brvnilt 
60     Enwifete  im  niudert  vngunfb; 

So  wol  half  im  die  gotes  kvnfl 

Mit  der  genaden  vlieze, 

Daz  kuiche  cleit  daz  wize 

Was  vnberurt  von  wetagen; 
66     Man  dorfte  in  nindert  hin  tragen, 

Er  gienc  eruz  vmle  geftvnt 

Als  di  geavnden  alle  tvnt. 

Den  niht  arges  wirret: 

Hebt  noch  was  vnverirret 
70     Sin  predigen,  fm  heilig  wort. 

[KrJ  wifete  beide  hi  vnd  dort 

Die  achluss-colamne  mit  hiazunahme  der  lezteii  vier  vorae  der 
zweiten,  iat,  wie  erwähnt,  im  algemeinon  ziemlich  lesbai*;  nur  in  der 
mitte  sind  teils  durch  stiebe  im  pergament^  teils  durch  abreiben  und 
0chmux,  vermiedene  worto  unlesbar: 

Hahü  230>  10     Mit  [zwjelf  ft^ineu  vnder[latj, 
Der  ewigen  vreuden  Hat; 
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[Dar  in]ne  er  vil  befchribet, 

[Wie]  fi  beflozzen  blibet 
[Ortenbg.n '■''"]     Von  allen  wandelberen; 

15    Er  fchribet  auch  in  den  meren 

Die  zwelf  porten  gemeine 

Mit  luchtendeme  gefteine 

Meifberlich  durch  vieret; 

Die  gazzen  er  auch  zieret, 
20    Vnd  er  faget  mit  warheit 

Si  fint  mit  golde  wol  durchleit 

In  rechter  ordenvnge. 

Allerhande  zvnge 

Mit  warheit  niht  hie  kan  ge[ragen], 
25    Noch  die  minneften  vreude  er[iagen], 

Di  got  den  finen  alda  git. 

Diz  fchreib  Johannes  in  der  z[it] 

Die  wile  er  dort  was  verfant 

In  der  infeln  einlant. 
30  *Merke[t  no]ch  ein  fache, 

Als  ich  hie  kvnt  uch  mache 

An  difeme  felben  mere. 

Der  keifer  vnd  die  romere 

Verterbeten  die  apofbeln  niht 
35    Ymb  des  gelauben  vergibt 

An  deme  namen  ihefu  xpi. 

Die  romere  waren  alfo  vri 

Von  gewal[des]  gebot, 

Daz  fi  de[hei]nerhande  got 
40    Verw[urfen],  der  in  wart  gefeit; 

Alije  ob  ir  befch]eidenheit 

[Ez  duchte]  wert  der 'rede  wefen, 

V[nd  ob  er  da]  wart  uz  gelefen, 

Vnde  [mit  ir]  fenate 
45    Ben;et[igt]  in  deme  rate, 

Seht,  fo  hiez  er  ein  werder  got. 

Hi  von  des  leiden  tuvels  fpot 

bete  alda  manic  bilde. 

Des  gotes  [fi  b]evilde, 
50    Der  [da  crifbus]  geheizen  was. 

1)  Grüne,  rot  vorzierte  initiale. 


Daz  [waa  des]  fchnlt,  als  ich  e«  las, 
Die  [wile  criH;  fiju  lere  treib, 
[Pilatus  hia  zuj  rome  ichreib 
Deme  keifere  [tijberio 

55    Viide  [empot]  im  alfo, 

Wie  da  [were  ei]u  üuwer  got, 

Der  mit  gewaldes  gebot 

Schüfe  mancherhande  heil; 

Der  wundere  fchreib  er  im  ein  teil, 

6ü     Die  er  tugeiitlieh  begicnc. 

Der  keifer  fo  die  rede  entphieüc, 
Daz  er  draii  den  gelauben  fluc. 
Do  er  den  romereu  gewoc 
Vnd  begert©  an  irm  rate, 

05     Daz  \)  mit  deuie  fenate 

ßelletigeten  ihesuui  zu  gote, 
Die  romere  beten  ez  zu  fpote 
Durch  manigerhande  lache. 
Als  ich  hi  kunt  uch  mache, 

70    Zum  erften  iu  verCmate, 
Daz  man  an  deme  fenate 


WERNIGERODE. 


ED.  JACOBS. 


AUS  DEM  ALTEN  PASSIONAL. 

dlEfiSENEB    BBUCHSTÜCKB.^ 

P/s  blatt  iu  bochqaartformat  von  dünnem  pergamente  zu  einem 
buchdeckel  beuuzt,  Die  bnichstücke  gehörten  einer,  wie  es  scheint, 
mehr  nach  dem  Nit^derrhein  weisenden  handschrift  des  alten  passionals 
SLü.  Jede  Seite  hatte  zwei  column»^ii,  jede  columne  34  verse.  Die 
Schrift  ist  sch/in  und  gross;  der  anl'angsbuchstab  eines  abschnittes  ent- 
weder rot  oder   blau  und   verziert    Von  welchem  heiligen  gehandelt 


J^  Dirse  bnuliBtiicko  und  vor  jnhren,  kaum  abgelöst,  für  die  Gieseencr  uni- 

,    *  i,>i.i;..Hw.|t  üiij^ckauft  woidcn,  auf  welcher  mc  aicli  iiim  befinden,  vne  brrcits 

hrif't  8,  2(»3   gemcldfit  worden   wnr.     fciie   haben  anter   den  Imnd^ 

*•  iW  *.     Die  vitllständijtr  frlialti»neu  veTSt»   entnjirochen  foljfönden 

▼c  .1  ftUHik'abe:  (Pl«üi|'i>us]  280.  40  — 71.    281,  4T— 78.    [BarÜio- 

ItJLa»«.j  287,  0?-6b.    2b7,  91—388,  27.    ^8,  30-61.  U^-^b. 
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wird,  ist  auf  den  beiden  gegentibersteheiideü  öeitee  übergeschriebeE 
mit  roter  schrift.  Der  innere  seitenrand  war  breit,  der  äussere  noch 
breiter  (drei  finger  breit);  der  obere  rand  scheint  schmal  gewesen  zu 
sein,  der  untere  ist  mit  text  bis  in  die  dritte  verszeile  abgeschnitten. 
Die  verse  sind  abgesezt,  und  vor  jeder  columne  laufen  eine  rote  und 
eine  schwarze  linie  nieder,  wo  die  verse  schliessen  bloss  eine  schwarze; 
jede  verszeile  ist  schwarz  unterliniiert.  Das  format  war  allem  anschein 
nach  hochquart  und  sehr  breit.  Die  hs.  gehörte  in  das  14.  jh.  FoL  2^ 
z.  3  und  4  steht  am  rande  von  später  band  „JOHANN  GKVNT"  unter 
einander,  so  dass  GEVNT  sich  an  „grünt*'  in  z.  4  anschliesst. 

GIESSEN.  WEIQAND. 


foLl*               [PhilippusJ         fo] 

280,  40 

Daz  wir  d'  fuche  entwenden 

Wir  wollen  gar  vol  enden 

Swaz  fo  du  vns  heizen  tars 

280,  76  AI 

Den  bofen  got  genennet  mars 

Di 

Wolle  wir  gar  zu  brechen 

Qu 

45  Mit  willen  wider  fprechen 

Na 

Daz  wir  im  nicht  ün  und'tan 

80  Wi 

Phylippus  d'  gute  man 

Die 

Was  der  rede  an  in  vro 

Wi 

Vfl  fprach  zu  deme  trachen  fo 

In 

50  Vare  hin"  wufbe  wilde      "in 

Wi 

Da  von  dfnem  bilde 

85  Als 

Mit  leide  nfeman  ii  v'laden 

H 

D*  dfn  gewinne  fchaden 

An  dekeiner  fache 

H'  w 

55  Do  rumetez  euch  d'  trache 

Ob 

Vn  multe  im  des  gehorfamen 

90  Dur 

An  des  grozen  gotes  namen 

So 

Sprach  phylippus  fin  gebet 

Du 

Daz  h'  mit  fulcher  hitze  tet 

Alfu 

60  Vur  der  liechen  crancheit 

Dai 

Daz  vufes  herren  mfldikeit 

95  In 

den  ßechen  ffne  helfe  bot 

Ihe 

AUerhande  leides  not 

D'z 

Entweich  in.   in  d*felben  fbunt 

In 

65  Die  toten  wurden  ouch  gefunt 

Wo 

Want  In  von  gote  wart  gegeben 

281,5  Si 

■ 

^^wjwS^^SnSSS^ASüSSIt^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^fÄlßun  «ia 

vor  i 

ihi  vroudeD  lebefn]                                                               ^^| 

^^V  fi... .;..,- 

<M^liub'deuvairchea[goti                                                                    ^^| 

^^^^B 

iT" 

s  ghebot 

^^1 

70  Bnioheu 

li©  In 

gar  dar  Did[er] 

^^M 

Vn  fatzten  fehlere  efn  cr[uce] . . 

^^M 

fol. 

r 

281,  47                                                      ^^H 

Bekente  an  rechter  warheit            ^^^^| 
Wie  got  des  hfmels  richeit                ^^H 

^^1«  15 

ant 

Sincn  vrundeu  hat  v'kouft                  ^^M 

16 

want 

50  Die  fo  iamerlich  gheflouft                  ^^H 
Wurden  nz  irn  eren  bie                     ^^H 
Do  flu  ende  im  zn  gie                    ^^^1 
Däz  wiA«  h'  üben  taghe  vor          ^^^H 

20 

n 

W^ant  im  fin  b'tze  (tunt  eupor            ^^M 
55  In  die  ewigen  wifheft                           ^^M 

n 

ebe 

Des  was  zu  wizzen  im  gereit             ^^^ 

23 

ein 

Swaz  fo  h*  wolde  von  gote                 ^^H 

21 

e  erschein 

D'  heiUge  zwelf  böte                          ^H 
Beiamte  au  ßcb  die  edelen  dfet         ^^M 

2B 

e 

60  Die  d*  gotes  gheloube  fchiet               ^^M 
Von  aller  irruuge  flage                        ^^H 
Sech  rprach  die  fiben  tage                  ^^M 
Die  ich  nv  vnrbaz  fal  leben               ^^M 
Hat  mir  got  durch  uch  gegeben         ^^H 

65  Da?,  ich  uch  mane  alfo  daz  ir            ^^B 
An  reine»  hetzen  steter  gir                 ^^| 
Yeltent  ncli  an  gotes  weghe               ^^^ 
Habit  uch  an  tugentlicher  püeghe          ^^M 
Durch  got  nnz  ir  komet  dar               ^^M 

70  Da/,  ir  der  vroude  nemet  war            ^^M 

37 

ar 

Die  uch  von  eweu  Üt  bereit               ^^H 

a*f 

t  iar 

Alf  h'  in  bete  vil  ghefeit                    ^^M 
Von  guter  lere  uf  iren  vroraen           ^^M 
Vn  ouch  die  zit  was  vnl  komen         ^^H 
75  Der  fiben  tage  als  h'  e  fprach           ^^M 
Do  hnb  üch  uf  iln  vngemach             ^^M 
[YJnder  d'  heidenrchaft  ein  ruf           ^H 
[Die]  valfche  diet  zu  houf  dch  Tchuf         ^^M 

69.  dar  corr^«  aus  das                                   ^^H 

^^^^H                                   ^^^^^^^                                                    ^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^H                                             Bnrtbc 

^^^^B 

^^H 

^H 

^^^H             Den  bartholonieuR  o  v'treih 

Alfum  daz  ifen  in  d'  glut        ^^B 

^^^H             Waut  h'  niclit  liiiine  bleil) 

Dem  man  volle  hitzo  tut         ^^H 

^^^H             Siut  (V  tempel  ill  gewit 

H'  tet  ni'  wit  Üuen  munt         ^^B 

^^^1       <iO  Sin  blic  ein  tei)  uch  vorclito  ^t 

Do  gfnc  uz  des  libea  grünt           H 

^^^H             Idoch  moghet  ir  an  an^ell.  wefcn 

95  Alfam  vuer  vö  fwebel                    H 

^^^H             Want  ir  wol  fult.  genefen 

28H  Gheniffcbet  ein  engeftlich*  nphe!    H 

^^^B             Vor  im  himV  bleichen 

Den  h'  xu.  warf  vfi  In  flant            B 

^^^H              Strichet  ein  fulch  zeichen 

Sie  laben  euch  vil  wol  die  baut,    fl 

^^^H        65  An  uwer  lliroe  alf  ich  han 

Da  mit  h'  in  den  (landen        ^^H 

^^^1             In  die  vier  ort  al  hl  getan 

5  Yor  In  Daint  gebunilen             ^^B 

^^^H            8wer  da/,  zoichen  vor  im  tat 

Daz  waren  ketene  vuerfn            ^^B 

^^^H             In  dos  gltclouben  deniut 

Im  waren  uf  dem  rucke  Hn           H 

^^^H             D'  ill  harte  wol  behut 

Die  hende  Hn  goschrenket              H 

^^^H        7(>  Vor  des  tiibeh  vngut 

Vn  all'o  ghelenket                            H 

^^^B             T\o  fegente  die  getruwe  diet 

10  Mit  den  burnendeu  keten               H 

^^V                 Als  in  d'  engel  gheriet 

Alf  lie  in  wol  befchauwet  beten     H 

^F                 Sich  mit  dem  cruce  diz  geschach 

Do  fpraeh  d'  ongel  zu  im  dort      H 

^H                   Hi  mit  ir  ioglich  fach 

Want  du  des  zwplfJJöten  wort       H 

^H             75  Alf  in  erloubete  gotos  gewalt 

In  dem  teplü  haft.  vuhurt         ^^B 

^H                   Ein  bilde  wunderlich  gejlalt 

15  Vn  die  bilde  alfo  gherurt        ^^H 

^H                   Als  ein  mor  fwartz  gevar 

Daz  fie  fint  zu  brocheu            ^^H 

^H                   So  lanc  was  im  fin  har 

Vn  hallt  dar  an  gheroehon         ^^H 

^H                  Daz  Tie  ez  mit  grozen  lodeu 

Beide  lute  vn  laut                   ^^B 

^H              80  Sahen  uf  die  erdeii  fm  zoden 

So  wit  ich  lofen  dfne  baut        ^^H 

^H                   Sin  autlitze  was  im  fcharf 

20  Vfi  lazen  dich  von  hfnnen  var^^H 

^1                  Daz  h'  mit  grozer  erge  warf 

[doch  faltu  wol  bewarn            ^^| 

^H                  Beide  her  vil  darwart 

Daz  nfeman  fi  von  dir  v'laden  ^^B 

^B                  Vn  fchutte  ITnen  langen  hart 

D'  dln  ghewinne  moghe  ichadeiL^^ 

^1             85  D'  im  verre  uider  hienc 

Od'  an  tugonden  v^^'de  mat       j^H 

^B                  Yz  Onen  engen  im  gienc 

25  Du  falt  wandern  an  efue  ftai    ^^| 

^H                  Alfam  die  vner  vunken 

Da  nioht  lute  wone  bl              ^^B 

^B                  Sie  faheu  ane  bedmiken 

Want  die  fuln  diu  wefen  vri          H 

H                     foL  r         T  ö  it 

foL  2«      feilte                     1 

^^           388,  30 

288,  04                                                        1 

^^B                Do8  da  me  wirdes  gheCchant 

Nach  viifes  lieben  h'ren  wort     ^^B 

^V                 Bl  mit  h'  im  die  hende  entbairt. 

05  Dar  an  W  gfnc  fa  fere  vort      ^^| 

^B                 D'  tubel  halte  vn  Tchrei 

Daz  b'  an  tugentlicber  art        ^^B 

^H                 Wiiüt  im  du  ere  brach  enzwei 

Dar  nach  ein  fdeger  ouoh  wart^^B 

tlRFCnST.    Mie    4LT1EN    rAFBJaKALt 
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Die  fm  da  gotes  boto  entzoch 
3Ö  Mit  gboludmo  h*  darme  vlocli 

D'  tv  iiicht  (lo  wac 

In  ffme  \i*izm  an  fr  recht 

H'  "  H  an  den  gotes  knecht 

•I"  Baiu.i ...  .um  mit  gute 
Mit  liebe  vü  mit  mute 
Mit  wibe  vß  mit  kiuden 
vf  dax  b'  mochte  viiiden 
Apiaz  bi  dem  guten  ^'oto 

46  BarUiolomeus  d*  gutes  böte 
Was  d'  gallo  harte  vro 
Vfi  toufte  Uoblicheu  do 
Id  rfl  die  Trouwcn  vfi  die  kint 
D*  koüißc  wart  uf  die  wit  lo  Mint 

60  Bai  h'  Dicht  alldne  gnt 
Noch  den  w'ltlichen  mut 
Ihirch  gotes  willen  varn  liez 
Ton  im  h'  menlich  ouch  v'Hiez 
Die  kint  vfi  die  hulVrouwen 

M  Man  mochte  wund*  l'chouweu 
An  des  h'ren  Itune 
Wie  gut  das  an  beginne 
An  d*  bekerunge  was 
Efnez  h*  im  uz  las 

60  \^ü  beftunt  euch  dar  an 

Da«  h'  dem  gotea  erweite  mau 


A  rmenfen  lant  da  bi  lac 
Der  allrages  ein  koufuc  pflac 

70  D'  ouch  zu  des  tubels  rpote 
In  lue  vallchori  abgote 
Zu  einer  hoffenunge  las 
D'  koninc  difles  brud'  was 
D'  au  das  recht  was  bekomen 

75  Nu  betten  üdi  zu  houf  genomS 
D'  ewarten  uil  genuc 
Want  fich  ir  ghelucke  entruc 
Do  daz  volc  her  vfl  dar 
Nach  rechtes  gelouben  war 

80  Des  dp  waren  harte  vnvro 
Die  ewarten  quamen  do 
Zu  armenien  lande 
Dem  konfnge  den  ich  nandr« 
Macliten  fie  mit  leide  bekaut 

85  Wie  ez  was  al  dort  ghewant 
Wie  ein  nuwe  lere  vf  gie 
Owe  hVe  fji rächen  fie 
Da  ifl  ein  vromder  lerer 
Kernen  vn  ein  v'kerer 

yo  Des  wir  innen  worden  (Tfnt 
D'  gote  lere  iH  nv  leid*  blint 
Sie  fint  zu  brechen  vn  v'varn 
Daz  wir  es  künden  nicht  bewarn 
Die  temple  fint  nv  gar  v*kart 

95  [)•  valfche  man  hat  fie  gelart 


AUS   DEM   ALTEN   PASSIONAL. 

MElSSlfE»    BKÜCHSTÜCK, 

Im  nachlaf^s  des  im  juni  d,  j,  hier  verstorbenen  prof.  Peters  befindet 
»leb  ein  pergamentblatt,  welches  das  folgende  brucbstöck  der  Sil  ve  st  er- 
legende aus  dem  von  Köpke  herausgegebenen  dritten  buche  des  pas- 
sional»  enthElt.  Dai<  blatt  hat  früher  als  bucheinband  gedient,  daher  sind 
ÄUf  '  *'  •"  "«enseite  mehrere  verszeilen,  welche  gerade  auf  den  buchrücken 
zü  .<jmen,  unlest^rlich  geworden*     Die  handschrift,  welcher  dieses 

tlatt  ursprünglich  angehört  hat,  wird  ziemlich  dieselbe  gestalt  gehabt 


P4 


wAnvBii 


haben»  wie  ilie  von  Köpke  anf  m\j«^  VT  bc^Bchriobene  Köni^^^^t^''^''^^  imrui. 
Schrift,  die  selto  ist  iü  drei  spalten  zu  je  r>2  versen  . 
buchbinder  hat  aber  das  blatt  so  bi^scbüittcn .  dasj*  von  der  ersten 
spalte  der  aussenseite  nur  noch  ilie  mehrzahl  der  endreime  und  voo 
der  lezten  spalte  der  Innenseite  nur  noch  die  anfange  der  verszeilen 
übriggebliebfiü  sind,  w&hreDd  unten  jede  Öö.  verszeile  weggoscbnitteu 
ist.     Die  erste  /eile  jeder  spalte  hat  einen  grossen  .^i '  r  '  ^^ich 

ausgeführten    anfangsbuchatabeii.      Die    vollständig   i  -      <:•» 

umfassen  nach  Köpke  8,87,  14  —  89,  24.  Die  abgchnitte  der  erzäh* 
lung  beginaen  mit  grossen  bunten  hiichstaben,  so  der  abschnitt  nach 
Köpke  87,  32  mit  einem  roten  N,  und  der  andere  nacli  Kopke  Ö8,  34 
mit  einem  blauen  Z,  der  dritte  nach  Köpke  89^  10  mit  rotem  8.  Dl 
noch  erhaltenen  endreime  der  weggeschnittenen  ersten  spalte  der  ausai 
seite  geben  folgende  Varianten;  86,  20  do  sa  für  ie  sa  bei  Köpke, 
der  23.  —  26.  zeile  dieser  spalte  folgen  einander  diese  eüdungen :  schri" 
ben.,  liben,  [sc\hribm\  biben,  bei  Köpke  86,  82.  83  ifchriben,  bibeu. 
In  den  anfangen  der  dritten  spalte  der  innenseite  linde  ich  folgende 
Varianten:  89,  27  reiner  statt  rechter  bei  Kupko;  29  do  er  noch  »tatt 
da  er  nach;  41  aJhi  statt  alhie;  42  demc  statt  dem;  4^  dmnc  statt  detn; 
58  dit  statt  dijs;  Gl  so  statt  nu;  63  da  statt  do;  64  deine  statt 
68  liben  statt  Heben. 

Die  noch  erhaltoueu  verse  gebe  ich  genau  nach  der  handschrift.  — 
In  ihnen   scheinen   namentlich  beachtenswert  die  Varianten:  87^  lö, 
rfdsrhrn  TIC  den):  RH,  47  gelonkcnen  (K.  (felouhen) 

TW.  sp.  3. 

Wand  ir  ei  trost  davö  ersehe!» 
Köpke  87,  16    Vnd  di  valschen  algemein. 

Di  mit  ercUchen  siten 

Wider  den  gelouben  striten 

Der  nach  vil  saz  da  ben  eben 

Den  wart  eiu  michel  trost  gegebe 
20    An  des  meisters  worten 

Di  81  von  im  horten 

Si  hoften  noch  icht  vindeu 

Daran  si  vberwinden 

Mochteu  wol  die  cristeu. 
2ö    Dar  vf  wart  mit  listen 

Gedacht  vz  tiefem  mute. 

Siluester  der  vil  gute 

Vfl  bi  im  der  cristen  rote 


BRrCH<<T.   T>W    ALTEN  rvS^lON^L« 

^H 

Z"                    "    '<^  an  ^oU\ 

^^^^H 

Si  ^  ....   ...  ....  wol 

D[es  was  ir  hersc  rretkicn  vol,} 
N[w  warf  gclonfcn  ^fhUn] 
INadt  einte  sukhen  ticre] 
AU  da  vor  was  henaut 

^^^B 

Eben  varren  man  [da]  vmii 

,  ,  .  ,  wil 

Er  was  groz  tu  dar  m  starc 
Des  wart  ir  ein  vil  michel  teil 

Di  rla  ■:     '■       in  daz  seil 

^^^^K           40 

Vud  1'              (en  in  dcfi  krcU\ 
Da  man  sich  diUes  campfes  tteix 
Als  ir  hi  vor  habet  vernvmen. 
Do  der  varre  hin  was  kvmen 
Yn  man  in  hielt  mit  mancratl. 

^^^^B 

Zara  durch  sine  meisterschaft 
So  hin  von  d'  ersten  stat 
Ebene  bi  den  varren  trat 
Vll  sprach  zv  den  loten. 
Seht  nv  wil  ich  uch  bednten 

^^^^K 

Di  warheit  vfl  si  machen  kvnt. 
Hi  mite  bot  er  sinen  mvnt 
Zvm  oren  an  dem  tiere. 
Yn  runt^  im  wol  schire 
Sine  wort  beiraelichen  zv. 

^^^^B 

Do  wart  ein  michel  unrv 
An  dem  selben  varren. 
Man  horte  in  lute  kanen 
Mit  siner  stimme  unde  luen 
Di  ougen  sach  man  im  ergluen 

^^^^V 

Vor  wetagen  vn  vor  not 
Hi  mite  lac  er  nider  tot 
Do  er  svs  was  gevallen 
Sich  hvb  ein  michel  schallen 
Von  den  luden  allen» 

^^^^^ 

[Bi  bebenden  sere  erhddm} 

TW.  Sp*  S» 

Gegen  den  guten  alden. 
Vnd  want^n  sus  hehalden 

^^H   a,«rr«üv».  r.  I9»vt8ouk  rsiLox..  »o.  vitt.                                           6 

■r-il-   —  ...--^iT 
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Den  sig  dit  was  ir  wille. 
Do  begerte  einer  stille 

70    Siluester  der  gute  man 

Di  zwene  meistere  sach  er  an 
Di  da  sazen  beueben 
Vii  solden  rechtez  vrteil  geben 
Mit  warheit  vnzvstoret. 

75    Ir  berren  sprach  er  boret 
Minen  sin  yf  daz  vie 
Daz  nv  tot  lit  albie 
Wes  ich  davon  wolle  ieben. 
Im  ist  nicht  rechte  geschehen 

80    Als  Zara  bete  vor  geseit. 

Der  name  ist  nicht  von  gotebeit 
Den  er  im  bat  gesprochen. 
[Und  da  damite  gebrochen] 
Sin  leben  .  daz  nv  ist  vil  lame 

85    Wizzet  daz  der  selbe  name 
Eines  bösen  tvuels  ist 
Als  ich  wol  merke  an  der  list 
Wand  er  niwan  kan  toten 
Zu  den  selben  noten 

90    Haben  die  lewen  groze  kunst 
Vnd  der  natem  Ungunst. 
[Manie  Her  und  manic]  wurm 
Di  kunnen  wol  disen  stürm 
Daz  si  imanne  slahen  toi 

95    £z  ist  di  minneste  not 

Wand  si  gelart  vil  schire  ist. 
Got  min  herre  ib§  crist 
Der  enkan  nicht  alleine 
88,  1     Toten  daz  vnreine 

Er  kan  euch  vrolichen  geben 
Sweme  er  wil  nach  tode  el  leben 
Vn  daz  mac  heizen  gotelicb. 
5     Deme  dit  niht  gelichet  sich 
Daz  ouch  ein  ander  wie  kan 
Ob  im  sin  meisterschaff  nv  gan 
Daz  er  mich  wolle  stillen 
Vnd  zien  an  sinen  willen 

10    So  wil  ich  daz  er  vurbaz  tv 
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Er  rvne  hi  den  nameu  zv 
Dem  varren  vfi  daz  sal  im  geben 
AVider  rechte  als  e  sin  leben 
Daz  er  im  vor  tet  verlamen. 
15     So  merket  mau  wol  an  dem  name 
Daz  er  ist  von  gote  kvmen. 
Ich  habe  di  scbrift  wol  v'nvmen 
Da  vnser  liber  herre  seit 
[Älsus  in  rechter  wisheit] 

rw.  sp  1. 

20    Vnd  nach  geschriben  ist  alda. 

Ich  bin  ez  got  der  tot  sla. 

Ich  bin  ouch  der  dar  obe  swebe 

Daz  ich  lebelichen  gebe 

Ein  lebe  deme  der  mir  behaget. 
25     Dit  hat  vnser  got  gesaget 

Sw'  ouch  so  noch  im  w'beu  kan 

Do  ist  dekein  zwivel  an 

Got  ensi  ouch  mit  im. 

Hi  von  sprach  er  so  nim 
30    Zara  den  varren  hin  beneben 

Vn  gib  im  wider  als  o  sin  leben 

Oder  ez  ist  ein  affenheit 

Swaz  dv  noch  kunst  hast  vz  geleit. 

Zenophilus  vnd  Craton 
35     Verstvnden  wol  sich  da  von 

Daz  siluester  bete  war. 

Wand  ir  daz  amt  was  offenbar 

Daz  si  an  in  beiden 

Solden  underscheiden 
40    Wer  den  sig  erwürbe 

Vü  ouch  weme  er  v*turbe 

Des  man  gar  zv  im  war  nam. 

Si  sprachen  wider  zaram. 

Zara  du  hast  wol  gebort 
45    Meister  Silvesters  wort 

Ez  ist  war.  du  macht  sin  niht 

Geloukenen  mit  widerpflicht. 

Sal  got  alwaldec  wesen 

So  let  er  sterben  vnd  genesen 


wOb>mb 

50    Di  gewalt  ist  sin  alloin. 
Ertoten  daz  ist  gar  gemein 
Des  lit  nich  groze  macht  daran. 
Bisty  ein  recht  nviser  man 
Mit  alsulcher  meisterschaft. 

55     Daz  dv  weist  dines  gotes  crafb 
An  deme  namen  der  nv  hat 
Mit  harte  wunderlicher  tat 
Den  varren  hi  tot  geslagen. 
Ez  sal  uns  allen  wol  behagen 

60    Ob  dv  sin  leben  im  wider  gist. 
Ist  ouch  daz  dv  dran  gelist 
So  ist  din  meisterschaft  ein  wicht 
Yfi  wollen  dir  gelouben  nicht 
Daz  der  name  si  von  gote 

65    Der  nich  mac  mit  sime  geböte 
Haben  des  lebenes  beiac. 
Zara  grobelich  erschrac 
Wand  er  wol  bekante. 
Daz  sin  kunst  erwante 

70    Ob  man  dem  varren  solde  geben 
[Als  da  vor  gesunt  sin  leben] 

rw.  sp.  2. 

Den  man  tot  nv  ligen  sach. 

Zv  den  zwen  richtem  er  sprach 

Di  den  cric  solden  brechen. 
75    Ich  wil  mit  warheit  sprechen 

Mich  dunket  gar  Tmugelich 

Daz  Silvester  oder  ich 

Den  varren  ich  erquicke  mugen. 

Ist  aber  daz  siluestro  tugen 
80    Sine  kvnst  dl  er  went  haben. 

Daz  der  varre  wirt  erhaben 

Yf  vo  tode  I  vrischez  leben. 

So  wil  ich  treten  gar  beneben 

Yz  minem  gelouben  den  ich  hau 
85    Und  wil  den  sinen  grifen  an 

Doch  wirt  ez  in  betrigen. 

Er  mac  wol  werden  vligen 
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Vnde  vederen  gewinnen 

E  er  mit  clugen  sinnen 
90    Den  varren  vf  erquicket. 

Ist  ouch  daz  sich  dran  schicket 

Jhesvs  von  galilea. 

Vnd  daz  tote  vie  alda 

In  sin  leben  vf  erhebet. 
95    Daran  ein  ieglich  wol  entsebet 

Daz  er  gotlichen  tvt, 

So  ensal  min  herter  mvt 

Im  widerstan  nicht  vurbaz. 
89,  1    Ich  wil  gar  sonder  allen  haz 

In  gelouben  zeime  gote. 

Do  schrei  alle  der  iuden  rote 

la  ia  daz  ist  wol  recht 
5    Wir  wollen  dran  ouch  wesen  siecht 

Als  zara  gesprochen  hat 

Ist  daz  der  varre  nv  erstat 

So  si  vnse  geloube  hin. 

Wir  wollen  herze  vü  sin 
10    An  ihesvm  xpm  wenden. 

Vnd  vnser  leben  enden 

In  sines  gelouben  heilikeit. 

Vn  swaz  siluester  hat  geseit 

Daz  ist  war.    ob  dit  geschiht 
15    Daz  man  den  varren  leben  siht. 

Silvester  der  gotes  helt 

Den  vnser  h're  hete  erweit 

Zv  dem  grozS  campfe  also 

Der  wart  des  gelubedes  vro 
20    Wand  sin  getruwer  sin 

Karte  sich  zv  gote  hin 

Deme  er  wol  getmwete. 

Vf  sinen  trost  er  buwete 

Mit  voller  hoffenvnge 
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O  R  E  T  T  A 

leb  habe  Germ.  9,  308  nach  Qreins  vurgaag  den  zweiten  yqtb 
Uildebraudsliedes  dal  $ih  whdtun  ofnon  tnuoiin  erkläit :  dass  sich  her« 
austorderer  alltjin  begegneten.     Ditj  8chwäcii<i  dieser  eikiäiuntj  liegt  iaj 
der    ibrm    muoiin    statt   muotun.      ich    habe    sie    a.  a.  o.    gedanken- 
loser weise,  als  ob  es  sich  nm  einen  alt      '   i    lien  text  bandelte»    eiia^ 
gescbwfichte   form  genant,   die  neben  z.  lU   plur.  praet.  ind. 

un  stehe  wie  hanin  v.  56  neben  kmun  v.  54,   worauf  mir  in  der  z\ 
ten    aufläge    der   Denkmäler   der   roe»io    und    Prosa   uiclit   sehr    r( 
sichtsvoll,    aber    verdienter  mausen   gesagt   wurde,    damit   .schiene   i< 
tn  verraten,   daBs  mir  der  unterschied  dea  ahd.  dativs  und  accuAütivi 
schwacher  declination   nicht   geläufig  sei.     Ich  mnss  aber  geytehn  <lai»»l 
ich   noch  je2t,  aus   den  dort  angelulnteu   gründen   und  augeäicht^  di 
ähnlichen  verses  ßa^t  pä  aglctcan  ht)  eß  gemcHon  JJeow.  ^51» 2,  von  jem 
erklärung  nicht  loskommen  kann.    Muotin  ist  am  ende  nur  ein   lapsusi 
calami  wie  fjisiuonium  ^   dort  ein  zug  zu  wenig  wie  hier   einer  zu  vielj 
der  übrigen  zeichen  eines  unaichern  und  zerstreuten  Schreibers,  die  dii 
ser  kurze  text  an  sich  trilgt,   nicht  zu  gedenken.     Doch  darQber 
sich  weiter  nicht  streiten:    nur  auf  die  gleichstellung  von  Hrhiitun  nfiitj 
agö,  orettaiiy  die  man  abgerieben  hat,  muss  ich  noch  einmal   jturück- 
kommen. 

„Obgleich  ore/^a  und  das  vcrbuni  ordtan,  ma  ondian  ahd*  rtiMW-l 
ia,n  lehrt,  nur  eine  ableitung  von  der  präposItion  ist  und  die  von 
J.  (Jrimm  zu  Andreas  463  hingeworfene  deutung  durch  ahd.  urheiM\ 
jeglicher  stütze  einer  analogie  im  Agtj,  entbehrt.**  So  die  zweite  auf- 
läge der  Denkmäler. 

Was  zunächst  das  verb  oreiUm  angeht,  so  steht  es  auf  etw«9 
schwachen  fussen.  Man  glaubt  es  Wids.  41  zu  lesen:  mhiig  efeneatd] 
him  eorhcipe  mdran  on  oreik:  kein  gleichaltrigtn*  erkämpfte  von  ihm,' 
gewann  im  kämpf  über  ihn  grössere  niannestugend .  als  die  nämlich  die 
Offa  selbst  bewiesen  hatte.  Welch  ein  wunderlicher,  unerhörter  aos-l 
druck,  als  ob  die  tapferkeit  der  preis  des  kampfes  sei^  den  man  einem 
andern  abgewint,  und  nicht  vielmehr  <Iaä  mittel,  durch  das  mau  den 
preis  gewint.  Ganz  anders,  und  ganz  richtig  gedacht,  helast  es  kurx^ 
vorher  37  no  hwrcärc  hv  ofcr  O/I'tn  '  fpc  frmnede:  „nicht  gleich- 
wol  vollbrachte  er  maniiestugend   <i  a  hinaus/'   d,  l  in  höherem 

grade  als  Of)a.  Ich  glaube  man  solle  es  hier  bei  Kttmüllers  erg^n:eQit|f 
[fvfnde'\  un  ordie,  die  j*i(h  auf  I  II  und  Bcow,  2022  stljzt,  lassen;  him 
tritt  dann  in  seine  natürliclie  beziehung  zu  rfcncahl ,  wie  Cr.  4(lfi  ifr,u\,- 
bcarn  t^iunt  (tederf  und  der  ßinn  ist:  kein  ihm  gleichaltriger  voll) 
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gr(^6Bere  mannestugend  Ini  kämpfe;  denn  in  orette  haben  wir  das  durch 
ordmtDcg  und  oretstow  geforderte  einfache  oreL  Eben  dieses  liegt  ein 
zweites  mal  vor,  wo  man  das  verb  köute  m  finden  glauben.  Exod. 
310  fgg.  liest  man: 

pä  pmt  f cor  de  cyti      fyrniest  eode, 

wod  on  uHefjstream,       ienjan  on  kmpe 

ofer  grennc  grund,       Jitdisc  feda 

&n  on  orette      uncüd  geläd 

for  his  mdgwhmm: 
^,da  ging  der  vierte  stamm  zuvorderst,  watete  in  den  wogstrom,  die 
krieger  im  häufen  über  dt*n  giiinen  gruud,  die  jüdische  achaar  allein  in 
ti-ützigem  mute  den  uukunden  pfad  vor  ihren  geschlechtsfrouuden."  Was 
man  hier  mit  einem  verb  */«  orettan  anfangen  kann,  verstehe  ich  nicht, 
obgleich  Dietrich  Ztschn  f.  d.  A,  10,  347  es  mit  der  erklärnng  „erstrei- 
ten, erlangen"  abgetan  glaubt:  was  soll  denn  erstritten  werden?  das 
unct^  geläd f  das  niemand  wehrt?  und  wo  bleibt  der  dativ  der  person, 
den  on  verlangt?  Greius  vorsclilag  oneife  zu  lesen  würde  zum  minde- 
«ten  voraussetzen,  dass  mau  on  tilgte,  scheitert  aber  an  dem  accu- 
sativ  uncuit  geläd,  da  oneftan  inimor  intransitiv  ist  Ich  muss  hier 
freilich  oret  anders  übersetzen  als  ich  vorhin  getan  habe,  aber  beide 
bedeutungen  können  doch  sehr  wol  aus  einer  dritten  hervorgegangen  sein, 
ru  der  sie  uns  erst  leiten  müssen.  8o  bleibt  denn  als  beleg  für  oret- 
tan nur  die  eine  stelle  Ps,  H2,  13  übrig  c(dle  bcod  gporetie,  eäc  gescende; 
eonfundaniur  et  conturbcniur.  Eine  sehr  abgeleitete  bedeutung,  die 
als  mittelglied  „übermütig  behandeln"  voraussezt  und  auf  den  abstrac- 
ten  sinn  von  oret,  den  ich  ihm  soeben  beilegen  muste^  zurückgeht 
Orettan  aus  oret  wäre  aber  etwas  anders  als  orettan  aus  der  präpo- 
Bition  or,  .ledesfalls  fehlt  es  sowol  an  einem  orettan,  das  sich  mit 
oHdtmi,  als  an  einem  solchen,  das  sich  mit  anasmn  vergleichen  Hesse. 
Anci2zan  heisst  incitaref  onettan  Incikdiun  ferri;  ein  analoges  orettan 
wurde  txciiare  oder  excitatum  ferri  bedeuten.  Andrersnits  bietet  sich 
weder  ein  onet  noch  ein  onetta  zur  vergleichung  mit  oret  und  oretta. 

Den  raangel  einer  ags.  analogie  für  oretia  =  urldto  muss  ich 
zugeben,  wenn  man  auch  die  Zusammenstellung  von  c^tidettan  conßt^ri 
mit  alts»  andlitfan  juhere  voverv ,  ahd.  antlmsan  gianthekon  votiere 
immolare  verwirft  Die  bedeutungen  sind  ja  nicht  leicht  vereinbar;  es 
steht  aber  wenigstens  Psalm.  Cott.  29  gyltus  geome  gode  andhette  (praet.) 
wirklich  geschrieben. 

Im  Ahd.  stell  sich  dagegen  nicht  nur  das  von  Grimm  angezogene 
urheii,  hei  Otfried  so  viel  als  herausforderung,  trotzrede,  drohung  zu 
orei   und  die  urmzcouhha  Notkers  zu   den  oretnmcgas ,  sondern  auch 
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ein  urfteizo  zu  oretla,  E^s  findet  sich  tu  den  dogenauteti  glossen  Kcrci» 
bei  Hatteraer  1 ,  20f>;  die  ganze  betreffende  glo«80  lautet 

Suspcnsus  .  nrJmszo. 

dubim  .  gwifalari, 

incertus  .  unkhunt. 

arrogans  .  hromari, 
Suspensus  wird,    wie  man  sieht,   von   dem  lateinischen  autor  in 
bedQutun§(en  glossiert,   ,, zweifelhaft "  und  ^, hochmütig**;   der  PeutacbO; 
der  durchweg  uicht  nur  die  glossen,  sondeni  gleich  schon 
wort  verdeutscht,    sezt  in  suspensus  ein   der  zweiten   bt    u      ,,      ai 
sprechendes  wort.    In   dem  Reiehonauer   ausziig  desselben   vocahalars 
(Diui  1,  276)  steht  nur 

suspensus  urheizo 
incertfts  unchund. 

Ein  dem  präpositionalen  nndettan  und  orettan  entsprechendes 
anUi^mn  und  nrazzan  ist  dem  Ahd.  wie  dem  Alts,  fremd;  nnasmn 
«teht  als  präpositionalea  intensiv  auf  'fitjan  allein.  Ich  glaube  im  A^ü. 
ist  es  nicht  anders. 

Die  Bchreihuiig  der  handschrifieD ,  aus  welchen  wir  die 
de  kennen,  entspricht,  auch  abgesehen  von  der  Umschreibung  i.  - 
sächsische,  in  mancher  hinsieht  nicht  der  ausspräche  der  älteren  dich« 
ten  Metrische  gründe  nötigen  uns,  wie  dies  auch  Schubert  anerkant 
hat,  oft  genug,  contrahierte  oder  sonst  gekury^te  formen  auf  die  altor« 
tümlich  vollen  zurückzufahren.  Die  hemistichicn  hm  Jkcs  U/frcä  Boow.l« 
tet  Wealhpmn  629.  gf^feormedon  Gen.  2686.  huH/U  fC<tjs  fo 
Güthl.  720  sind  z.  b.  nur  richtig,  wenn  man  Uffremmi  Wrr^^'  >* 
gefeonnodoii  ffegröra  ausspricht.     Ich  begründe  dies  hier  nicL:  .rt 

dafür  auf  meine  alt-  und  angelsächsische  verskunst  verweisen,  ßia 
solcher  fall  begegnet  nun  auch  mit  unserm  oretta.  Outhl.  370  fgg. 
liest  man       w€  wonn  h^  a^ßer  wondde,      ac  M  in  iculdre  ahof 

mödes  wynne.      Uwylc  wcvs  mära  pomic  se  (hi 

oretta      üssum  /tr?«m, 

cetn2^<i  fjt'Ci/itedi      pmt  him  Crist  fore 

worMUcra  mä      umndra  gec0de? 
Grein  hat  zwar,    weil  er  das  hemistich  oreita  ansttiesig  Ikud,   mitteUt 
einer  ergänzung  eine  andre  Verstellung  herbeigeführt: 

Hwylc  W(^s  mära  ßonnc  [/if]/' 

se  an  oretUi; 
aber  damit  wird  die  construction  vernichtet,  ordta  ussum  tidum,  eeni 
gecijd€d   ißt    nicht   der  von   dem   folgenden  verlangte  vorder?'^  t"      ' 
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ig,  urefta  ein  so  gutfis  lipmistich  wie  das  tlbor 
tuereri  Phoen.  iai^H,  sobald  man  orhdta  aasBpricht. 
Ich  will  aber  nicht  verscliW(»igeD ,   dass  der  dicbter  der  Genesis 
ganz  in  derselben  weise  als  träger  beider  hebungen  des  hemi- 
touiuiij.  gebraucbt  hat     Er  sagt  253;^ 

/ti  onetic        Äbrahanics  mdtj 
und  2872  ^fste  [ä  swtde        nnd  otu^tte. 

Das»  man   weder  ßd  ottäiv  noch  fta  öficiiey   ami  oneUe  betonen   darf^ 

^  '"    •     '  '      '<  li  mich  abermals  auf  die  oben  anpoPuhrte  abhandlung; 
-     ■   Bchon  darum  nicht  an^  weil  dadurch  das  /.weit«»  herai- 
9ii€li  zwei  roimstäb©  erhielte.    Hat  nun  dieser  dichter  muttan  vielleicht 
■  compositum   behandelt  und  du -et tan  gesprochen?    Schwerlich, 
i-i'(tc,  mit  Spiritus  lenis  vor  t,    wäre  in  derselben  weise  fehler- 
hftfl  mt  and  ofieite.    Er  mass  vielmehr  mit  unorganischer  gemination 
"»  gesprochen  haben;  dann  aber  Hesse  sich  ja  denken,  dass  Cyne- 
..^..    i^benso   bedeutungslos    örrHia    gesprochen   hätte.      Mau    bedenke 
jedoch,  dass  das  Angelsächsische  sonst  niemals  in  der  weise  des  Neu- 
ho4,*hdentschen  die  organische  kürze  durch  Verdoppelung  des  consonan- 
t©n  produciert.     Hat  es  der  dichter  der  Genesis   doch  getan,   so  musa 
Ihn  eine  bestirnte  tkläcbe   analogie  d:izu  verfuhrt  haben;  und  das  kann 
denn  nur  die  von  oräta  gewesen  sein,  dessen  richtige  ^  alte  betonung 
sieb  mittelst  einer  uugeschneheaeu  Verdoppelung  des  r  erhalten  haben 
nmg.   uut'iidem  das  h  nicht  mehr  gebort  und  die  etymologie  des  Wor- 
tes nicht  mehr  verstanden  wurde.     Dass  die  Genesis  nicht  viel  weniger 
als    hundert  jähre  nach   dem  Guthlac  gedichtet  sei,    wird  man  xumal 
niidi  dem,    was  Sievers  über   ihre   ontsteliuiig  ormlttolh  hnt.    als  fest- 
stehend betrachten  dürfen. 
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HANS. 

V0LK8ÜBERLIAFBBVN6SN  AUS  XIEPKB  -  OSTHERBICH. 


In  unserem  süddeutschen  Volksleben  haben  wir  eine  ständige  figur, 

1    eine  solche  hülle  nnd  fülle  von  xügen  und  ein©  solche  raan- 

it  von  eigenschaiteu   und   tätigkeiten   angelehnt  hat,   dass  es 

sich  verlohnt,  dieselbe  etwas  uäher  zu  betrachteu.     Es  ist  keine  andere 

1      ^-   iiH,  dem  im  scblichten  märchen,  in  der  launigen  volkserzäh- 
•lüf  Mrtssö^e  sein  platz  angewiesen  ist  iiud  der  zugleicii  die 


len    minior    ima    vvitz 
illes  in  allem,  nui  iiicbts  schlechtes  und  hdses.     1 
aber  sind  es  furclitloüe  tap ferkelt,  unwandelbare  liebe  und  treue,  oubeu^- 
same»   rechtsgefühl,    frischer  mut   mid  froher  mm,    niafl  il 

greuzenlose  freigebiKkeit  und  colosSiOle  dummheit,  die  ihii  k..: 
Haus,  diese  ständig-e  figur  unserer  märcheii-  und  Sagenwelt, 
ganz  dem  Aschenbrödel.  Er  ist  meist  der  jüngste  unter  drei  Unu\*M 
erscheint  anfangs  dumm  und  verachtet,  später  aber  tut  er  es  den  and< 
zuvor  und  erreicht  das  höchste  ziel.  Auch  anderwärts  kent  man  dU 
drollige  gestalt.^  Das  Sprichwort  „der  dumme  hats  glfick*'  ht  ttei 
lieb  algemein  und  bezieht  sich  immer  auf  den  jün     *  ■    inid  dömm«1 

der  drei  briider.    Panzer  hat  eine  auzahl  überli«. »  Ober  die  (ii 

brßder  zusammen  gesielt,'  Auch  andere  samluugon  keuneu  dou  Haiiin, 
der  bald  strohdumm,  bald  baumstark  ist,  aber  auch  in  \  '  ^  !  cn 
gegenden   anders   genant  vvird/^     Wie   MüUeuhoff  einen    -  iä 

kent,  80  ist  dem  volke  in  Tirol  ein  starker  Cbristli  Kuhhaut  in  eriIln«^• 
rung,  welcher  mit  einem  riescn  raufte  und  ihn  niederstreckte,  wie  ei 
einst  David  ^mit  Goliath  getan.  Derselbe  Christli  bit^gt  ein  titarkofl 
hufeiseu  als  wäre  es  weiches  wachs,  er  trägt  eiüen  bettöberzug  voll 
kern  von  ungoheaerem  gewichte  sieben  stunden  weit  ohne  zu  ra^ton 
und  ohne  zu  ermüden."*  Mitunter  fehlt  auch  der  besttnite  uame,  wio 
in  dem  mürchen  Der  teufelsbraten,  wo  es  hlost?  heisst,  dass  zu  Reicheuau 
im  HAllenthal  ein  Kohlenbrenner  hauate,  der  80  keck  war,  das^  or 
sich  nicht  einmal  vor  dem  teufel  fürchtete.^  Ebenso  erißüert  auch  der 
Schmied  mit  dem  hammer  im  lausitzischen  märohen  an  den  starken 
Hans»*  Hahn  hat  uua  eine  dreibröderformel  mitgeteilt.'  Von  Grlumis 
märchen  gehören  hieher  nr.  57  und  97 ;  in  dem  ersten  verhilfl  eiu  fach» 
dem  jüngsten  zu  einem  goldenen  vogel,  die  falschen  briider  wolK»o 
ihn  darum  betriegen,  werden  aber  gestraft  und  der  jüngstes  heira- 
tet die  k5nigstochter.  Tn  nr,  97  veri^uchen  <lie  beiden  brüder  den  jünjf- 
Hten  lun  das  wasser  des  lebens  zu  betriegen ,  allein  vergebens. 

Wer  den  starken,  dämmen  und  furohtloBeu  Hans  des  näh6r<!ti 
betrachtet,  der  wird  gleich  bemerken,  dass  dasjenige,  wan  Hansen  al» 
dummlieit  angerechnet  und  aiigedii^htet  wird,  nicht  immer  dummheit 
iat.  Schon  dieser  zug  muss  auffallen,  dass  es  unter  den  drei  hrfldero 
ineist  der  jüngste  ist,  der  fflr  dumm  gehalten  und  sclüiesslich  von  der 
wankelmütigen  glücksgflttin  dennoch  begfinstigt  wird.     Was  ist  es  denn 

t)  «trimm,  Deiit^ab.  WnHcfbüch  l,  r»81.  2)  Bdirw*:U.  8jig.  U.  8.»» 
8)  MrüU'uhoft*.  Hn^..  Marclu,  Lied,  »u»  ScUIeswi^  HubU-in  <.  42fV  4\  .T.  N  v. 
piniburg,  Dcutsoho  Alpt'ii&ageu.  s  'iOH  und  ai3.        5)  Fi  t^ 

r\u\\.   WUn  1H21'  «.  37.       Gl  Ikm-t^  Zritflilu.  l^  358.       Tt  l 
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rnss  Mm  dte  andr»reu  brüder,    vater  und  muttor  und  dann  die 
w^lt   fflr   dämm   halten?  —     Nicbts   auderea»    als   die   rautlosi* 
t    uud    ürb^niäumkeii,    der   sufriedene    sioii    und    die    seblichte 
ij^ktitt,  die  ihii  äo  vortheilhaft  uuszeicbneD.     Die  mgcne  kraft 
i-v  ..;?,    -11^   ihn   nach  lungoni  riiigtiu   und   inölieu    zum   ersehriteu  ziel, 
^Jcnm  wahret)  ^luck  tulirtu     Kiu  LUck  in   unser  volkälebeu  icelgt  uns  das 
;Leut(«  noch,  was  hm  die  sage  erhalten  und  von  gesehlecht  zu  geschlecht 
t'    :'.'-'  fiat     Im  deutschen  banse»    wo   einmal   drei  söhne  und  viul- 
ite  tocbter  da  i<iud,  kaun  man  je/t  auch  altäglich  sehen,  wie 
die  ersten  »«prosislinge  der   elit»  verwöhnt,    verhätschelt  und  venogeu 
'i<'  erst4'n  fruchte  vom  bäume  des  lebens,    ihnen 
i'ho  herz  und  der  unerschöpfliche  born  der  mut- 
weit grösserem  masse  zu  als  den  späüiugeu.    Die  Sorgfalt» 
I  die  ersten   fröcbto  der   ehe.    zumal  wenn  e8   söhne   sind,   zu 
,-,  -ji  habeu,   geht  oft  über  alle  mausen,  so  dass  mitunter  die  selt- 
^amsii^u  dinge  in  der  eratiehnag  zu  tage  tieten.    Das  ist  jezt  so,  das 
war  80  und  Mrird  lange  noch  so  bleiben.    Die  unendliche  freude  über  den 
crAtgeboruen  wissen  wir  ja  aus  alb*n  Zeiten  und  fast  bei  allen  vrdkern. 
Er  war  4ler  bevorzugte  und  bevorrechtete.     Vorrecht  und  vorzug  kann 
69  aber  nur  auf  kosten  des  gemeinen  rechts  geben,   und  wo  Vorrechte 
""^  '    T  ■'  -      'Iten,  da  gilt  auch  das  umecht     Es  ist  aber  ein  Völker- 
zug,   dass  der  bevorrechtete,  sei  er  es  von  menschen- 
oder  foa  gottesguadeu,  gar  bald  auf  den   nichtbevorzugten  mit  einer 
gevriMeo  art  von  hochmut  und  in  sehr  verletzender  weise  mitunter  her- 
abblickt   Da  der  bevorzugte  sich  seines  eriblges  gewiss  ist ,  so  ist  auch 
tfüio  itreben  nach  den  wahren  gütern  der  menschheit  ein  sehr  geringes; 
d«^nu  wau  uns   von    rechtswegen  zukoiut,    wie  man  landläufig  zu  sagen 
T't^•l't .   da«  erstreben  und  erkämpfen  wir  uns  niclit.     Und  so  geschieht 
unmerklich ,  dase  nach  und  nach  rastlose  anstrengung  und  uner- 
mt   geringer  gehalten  werden   als  Vorrecht   und  Vorzug, 
■x^u..  gar  nicht  allzu  gewagt  sein,   wenn  man  bemerkt,  dass 
dieü^es  Verhältnis  ist,  welches  miibewirkt  bat,  dass  sich  an  den 
deuUclien  Hans  der  begriif  von  dummheit  angelehnt  hat. 

Die  teilnähme  für  «las  wol  und  wehe  der  später  gebornen  von 
8«ti0  der  eitern  ist,  wenn  schon  keine  geringere,  so  doch  eine  etwas 
allgekühlte;  denn  die  ideale  der  beiden  gatteu  sind  mehr  oder  weniger 
io  -  '  ''  zeit  immer  etwas  verblasst.  Die  wärme  und  Innigkeit,  mit 
dei  i-n  Iruchle  gehegt  und  gepllegt  worden  sind,  ist  doch  einem 

g«ifi1»seii  grade  von  gleicligiltigkeit  und   gleichmute  gewichen.     Und  so 
die  riJudigehorDert ,  die  8patling*s  mit  den  bröckleiu  fur- 
fjseii,    ilie   ilhtiL!   geblieben    sind.     Es   ist  aber  auch  ein 
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psycljologinchea  gesek,   «lass  der,   welcher  wich  bonachteiHr^  t'^b'v 
allen  seinen  kräftou  die  gleichberechtiguug  erstrebt.     Da  ;* 
selbsttätig  sein,   und  dus  ersM?ugt  In-aft  tuid  starke  und  fahrt,    wie  wir 
es  in  der  ge.scliichte  von  seite  7H  seite  verfolgen  1 "  m  don  ''* 

rasclieudRten  und  gliinzondHten  resuUateiK     80  besi  uli  gunt  i» 

würdiger  weise  der  spruch,  dass  die  lezten  die  ersten  aeiu  werden^ 
Cl»rigcri8  nniss  noch  angomerkt  werden,  dass  auch  das  «prichwort  „UatlR 
hiMsscn**  so  viel  bedeutet,  als  in  seiner  art  vorzüglkli  sein*  Ein  imüi^- 
rea  sagt  ja  gerade  zu;  Hans  ist  so  duima  nicht  als  er  Hcheiiit.*  W«r 
aber  stet«  ringet  und  kämpft,  wer  stets  arbeitet  und  vörwilrts  strebt» 
bei  dem  erzeugen  sich  jene  schönen  seelischen  gebilde,  die  iu  wunder*- 
sehönem  glänze  im  m Archen  von  den  drei  rosen  ausgedrückt  sind. 


Die  drei  rosen. 

In  einer  stadt  lebte  ein  vater  mit  seinen  drei  söbnen,   voti  denen 
der  jüngste  und  düniste  Hans  hiess.    Da  begab  es  sieh  einmal,   ^»<s9 
die  königstoeliter  in  einem  sehr  strengen    winter   eifie  rose   zu   haboa 
wünschte,    doch    nirgend   war   eine   aufzutreiben,    deshalb  sieherto   »le 
jenem,  der  ihr  eine  brächte,  band  und  herz  zu.     Diese  rede  kam  aueb 
zu  den  obren  der  drei  brüden     Der  vater,  der  ein  gärtner  war,   buitO 
im  glashause  drei  wunderschöne  rosen.     Der  fllteste  söhn  bat  den  vatör 
um  eine,  und  wolte  sie  der  königstochter  bringen.     Der  vater  gab  Uuu  ^ 
die  schönste  und  wünschte  ihm  viel  gluck  zu  seinem  unternehmen«   ütid  ^| 
mm  schlösse   der   königstochter  zu   gelangen,    muste   der  brautwerb«r  " 
durch  einen  tiefen  dunklen  wald.     Kaum   war  er  in  der  mitte  dessel- 
ben angelangt,  so  stelte  sieh  grosser  huuger  bei  ihm  ein;  deshalb  legio 

er  sieb  unter  einen  bäum,   um  da  sein  brot,  das  er  mitgeno /.u 

verzehren.  Plötzlich  aber  stand  vor  ihm  ein  männlein  in  ein' 1  uiel 
gehüllt  und  fragte  ihu,  wohin  er  gehe.  Was  geht  das  dich  an,  spracb 
der  freier  mfirriscb  und  wfirgte  »ein  brot  binunter.  Nun  bat  daa  mann- 
lein  um  ein  stßcklein  brot,  welche»  aber  mit  barschem  tone  verweigert 
wurde.  Darauf  fragte  es,  was  er  denn  so  gut  verwalirt  bei  sich  trage, 
worauf  der  gärtnerssohn  antwortete:  „nicbts!**  —  „Wirst  auch  nichts 
hinbringen,**  versezte  das  raiinnl«in  und  verschwand.  —  liald  darauf 
machte  siel«  der  freier  auf  den  weg  und  erreichte  endlich  das  schloM» 
wo  er  alsogleich  der  königstochter  vorgestelt  wurde.  Eiligst  öfnet«  tf 
die  hQlle,  in  welcher  die  rose  verwabrt  war,  aber  zu  seinem  grösten 
erstaunen  fand  er  nichts  darin;  scbuetl  wurde  er  aus  dem  scbloftSd 
gejagt,  weil  man  glaubte,  er  wolle  die  leuta  zum  besten  haben.  EotrQbt 

1)  Waador,  Donttfch.  S}>richfr.  LöX.  11.  355,  nT.2<K  87. 
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uivl  t>r35ählte  was  tr^schelH^n  war.    Da  w5to6  er  nun 


icLt,    (leuii  alle   waren  J 


t>r  niRiüuiig 
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bähe  dii^  rose  vei-' 


lorea. 

Der  zweite  söhn  woUe  jezt  auch  sein  gluck  ven»ucht'u  und  bat 
um  eine  yon  den  zwei  roseu,  dio  der  vater  noch  hatte.  Dieser  gab  ihm 
eine  nnd  so  trat  nun  auch  der  zweite  sohii  alabaJd  die  Wanderschaft  an, 
Im  walde  angelangt,  fflblte  auch  er  wie  sein  bnider  das  bedörfnia  zu 
(»ssen;  deshalb  sezte  er  sich  nieder  und  Hess  sich  ßein  brot  gut  schmek- 
ken;  da  kam  wider  das  männlein  und  bat  um  ein  wenig  brot.  Doch 
uiDsonHt,  der  geizhals  gab  nichts  her.  Nun  fragte  das  männlein,  was 
-     '      1  80  wolverwnhrt  mit  sich  trage.  —  „Einen  schmurn,*'^  war  die 

}  des  trotzigen.  —     „Wirst  auch  wol  einen  schniarn  hmbringt-n/* 

«praeh  der  kleine  und  verschwand.     Und  richtig,  als  der  gärtnerssohn 

*      ochter  die  rose  überreichen  wolte,  fiel  ein  schmarn  zu  ihren 

1 ^      jiit  sckimpf  und   schände  muste  er  das  st^ljluss  verlassen  und 

fluchend  über  sein  misgeschick  kehrte  er  heim. 

Nun  bat  Hans  den  vater  um  die  lezte  rose,  denn  auch  er  wolte 
tun  die  königstochter  freien.  Der  vater  gab  sie  ihm,  aber  die  beiden 
lirflder  lachten  und  sprachen:  ,,der  ist  zu  dumm,  um  die  rose  in  das 
üchlojjs  zu  bringen.**  Hans  liess  es  sich  nicht  verdriessen  und  eilte 
frohen  herzens  von  dannen.  Im  walde  hielt  er  rast  um  mit  einem 
stQcklein  brot  den  bunger  zn  stillen.  Da  erschien  das  mannlein  und 
fragte  ihn,  wohin  er  wolle.  In  röhrender  weise  gestand  Hans  alle«, 
wta  er  auf  dem  herzen  hatte.  Nun  hat  das  männlein  um  ein  stücklein 
brot  Mit  freudeu  gab  Hans  die  hüllte  davon ,  welche  der  kleine  dank- 
barst annahm.  Auf  die  frage  des  fremden,  was  denn  Hans  so  gut  ein- 
gepackt neben  sich  liegen  habe,  antwortete  er:  „Eine  rose!**  —  „Wirst 
wi-yl  diese  rose  hinbringen,"  versezto  das  münnchen  und  verschwand. 

VU  Hans  das  schloas  erreicht  hatte,  wolte  man  ihm  den  eintritt 
»ttliren,  denn  es  waren  schon  so  viele  gekommen,  von  denen  keiner 
ein©  ro*e  gebracht  hatte.  Der  duft  aber,  den  die  rose  verbreitete,  welche 
Hmts  bei  sich  trug ,  beweg  den  torwart ,  ihn  einzulassen.  Als  Hans  vor 
der  kOtugstochter  stand ,  enthülte  er  die  blume  und  eine  der  schönsten 
roeen  kam  zum  Vorschein.  Die  königstochter  empfand  darüber  ausser* 
ordentliche  freude,  aber  ihr  versprechen  wolte  sie  doch  nicht  halten, 
weil  ilir  Hans  in  seinem  bauernrocke  nicht  gefiel  Deshalb  sagte  sie  zu 
Ulm  V  iin  du  den  teich,  welcher  sich  vor  dem  schlösse  befindet,  in 
dr»  i  u  austrinkst,  dann  erst  will  ich  deine  frau  weiden!'* 

Betrübt  und  schweren  herzens  gieng  Hans  zum  teiche  und  hub  an 
SU  trinken,  doch  sah  er  nur  zu  bald  ein,  dass  all  sein  bemühen  frucht- 

t)  Mcldspei^«^ ;  nDbedeutcnde  sache;  etwMs  achle<^hteä,  erbärudiches. 
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lo8  blit'b.  Scbon  war  die  dritte  niu;ht  bdnalie  vergangen,  als  plftlÄlirb 
das  lüännlöin  vor  ihm  erHchien  und  ihn  i'ragle,  weshalb  er  denn  so 
traurig  wäre.  Nachdenn  Jas  milnnrhen  alles  erfahren  hatte,  gab  c« 
Haiwen  ein  pfeifdion  mit  dem  bemerken,  ex  mtSge  nur  pfeifen  und  der 
leieb  werdö  im  augenblicke  leer  Hein.  Darauf  vert^chwand  es.  Haos 
befolgte  den  rat  und  pftft"  aus  leibeskrftften ,  worauf  die  verBchiedeusten 
tiere  in  uugelu^urer  zahl  zum  teiche  kamen  und  aus  demselben  so  langd 
tranken,  bis  er  leer  war.  Drauf  verschwanden  die  tiere  wider  und  am 
morgenden  tage  wurde  Hans  der  königstochter  vorgeführt,  di*^  tr  *''* 
üborraivrbt  war,  als  sie  liörte,  dass  Hans  die  aufgäbe  volbtün  _  ; 
set  hatte.'  Aber  trotzdem  sprach  sie  zu  ihm:  ^^Mein  lieber  Hans,  idi 
kann  dich  noch  nicht  heiraten;  doch  wenn  du  mir  eine  rose  aus  dem 
himmel  und  eine  kohle  aus  der  bulle  bringst,  dann  nehm»?  ich  dii'Ji 
ohne  weiters  zum  manne." 

Wie  werde  ich  das  im  stando  i^ein,  dachte  der  gutmütige,  aud 
nachdenkend  lenkte  er  seine  schritte  dem  nahen  walde  zu.  Plötzlich 
tauchte  vor  ihm  die  gestalt  des  mäuuchens  auf.  Wamm  ho  tranrig, 
guter  Haos?  fragte  es.  Hans  erzälilte,  waa  er  neuerdings  leisten  solt«, 
worauf  das  mäunlein  erklärte,  er  xnf!ige  nur  ein  stfickcheü  weges  vor- 
wäiis  gehen,  da  w^rde  er  einen  eugel  mit  einem  teufel  um  eine  advo- 
katenseele  ringen  sehen.  Der  advokat,  sprach  das  mäunloin,  war  üiö 
schlimmer  und  schlechter  mensch ,  darum  nimst  <iu  dem  eugcl  die  seele 
weg  und  gibst  sie  dem  teufel ,  begehrst  aber  gleich  von  diesem  einÄ 
kohle,  weil  du  ihm  die  seele  verschafi:,  und  von  jenem  ein«)  r08<^  am 
dem  himmel,  weil  du  den  streit  ^eächlichtet  hast  Han3  gl  i .  '  ii  h 
an  den  bezeichneten  platz  und  fand  dort  in  der  tat  einen  ^  ^  lit 
einem  teufel  um  eine  advokatenseole  ringend.  Er  tat  auch  so,  wie  iltiü 
befohlen  war,  und  kam  richtig  mit  kohle  nnd  rose  zurück,  web' 
eiligst  der  königatocbter  überbrachte,  die  nun  nicht  mehr  umhin  i  :  l  , 
diesen  wackeren  freier  mit  band  und  herz  zu  beglücken.  Gross  war  ditt 
freude  von  Hausens  vater.  Seine  beiden  brüder  aber  trachteten  ihm 
aus  neid  nach  Aem  leben;  jedoch  wurden  ihre  schlimmen  anH^'t^li-"» 
immer  zu  nichte.  Endlich  starben  sie  und  bald  darauf  auch  H; 
vater.  Hans  lebte  mit  der  ki'inigstocbter  recht  lange,  recht  glücklich 
und  zufrieden. 

Liebevolle  leutseligkeit,  woltuende  teilnähme  für  das  geschlck  dt»? 
armen  münnleins,  mit  dem  er  sein  brot  gar  willig  teilte,  unerscL 
liehes  vertrauen  auf  die  werte  des  klugen  Zwerges  und  rast]        '-: 
ung  verhelfen   Hansen  in  diesem  nifi-rchon  zum  ziel  seiner 
band  der  kflnigstochter»    Wer  aber  so   handelt,    wie  der  held  dieser 
erzfthlung,  den  kr>nnen  wir  nicht  wol  dumm  nennen,  und  dennoch  gibt 
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mit  tlensölben   deutlich    au-  'lenon,    um 

vai.  i^en,    in  denen  Hima  immer  nn  gehalten 

VoaogsweUe  seine  gutmütigkeit,   die  er   neben   seiner   körper- 
(t   und  ütarke    hinweist,    scheint   es  zu  sein,   die   andere 

^ -   .._..,    Hana  sei  dumm.      Es   ist  ja  auch    ein  tiefer   grundzug 

no^eres  Volkes,  dass  es  den  gutmütigen  und  bescheidenen  Charakter 
inei.4  für  einen  eintUltigen,  törichten  menschen  hält  Das  Sprichwort; 
^der  ist  ein  guter  kerl**  -  oder:  „eine  seelengute  haut"  heisst 
bei  ODS  so  viel  als:  ^,das  iät  ein  dummer  mensch/' 

ßiD  anderer  schöner   ethischer   xug,    der  sich   an  Hans,   an  den 

""'"'*"  '*<^r  drei  hrfider  angelehnt  hat  und  der  so  recht  den  grundton 

en  Charakters  bildet,  ist  die  liebe  zur  arbeit.     Ich  hebe  aus 

loemer  zahlreichen  samluug  you  Hans  «sagen  eine  nummer  aus,  wo  wir 

-'   '^       ': nt  und  starkfi   in  schönster  harmonie  vereint  finden.     Es  ist 

liins  dem  teufel  die  nase  abscbleift,  denn  nebst  seiner  stärke 

and  furch tlosigkeit  sind  es  auch  unendliche  liebe  and  treue*  welche 

seine  saele  zieren  und  sein  bäurisches  herz  adeln. 

Wie  Han»  dem  teufel  die  uase  abschleift. 

Kinmal  kam  Ifans  zu  einem  bauern,  welchen  er  fragte,  ob  er 
mnt^n  kn»<cht  brauche,  ,*Ja,'*  antwortete  der  bauer,  ,, bleib  da,  bei  mir 
gibt»  viel  zu  essen  und  wenig  zu  arbeiten."  —  „Da  ist  meines  blei- 
httös  denn  nicht,**  entgegnete  Hans  und  gieng  zu  einem  andern  bauern, 
welcher  i^agk«:  „B^i  Jnir  gil>t^s  viel  zu  arbeiten  und  wenig  zu  essen, 
«f^nn  ich  bin  arm/* 

'laus  blieb  und  war  mit  dem  neuen  herrn  zufrieden.  Heute  must 
lir  nif)hle  fahren,  sagte  eines  tages  der  bauer,  um  das  körn 
iii.il;  Mj  /,ii  ujTst?n,  das  dort  in  den  sacken  steht.  Hans  fuhr  zur  möhle» 
iMgegnete  aber  auf  dem  wege  dem  müUer,  von  dem  er  erfuhr,  dass 
nuin  nicht  mahleu  könne,  weil  der  teufel  auf  den  miihlräderu  sitze  uud 
jeden  aolTressei  der  dieselben  in  bewegung  setzen  wolle.  Wenn  es 
MD8t  nichts  ist ,  sa^te  Haus ,  so  ists  gut ,  mit  dem  teufel  will  ich  schon 
^^n.     Obgleich  der  muller  nochmals  warnte,  Hans  möge  doch 

.    .....  aicht  auf  das  spiel  setzen,  so  blieb  der  furchtlose  doch  sei- 

uem  Vorsätze  getreu,  fuhr  zur  mühle  und  schüttete  da  das  körn  auf^ 
welches  aber  immer  vrider  so  herausfiel,  wie  i^r  es  hineingeschüttet 
hatte.  Hans  nahm  uun  seinen  rosenkranz  zur  haud  und  schlich  sich 
mm  mUhlrad,  wo  er  den  teufel  sitzen  sah;  schnell  warf  er  dem  schwar- 
«i?u  dm  rosenkranz  um  den  hals  und  der  teufel  konte  sich  nicht  aiehr 
r«rf  r  —  '  rühren.  Hans  nahm  ihn  nun  auf  die  schulter,  legte  dessen 
utt.  neu   die  mulsteiue  und  Hess  das  rad  drehen.     Da  fieng  nun 
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der  gottseibeiuns  järamerlicli  zn  schreien  an  und  Imt,  Hänfl  m5gö  Oiti 
loslas^eu,  er  wolle  gewiss  nicht  mehr  in  die  rnfible  kommen.  Hans 
Hess  ihn  los  und  seit  dieser  zeit,  ward  der  teiifel  nie  wider  in  d«r  mAble 
gesehen.^  Da  ward  niemand  froher  als  der  müUer  selbst  und  er  gab 
Hansen  für  die«o  ktihne  tat  ein  pford.  niehrero  kfihe  nnd  einigt^  bnn- 
dert  harte  taler.  Alles  das  brachte  der  gute  knecbt  seinem  herrn  nm^b 
bause.  Dieser  war  dadurch  wol  sehr  orfreut,  hatte  aber  doch  von  nun 
an  eine  gewii^se  scheu  vor  Hansen  und  wäre  ilin  gern^  auf  eine  i^chOao 
art  los  geworden;  deshalb  sagte  er  zu  ihm:  „Haus,  du  must  heute  in 
die  höUe  gehen  und  dort  gold  holen,  denn  wir  haben  keines  mehr,** 
Hans  gicng  in  die  hölle  und  wurde  daseibat  dem  obersten  der  teufel 
vorgestelt,  der  in  einem  bette  an  einem  nasenleidcn  krank  darnieder 
big^  denn  es  war  dernelbc,  dem  Hans  die  üMe  abgeschliil'ün  hatte.  Der 
oberste  der  teut^l  befahl  augenhlicklicb »  naehdom  er  Hauäens  anliegen 
vernommon»  dem  starken  knechte  zwei  sacke  mit  gold  zu  geben  und 
bedeutete  den  übrigen  teufein  insgeheim,  sie  möchten  trachten,  diesen 
schlimmen  kerl  bald  auf  gute  art  aus  der  bölk  zu  schaffen.  Haus  nahm 
da^  geld  und  brachte  es  seinem  herrn.  Doch  wie  erschrak  dieser,  als 
er  Hansen  sogar  aus  der  Unterwelt  unversehrt  zurückkommen  sah-  Nun 
suchte  der  treulose  herr  deu  treuen  diener  auf  andere  weise  ans  dem 
wegc  zu  räumen.  Eines  tages  befahl  er  dem  Hajis  in  den  brunnen  zu 
steigen,  um  die  steine  heraus  zu  schalen,  damit  derselbe  mehr  waaser 
gäbe.  Der  treue  knecht  stieg  in  die  tiefe,  um  diese  arbeit  zu  verrich- 
ten; da  warf  nun  sem  herr  grosse  steine  in  den  brunnen,  die  Hans 
erschlagen  selten»  Dieser  aber  meinte  die  hnhner  wilreu  es,  welch© 
sand  herunterwürfeu ,  deshalb  rief  er  hinauf,  man  möge  die  tiere  vom 
brununu  jagen.  Doch  weU  in  einemfort  ein  stein  um  den  andern  in 
die  tiefe  fiel,  so  nahm  Hans  einen  solchen  und  warf  ihn  mit  aller  krafl 
hinauf,  um,  wie  er  meinte,  die  huhner  zu  vertreiben.  Der  ytein  traf 
aber  gerade  seinen  treulosen  hern  und  dieser  fiel  tot  zu  boden.  Haus 
weinte  sehr  über  den  tod  des  bauem  und  über  seine  eigene  Unvorsich- 
tigkeit* 

Unsere  sagen  und  märchen,  wie  sie  aus  dorn  munde  des  voUces 
kommen,  sind  ein  ausflass  von  volkspoesio,  volkäWöishoit  und  volks*^ 
religion     Poetisches,  lehrhaftes  und  religiöses  findet  man  fast  in   i*^'^«^»* 


1)  Über  tcnfelsuifibloo   Vit  i  1.   Ui3.    — 

Schwab.  Sii^rn  1,  nr.  I7<j.  —    V.  he  a  Rf>  WTid  37^. 

S)  VhüT  Uanaen:?  sUirkc  sind    onch  tu  ?cr^'loii*lien  Kuhns  v,<  U 

n,  332,  wo  noch  luehrer«  xiige  mitgotoilt  i\m\,  u.  ii,  dji^ä  er  äh*  i  .  _..  l  .uii- 
nen  tnQaii,  am  Um  zu  reiaig^n.  —  „Stiirkur  HjuiaP'  und  ,,^*in  g««c)icidU:  HamI" 
Imi  Zhi|ct^rle.  Kirnler-  nnd  IlaiisniÄrcliün  4.  *JH,  140,    Imwbruck  1HÖ2. 
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tr  auch  dip  vielen  bczfige  und  anVlitngc  an  dio  göU 

üir  liöd  li.ii.  r.  .rvm,,r  vorzeit  in  dor  litteratur  der  volksdichiimg.    Frei- 

Udi  er  le  gestalten  houtzutagc   iu  ganz  acblichteni  aufzöge 

nnd   zicmiicb  rerblaÄt,   so   dass   e^  schwer  hult,  sie  widerznerkenneii. 

Tk  ,,».  i   ;  *< .:  .-.^^^^  nadiforsclien  und  /Aisammeii stellen  findet  man  jene 

'n  merkiiiule  h^^raus,  dio  ganz  deutlich  erk»^nneu  lassen, 

welcbes  iirbild  hinter  dem  sclileier  der   sage  verborgen  steckt.    Hans, 

'      ^  tab  bat  und  mit  einem  breitrandigen  hut  auf  dem  köpfe 

•■■:i  pferd   stehlen  geht»*   erinnert  lebhaft-  an  den  Österreich!- 

sinken   Schimmelreiter,   der  niemand  anders  als  Wuotan  selbst  i^t  (?1; 

Ran:*.  .'  maIz,  welcher  unter  rauher  gerfith  und  ei-st  warm  geprfl- 

geli  ^1-1.  ..lUü«,   bevor  er  sich  wehrt,   trägt  deutliche  züge  der  hel- 

deiwage  AD  sich;  denn  Hagey,  als  er  verwundet  worden,  ruft  der  feind- 

uihilt  zu:  ich  bin  erde  ereürndj  wan  ich  lilsel  schaden  hättf 

>M.i:h    von   Bern    muss    erst    von    seinem    eignen  Waffenmeister 

^^-en  werden,  bis  er  »ich  zum  kämpf  im  rosengarten  entschliesat, 

^i«M;b  dann  fiihren  ihm   vor  kampfwut  flammen  aus  dem  munde.'    Der 

starb'  Hans  im  bekanten  kindt*rmärchen ,  der  eine  glocke  als  mutze  auf 

diu  haupt  stürzt,  gemahnt  iin  die  Hymiskvida,    wo  Thor  einen  grossen 

k'Hiel  herbeiholt  und  auf  seinem  köpfe  trägt.'*    Die  beiden  volksreirae, 

•ÜM  fibcTfill  im   gange  gind  und   nach  denen  Hans  auf  den  blocksberg 

führt,    enuncrn    gleichfalls    an   Thor   [?].      Zumal    der    zunächst    fol- 

geodfi  ft),  in  welchem  es  heisstj  dass  Hansens  gefahrte  mit  einem  bocke 

bospäut  ht* 


a'i   Hänsl  spann  an 
Drei  kätzen  voran 
Dhs  böckerl  voraus 
Aufu  ßlocksberg  hinaas. 


b)   Hänsl  spann  i^n! 

Den  Blocksberg  hinan  I 
Vier  kÄtzen 
Vier  ratzen 
Vier  maus' 
Vier  läus\ 


MjtheD  und  Britnche  von  Vernaleken  a.  27.        2)  Rochholz,  Sag.  11,  318. 

i,  Mjtb.   170.  4)  In  Tirol  keut  maa  einen  Binder -Kanal,  der  tun  weit 

ihinter  bnuenidoctor  war.     Er  vorstand  nicht  nur  alle  kranthinten  zu 

-rt  ^r  half  Auch  gegen    hexerei  und  Verzauberung.     Ein  besoii- 

;  er   gogen  den  wurm   lun  linder.    Anf  dem   weg«   nach  Botion 

larke   Binder  -  Hausl   die  Franzosen  in    stein ^    d.  i.   er  hatte   ftie 

cht**    Zu  Hopfgarten  lebt   der  Bäckerh&nsL   einer  der  ersten  wüd- 

I..  i.r,vhtlf«on  im  tlnt^rirmthal :   dieser  t»rlemte  von  einem  alten  jiger  die 

r  doA  wild  zu  achioseen  und  dasselbe  nogrleich  zu  ttjten,   es  mag  getroffen 

(Mythen  und  Sagen  Tirola  v.  J.  N,  Rittöf  v.  Alpenbnrg.  Zürich 
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Des  weiteren  \%i  nocn  der  starke  Hcrmol  m  ver^n^icöen,  am 
Simrock  aufmerksam  macht.*  Hausens  gang  zur  höllt*  um  inn  tmifels- 
haar/  das  austrinken  des  teiches^  wie  oben  gemeldet  mirde,  Hein  kam|>f  | 
mit  riesen,  unholden,  zwergen'*  und  mit  dem  teofel,  »eine  walte,  die 
eiserne  stange,  mit  der  er  bei  MülleulioÖ\  8,  347  erscheint,  aeine  t&tig*- 
keit  and  Sorgfalt  für  feld  uud  Hur,  für  haus  und  hof »  endlich  der  ham* 
mer»  mit  welchem  der  schmied  in  lausitzischen  märchen  auftritt/  der 
auch  niemand  anders  als  der  ntarke  Hans  ist,  alles  das  weist  auf  Thdt 
hin.  Aber  auch  anklänge  an  die  Siegfriedssage  sind  im  Hans  erhalten. 
So  wird  bei  Gnurrowitz  nächst  Brunn  folgendes  erzählt:  Hans  erwarb 
einmal  auf  seiner  Wanderschaft  von  emem  fremden  hungrigen  manuc» 
mit  dem  er  sein  brot  teilte,  eine  handmfihle,  welche  die  wunderbare 
eigenschaft  besasSf  dass,  sobald  man  die  kurbel  nach  rechts  drehti^ 
ein  fach  mit  jenen  speisen  hervorkam,  die  mau  zu  verzehren  wünschte. 
Drehte  man  hingegen  die  kurhel  nach  links,  so  gieng  das  fach  samt 
den  speisen  wider  in  die  mühle  zurück.  Eines  tages  begegnete  ilim  dn 
fremder,  den  lud  er  auf  eine  gute  mahlzeit  ein.  Dieser  meinte  freilich, 
dass  Schmalhans  küchenmeit^ter  sein  werde,  da  er  bei  Hansen  soast 
nichts  als  die  kafl'eemOhle  sah.  Wie  staunte  aber  dieser  fremdiing,  als 
er  die  seltsame  eigenschaft  der  mühle  kennen  lernte  und  speisen  tind 
trank  alsbald  in  hülle  und  fülle  vor  sich  sah.  Nichts  wünschte  er  leb- 
hafter als  im  besitze  des  wunderbaren  gerftts  zu  sein,  deshalb  bot  er 
Hansen  eine  hacke  an,  welche  die  merkwürdige  eigenschaft  besass,  das« 
sie  alles,  was  man  ihr  zu  bringen  befahl,  augenblicklich  her'  ^  '  vfT^, 
um  Hansen  auch  von  der  Wahrheit  dieses  ausspruches   zu  üi  <*ii, 

stund  der  mann  auf  und  hieng  seinen  hut  auf  den  ast  eines  ba\imes, 
gieng  tlann  wider  zu  Hans  und  sprach  zur  hacke:  siehst  du  dort  mei- 
nen hut?  geh  und  hol  ihn  her!  Kaum  war  das  gesagt,  so  sprang  auch 
gehen  die  hacke  in  grossen  sätzen  auf  den  bäum,  nahm  den  hut  und 
brachte  ihn  zurück.  Nachdem  Hans  seinen  vorteil  genau  berechnet 
hatte,  gieng  er  den  handel  ein.  Darauf  trenten  sich  beide*  Al8  Hau« 
bereits  eine  weite  strecke  weges  gegangen  war,  sagte  er  zur  hacke: 
„Hol  mir  meine  mühle!"  Im  äugen  blicke  raste  die  hacke  von  damiau 
und  brachte  alsbald  das  verlangte.  Vergnügt  jezt  beide  kostbarkeitcn 
zu  besitzen,  trabte  Hans  fflrbasg  and  begegnete  einem  Wanderer,  der 
eine  kappe  iu  der  band  trug.  Aach  diesen  bewirtete  er  auf  das  kOsU 
lichste.  Im  gespräche  erfuhr  bans,  dass  besagte  kappe  die  gar  wun- 
derbare eigenschaft  besiUe,   dass  sich  derjenige,   welcher  sie  aufsetze. 


1) 
3)  HTüllc  h 


*M>1.  286. 
.n,  442. 


*J)  J.  V.  z 
4)  HunptB  Z 
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imstflitbAr  machen  k5niie.     Hans  bat,  ob  er  solches  mit  der  kappe  ver- 

Iflrlo.    T'  itie  wandersmann,   der  nicbts  böses  ahnte,  gab 

.,  ...  ..,i  bemtwil.._  ,    .ii'  kappe,  dieser  sezte  sie  auf,   machte  sich  auf 

i\ie^  webe  uusicbtbar  und  erschien  nimmennehr  vor  dem  betrogenen. 

Dioi^r  xug  deutet  auf  Siegfried ,  denn  auch  dieser  nimt  dem  xwerge 

*  'M kappe   ab,    welche   auch  die  eigenschaft   besizt   ausichtbar  zu 

*     Es  fehlt   aber  auch  nicht  an   anderen  bezögen,    die   darauf 

n,    vrie  nämlich  Siegfried  beim  schmiede  den  amboss  in  stticke 

Die  m5r,   welche  das  hierzulande  von  Hans  berichtet,  gehört 

reiho  von  Hautssagen  uml  Hansmärchen ,  in  denen  er  immer  als 

^Hunl  fÜKbtmi  ned  /* '  d.  i.  als  furchtloser  mami  auftritt : 

Wie  Hans  das  gruseln  lernt. 

In  Böhmen  wird   erzählt,    dass  Haus  gerne  gewust  hätte«   was 
beisst  und  was  das  gruseln  ist ,  doch  er  konte  es  immer  Dicht 
^>-^   r  schickte  ihn  seine  mnttor  in  die  weite,   weite  weit, 
,  da  wird  er  schon  das  lernen,  was  er  so  gerne  wissen 
in(V!bte.    Doch  alles  vergebens.     In  einem  verwunschenen  ritterschlosse 
tnitt«  er  der  gefahren  und  aheuteuer  zur  genüge  bestanden,   ohne  dass 
KH  ibm  je  eimnal  gegruselt  hätte;   doch   eines  tages  öfnete  sich  plötz- 
lich die  tnr  seiüos  scblafgemachs  und  ein  baumstarker  manu  mit  scbnee- 
wf^l-^sem  hart  trat  ein  und  schritt  auf  ihn  zu,  indem  er  sagte:  „Warte 
,:ii  k1fn;rn'  wicht,  ich  will  dich  das  gmseb  lehren";  jezt  hat  dein  lez- 
ü  geschlagen,  du  must  sterben,  du  Hansl  furcht  mi  ned!" 
„Kui    sachte,    nur  sachte,    ich   glaube  so  schnell  noch  nicht," 
♦*rmd«rta  der  angesprochene. 

Das  wollen  wir  schon  sehen,   sprach   der  alte,   wenn  du  stärker 

bi^st  ab  ich,   so  magst  du  dich  dann  zum  teufel  scheeren.    Darauf 

'   '  -•    :bn  der  mann  mit  dem  weissen  hart  durch  mehrere  dunkle  gange, 

.^u  einer  schmiede  kamen.     Hier  nahm   der  alte  eine  axt  und 

fidÜDg  den  ambos  mit  einem  schlage  tief  in  <üe  erde* 

Das  kann   ich  besser,   sprach  Hans  und  stelte  sich  zum  andern 

ambosa   und   spaltete  denselben  entzwei,   so  dass  die  axt  noch  einige 

luss  tief  in  die  erde  fuhr  und  dabei  den  hart  des  alten  mit  einklemte« 

'  nun  jämmerlich  zu  schreien  an  und  versprach  Hansen  viele 

1 :. ,  wemi  er  ihn  wider  losliesse.     Er  tat  dies  und  der  alte  hielt 

A  wort.    Bald  darauf*  feierte  Hans  mit  der  königstochter ,   um 

di«  er  ausgezogen  war  und  um  die  er  geworben  hatte,   das  hochzeits- 


1)  Kiblgld.  97,  8.  467.  4.  ed.  B*rtsch. 
ttitiit  dl  ix«t. 


2)  Odoi  wie  audere  wollen:  Hansl 
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fest,  ohne  erst  gölerut  zu  liabeu  was  gru»*?]«  licisst.  Beide  lebten 
eüjaader  rocht  glücklirb  uj»d  xufiitideu.  Woil  ab<^r  der  jnog«!  öhegpi 
täglich  die  alte  Leier  anfieng;  „ach  wenn  icU  nur  allste  was  gruaelii 
h»*i83t,"  80  sann  die  königstochter  hin  und  her»  was  denn  in  dii^ser 
angelegenheit  zu  tun  wäre.  Da  kam  ihr  endlich  ein  glücklicher  gedanke 
durch  den  köpf.  Einmal  zur  nacht/.eit,  als  Hans  im  bette  schnef, 
brachte  sie  einen  i3imer  mit  eiskaltem  wasser  herbei  und  hegoss  damit 
ihren  mann  vom  wirbel  bis  zur  zehe.  Hans  sprang  srlnu'l!  mif  mid 
schrie:  „ Himmeldonnerwotter  jezt  gruselts  mich!** 

Ein  anderer  schöner  zug  ist  auch  der»  dass  Hans  es  uicht  duJtlet* 
dass  dem  manne  von  dem  weihe  hörner  aufgesezt  werden;  es  ist  das 
ausgedrückt  im  märlein: 

Wie  Hans   der  bäuerin   buhlschaft  verrät  und  vorteil  darans 

zu  ziehen  weiss. 

Ein  bauerin  liebte  den  scbreiber,  der  bei  einer  herscbaft  in  dienst; 
stand,  gar  sehr.  Der  bauer  durfte  freilich  davon  nichts  wißscn,  nor 
Hans,  der  sich  als  kuecht  in  dieses  haus  verdingt  hatte,  wüste  um  die 
Sache,  weite  aber  nichts  sagen,  soudern  wartote  auf  gute  gelegenheit» 
um  diese  schlimme  geschichte  an  den  tag  zu  bringen.  Einmal ,  als  er 
mit  dem  bauern  auf  daä  fcid  fulii- ,  sagte  er  zu  diesem :  „  PHüget  hent^ 
die  rechte  seile,  denn  dort  ist  es  früher  nöthig."  -  So  geschah  ^ 
auch.  —  liechts  war  nämlich  das  herachaftsfeld,  wo  der  Schreiber  Aber 
seine  leute  aufsieht  hielt. 

Bauer,  sagte  Hans,  als  er  das  weih  von  ferne  kommen  sali,  wir 
bekommen  heute  ein  gutes  fröhstück. 

„Ach  was  ßllt  dir  ein,  dummer  Hans,  noch  nie  hat  mir  die  bäüerio 
etwas  in  das  feld  gebracht/*  erwiderte  der  augeredete. 

Aber  heute  hat  sie  etwas  im  korbe,  schaut  euch  nur  um,  ver- 
aezte  der  listige  knechi 

und  in  der  tat  tnig  die  bäuerin  dismal  einen  korb  auf  dem  arm 
und  sah  gar  traurig  auf  das  herschaftsfeld.  Was  sie  trug  war  für  den 
Schreiber  bestirnt,  denn  sie  dachte,  ihr  manu  werde  auf  der  *»• 

gesezten  Seite  des  feldes  pflügen,  wo  er  sie  freilich  nicht  ii  ii  _  :»*!n 
ki^nnen.  Als  die  bäuerin  schon  nahe  genug  herangekommen  war,  hub 
der  bauer  ganz  verwundert  an:  „Aber  bäuerin^  was  ist  denn  heuLn 
geschehen,  dass  du  mir  etwas  in  das  feld  bringest?*^ 

„Gestern,"  versezte  die  schlaue,  „fiel  mir  ein  täubchen  vod  dem 
boden ,  da  dachte  ich ,  das  muss  ich  dir  herrichten  und  gab  etwau  wöin 
dazu,  damit  du  auch  ein  zweites  frühstöck  hast  wie  ein  grosser  herr/*  — 
Darauf  nahm  sie  aus  dem  korbe  eine  fla^che  weiu^  ein  gebratenes  täub- 


ICii   uii'i  '  -  t.     Der  bauer  zerteilte  den   hnum    iti    \n'r  ttni** 

und  jjiib  ei<  uem  weihe,  eiües  dem  Haus,   das  dritte  behielt 

öT  f^  sidi  und  das  lezte  gab  er  auf  ein  stück  brot  nnd  sagte:    ^Da 

"ans,  trage  dies  dem  herrn  Schreiber  hinüber,  er  sizt  so  traurig 

!i  rasen,  \md  behaut  uns  so  sfindlich  m,  wie  wir  es  uns  sclimccken 
lasflca.    Was  unverhofft  kommt,  schmeckt  guti*' 

K  hm  das  tau  heil  viertel,  machte  sieh  auf  den  weg  uud  as8 

e-s  ielL.  1 .  ...  ttrot  aber  warf  er  iu  kleineren  stücken  an  den  weg.  Beim 
«direib«r  angelangt,  sagte  er  aber:  „Um  himmelswülen ,  lauft  schnell 
fort,  deuQ  der  bauer  mem  von  allem,  wenn  er  herüber  komt,  schlägt 
er  t=" '•^'  •>'^U8iot."  —  Doch  der  schreiber  tat  so,  als  wüste  er  nicht, 
wa-  is  rede  zu  bedeuten   hfttte.     Hans  drehte  sich   um,   gieng 

lAiider  zu  dem  bauern  und  sagte  zu  diesem  ^  dass  der  Schreiber  etwas 
mil  ihm  zu  reden  habe.  Alsbald  gieng  der  bauer  hin.  um  zu  hören, 
wia  €«  gäbe.  Doch  als  er  die  stücke  brotes  an  dem  wege  liegen  fand, 
hob  er  m  auf.  Da  aber  der  Bchreiber  dieses  sah,  so  meinte  er,  dass 
t^iL•h  \\*fT  bauer  um  Hteiae  bücke,  deshalb  lief  er  eiligst  davon.  Als  der 
bauer  solche»  merkte,  glaubte  er,  der  Schreiber  sei  närrisch  geworden 
und  gieog  wider  zu  seinem  weihe  zurück.  Mittlerweile  aber  hatte  Hans 
der  bäoerin  gesagt,  sie  möge  sich  schnell  aus  dem  staube  machen, 
weun  sie  anders  nicht  etwas  auf  den  buckel  bekommen  wolle ,  denn  der 
hattcr  wisse  von  allent  Die  bäuerin  säumte  nicht  lange  und  gab  fer- 
^ogeld.  Als  der  bauer  indessen  zui-ückgekommen  war,  sagte  Hans: 
„Um  was  wetten  wir,  dass  ihr  der  bäuerln  nicht  mehr  nachkomt."  — 
^  Das  wäre  mii'  schön ,''  entgegnet-e  der  angeredete ,  „  sie  ist  ja  nocb 
gar  Jiicbt  so  weit."  —  „Versuchts  um  5  gülden."  Eilig  machte  sich 
'      '    iicr  auf  die   beine  und  lief  was  er  konte;  gar  bald  war  er  der 

li  auf  der  fers».'  und  fasste  sie  an  dem  rocke.  Schnell  fiel  das 
armo  weih  auf  die  knie  und  bat  um  vei zeihung;  sie  sei  unschuldig, 
bet^u&rte  sie  in  ihrer  Verzweiflung,  der  Schreiber  hätte  sie  verleitet  und 
sie  K^erde  »o  etwas  gewis  nicht  mehr  tnu. 

fezt  gieng  dem  bauern  freilich  ein  licht  auf,  als  er  diese  worte 
auä  dem  munde  seines  eigenen  woibes  erfuhr.  Hans  erhielt  von  ihm 
whn  gülden  als  belohnung.  Der  Schreiber  aber  gab  dem  knechte  für 
die  gute  Warnung  sogar  deren  fünfzig. 

Das  volk  in  Niederösterreich  kent  auch  den  daumenlangen  Hansl. 
lü  jeiiem  märcheu,  nach  welchem  er  einem  wirte  lästige  gaste  ver- 
(reÜKMi  hilit,  das  ich  im  „Deutschen  Sprachwort***  aus  Job.  Würtha 
lUlg.  8ammlg.   mitgeteilt  habe,   erscheint  der  daumenlange  Hansl,   als 


I)  Vllbd..  nr  l->3.  ß.355. 
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einer  der  gaste  mfä:  ^,l)er  teufel   boU  schou  alles  holen  *^  —  au<^ea- 
blicklich  kohlrabensclmarz  auf  dem  üscbe  und  niH;;  „Da  bin  icl 
worauf  sich  die  ungebetenen  geBeüen  mit  angst   und  furcht  eili.:r-     ^ii:^ 
dem  ataube  machen.    Der   kindermund   hält    an  einem  spanacia n  ;rea 
Hansl  festt 


Spannenlaijger  Hansl, 
Nudldi(Jke  dim, 
geh'  mit  mir  in  garten, 
schüttln  ma  die  bini; 
achüttl  i  die  grossn, 
schüttelst  du  die  klan, 
wän  des  sackerl  voll  is, 
geh  ma  wieda  ham. 


Lauf  do  net  so  närrisch 
spannenlanger  Hansl 
und  valier  die  bim 
und  d'  Bchuach  net  ganz; 
trägst  Ja  uuar  die  klao 
nudldioke  dirn; 
und  i  sclilepp  den  scbwarn 
vüUa  grossi  bim.* 


I- 


In  diesen  beiden  lezten  überUefenmgen  erscheint  Hans  in  zw 
ter  gestait,  aber  dennoch  mächtig  und  stark.  Er  erinnert  an  i  ..lar- 
chen  von  Daumsdick  und  an  Däumerlioga  Wanderschaft,  die  ihreraeitÄ 
wider  an  Thdr  gemahnen,  der  sich  bei  Hymir  unter  den  keßseln  ver- 
birgt [?]. 

Wie  Hans  im  kinderspruch  seine  rolle  angewiesen  ist,  so  auob 
im  liede;  es  sei  nur  an  den  alten,  freilich  etwas  vierschrötigen  mlln- 
nerchor  von  der  Martinsgans  erinnert,*  der  vom  Wiener  münnergesiings- 
verein  „Schubertbund"  wider  zu  ehren  gebracht  worden  i8t,=^  in  wel- 
chem Hans  es  ist,  der  die  gans  rupfen,  zupfen,  braten ,  zerreissen  und 
essen  soll. 

Eine  hülle  und  fülle  von  Sprichwörtern,  die  auf  Hanü,  flans- 
chen, Hansel,  Hanserl  und  Hänslein  bezug  nehmen,  hat  uns  Wan- 
der nütgeteili^  In  Wien  kann  man  aber  noch  folgende  hOren,  die  tu 
Wanders  grossem  Sammelwerk  fehlen: 

A  luckada  strumpf,  des  mirk  da  H&nSy 
Der  is  a  alsa  awicha^  nimma  gimz. 

Jeder  Hans  h&t  a  wimmerl*  in  him. 
Jeder  Hans  h&t  an  sporn. 
Jeder  Hans  hkt  an  huat  auf. 


1)  Vergl.  auch:  Friöchbier,  prcussiächp  Volksrchnc  und  VoHiHspiolo  tir. 
U<^rlin  1867   tmd   Karl    Laiitlstoioor,    Ein  oatt.  Schulmdeter,   *22.  iiiitrcnborit 
de«  JoaofgtÄdter  GymuAaioma  a,  08.         2)  Von  OrLando  di  Lasso,   componicrt 
jabid  1573.      8)  Aufgcftihrt  bei  der  grÜndungglicdcrtAfel  im  8opliK'ii{(»;ile  nun  0>  düd 
1078.         4)  DeutKchcs  ÖnrichwArtor-Lotilion  II,  351  fg.         5)    Der   i^l  am?h 
der  kchneite  nirnmermelit  ganz.  0)  HitisblattcT. 
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ie  drei  h/iin  Sprichwörter  wmj$en  daraui  mti,  dass  Haos  über- 
spant,  lialb  verruckt  und  lialb  toll  ist.  Von  besonderem  Interesse  aber 
ist  nur  das  allerlezte,  wo  Uuns  mit  einem  hnte  erscheint,  weil  wir 
auch  ß^sen  habm»  m  welchen  er  in  solcher  gestalt  auftritt  Bei  Ver- 
nakken  begegnet  er  uns  al»  ^,SuanawpndfeuV-mann  mitn  breiten 
liDt/*  ^  bein  Kuhn  und  Scbwartz  trägt  er  gar  einen  roten  hut  mit  roter 
quaste  und  wird  mit  dem  ewigen  Jäger  jagend  angetrofifen.*  Der  härm- 
T.>sr^  Vin.li-rmuüd  singt  bei  mir  zulande: 

Hanserl 

Hupft  'b  ganserl 

Steck  d'   feda  aufm   huat!  — 

Frau  muata,  frau  muata 

Des  ganserl  war  guat 

In  den  norddeutschen  sagen  heisst  der  ewige  Jäger,  welcher  den 
w  *  nnmel  reitet,  der  aufzutreiben  ist,  Haus  von  Hackeinberg.' 

U-  baiiprn  geben  heutzutage  noch  einem  ihrer  pferde  recht 

gerne  den  namenHans;  auch  junge  hasen,  zumal  die  kaninchen ,  welche 
im  bause  gehalten  werden,  und  die  kanarienvögel  benent  man  so.* 

Aus  der  Tkermark  haben  die  beiden  hm.  Verfasser  der  norddsch. 
sageu  vieles  über  den  markgrafen  Hans  beigebracht:  in  nr.  2  isst  er 
fische  und  macht  dieselben  wider  lebendig,  ein  zug,  der  an  Thors  wider- 
belebuug  seiner  bocke  erinnert.  In  nr.  3  fährt  der  markgi^af  durch 
luÄ  und  Walser,  was  wider  auf  Wuotan  weist.^  In  der  sage  nr.  39  (6) 
M  ooeh  bemerkt  ^  dass  markgraf  Hans  ein  leutseliger  herr  gewesen  ist, 
der  mit  bürger  und  bauer  freundlich  sprach  und  umgieng.  Anders 
^bt  es  freilich  mit  «lern  rittcr  Hans  in  Tirol  aus,  von  dem  die  sage 
gebt,  dasa  er  mancherlei  liebte,  wein»  weiber,  jagd,  geld;  nur  eins 
liebte  er  nicht,  und  dies  eine  waren  die  bäuerlein.  Auch  nach  seinem 
tode  noch  trieb  ritter  Hans  sein  Unwesen.  Sobald  ihn  nur  einer  nante, 
war  Hansens  geist  da  und  gab  jenem  im  vorbeifahren  eine  so  derbe 
aaf  die  pbtte,  dass  er  umtaumelte  und  bisweilen  da3  aufstehen  vergaas.* 

Neb^t  dem  glücklichen  Hans  kent  auch  das  volk  in  Niederöster- 
r»ncb  einen  Spielhansel,  Spielsucht  gehörte  ja  von  jeher  zu  den  germa- 
nischen lästern»  Wer  unsere  jet/jgeu  bauern  und  bauerssöhne  genau 
kpvv  ■^■"^  weiss,  dass  die  gegenwart,  was  die  laster  spielwut  und 
g«  anlangt,   vor  der  Vergangenheit  nicht  ein  jota  voraushat ' 


i    uii.i    bfüucin-   ?.  Jo.  Ji   N^^irddt'UtisChe  Sagen,    MiLruheti   and 

Irrhrüi  !  ig.        31  DaAelWt  s.  156.        4i  Landst^iner,  ,,em  oaterreichificbor 

«ckTJci.:.:-U'  *  s,  t>.^.      tü  Dii^elbst ,  «,  33^3^,  8.473  ur.  38.      6)  Dout^cbo  Alpen- 
aA^cn  I.  Rittet  V,  Alpeubur^'  ux.  251.        7)  Vergl.  T&citiiSi  QemiAtiij^,  CÄp.  XXIV. 
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Es  bt  daher  gau]&  begreif  Lieh,  dasg  wir  allerwürts  in  »agea  und  mär- 
leiri  dorn  »pielhansül  begegnen.*  Eine  seltsame  ge^talt  ist  der  Butteu- 
hausl.  So  heisst  nämiicb  iii  Wien  jener  mann,  der  im  seciorsaal 
ziim  secieren  bestirnten  ] eichen  auf  den  dazu  liergericLteteü  tiscli 
uüil  nach  erfolg^r  section  arider  von  dauneu  gcbafieu  muä8.  Andere 
gestalten  sind  noch  der  Prälhaual  und  der  Bri  Itautenhan  gl.  Mit  (i< 
ersteron  nanien  wiid  überhaupt  jeder  grOßssprecher  und  aafsehuüid< 
bezeichnet,  mit  dem  lezteren  aber  vorzugsweiBe  jener  mann,  der  sieb 
gerne  mit  brillanten  sclimückt. 

Bei  vergleichung  aller  meiner  Hansmärehen  und  Hanssagen  ist 
mir  besonders  der  zng  aufgefallen,  dass  Han«  immer  folgsam  gegeu 
vater  unrl  mutter  kt  Er  tut  alles  gern  und  unverdrossen,  was  ihm 
von  den  eitern  beföhlen  wird.  Vielleicht  ist  es  gerade  dieser  ethische 
zug,  welcher  Hans  in  eine  art  von  Eulenspiegel  verkehrt  hat.  Denn 
wer  alles  buchstäblich  ausführt,  ohne  darüber  weiter  viel  naclizudeu- 
ken,  bei  dem  kann  es  au  tollheiten  und  Verkehrtheiten  nicht  nmngelu. 
Jedenfalls  ist  noch  das  zu  erwägen,  dass  Haus  meistens  sein  glück  in 
der  weit  macht  uud  rlass  die  Überlieferung  immer  die  folgsanikeit  her- 
aushebt, die  ihn  zum  glücke  führte.  ,»MeiD  kind  gehorche  der  zucj 
deines  vaters,  und  vorlas«  nicht  Jas  gebot  deiner  mutter/'  beßehlt  öchoi 
die  heil  schrift,*  und  „aus  welker  haut  komt  oft  weiser  rat,"  sagt 
das  heidnische  lied;^  beide  sätzo  weisen  aber  auf  die  einsieht  und 
erfahrung  der  älteren,  denen  die  jugeud  sich  überlassen  und  anver- 
trauen soll.  Selten  komt  es  vor,  dass  Haus  mcbi  Hein  glück  macht 
Nur  ein  märchen*  in  welchem  Hans  als  Dudolde  auftritt^  habe  ich 
hierzulande  autgefunden»  iu  welchem  Hans  alles  verliert  und  arm 
wii'd,  dieses  eine  ermnert  aber  so  lebhaft  an  „Dudelde'^'  in  Ludwig 
Grimms  märcheu  und  an  die  nr,  19  in  den  kinder-  und  bausmärchen, 
dass  ich  bedenken  trage  es  für  ein  specifisch  ostr  märchen  zu  hal- 
ten. Von  dem  abgesehen  ist  im  märchen  von  Haus  Dudelde  Han- 
sens frau  msache,  dass  beide  ann  werden.  Immer  grössere  gaben 
soll  Haus  vom  guten  und  dankbaren  fisehlein  fordern,  Unzufriedenheit 
und  hochmut  stürzen  Hansen  in  dieser  Überlieferung  ins  verderben.  So 
fehlt  endlich  in  der  Hanssage  auch  der  bedeutsame  zug  nicht,  der  den 
menschen  immer  höher  und  höher  um  die  eitlen  guter  derweil  '  '  n 
lässt,  der  den  menschen  unzufrieden  macht  und  ihn  schlie;  >  m 
elend  und  vorderben  stürzt.  Der  zug  von  Hansens  folgsamkeit  hat  ona , 
schyn  von  mjgefäbr  auf  seine  tollheiten  und  Verrücktheiten  -  t. 
Grimm  macht  schon  bei  der  abhandJung  über  die  rius.  n  mr 


1)  Vurgl.  Grnmui,  Märch.  nr,  82.       8)  Spr.  1|  S.      3}  LoüdfaTuüiual  la^. 
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rs  UTlfiaicrkÄam ,  in  wolchem  sich  idn  aiibirich  eulenspiegelischer 
erbrüten  baU*  Der  Öütorrtncbische  auszülilrelm  lüs^t  schön  Haii- 
seo  aub*  dem  Schwabeüland  diiher^orant  bommc^ii  und  was  Schwahcn- 
Und,  Schwabenstückloiü  und  Schwabeustreiche  besagen  wollen,  ist 
bebint.'  Haus  ki  in  der  tat  Hanswurät  und  das  im  vollsten  sinne  des 
irnrtü?,  Ülier  das  herkomnieii  des  Hanswurstes  hat  man  «ich  schon  die 
/.erbrochen,  aber  leider  ohne  erfolg.  Luther  erklärt  schon,  dass 
v:  *:  -t  nicht  erfunden  habe,  sondern  dass  es  von  ände- 

rt!     L  ^  _  gjoben   t(>lpel  gebraucht,    die   klug  sein  wollen, 

ioeh,  ungeschickt  und  ungereimt  zur  sache  reden  und  tun."    Nun  haben 
w  *meh   iiarriächeu  Hans,     Züge  davon  findet  man  in  Robert 

dt*    .vM.d*  und  der  volksreim  im  sauerkrautlatein  weist   darauf  hin, 
dcfui  dia  hftmi  es: 

Dominus  vobiscum! 

Knödln  springen  aufm  tisch  um. 

Kp*ie  leisoo 

Gretl  geht  in  d'  fleischb&ak 

Der  Hansl,  der  ziagt  's  messer  raus 

Stiebt  der  Gretl  d'  äugen  aus. 
Bo  sind  wir  also  bei  dem  lezten  teile  der  Hanssage  angelangt, 
nämlich  bei  jener  seite,  wo  Hans  in  der  tat  dumm  erscheint,  wo  er  dem 
ElilenÄpiegel  imd  den  Scliildbürgern  gleicht  und  wo  er  die  ablagerungs- 
MLiie  fOr  witz  und  humor  des  volkes  ist^  Hansens  beicht  und  einige 
sdner  streiche  sollen  das  bestätigen: 

Hansens   Beicht 
r         "   -prach  der  vater:  Lieber  Hans,  du  biät  jezi  achtzehn  jähre 
alt  Ol  t  weder  lesen  noch  schreiben  und  warst  auch  noch  nicht 

bi*icbien.    Das  aber  solst  du  morgen  tun. 

1)  Mythig.  51'^  2)   FTanschon   komt   geraiit«    Aaa   dem   ^chwabcoland, 

MQU  da  in  «le«  Na<^hbals  Hätis,      last  den  Topf  voll  EloU'g  una»      Llwßt   den  Löf- 
M  driTvn*^n  ^t«*^k*^l1 ,     Wart  loh  will  dir  Honig  fichlccken  usw.     (Spiele  und  Reime 


$ 

5' 

Uli  . 
Ueh. 

r 


i«b  von  Venial<>keii  und  Branky  s.  li>7.  Wien  1873.)        3)  Flö- 

iir<»tcsk-KoiiiiscLeu  &.  180.  4)  ülilüiul,  St'hriftoüj  7.  656. 

wt?rt  eraclieint  uor  noch  Jit  gebraach  des  Hansens,  welcher  wol  nicht 

*^'   ri),  8i>Ddern  in  Kürut^n  und  in  Tir<^i  t^blioli  int    Im  Zillertliaie  näm- 

iwigr  T,  Hörinanu  in  8«.'iner  schrift:  „Der  Heber  gät  in  lilnn**  s.  51 

mitteilt»  blieben  die  brechleriuneu  mit  ihren  flachgreisteu  dem  Tor- 

f!   hnU   zazasebTJüren   und  zwar  so  läuge»   bia  er  verspricht   ihnen 

In  z»  beiabl'D,  —     Ahnlich  Ut  daa  Hansn  in  Kärnten  (Anton 

8,  129);   der  ganze  gebrauch  erinnert  hier  sehr  an  die  holdi- 

'Ut  htsTZogn  von  Kärnten ,  wie  dieselbe  in  den  RecbU&lterthümem  s.  259  mit- 
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Ja,  was  ist'  denn  das?  fragte  Hans  den  vater. 

Das  wirst  du  schon  sehen ^  antwortet«  dieser,  gehe  nur  mor^u 
beizeiten  in  die  kirche. 

Des  andern  tages  stand  Hans  in  aller  frühe  ,iui  uud  rannte  t\ 
kirche,  die  aber  noch  verschlosBen  war;  er  roinorte  an  der  kirehenl 
herum,  dass  die  ganze  nachbarschaft  aufgeschreckt  wurde  und  eiügsl 
herbeilief,  um  zu  sehen,  was  es  gäbe,  Als  Hans  so  viele  Leute  ho'  I 
kommen  sah,  meinte  er,  diese  alle  wolton  auch  beichten,  deshalb  ^« 
er  aus  vollem  halse;  Aufmachen!  aufinachenl  die  leute  warten  aehoö, 
sie  wollen  beichten!  Nachdem  er  einlaas  erhalten,  staunte  er  nicl 
wenig,  als  er  sich  bald  darauf  mit  dem  pfarrcr,  der  mittlerweile 
beichtstuhl  platz  genommen  hatte,  ganz  mutterselenallein  in  der  kirche 
befand.  ,»Sind  das  dumme  leute,**  meinte  Hans,  ,, zuerst  kommen  siö 
haufenweise  gerant  um  zu  beichten,  und  wenn  es  dnmi  und  drauf 
ankörnt,  so  bleiben  sie  vor  der  kirchentör  stehen  und  halten 
äffen  feil/' 

„Nun  knie  dich  nieder  und  beichte/*  sagte  der  pfarrer. 

„Sic   dürfen   aber   niemandem   etwas  sagen,"    entgegnete 
♦,denn  sonst  bin  ich  das  erste  und  lezte  mal  dagewesen." 

„Gott  bewahre!  beicJite  nur,*'  entgegnete  der  seelenhirt. 

Hans  hub  an:  ,,hi  unserem  garten  ist  ein  grosser  bäum,  auf  die- 
sem bäum  ist  ein  nest  und  in  diesem  nest  sind  junge  linken  und  da« 
darf  niemand  wissen;  denn  wüsten  es  die  leute,  so  kamen  sie  um  die 
jungen  vögel  auszunehmen.*    Also  nichts  sagen,  horr  pfarrerl** 


maul" 
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1)  Wir  haben  im  Erzherzogtnm  meine  komiBcbe  küiderbcicbt^n ,  dio  alle  «ine 
f'ine  und  gelungene  satire  auf  dk  ohrcubcichte  sind: 

1.  Herr  pfS,ra  i  beichte ,    Mein  belebt  w  ganz  leichte . 
Drei  beferln  z'sammbrochn    Ä  kastroUert  daziui     Herr  [iflrÄ 

2.  Beichtkind:  OricÄS  de»  herm  jmter  Quardian! 

Qaardian :  Dünk  der  jnngfor  jniigfcr  JCIaral 
Wits  UAtt'  doüU  d'  jttiigfLT  gernV 
B.:  BeiL^blea  inocht  i  (k'**rii 
Qu.:  Wa*  hat  denn  d*  y  -f? 

D,;  Beim  SrhliprÄmcDt..  ,  ratnunt., 

HÄb  i  der  khU  das  loi-h  (oder  den  öchw«if)  verbrannt 
Qu.:  Grosse  atind,  groaso  sQndf 
Mein  Uebca  ktnd! 
Kiiütio  nur  die  kutte! 
B.:  l>iu  knttc  kriüu'  i  gür  n«t  gern» 
r>onn  MO  stinkt  mir  allzn  «oUr! 
Qn.:  So  gib  sio  doch  a  butssorl  mir 
I  gib  ihr  fivci  duHii 
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ff  lihes  hörte,  jagte  er  Hausen  von  daniieii 

ttlid  sagte  zum  vui  j,  er  mögo  seiuem  söliüknu  zuerst  begroif- 

lieh  macliBB  ^  was  beicliteo  heisst  und  es  dauu  erst  zur  beichte  schicken. 

Ab  der  Tftter  von  dem  söhnlein  solches  h^^rte,  sagte  er  wider  zu 
ihm:  ,,Hana,  du  must  ein  auderuial  deine  sundeu  beichten,  du  darfst 
gar  nicht  furchten«  dass  der  herr  pfarrer  jemandem  etwas  davon  sagen 
wtr«i ,  dt^nn  gott  hat  ihm  ja  das  beichtsiegel  auferlegt.*' 

Kominenden  aontag  gieng  Haus  In  die  predigt.  Aufmerksam 
lauscht«  er  den  wort«n  des  pfarrei^s.  Unter  anderem  tobte  dieser  auch 
gegen  die  gewisj^enlosen  eitern,  die  ihre  kinder  wie  das  liebe  vieh  auf- 
wachsen lassen.  Vorige  woche,  sagte  der  prediger,  kam  ein  fast  zwan- 
«QAhriger  barsche  m  mir  und  verlangte  zu  beichten ,  wüste  aber  nicht 
c-imnal,  was  beichten  heisst.  Er  sagte  mir,  dass  in  seines  yaters  gar- 
ten ein  brii  V  *  auf  welchem  sich  ein  finkennest  befinde;  ich  möge 
;ih/*r  »las  ■  m  sagen,  damit  es  nicht  gestohlen  werde. 

Hans,  der  das  hörte,  schrie  laut  auf:  „Du  schnipferskerl,  habe 
ich  ilir  nicht  gesagt,  du  solst  nichts  sagen?  Du  hast  gewiss  das  beicht- 
siegeJ  verloren*  Hurt  leute^  zu  dem  müst  ihr  nicht  mehr  beichten 
geben,  denn  der  plaudert  alles  aus/^ 

Hansens   streiche. 

Eiiies  abends  sagte  die  mutter  zu  Hans:  „Weisst  du  schon,  dasa 
BUS  das  holz  ausgegangen  ist?  ich  werde  daher  morgen  früh  in  den 
wald  r^  •  Mu  welches  zu  sammeln;  du  komst  dann  später  nach.  Ver- 
giss  J^i  it  auf  die  tür  und  sperre  sie  gut  zu!*' 

Weiss  schon,  weiss  schon,  sagte  Hans,  werde  auch  die  säge  mit- 
nehmen  und  Ihnen  uachgehen. 

„Recht  so,  erwiderte  die  mutter.  Also  auf  widersehen,  morgen 
im  waldel    Gute,  nacht!'' 

Bei  dem  ersten  niorgengraueu  stand  die  mutter  auf  und  gieng  in 
den  wald ,  indessen  Hans  noch  bis  um  acht  uhr  fortschnarchte.  Als  er 
endlich  aufgewacht  war  und  gefrühstückt  hatte,  nahm  er  zwei  nägel, 
flchlug  einen  oben,  den  andern  unten  in  die  tür,  baud  daran  einen 
ittrick,  hob  sie  aus  und  sperrte  sie  dann  gut  zu.  Darauf  gieng  er  um 
die  Bäge,  nahm  sie  unter  den  einen  arm,  steckte  den  türschlüssel  in 
die  Westentasche,  lud  die  ausgehobeue  tür  auf  den  rücken,  stolperte  so 
nrai  tore  hiriaus  und  tjrabte  dem  bezeichneten  walde  zu,  wo  er  auch 
bald  die  mutter  gefimden  hatte.  „Was  teufel  hast  du  denn  j^emacht?" 
sagte  diese,  als  sie  seiner  gewahr  wurde. 

.-IV  !    '        ian  wag  ihr  mir  befohlen:  ich  vergass  der  tuj  i  -  lit    habe 
init  Z".i  ,  ihr  seHist  sehen  köut  und  brachte  auch  die    .  u    uut." 


J»2 
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,,Du  hättest  die  tur  sollen  eingehängt  lassen  luid  m  tm^^txtn^ 

damit  niemand  in  unser  zimmer  könto." 

„Ja  liebe  mutter,  wie  hättet  ihr  aber  sehen  wollten,  (laus  h'h  «Im 
tür  gut  verspert  habe,  wenn  ich  sie  daheim  gelassen  hätte," 

„Da  bist  ein  dummer  Junge/'  meinte  die  mutter  und  nahm  die 
säge,  um  einen  dünnen  ast  von  einem  bäume  loszumacheu.  Ah  fiio 
aber  gerade  in  der  besten  arbeit  war ,  sah  sie  iu  nicht  gar  weiter  ferBd 
eine  schaar  räuber  kommen.  Flugs  waren  mutter  und  söhn  mit  tür 
und  sRge  auf  einem  hoheii  dichtbelaubten  bäume.  Inzwigchen  k;rii  - 
die  räuber  immer  näher  und  näher  und  hielten  endlich  unter  jr 
bäume  raat^  auf  dem  Hans  mit  der  mutter  war.  Nun  Mengen  die  aau- 
beren  spiessgesellen  an,  sacke  und  taschen  zu  leeren,  Gold  und  tJilber 
rolte  da  in  menge  heraus.  Als  Hans  dieses  sah,  wolte  er  von  dem 
bäume  steigen  und  die  rauher  bitten^  dass  sie  ihm  etwas  davon  schenk- 
ten, abftr  die  muttor  litt  es  nicht.  Als  beide  so  eine  Zeitlang  auf  dem 
baumo  Sassen,  bek:im  Hans  durst  und  wolte  trinken.  Da  reichte  ihm 
die  mutter  die  waBseiHasche ,  welche  sie  an  einer  Bchnur  um  den  hals 
gebunden  hatte.  Haus  tat  einen  wackeren  zug,  und  wolte  das  gefäss 
der  mutter  wider  geben,  allein  die  flaache  entglitt  ihm;  zum  gröstcn 
glücke  tieng  sie  die  mutter  auf,  jedoch  so,  dass  der  Ilaschenhals  nach 
unten  gekehrt  war  und  alles  wasaer  ausfloss.  Drei  der  räuber  wurden 
pudelnass  und  fiengen  zu  fluchen  und  zu  schelten  au;  in  demselben 
atigenblicke  aber  muste  Hans  niesen;  dabei  strengte  er  sich  «o  an,  das* 
er  von  seinem  aste  abrutschte  und  bald  samt  der  tür  heruntergefallen 
wäre,  wenn  er  sich  nicht  schnell  an  einem  anderen  asto  erhalten  hätte. 
Für  die  tür  aber  war  keine  rettung,  die  fiel  liiuunter  und  ersclilug  ätwiai 
räuber,  worüber  die  anderen  derart  erschraken»  dass  die  eiligst  dlo 
flucht  ergriffen  und  geld  und  gold  im  stiebe  Hessen. 

Schnell  war  jezt  auch  Hans  mit  seiner  mutter  vom  bäume  herab- 
gekommen. Kaum  fühlte  er  feston  boden  unter  seinen  tussen»  so  wulte 
er  auch  schon  auf  und  davon  lanfen,  Die  mutter  rief  ihn  jedoch  /.urück 
und  sagte:  er  möge  schnell  soviel  geld  mit  sich  nehmen,  als  er  tra- 
gen köun*^  und  das  übrige  liegen  lasseu.  Das  tat  Hans  und  dann  nahm 
er  säge  und  tür  und  macht*^  sich  auf  den  heimweg.  Auch  die  matter 
fftlte  ihre  schürze  mit  den  sckltzen,  welche  die  rlluber  liegen  gelaHsen 
hatten,  und  als  sie  dann  darauf  bei  üjrem  sehne  sass,  sagte  sie  ihm 
mehr  denn  zehnmal ,  dass  er  von  dem  ganzen  abenleuer  niemand  etwaj* 
H:^(t'  Des  andern  tages  jedoch  nahm  Han.'^  ein  galdstöek  m  '  '  i  He 
sich  darum  feines  gebfick.     Wie  kontai   du  denn  zu  diesem  g'  <s 

fragte  ihn  der  häcker,    welcher  nur  gewuhnt  war,   schwarzes  brot  filr 
kupferkreuzer  oder  gar  auf  borg  au  Hansen  oder  dessen  mutter  abxu- 


^^^^^ 


fi^r  tausend,  versezt^»  Hans,  ihr  brmgt  mich  in  arg« 
>  ._  ...i'f'it,  denn  U;h  darf  m  euch  oicht  sagen,  dass  wir  gfHteru  zwei 
rjuli^T  trsrhlttgea ,  dt^neti  wir  dann  diese  mtinxen  abgenommen  hatten; 
die  mutier  lats  ja  verboten,  —  Solches  hören  und  ins  geriehk  gehen, 
war  bvi  d»^Tn  guten  bäcker  eins.  Alnhald  kamen  auch  dit»  häselier  und 
h'^lu^:»  mvittor  und  söhn  ah,  um  sie  vor  den  richter  zu  fähren,  der  sich 
nach  um^t^ndht^hem  verhör  dahin  aus.f%prach,  dms  heilte  angeklagte  an 
dt-üi  töde  der  riiuher  schuldlos  wären.  Das  geld  aber  behielt  das  gericht 
und  dit»  ^'iiDze  den  rüubern  abgenommene  summe  wurde  später  unter 
lue  dorfannen  verteilt,  und  weil  Hans  and  seine  mutter  auch  zu  diesen 
rhielten  sie  davon  auch  einen  teil,  womit  sie  einige 
uh  un»l  zufrieden  lebeu  konten, 

Naob  eluiger  zeit  jedoch  siagte  die  mutter  zu  ihrem  söhne:  das 
,■  'gen,    deshalb  must   du  morgen   auf  den  wocheumarkt 

•::,.-  i.  .  _.ilz  %ü  vorkaufcü.  Du  must  aber  bei  dem  verkaufen 
ücht  geben  und  die  löcher  gut  verschmieren. 

Versteh  öchou,  erwiderte  das  söhnloin ,  aber  da  werde  ich  ja  gar 
kein  schmal/,  zurückbringen! 

Desto  besser»  meinte  die  mutter. 

Des  andern  tages  nahm  er  den  grossen  schmalztopf  samt  einem 
löffel  und  trolto  sich  aus  dem  hause.  Er  war  noch  nicht  weit  gegan- 
g».'n,  äIs  er  plötzlich  stehen  blieb,  und  der  worte  der  mutter  gedachte: 
„die  Uksher  gut  tu  verschmieren !"' *  —  Weil  der  weg  rissig  und 
uneUen  war*  sezte  er  seine  last  ab,  nahm  den  löffel  und  fieng  au,  die 
lieber  zu  verstopfen.  Bald  war  er  mit  dem  schmalze  zu  ende  und 
kehrte  nach  hause  zurück. 

„Da  hast  gute  geschäfte  gemacht,  wie  ich  sehe,"  mciutc  dje  mut' 
iör,  »,wie  viel  geld  bringet  du  mit?"' 

„Gold?  geld?  sagte  er,  hätten  mich  die  steine  und  die  acker- 
krujnw  etwa  bezahlen  sollen?*' 

„Das  nicht,  versezte  die  mutter,  aber  die  leute,  denen  du  die 
imarc  verkauft  hast.'' 

„Ei,  ei,  was  redet  ihr  auf  einmal  von  leuten,  sagtet  ihr  nicht, 
dass  ich  die  l/^cher  verschmieren  soll?** 

„Was  für  löcher  hast  du  denn  verschmiert,"  fragte  die  mutter. 

V, Nun  welche  anderen  soll  ich  verschmiert  haben,  als  die,  so  ich 
am  Wege  gefunden  habe. 


1}  Nach  anderer  rersitiu  soll  sich  Haiia,  ali  er  d«ii  ire^  voll  lucher  tmd  spikU 
r       -vii  >,  du  wirst  viole  acbuiemeü  babea,  warte  kb  wiU  dir 
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„Um  himmelswülen  Hans  hkt  du  toll,  dtt  wirst  doel)  uiclit  dun 
schmalz  iu  die  fimga  erde  gestrioben  haben  V* 

,»Ja  wohin  8utist,  ich  suli  keiae  anderen  löcher." 

„Du  hättest  ja  sollen  jene  löclier  zuschmieren,  die  du  in  da» 
schmalz  gemaclit  hattest,  sobald  du  einen  löflTel  voll  uro  den  Ändern 
verkauftest.** 

„Ja  hättet  ihr  mir  dies  früher  gesagt,  so  würde  ich  also  gehan- 
delt haben." 

Nach  einiger  zeit  »chickte  die  niutter  Hansen  in  die  stadt  mit 
einem  stuck  lein  wand,  um  selbes  zu  verkaufen;  sie  sagte  zu  ihm,  er 
solle  es  dem  geben,  der  ani  wenigsten  spricht.  Da  aber  die  leute  auf 
dem  markte  feilschten  um  handeis  eins  zu  werden,  so  erhielt  niemand 
von  Hansen  die  leiuwand,  und  er  kehrte  deshalb  unverrichteter  and 
nach  hauso  zurück;  da  kam  er  auf  dem  wege  bei  der  statu«  des  hei 
Johannes  vorbei,  und  den  betrachtete  er  vom  fuss  bis  zum  köpf  und 
^agte  endlich  zu  ihm:  „kauf  du  mir  die  leinwand  ab,  deJiu  jesit  kouit 
der  Winter,  und  da  wij-d  dir  kalt  sein/'  Als  der  heilige  keine  antwort 
gab,  sagte  Hans:  „Aha,  du  biät  also  derjenige,  deni  ich  die  leinwand 
verkaufen  soll?  hast  siel  so,  jezt  bist  du  versorgt,  nun  mag  der  win- 
t-er  kommen.  Die  leinwand  kostet  sechs  gülden,  wann  kaim  ich  um 
das  geld  kommen?*'  —  Da  von  selten  des  heiligen  keine  antwort 
erfolgte,  fuhr  Hans  fort;  „Ich  werde  also  in  acht  t^en  das  gehl  holen! 
Das  wird  dir  recht  sein!     Nicht  wahr?*' 

„Hast  du  die  leinwand  verkauft?*'  sagte  die  muiter,  als  sie  ihren 
söhn  kommen  sah,  „und  wo  ist  das  geld?" 

„Das  bekomme  ich  erst  in  acht  tageu,**  veraezte  Hans. 

„Wer  hat  denn  das  stück  erstanden?'* 

„Ein  stummer,*'  sagte  Haas. 

„Wird  er  dich  auch  bezahlen?'*  versezte  die  mutter  mit  besorg- 
tem blick. 

„Jedenfals,"  meinte  Hans, 

Als  die  acht  tage  um  waren ,  gieng  Haii8  zur  besagton  ätatuo  ui 
sein  geld  einzukassieren,  „Hast  dir  gewiss  hemden  und  hosen  machet 
lassen,"  sagte  er,  wie  er  bemerkte ,  dass  der  heilige  die  leinwand  nicht 
mehr  bei  sich  hatt<^.  „Hast  auch  recht!  Sei  aber  jezt  so  gut  und  gib 
mir  die  sechs  gülden/' 

Doch  als  der  heilige  immor  noch  nicht  mieno  machte  das  geld 
herzugeben,  so  nahm  Hans  einen  knüttel  und  schlug  ihm  das  haupt  ab» 
und  brachte  es  der  mutter  ht^hn  augtatt  d*^v  s;..ili<  i'^iildon« 
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^'  1  sagte  die  uiutter:    „Hans,    morgen  iuush  ich  zeit- 

Ut  ^  lii  wii'iit   ili»i  lii^ttt'ii  aiij^lüÖoii   inüsspiu    daj*s  wir  wider 

üabiu  Hans  das  Uettzeug,  trug  m  auf  da»  dac^h 
iitm  li„....^  *..  „.ii:  uo.is  hier  alle  flaumen  in  die  lui't  fliegen.  „Seid 
biAV."  ri^  er  ihnen  zu,  „und  komt  um  sieben  uhr  wider  zuröcL'' 

Als  die  uiutter  nach  hauae  zurückgekehrt  war*  war  ihre  erste 
iragi: »  wie  es  denn  um  die  betten  stünde.  Wie  erschrak  sie  als  sie  hörte, 
flaos  habe  die  fedeni  ausfliegen  lassen  und  ihnen  bis  sieben  ulir  Urlaub 

Einmal  gesehab  ea,  dass  ein  reicher  oheim  um  Hansen  schickte. 
Deslrilh  sagte  die  mutier  zu  ihm:  „Hans»  du  must  zum  oheim »  wahr- 
lich hat  er  abgestochen,  und  da  wirst  du  etwas  bekommen,  das 
>;iL  dann,  wann  du  nach  hause  komst,  in  eine  rein,*  tue  sehmalz  hinzu 
niid  lass  es  braten,  damit  wir  dann  gleich  essen  kennen,  wenn  ich  aus 
der  gUdt  komme.** 

Hans  gieng  zum  oheim  und  erhielt  von  ilim  ein  ganzes  stück 
iriur.-  tuch.  Bald  machte  sich  der  so  reichlich  beschenkte  auf  den 
heimweg.  Zu  hause  angelangt  nahm  er  eine  grosse  rein,  gab  schmalz 
hmeii),  Hess  es  zergehen  und  presste  dann  das  erhaltene  tuch  hiüein, 
wn  e»  gut  zu  braten.  Bald  verbreitete  sich  ein  grässlieher  gestank, 
der  sogar  Hansen  zu  stark  wurde ,  deshalb  nahm  er  die  reiu  samt  Inhalt 
und  warf  sie  in  den  hof.  Wie  zürnte  die  mutter,  als  sie  bei  ihrer 
ankunn  die  zerbrochene  rein  und  das  verdorbene  tuch  im  hofe  liegen 
»ah,  —  ,»Du  dummer  jtmge,"  hub  sie  an,  „wie  kontest  du  diesen  stofl; 
SO  verderben.  Bekomst  du  wider  so  etwas  vom  oheim,  so  gehe  damit 
ttm  Schneider  und  lass  dir  ein  gewand  machen."  —  ,>Gut,  dass  ich 
dl^  weiss,"  brumte  Hans,  „ein  andermal  will  ich  gescheidter  sein." 

Eines  tages  Hess  der  oheim  Hansen  wider  zu  sieh  kommen  und 
:4chonkte  ihm  eijien  sack,  der  mit  hafer  gefüllt  war.  Nachdem  Hans 
d-  '  '  ack  zu  hause  niedergestelt  hatte,  war  sein  erster  weg  zum 
i^,  um  sich  mass  nehmen  zu  lassen.     ,,Ihr  müst  aber  ein  wenig 

««sammenstücken ,"  sagte  Hans,  „denn  es  sind  meist  kleine  stucke.*'  — 
''  ht  nichts,  macht  nichts ,^  meinte  der  Schneider  und  gieng  dann 
—  iians  m  die  Wohnung»  um  den  stoff  zu  besehen  und  abzuholen. 
Als  der  Schneider  den  sack  mit  hafer  sah,  glaubte  er,  Hans  habe  sich 
mit  ihm  einen  üblen  scherz  erlaubt,  darum  nahm  er  seinen  stock  und 
i;..c^  ;hn   ^uf  Hansens  rücken  tüchtig  herumtanzen.     Höchlich  entrüstet 
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über  diese  bescliornng,  aahiu  Hana  ilen   sack  tttiJ  hrUi  ilHUHBllma  in 
den  ausgOBS, 

Als  die  rantter  tleg  abfinde  von  diesem  tollen  »treidle  künde  erUinlt, 
SO  sagte  sie:  „Das  hättest  du  unserem  pferde  geben  sollon,  das  wäre 
dann  fnr  längere  zeit  mit  futt^^r  versorgt  gewesen.*'  „Ja,  ja,  liebe  mut- 
ter,  das  will  ieh  ein  andermal  tun/'  entgegnete  Hans  besänftigend. 

Es  dauerte  nicht  lauge,  mnste  Hans  abermals  zu  dem  oheim  und 
erhielt  von  ihm  ein  paar  wunderschöne  ziegen,  welche  er,  sobald  er  m 
hause  aiig<^kommen  war.  dem  pferde  in  die  krippe  warf,  dass  es  die« 
selben  fresse.  Doch  das  pferd  wolte  die  ziegen  nicht  fressen  und  die- 
selben blieben  auch  nicht  in  der  krippe,  deshalb  nahm  Hans  einen  knQt- 
toi  und  schlug  sie  todt.  —  Diesesmal  aber  wurde  das  dumme  söhnlctiii 
von  seiner  mutter  ob  seiner  uarrheit  arg  gezüchtigt  luid  ihm  auch  die 
lehre  erteilt,  er  müge^  wenn  er  wider  etwas  von  dem  oheim  erluelte, 
dasselbe  doch  an  eine  schnür  binden  und  »o  nach  hause  ziehen  und  es 
Zürn  pferde  an  die  krippe  binden.  —  Das  soll  geschehen,  vorsezto 
Hans.  —  Wenige  tage  darnach  erhielt  er  von  dem  oheim  wörste. 
Diese  band  er  an  eine  »chour,  zog  sie  hinter  sich  durch  staub  und 
pfützen  und  daheim  angelangt  band  er  sie,  wie  die  mutter  gesagt,  an 
die  krippe.  Darauf  verliess  er  den  stall  und  schaute  bei  dem  schlüs- 
selloche  hinein,  um  zu  sehen,  was  denn  da  geschehe.  Zu  seinem  gröj 
teu  entsetzen  bemerkte  er,  dass  der  gaul  mit  den  tussen  auf  die  würsi 
trat  und  sie  ganz  und  gar  zerquetschte.  Darob  erzürnte  Hans  der- 
massen,  dass  er  mit  einem  prugel  in  den  stall  sprang  und  das  arme 
tier  erschlug.  Als  die  mutter  dieses  neue  heldenstück  ihres  sohnes 
erfuhr,  ergrimte  sie  so  sehr,  dass  sie  Hansen  augenblicklich  aus  dem 
hause  jagte,  Hans  verdingte  sich  nun  zu  einem  bauer ,  bei  dem  er  die 
schafo  hüten  muste.  Zur  kurzweil  stieg  er  einniul  auf  einen  bäum, 
von  dem  er  aber  heiunterfiel  und  zwar  so  unglucklicli ,  dass  er  sich  den 
fuss  verrenkte.  Als  er  merkte ,  dass  die  schafe  just  m&h !  mäh !  riefen, 
glaubte  er,  sie  verhöhnten  ihn  und  gebot  ümen  alsogleich  stille  zu  sein. 
Doch  weil  sich  das  die  dummen  tiere  nicht  gesagt  sein  Hessen  und  in 
oinemfort  noch  mäh!  mäh!  schrien,  nahm  er  sein  messer  und  tötete 
alle  schüfe,  indem  er  sagte:  So#  da  habt  ihr  cuern  teil!  Jezt  werdet 
ihr  meiner  gewiss  nicht  melu*  spotten.  Weil  sich  aber  Hans  jezt  nicht 
zu  seinem  herrn  nach  huuse  traute,  gieng  er  weit  fort  in  ein  andoro» 
dorf  und  kam  da  zum  pfarrer,  den  er  fragte,  ob  er  einen  knecht 
brauche.  Ja,  antwortete  der  Seelsorger,  ich  brauche  einen  und  du 
karist  gleich  dableiben,  wenn  du  willst  Merk  aber  auf,  was  ich  dir 
sage.  Hier  ist  ein  sack  voll  geld.  Ärgere  ich  mich  zuerst  über  dich, 
Bo  gehört  das  geld  ilir.    Wirst  aber  du  eher  über  mich  böse,  ao  must 


en.     Das   war  Ha»8   zufrtedMi   un<l  er 

ti  ,..,....„,.      au.     Am  iit^ien  tat,'e  muste  er  die  kQhe 

«(utA  >v©ile  anf  dem  felde  war,  kamen  zwei  lufumer 

,  <iie  ZQ  Oitn  ?<ugton :  ».Verkauf  uns  deiu  viob»  wir  wol- 

lililenr*  —    ntlüttT  einer  bedin^mn^  köut  ilirs  liabeii»*^ 

—     „und  dio  ist?"    fragten   die  rnänuer  weiter.   — 

Man.  ihr  miiss<?i  mir  von  zwei  klihen  die  sdiweife  lassen/'  —  „Wenn 

"  *  .7  1.    i^^^   verwEteo  dit\  oiänner,  die  scbwoife  kannst  du  dir 

^   —     Hans   scbnitt    jnvi'i  knb*Mi    die   scbweife   ab   und 

lg  m  io  die  Aste  eines  hoben  baumes.     Darauf  bezahlten  die  man* 

'        ■  '        *  u   fort     Dann  lief  Hans  nach   banse  und  schrie 

I     pfarrer!    herr  pfarrer!    die  kfihe   sind    bisset* 

rorden  ond  durch  die  luft  gefahren,  nnr  von  zweien  sind  die  schweife 

iiies  bfuigeii    geblieben  l*'  —     Des  andt*ru  tagea 

-iL'   aus.     Kaum  war  er  einige  Viertelstunden  auf 

so  kamen  die  mäauer.    welche   ihm   taga  xavnr  die  kübe 

1,  abormals  zu  ihm  und  wolteu  auch  die  scbweine  haben. 

diese  tiere  her   uud  behielt   nur  wider  von  zweien  die 

,  welche  er  in  die  erde  steckte ,   worauf  er  dann  zum 

»iiftrrer  ».mIu^  und  sagte,  ein  unglfick  w^re  geschehen,  denn  die  scbweine 

ndi   in   ilio  erde  gewühlt      Eiligs  gieng  der  geistliche  herr  mit 

auf  dm  feld  zur  bezeiebneten  stelle.     Da  angelangt,  sagte  Hans, 

hindern  er  auf  die  in  dem   boden   steckenden  und  nur  mit  einer  spitze 

lervorb-"-  '  ' 'weife  zeigte:  „Herr!  da  stecken  alle  scbweine  in  der 

^erdo-'*  I  der  pfarrer  die  schweife,   zog  aus  leibeskräften  an 

und  8tQrzte  rtlcklmgs  zu  boden.    ,,Ei   das  ist  doch  zum  teufel  holen/* 

'    '       /" irrer  zornig.  —     Hans  aluT  sebrie  laut:    „Herr  pfiirrer.  Sie 

i!    herr  pfarrer,   Sin  ;irgeni  ^icb!    ich  bittum  den  sack  mit 

tjidd!"  —     Hans  erhielt  ihn  uud  gieng  fröhlich  seines  woges.     Da  kam 

♦die,  an  der  eine  geldbüchse  befestigt  war.     Diese  machte 

...         .iteltü  eie  einige  male,    bis  das   ganze  geld  beraui^gefal- 

f-    Es  waren  aber  dies  nur  sieben  kreuzer.    Er  nahm  sie  und 

iss.     Unterwegs   kam  er  an  einem  leiche  vorüber,  wo  sich 

aiifhielteu,   w«Icbe  sehr  stark   qoakten.     Hans  blieb   ver- 

und  sprach  zu    sich   selbst;   „Diese  kröten  schreien  immer 

und  ich  habe  nur  sieben!**  —     Weil  aber  die  tiere  immer 

■    und    oicbt  aufborten  zu   schreien,  so  wurde  er  endlich 

ihnen  zu:    „Werdet  ihr  gleich  stUle  sein,    ihr  lüguer, 

ich  lai^v  iiur  Eiebeu  und  nicht  acht  kreuzer/'     Da  die  kröten  aber  nicht 

1)  Wjtd .  üditftt,  toll  geworden. 
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stille  wurden ,  ao  warf  er  die  mhm  kretixer  in  den  teicli  und  t pnu:li: 
„Wenn  ihr  nagst,  daus  es  luM  krpuzer  müd,  «o  habt  sie  und  7JII 
sie.'*  Da  waren  mm  die  kroteu  durch  den  Mnii  ertrcli rocken  und 
ton  ein  weilchen  vom  quaken  auf,  tun  bald  mit  €»ni(^at«>r  h^^flii^kMit 
ihr  einUinigea  quak!  quak!  von  vorn  zu  heginnen. 

Hans  kümmorte  sich  nicht  mehr  um  diese  iluuitiuu  tuic,  Mniurui 
gieng  fort  schnurgerade  der  nase  nach,  ho  wtut  dt?r  himniol  blau  >var. 
Da  kam  er  endlich  zu  einem  hauern,.  welchen  er  fragte,  üb  er  einen 
knecht  brauche,  .la,  sprach  der  bauer^  kannst  gleich  arbeit  haben. 
Gehe  zum  bache  und  bringe  viel  wasser  hierher.  Da  nabm  Hans  ein 
ritisengrosses  sieb  und  wolte  damit  wasser  zutragen*  Als  das  der  hauer 
sah,  schalt  er  den  dummen  knecht  gehörig  aUH  und  zeigte  ihm,  wie 
man  wasser  tragen  ki'^nne.  Ein  andermal  wurde  Hansen  bedeutet,  er 
mfige  mit  einigen  ßchock  eiei'u  zu  markte  fahren.  Hans  lud  die  eier 
auf  einen  achiebkarren ,  wo  sie  eher  zerbrachen,  bevor  er  noch  da» 
bauernhaus  verlasfion  hatte.  Als  der  bauer  »olche  dunmiheit  an  Han- 
sen merkte,  so  jagte  er  ihn  aus  dem  hau-^e.  Hans  gieng  nun  zu  einem 
Schneider  und  sagte,  er  könne  sehr  gut  nahen  und  zuschneiden.  Da9 
war  dem  meinter  von  der  nadel  recht  und  er  brachte  schnell  feinoa 
tuch  herbei  und  sagte,  Hans  solle  einen  rock  zuschneiden.  Hans  schnitt 
wol  wacker  drauf  los,  aber  zerschnitt  den  stolT  in  lauter  kleine  gtfick- 
lein.  Auch  der  Schneider,  als  er  das  nnglück  sah,  duldete  Hans  nicht 
länger  in  seinem  hause. 

Nun  gieng  der  dumme  Hans  fort  und  suchte  wider  seine  mutter 
auf.  Als  diese  ihr  sObnlein  kommen  ^ah,  hatte  sie  doch  eine  unend- 
liche freude,  denn  das  gute  mutterh»n*z  flachte,  auf  der  wanderschall 
wird  mein  Hans  gewiss  kluger  geworden  sein :  „d'  frerail  ziaglt  ja  d'  Leid  !*' 
Jedoch  nachdem  Hans  alle  seine  crlebniae  mitgeteilt  hatte,  sah  die 
mutter  nur  zu  gut  ein,  dass  ihr  söhn  nichts  gelernt  und  nichts  ver- 
gessen hatte.  —  „Morgen  muss  ich  auf  den  markt/*  sagte  die  mut* 
ter  zu  Hans.  „I>u  bleibst  zu  hause  und  hütest  haus  und  bof.  Dom 
du  al>er  nicht  etwa  in  den  kellor  gehst  und  vom  mosto  trinkst!  icli 
kenn's  gleich!  lass*  es  dir  goi^agt  sein!** 

Doch  kaum  war  die  mutter  aus  dem  hause^  so  war  auch  Haus 
schon  auf  der  kellerstiege i  wie  crsclirak  er  jedoch,  als  er  hier  ein  "" 
eben  fand,  in  dem  eine  gans  eingesperrt  war.  Weil  das  tior  in  '- 
fort  schnatterte ;  so  meinte  Hans,  es  wolle  der  muttor  sagen ,  tlass  tt 
in  den  keller  gegangen,  deshalb  nahm  er  ein  mosser  und  schnitt  der 
armen  gans  den  hals  ab.  Flugs  eilte  er  zurück  in  die  kammer^  onl* 
ledigte  sich  seiner  kleider.  schmierte  seinen  leib  mit  honig  ein,  ni^m 
flaumen  aus  den  kissen,    wälzte  sich  einigomale  in  den   densolbt-^ 
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!d  (f^r  tat  ddm  vogi4  greif  üicLt  ^anz  unfilmlicli  sab. '   In 

"  '  '  '      I  daj?  stäUchnn  ond  wartete  die  ankunfl 

W  II.  fiüüg  (*r  lieftig  zu  ^<«^bnattorii  Aa,  und 

wolle  so  tue  nntttor  glaubeu  iimcboii .  alt;  wilre  die  wirVlicbe  gaus  nocb 

Me.     Die   rmiitcr  mmU.'   üImt  diese  selfcsjinn'   gestallt  dermussen 

da8i8  810  sieb   kaum   aulrccbt   zu  bulten   vcrmocbte.     ..llaus! 

ifn  bist  trnu  reif  zxm  beiniton,"   sagte  sie;   »,eben  war  ich  bei 

uiisers  Wirte»  und  die  mu^t  du  zur  fran  nehmen.     Komm 

......  in  die  küche.  ich  will  im  kessel  wassi^r  helsü  machen,  dass 

baden  kaust,  Rt-iiiige  dich  j(ut  vuti  deu  federn  und  dem  boiiig, 
1  die  iieneii  kleider  an,  welche  ich  dir  znrecbf  gelegt  habe, 
-^  M  Jii  iciuer  braut  gefällt.  Ich  will  indessen  fortgehen  und  sie 
bni.',  ^  ,,^;.;l,  jjn^ei  stunden  nngeHibr  wollen  wir  da  sein.**  Die  mutter 
■  •rt  und  kam  nach  der  anberaumten  fnst  mit  Hansens  braut 
innn  N.  Wie  erschraken  aber  beide,  mutter  und  braut,  als  sie  Hansen 
imi08lot  um]  p^m  vorbnlbt  im  kessel  fanden. 

Hftfia  war  ein  opfer  seiner  dnmmbeit  geworden*    Unter  der  teil- 
'  "Wobner  wurde  er  zu  grabe  getragen.    Der  orta- 
'   stein    auf  das  grab   setzen,    worauf,    wie   der 
.  t/Cihler  meldet,  folgende  insehrift  zu  lesen  war: 

Hier  liegt  der  dumme  Hans  begraben. 
In  Dummheit  gelebt,  aus  Dummbeit  gestorben 
in  Dummheit  den  Himmel  der  Frommen  erworben! 
Friede  seiner  Asche  I  * 

Nachtrag. 
Der  interessanteste  zug  jedoch,    der  sich  an  den  Hans  augelehnt 
bat,   b!'-^*     'fr  drachenkampf.     Hans  erinnert  da  lebhaft  an  Herkules, 
.Jj5oti  i   ti.  ft.  dracbenfje/winger  und  dracbentöter.     Nach  einer 

Ib  '  Treicb  weitverbreiteten  sage  soll  Hans  die  Schwestern  erlö- 

ücmr    Ji^    ^<>I^   einem   sechsköptigen   drachen  bewacht  sind.    Zu   diesem 


\)   In  >  !   mau   einen  Federballs.     In  dieser  beziehung  teilt  mir 

'    r-  Kr.r!  Kl'  lurl    lol|rt!iHlc8   mit:    ,,Haiis,    der  eines  morgents   nuch 

t^cD  lieg<*u  Iji'kanttTiHaÄMen  alle  nackt  im  bette  —  honig 

...  ,.    .  Aciao  in  den  lioüiglsühcl;  tibor  und  über  mit  diesem  kleb- 

t,  wnstu  er  «ich  itkht  zu  helfen  tmd  tira  sich  zn  tiockncti ,  wälzte 

•  T  -k-u  niii  (h  in  iiaB&bodrn   in   dnem  vorrat   von  gänsefcdcrn;    dua  hatte  aber  den 

niu^IcUoil  2nr  liilrv,    iliiHti  iljti  der  w'md  zam  bcuU-nfenst^jr  hinaustrug.     Von  eineni 

öeiig  iliii  seiö  vater  wie  eiflen  vogel  ein  und  von  nun 
cdcrhfius/* 
'   iUge  siuii  mir  aas  Bfilimeu  tnitgretvilt  worden.     Der  b«W 
M>  heilst  dft  nicht  Hjins,  sondern  JoVol 
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bebufe  begibt  er  sieb  mit  einem  goldenen  Schwerte  au  ort  und  stelli». 
Eine  jun^rau  beiBst  ibu  nucb  bobaeomilcb  trinken,  um  mcb  iniiu  büi'* 
ten  kämpfe  zu  sfcärkon.  Kaum  hat  er  den  railchkrug  von  den  lipponj 
gezogen,  so  stürzt  der  funkelnde  secbsköptige  wurm  auf  ihn  los-  Eiul 
furchtbarer  kämpf  bt'gint  Von  dem  f«uerscbnaubenden  tiere  rolt  einJ 
köpf  um  den  andern  zu  Hansens  fössen.  Scbuu  liegen  fünf  drachen*] 
köpfe  auf  dem  bodcn,  nur  der  sechste  ist  noch  unbeschädiüft  und 
feuer  und  flammen  aus.  Doch  streich  auf  streich  tallt  und  endlic 
auch  der  lezte  köpf  vom  drachenrumpf  getrent»  Voll  freuden  und  dank- 
erfült  über  die  glückUche  rettung  stürzen  sich  die  Hchwestej'n  ia  Hj 
sens  arme. 

l^in  anderes  Hans  -  märchen ,  welches  Vernalekeu  im  östr.  Scbnl- 
boteu  nr.  5  Jahrg.  1871  mitgeteilt  hat,  sezt  Hansens  stärke  in  noch^ 
grelleres  licht.  Als  kind  schon  stobt  er  dieser  Überlieferung  zufolge] 
weinend  an  der  bahre  seiner  mutter.  Verwaist  mid  hilflos  gieng 
von  haus  zu  haus,  pochte  an  die  türeu  und  bat  um  hrot  und  " 
doch  die  türen  wie  die  herzen  der  nachbarn  blieben  ihm  versclu -^^ 
Nun  wandert  er  in  die  weite  weite  weit  und  findet  emilich  einen  altei 
der  zu  ihm  sagt:  t,ich  will  deine  bitte  erfüllen;  doch  must  du  mir 
lange  dienen,  bis  du  mir  jenen  baumstamm  über  die  hausschwelle  zu 
wälzen  vermagst/*  Der  alte  wies  biobei  auf  eiu  ungeheures  stück  höh,, 
das  im  vorbause  lag,  Hans  gieng  die  bcdinguug  ein  und  erhielt  waü  er' 
verlangte.  Er  diente  schon  monatelang,  hatte  täglich  versucht,  dea, 
baumstamm  von  der  stelle  vm  wälzen,  docli  umsonst»  das  unufhenvr' 
widerstand  dem  schwachen  arm  des  kuabeii. 

Eines  tages  aber  erwachte  Hans,  fülilto  sich  hesouderö  muti^,'  uud 
rüstig  und  schritt,  wir  er  es  immer  tat,  in  das  vorhaus,  «eine  aufgäbe 
zu  vollenden.  Und  sieh!  sein  starker  ann  stiess  endlich  den  verwünsch- 
ten baumstamm  vor  sich  her  über  die  schwelle  des  bauses, 

Ais  dies  der  alte  sah,  sprach  er:  ,JIans,  deine  dienstzeit  bei 
ist  aus,  du  kannst  nun  in  die  weit  hinausgehen  und  dii*  dein  hrot  selbstl 
verdienen.  Als  lohn  für  deine  bcmühuug  aber  gebe  ich  dir  diese  flöte»] 
dies  Schwert  und  diese  drei  Schlüssel  von  orz,  silber  und  gold.  Hang] 
gieng  hierauf  seines  weges,  wo  er  endlich  zu  einem  schlösse  kernt,  iliui| 
mit  dreifachem  wall  umgeben  ist  Da  t(5tet  er  zuerst  zwei  furchtbarti 
leoparden»  dann  erlegt  er  zwei  raordluHtig»?  löwen  und  endlich  schl 
er  zwei  dampf  und  gift  speienden  drachen  di*?  kippte  ab.  Also  abern 
ein  drachenkampf.  Nicht  uninteressant  erscheint  auch  in  der  Hanssa^' 
der  zug,  wo  Hans  um  sein  äuge  komt  Er  reist  nämlich ,  einer  münd- 
lichen Überlieferung  zufolge,  mit  seinen  brödem  in  die  iremde. 
dem  wege  begegnete  ihnen  ein  armes  altes  weib,  das  vor  Hunger 
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i^T  Itatt^n   koin  obr   för  die  klagen  der  alten, 
iji  M.«  tut.     Doch  Hans   in    geiner  bariiiborzigkcit  ^ibt 

brot  d»  '  ;    nur  xii  balii  aber  stolt  sieb  bei  ilim  das  bednrf- 

za  fWMo  <!iii;  weil  er  fleln  brot  verscbeiikt  batto,  so  bat  er  jezt  die 
'"^  *^        '         '     '  1        iM'S  gäben.     Diese  fragten:  wenu  du  dir  ein  äuge 

II  wir   dir  brot  gilben;   da  er  sieb  des  bungers 
kaum  mobr  erwobren  koute,  »o  willigte  er  unter  tränen  ein  und  verlor 

.     Auf  diejielb(>  nrt  konit  er  ancb  um  sein  zwei- 
.1    ^  I   durcb   einen  winHlorbiireti  vom  himmel  gefal- 

l<'«»t^n  las  von  seiner  blindheit  befreit. 

WIEN-    1874.  BEilNKY. 


Plt    QTTELLE   VON    BÜRGERS    LENARDO    UND 
BLANDINE. 

Bliirgers  „Lcnardo  und  ßlandine"  behandelt  bekantlich  eine  gan7. 

ftlinüriie  gescbichte  wie    die   von  Boccaccio  im  BeeameronB  IV,  1   so 

»?rzdblte  uovelle   von   Guiscardo   uml   Ghismonda,    und   da 

^..     i..Jit  in  der   vorrede  zur  ersten  ausgäbe  seiner  gedicbte  (Göt- 

tint'en  1778),  s.  XIV,  gesagt  batte,   t,die  gescbichte  von  Lenardo  und 

''  komme  in   alten   novellen*   unter  dem  namen  Guiscardo  und 

la,   ähnlich  vor,*'   so   hat  man  bisher  wol  algemein  mit  A,  W. 

:  angenommen,   dass  Burger  den  Decamerone  vor  äugen  gehabt 

tiihe,    ah   er  Lenardo  und  Blaudine   dichtete.*     Aber   ein    erst   von 

.    o.-„  ii,..,j^|jj  jjj  seiner  samlung  der  ,, Briefe  von  und  an  Bürger'*  ver- 

L    brief  Bürgers   belehrt  uns  eines  andern.     Bürger  schreibt 

lamlich  am  15.  april  1776   an   seinen  freund  Boie,    dem   er  die  eben 

'  te   „Königin   der  Romanzen*^'    für  dessen  Deutsches  Museum 

.  flher  dieselbe: 

gons  wirst  du  mich  vielleicht,  wie  jener  Cardinal  den  Ariost, 
fragen :  VVahatit  Dir  denn  das  närrische  Zeug  alle  her?*  —  Antwort: 

Sclilegel  sttg-t  m  twinunj  aufgatz  „  Ül»er  Bürgers  Werke'*  von  desaen  „Lenarda 
'  '  '  '     -kteriMtikeii   und  Kritiken  II,  51  =   SitinnjUiche  Werke  VIII, 

hdtoii  »eigen  M  aller  Abweichting  nnwiderspieohUch,  daas 
Ifür^w:    iin   l  vcr  Awgen  gehubt.** 

*J\  WoK  vorher  —  ftrn  U.  april  —  hatte  er  sie  dem  freunde  »ehm 

:.  urjil  xwar  nU:  ,,'i  nicht  nur  aller  meiner,  aoTideni  auch  äU er  BaI- 

*  heil.  it<uiil»chL"u  1  ituchrr  Nati*>n." 

iJaa  vergleicbo  Bürgers  brlef  an  Boie  vom  12.  angugt  1773,   wo  er  nach 
t'nirT..jjLt,g  der  Leuore  schreibt:    „Ich  mnas  mir  seihst  lamfen ,  wm  der  Cardinal 


im 
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ßs  ist  dergestalt  alles  das  Werk  meiner  Pbaiita&ie,  ddMä  dchwohrltob 
«Temand  das  veranlassende  Histörchen,  welches  ich  ^iumul  in  einem 
Büchlein,  wie  Melusine  und  Magelone,  gelesen  hafte,  wieder  darin  oiküti* 
neu  wird?'' 

Also  iu  eiuem  „Büchlein,  wie  Melusine  und  MageJone/*  d 
einimi  unserer  seit  Görres  so  genanten  „Volksbüclier/*   will  r  :^ 

„Histörchen  "  das  ihm  den  aalmis  zu  „Leuardo  nnd  Blandinr  „  „  en 
bat,  eitiinal  gelesen  haben ^  und  in  der  tat  gibt  es  ein  Volksbuch,  weU 
ches  die  geschieht«  von  Guiscardo  und  Oismunda  enthält. 

Es  ist  dies  das  hekante  Volksbuch ,  welches  iu  dem  ältesten  di 
den  ich  kenne,  betitelt  ist:  „Schöne  bewegliche  und  ^inmuthige  Hij 
rien,   Von  Marggraf  Walthern,    Darinnen   dessen   Leben   und    Waui 
auch  was  sich  mit  ihm  begeben  und  zugetiagen,    kürtzlich  vor  Au| 
gestellet.     Dem  günstigen  Leser  zugeYallen  luit  schönen  Figuren  gej 
ret  und  verbessert    Gedruckt  im  Jahr  Christi,  lC8a"  (8°).*    In 
sind  der  titolerzählung  als  anhaug  beigefügt:  ,,Eme  schAno  Historia 
des  Fürsten  zu  Salerno  schönen  Tochter  Gissnounda**  und  noch  tnnf  jrnn? 
kurze  beispiele  von  gattenÜehe. 

Diese  ,, schöne  Historia  von  des  Fürsten  zu  Salerno  schönen   iqcüt 
ter  Oissmunda'*  ist  Bürgers  „  veraulassendes  Histörchen." 

Sie  ist  aber  nichts  anders   als  Boccaccios   novelle  in  doot 
Übersetzung,   die  einem  der  spüterijsn  dracko  der  alten,  Heinr  mi^' 

bowel  zugeschri<*benen,  bis  ins  1 7.  Jahrhundert  hinein  bumer  ,.,  .  ,.cu 
gedruckten  Decameroue- Übersetzung*  entnommen,  aber  sprachlich  fiber- 

Ton  Eate  Ariosten  xuricf :  Per  dio,  Signor  Borg^ro ,  liomle  arot«  pigUnt«)  taut«  c^{i»*-i 
ncrie?"  —     Cnjonme  ist  he/oichnend  für  Bürgers  Itentuis  des  IttilieniBchitn. 

1)  Einen  »'.twn8  frilliem   drack  besaös  liottsched.    wie  usioh  nn»  dctn  M!lt«njOB.j 
aöction*«!  u*'r   bibUoth*ik  ergibt»  in   wdlchi-ui  nach  J 
lang  in   >  N<^aom  Anzeiger   für  Bibhot;fm*hic  niid   1 
1872,  «,  äüö,  vorkötnt.    „HihtTJa  von  Mar^gr,  WÄlthcr.    ir>7ti.    H«/*     ' 
drucke  8,  mdneu  nrtlkcl   ,,Lirii>oblii**   in  der  Ersch  und  (Jrubrr»r.hoD  Kj.^  . 
8.  il5,  denen  ich  jczt  nucb  folgernden  boirugeu  kann:  ,,ßohime  anmnthigo  Iliitui 
Vau  Markgraf  WtilUiern,  du-rinneii  dessen  heheu  und  Wandid  nnd  waj*  ?»ich  mit 
2UgotTAgr«n  deiii  gi)uKtiir*?ii  Ij^Hnr  Kf>f?;|jch  v<»r  Aiigen  ge*itidt«^t  wir»!      AmTh  nnnt» 
»ühöncn  Fi^fiircn  ^  Nu,   zw  li  it»r' 
n.  B.  Briickmann                                                       Dieser  »«i 
hondert  an;  «wei  underc  mir  vorn eg'endc  volkAbiichcr  mit  derselben  Dr«. 

bindortirmu  tragen  die  jubrzahk-n    ISS,'^   und    1821*.  —     In   dem   •. 

.,Uri»eIda'*  habw  ich  auch  naoh^fewicsün,  da*»  die  „lilütoria  vob  M.r 

tiar  oiiif  Äuon^iur  widerbolnng  von  Johann  FledJere  1653  zü  Dreaden  urftclueiiiim 

»»Majgpraf  Waltlwr"  i»t, 

2)  Vgl.  Dos  Docaincron  von  fl.  Sti  inh«/\N cI ,  hi*g.  van  A.  v.  Keller  .  ft.  6W 
Gerviuuß,  Gciidachi<!  der   denUcben   hichtung  II  •,  '22*J  ^    M ".  3^>i^    Tuid  Oudi 
Grimdrüia  1^  IU. 


^iTiti»  rf»?f 
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tu  liie   tind  da   verkürzt  ist    Der  fiberarbeiter  bat  offenbar 
'^-n  gebabt,  seine  vorläge*  lesbar  und  verstiiiKllicb  zu  macheti, 
im  dies  auch   —  abgcselien  von  einigen  misgriffeu  und  nns- 
Tenät»? II n niesen  —  im  ganzen  gelungen.* 


I^   1^    hnhv   aosjier   KA^Uera   »bdrut^k   dar   urig-iuaUuügttbe   der   ttberseUung 

'    \0  —  „Cetito  Nouellu  Johaiinis  Boecatii-     Hutiilerl  UL'w<ir  Histo- 

sburg  1540,  fdiM  —  tin«l  cuieo  von  1583  —  ..KartzweiJige  vnd 

iit  Vml  Historien  L>ie  wol  in  Schimpff  vnd  Ernst  mögen  gdeö^ii 

ii.yz.ou   «oindt    kommen    dio    linDdoTt   neuwe   Hist4*ricn,    9an«t   Cento 

II»  gvtmnntt   u.  «.  w./*    Frankfurt  b.  M,    lf>83,    foUo    —    vergleichen   können. 

ij^li  mns» ,  l'T  leztgcnante  drunk  selbst,  jedenfalls  ein  mit  itiui  in 

;  »An  les^v  lURnder  dem  Verfasser  der  ,, schönen  Historia"  vorge- 

.    ij  babeu      i  r   unter  anderem  folgende  vcrgleichnng.    Ghismoudos  Wi>rte: 

i'f  I  .    -1         ,        t   iuflno  a  qnesto  ostiem**  dolJn  nta  roia  ho  verso  me  tro- 

u>   dol   uiio    padrc  Tamor«,    tna   om  |dii  che  giammoi''   sind  in  der 

jL><  j^<  i/:>iag  ndch  Kellers  abdruck  aIso  widergegcbon :   ,,lch  haih  aUwegcn  gen 

mein  fatlvr  niUt  vnnd  diemütig  funden  Nnn  an   meinoni  letirien   end  meines 

Inun  yL\*'     Jn  dera  drucke  von  15-iO  lauten  die  worte:    ,»Ich  hab  ftll- 

.   ineioen  v&ter  itiilt  vud  d«>mQtig  fuodon,  Nu  aber  an  meinem  IcUt^n 

wud  mviüh  iehews   mer    dann  jo*';    in  dem  von  1583:    ,.Icb  hab  all  wegen  gegen 

mir  n-^ria^Mi  Vatter  TOilt  vud  demütig  fnnden,    Na  aber  an  meinem  letzten  ende  jn 

COR«  mvhf  dimn  jo'':  endlich  in  der  ,, schönen  Historin":  ^,Ich  habe  ajle- 

atn  Vater  gegen  mir  milde  d»?möthig  und  barmhertitig,  nan  aber  an  mei- 

"Q  Endt?  als  einen  grimmigen  La  wen  erfunden."* 

^j    D<ir  !cr   ..Historia"    lautet:    „Wir  lesen  in  alten  glaubwürdigen 

n. -.  liLlitt-o»  V  n  zwar  anch  gv^dencket  der  Hochgelährte  Jurist  und  Käyser- 

t ,  PoctoT  Sftltzboni  ♦  daas  hey  Kaiser  Friedrich  des  ersten  Zeit  ein  FtiJwt 

Hof  gehalten,    welcher   eine   fiberatu   wunderschöne  Tochter  gehabt." 

.;    auf  ,,&ltc  gliiubwördige   geschitrhten **    nnd   auf  den   wol  tingierten 

ü     in  sj»tit*^ron    drucken:    8akb  rn)    und    die    vrilkürliche   Versetzung  der 

in  die   zeit  Friedriche  1.  sulleii  der  erzählung  offenbar  nur  den  anscüein 

^i^r  Wahrheit  gch^'O.  ebi^nao  dann  die  genauen  angaben,  dass  Gismuuda 

I  jiLU    ^.  .  .   i.nonate  verheiratet  gowcsen   «ei,   wahrend  Boccaccio   algeniein  ,.poco 

t/tniptf*^  itttd  die  fibcr^^cttung  ), wenig  jähre'*    hat,   und  dasa  Tancred  noch  Glsmim- 

"    '    ntjr  noch   15  Wi»chcn  gelebt,    wahrend  Boccaccio  und    die  Übersetzung  gar 

dcssim   lu»le   sagen.  —     l»er  „Kistoria"   sind  am   schluss  folgend,  nutz- 
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..udcrlieb  xu  sehen,   was  rechte  Liebe  kan,   auch  wa^  es  oßt 

/  £11  nehmen  pfleget,  und  dass  Eltern  nicht  allewege  geschwiudo 

'     läebo  in  trennen,  denn  was  offt  für  grosser  ünrath  daraus» 

rion  yoU,  wie  Doctor  Mauritius  Brand,  der  dieser  Hiätorien 

•h  auif  ihre  [lies-  ihrer]  Kinder  tieff  oin- 

II,  und  die  Liebe  umb  geringer  Ursachen 

nicht  tn  irt»noeu ,    sondern   ihr  ihren  Fortgang  gönnen ,    so  saget   nach 

Gib  deinem  Kind  daa  ihm  ge£at], 
ktis  Honig  wird  dennoch  wohl  Gall- 


Der  nachweis  der  „schönen  Hiatoria  von  des  Fürsten  m  Salerno 
schönen  Tochter  Gismunda"  als  der  unmittelbaren  quelle  von  Bürgers 
„Leuardo  und  Blandine"  scheint  mir  besonders  deshalb  von  wert,  weil 
wir  dadurch  einen  neuen  beleg  für  den  einfluss  unserer  Volksbücher  auf 
unsere  neueren  dichter  erhalten,  aber  auch  für  die  Würdigung  der  bal- 
lado  ist  er  nicht  ohne  belang.  Da  nämlich  die  „schöne  Historia''  die 
uovelle  Boccaccios  inhaltlich  unverändert  widergibt,  so  treffen  zwar  die 
vorwürfe,  die  A.  W.  Schlegel  Bürgern  wegen  seiner  abweichungen  von 
dem  Decamerone  gemacht  hat ,  auch  bei  vergleichung  der  ballade  mit  der 
„Historia"  zu;  aber  diese  vorwürfe  wögen  doch  viel  schwerer,  wenn 
Bürger  Ghismondas  geschichte  als  werk  Boccaccios  im  Decamerone  ken- 
nen gelernt  und  den  Decamerone  beim  dichten  „vor  äugen  gehabt" 
hätte,  als  sie  nun  wiegen,  wo  wir  wissen,  dass  er  sie  nur  in  dem 
anonymen  „Histörchen"  des  volksbüchleius  „einmal  gelesen"  hatte. 
Das  wort  „einmal"  aber  drückt  doch  offenbar  aus,  dass  zwischen  dem 
lesen  des  histörcheiis  und  dem  dichten  der  ballade  zeit  vergangen  war, 
und  so  sind  vielleicht  manche  abweichungen  Bürgers  nicht  bewuste 
änderungen,  sondern  rühren  daher,  dass  er  alle  einzelheiten  der  erzäh- 
lung  nicht  mehr  im  köpfe  hatte.  Dieser  annähme  widerstreitet  nicht, 
dass  in  den  versen  der  vierten  strophe: 

Der  schönste  der  Diener  trug  hohes  Gemüt, 
Obschon  nicht  entsprossen  aus  hohem  Geblüt  . . . 

und  noch  mehr  in  denen  der  neunten: 

Der  du  trägst  züchtiger,  höher  Gemüt 
Als  Fürsten  und  Grafen  aus  hohem  Geblüt  . . . 

eine  wörtliche  reminiscenz  der  stelle  der  „schönen  Historia"  vorliegt, 
wo  Guiscardus  „ein  hübscher  Jüngling ,  von  niedriger  Geburt,  aber  von 
hohem,  edlen  und  züchtigen  Gemüt"  genant  wird. 

WEIMAK.  REINIIOLI)  KÖIILER. 

2.  Moroket  dieses  ihr  harten  Eltern,  und  endert  euch,  damit  euch  die  Benc 
nicht  auch  zu  spat  niogo  kommen,  wie  sie  also  diesem  Fürsten  kommen  ist." 

Beiläulig  sei  hier  erwähnt,  dass  auch  in  dem  „Schertz  mit  der  Warhcyt,'* 
Frankfurt  1050,  Hl.  XXXXII — XliV,  die  geschieht-!  von  Guiscardus  und  Gismonda 
unter  der  übcrsclirift  „Von  tliorechtor  lieh  erbärmlichom  aussgang,  die  Historien 
Ouiscardi  vnnd  Gismonda»,  der  tochter  Tancredi  des  Fitrsten  zfi  Salerno-'  erzahlt  ist 
und  dass  ihr  gleichlals  die  Decamerone -Übersetzung,  die  aber  zum  teil  sehr  ver- 
kürzt ist,  zu  gründe  liegt. 
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.CHTRÄGLiniE  BEMERKUNGEN. 

/.tt  i,  81L    IL   Der  spleg ej. 

'''  V  ymmii  luicliweiritjji  fügt^  niaii  noch 

folgfiii'  ...  "^  Proverbiu  vol.  II  si»  5  t»  iir.  3: 

..  /^4li/  AaMc  v<*^trnm  aquam  es^  (tqmim  amplvstta,'*    Ein  Araber  tiieht 

'  1  im    Spiegelbild   de«  briinneiis,   wie  seine  frau  sicli 

.       .  aiiiüiie  erlustiert.     Indem  er  mm  in  «ein  xelt  zurQck- 

kt  ihn  die  fVau  und  verstockt  ilirou   geliebten,    so  das»  ihr 

hnttii.   -inibt  sich  geirt  tn  haben.     Um  aber  allen  verdacht  zu  besei- 

fi     '        i  f<l  810  ihn,    da  er  ermnUet  sei,   sie  jezt  das  wasser  für  die 

lien  kameelu  holen  zu  lassen.     Sie  komt  jedoch  bald  zurück 

un^  Trrwundet  mit  eiuem  stocke  ihren  mann  am  köpfe,  wobei  sie  ihm 

forwirfl,    er  hab<»  «ich,    wie   sie  im  wasser  gesehen,   mit  einer  andern 

frau  ergOzt^     Mar  Um  autem,    ,,si  vemm  dicis,   respondlt,   haec  aqua 

r*stra  aqua  atttffkxus  esf,''^  —     Vom  snden  gehe  ich  zum  norden  über, 

"  '        '    sich  gloichfuls  findet,  nümlich  bei  Aruason,  Islenz- 

1 ,  532  wird  in  betreff  einer  gewissen  steckbrieflich 

V«nolgt<ra  vprbrecheriu.  namens  Margarete«  erzählt,  dasg  8ie  auf  ihrer 

flu'     '   *     '     r-  frau  einkrhrte  und  von  dieser  eine  zeit  lang  vor  deren 

m.:i  ^en  gehalten  wurde.     Als   nun  lozterem  eines  tages,    da 

LT  mif  dem  felde  arboiteto»  seine  frau  das  gewöhnliche  frühstück  nicht 

.    gkh^  er  nach  hause  um  zu  sehen ,    ob  sie  vielleicht  noch  im 

_.    würe,    und   allerdings  fand   er  sie   daselbst,   aber  zugleich  auch 

•  lueö  mann  bei  ihr.    Er  kehrte  jedocli  ohne  ein  wort  zu  sagen  zu  sei- 

Diff  arbeit  zurück,   weil  er  die  saehu   später  ins  reine  bringen  wolte, 

worauf  die   frau^  die  ihn  ganz   gut  gesehen,  höchst  erschrocken   auf- 

*t?imn<jr   und  in  ihrer  not  Margarete   um   einen    rat  anflehte.     In  folge 

•n  nun  brachte  sie  ihrem  manne  mit  dem  frühstück  auch  zwei 

jiujL'i  auf  das  feld,    und  da  er   unwirsch  zu  ihr  sagte,    er  habe  keinen 

xweifachen  mund,   erwiderte  sie,    sie  hätte   den  zweiten   löffel   für  das 

frmusüziinmer  mitgebracht,   welches   sie   am  morgen  bei  ihm  auf  dem 

t>sehen.     Als  er  antwortete,  es  wäre  kein  fraueuzimmer  bei  ihm 

'  ,    entgegnete  sie,    das  wäre  allerdings    nicht   unmöglich,    denn 

hehe  oft  dass  eheleuta  sich   täuschen  und  dinge  sehen ^   die  in 

»cht  sind.     Da  glaubte  der  mann,   auch  er  m/icbte  sich  wol 

.   ^- iit  liaben  und  sprach  über  die  sache  nicht  weiter.  ^     In  der 

araliis^^hen  geschieh te  ißt  ebenso  wie  in  Köhlers  nachweisen  von  keinem 
S   sondern  von  wasser;    in  der  isländischen  Version  ist 
2Ug  ganz  verscüwoudBU. 


UBB&ECET.  NACBTBiQB 

Zn  6,  137 1  mm,    (Ifldrrkt^lir  veritt<»rUe]t«r.| 

Ich  habe  dort  auf  mie  isländiscbe  sage  hingewiesen,  luuab  wi 
eher  sich  jemand  gegen  den  angedrohten  widergang  scinca  ^^ni 
dadiu'ch  schnzt,  dass  er  diesem^  nachdem  er  ihn  getötet»  <!' 
genen  köpf  an  den  hintern  sezt,  wobei  er  hinzul'flgt,  er  c., 
er  nun  nicht  widerkommeu  würde,  Dienes  verfahren,  um  sich  jgegi 
das  widerkommen  eines  toten  zu  schützen,  geht  in  sehr  alto  zeit  ztuücl 
denn  bei  Saxo  gram,  l  VIII  s.  13y  fg.  (Francof.  157ß)  wird  hericht 
dass  Guniio  sich  mit  seinem  freunde  Jarmerich  dadurch  aus  der  gefai 
genschat\  bei  dem  Wendenkonig  L«mar  rettet,  dass  er  die  berausc^U»ii 
Wilehter  erschlägt,  wobei  es  heisst:  „SuA  fioctem  vera  vitfilcs  r  ' 
hdaritatii  tic  vino  provehit  larijiore,  abscissaqne  dormit:ntim' 
quo  turpiore  eos  morte  coimwieret,  inguini  ßocim^U.**  Der  zwock  dio- 
scü  Verfahrens  erhelt  aus  der  isländischen  sage,  scheint  aber  Saxü  selbst, 
der  nur  eine  Verhöhnung  der  toten  ilarin  sieht,  nicht  mehr  deutlich 
gewesen  zu  sein,  wenn  er  ihn  nicht  etwa  ahsichtüch  bei  aeite  lasst  and 
einen  andern  unterschiebt.  Übrigens  glaubte  man  auch  das  widerkom- 
men der  vampyre  häutig  dadurch  verhindern  zu  können ,  dass  man  ihuüu 
den  köpf  abschlug;  das  hinsetzen  desselben  an  den  hintern  wii'd  jedoch 
nicht  dabei  erwähnt;  s.  mehrfache  beispiele  in  Ma?mhardte  aufaatz  über 
Vampyrismus  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  M)thol,  4,  25y  fgg. 

I.ÜTTICH.  FEUX    IJEUKKCirr. 


BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN 
Znm  Redeiitiner  ostersplele. 

Die  in  dieser  z.  4,  Am  fgg.  vorgebrachtuu  „Benierkungwi'*  veranlass 
mich,  einige  davon  abweichende  auflassungen  mitzuteilon  und  uebenl 
zu  zeigen,  dass  Moqos  text  zuweilen  besser  ist,  als  man  gemi?int  hat. 

583.  du  schalt  hir  Hegest  mer  malen  ti^cseti.  Der  passende  sinn» 
den  diese  stelle  enthalten  kann,  ist:  du  solat  nach  diesem  nur 
gefangen  sitzen,  und  dies  scheint  in  den  worten  zu  liegen,  Mfih'H 
ist  abgeschliffenes  ptc.  praes.  Dergleichen  formen  finden  sich  oft,  z.  h, 
S  • -st,  F.  587:    flaf   shit   sr//    uu  Mer  rrrtuftjim;    ib.  651» :    ijof  'y 

lir.rrhtvn  nkht  ufjttn;    Müiist.   Ueitr  1 ,   W6\   bin  kk  jmv  str///  '• 

(kn;  —   Soest.  K.  639:    de  rgkan  fiense  weren  Betf  nicht  veriiggc» 
S.Mv  t    F.  51>5:  worden  seij  brenne  Inten  ntffan:  Lub  Chron.  2,  fil^i:  n:u 
U'.H  sc  lopoi,     Dass   hier  ptc,    nicht  infin.  vorliegen^    /.eigen  ähnlicl 
structureu  mit  wolerhaltener  form,    x.  b.  Mark.  Urk.  v.  löaO:  <%  stjl 


B|   JlSlTlLAUli    AL»    iJitN   3ftBll8BIlBÜTSCnEW 


rc.  8:  /'uiA    Ar  wnii  sikhirndt  yn  ^ym:m  ytiHv;    ib.  Matth.  14: 
woi  fU  $e  esclkmde  tcSrde.     Mal   (sudweetf,  mal) 

'■'  '        \a  üUMiiui  Itriegsspiole  deii  ort,  wo  iler  -  feind  ver- 

L     Er   steht  oder   ai/X   ,,am  mäh.''     Daiu^.^i.    ..:    es   wahr- 
lich,   daiss  aus  uhU  eiu  schwachus  verbum  hervargieug,    welches 
[begriff  als  «(tfaugetier  am  male  sitzou  auf  das  kürzeste  aus- 
Dit*s  wird  dus  mtUa^  Qiiseres  dichters  sein. 
^d9.    Zu  qHdm^  qudkn  vgl.  mun  de«  Teutii.  qwdmi,   suycUen, 
iantjuem  iuid  suyMm,   crmhcke^i.    In  Südwe»tfa)eD  ist  das  verbum  im 
10  vou  kruiikeln  uiul  leiden  uoch  ganz  gebriluchlich. 

''♦tH.     Myiit  kumpanvf   nu   iafd  jw  all  e«,     Laiet  ist  =   InM 

tdeibt;   all  en  =  ganz  eins»    gmz  einerlei.     Ellipso  des  infinit 

oder  shi  hm  laim  ini  alten  wie  im  heutigen  nd.;  vgl  Helj.  (Koene) 

^2B4:   htf   hut   fhi  nit   (hinon  hugie  fethan  =  lass  ihn  dir  in  deinem 

Inne  f»in  Inidiger  (sein);  heutigeti  sprichw.;  l^  trn  annern  {sc.  sin)  wat 

*ann  blrfes  du  vck^  wat  du  hüss.    Obige  stelle  besagt  also:  nun 

i;i-^t  »'S  euch  ganz  einerlei  sein! 

872.     Wtf  swyifün  wol  al  äilU,    wen   dai  Pilatus  dmne  weteth 

}lk.    Einfaches  wvti  ^^  ausser,  nur  muss  äusserst  selten  stdn.    Ich 

ibe   ftir    M?ew    und    mett    eigens   gesammelt^    aber   kein    solches   wen 

idtü^  so  das»  ich  glaube,    ne  wen  ist  vor  seiner  verlautuug  zu  lee 

fast  nie  als  einlaches  wen  =  nur  aufgetreten.    In  der  vorliegenden 

^ehe  ich  hh  jezt  das  einzige  beispiel,  welches  die  lücke  im  pai'al- 

IU3  von  «i"'w  und  mcn  ausfüllt     Daf  wird  für  dat  wat  zu  nehmen 

»ein,    wie  ja  der  acc.  des  relativpronomens  im   nind.   oft  ausgelassen 

wird.    Darnach  fJbersetzo  ich:  Wir  schweigen  wol  schon  still,  ausser 

lern  was   Pilatus  denn  könte  wissen   wollen  ^  abgesehen  von 

lein  fiüle,  dass  Pihitus  denn  etwas  köute  wissen  wollen.      Wen,  ausser, 

nur  ^  H^?  Wdii  entspricht  alts.  nttiarif  tnwan  fßr  ni  hmn. 

1^1  H.     hdd  dar  nu  anders  vm%  dat  wy  iveddcr   kattien  in  uses 
der.     Wer   die  redeusurt  „dat   weffi  op  nc   anncrc  kar  la&ft** 
wird  fud^t  nicht  sinlos  linden.    Ladet  dar  vor  andeis    (ladet 
rrs  dafßr)  heisst:  richtet  es  anders  ein!  gebt  der  aache  eine  andere 
laug! 
Ii2ö»    Was  pükr  bedeutet,    tiagt  uns   der  Teuth.:   puitlrc.    ver- 
dorvcif  wMjy^<*r. 

1129.     SU*iM:r  ist  schlurer,  füler  taulenzer.     AucJi  in  Bruus  Beitr. 
|.j.t  f.rs,    M.,  I,,.,    ;,.|,  j^,j»iebf.  bezeichnungen  (z,  b.  stuniper.  htrkcr^  di- 
rbnamen  geniischL 
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cbeu   l)ackeii    ist    uachwcisbar;    vgl.    Teath. :    coick,    toHa,    A 
coicJiim,  hrttire.    Es  ist  iiocli  heute  gebrauchlicl).    Ein  niaurer  aas  der 
'  lul  von  Lihorhauseu  beschrieb  <lii3  doi '        ^  ' 

nkucbou   (fiadeo),   iudem  er  eiagte:   ,j/ 
wotteleii  (möhroii)**  und  versicherte,  dasa  kotikt^i  für  ktichen  backen 
[ganz   nblicb    sei.     Man    vgL    ausserdem   Lac.   Arch.  6,    ä48:    koc) 
mchen  (voü  melü  und  bonig)  auf  a^ujahrsahimd  backen,  n*^  inFiO-  !^f<i 
<|U>  2,  371 :  pantiekiiken  =  pfankuchen  backen. 

1^71,     ik   lef   tUit  hrot   nicJd  gar  tverdni,    also  kmuU.  tL  ik  iud^i 
Berdmi,     Sordvn  des  Monescben   texies  ist  natfirlich  in  sei'äen  zu  ^"   - 
seru.    Das  praet.  dieses  st  v.  findet  sieb  Lub.  Chron.  2,  Ol:  verst 
de  uyf/n  f/harden.     Es  entspricht  also  nahd,  sirten,  ags.  serpaHy  hat  aber 
die  weitere  bedeutung  verderben,  beschädigen. 

14ü9.     achf   wert'  ik  minHchCf   alno  ik  vore,  wat  ik  lo  dem  jff-Ä'w 
werice  nicht  enkore!    Dem  Optativ  Ajö^j?  ist  kein  my  beizufügen 
lieh:  Was  ich  zu  der  schusterei  nicht   wählen  wörde!    d,  i.  ;on 
nnn,  was  ich  als  schiit^ter  nicht  tun  wörde! 

Ut2.  mit  der  heten  natelm  negede  ik  dat  W€nd,  dat  de  nai  Jo 
drnde  upraid.  Ein  lund.  updrinden  oder  gar  updrennen  kenne  ich 
nicht  Wol  gibt  es  ein  updrinten  (aufschwellen);  vgl.  Lub,  Chron.  1, 
302:  so  heghunde  en  dat  lif  up  to  drinicne.  Das  ist  nattlrlich  unser 
wort  nicht  Warum  aber  ändern?  Uprant  kann  praet  eines  st.  v. 
iiprinden  sei« ,  dessen  gegensatz  mrinden  (vom  verharschen  einer  wunde) 
Vilmar  im  hess.  Idiotie,  beibringt  Rinde  sezt  Überdies  ein  starked 
intrans.  rindun  =r-  umgeben,  bedecken  voraus,  wahrend  das  entspj 
chende  transitiv  mit  abgefallener  partikel  sich  im  engl,  io  rimd  erhj 
teu  hat 

145  L  dar  schal  he  liggen  so  en  hufd  und  an  der  ewigefi  heile 
ighen.  Bis  die  bedeutung  von  hragen  und  hrager  (Uruns  Beitr. 
S-lt5)  belegt  werden  kann,  genügt  vielleicht  folgendes.  Hd.  brägeij  hrägi 
setzen  ein  if^raryef^  voraus^  dessen  sinn,  schmoren,  lirateD,  hier 
JBrager  bedeutet  dann  scbniorer,  brater,  nicht  etwa  brauer,  wol 
gchon  hruwtr  (\.  c.  IUTj)  verwendet  war.  Dass  aber  Ifrogm  mit  bfii 
wan  und  nord.  hru^ga  aus  einem  uod  demsalhen  vorlonien  at.v.  (Orimm 
vermutet  hriggmn)  stamt,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Lässt  sich  ja  brauen 
heute  noch  im  sinne  von  bragen  anwenden:  was  bi\iut  in  diesem  tiegel? 

1482.     tceti  ik  wonehcr  maif   ik  iceitc,    dtit  ik  des  m  vergat, 
törr»/  mo^te  mede  anst ighen.     Kein  aus  wan  er  verderbtes  wone;  di 
bt  die  spräche  unsers  dichtere  m  gut.    Man  erwartet  eher  ein  attril 
des  bieres  (im  gegensatze  r.u  kavent),  als  ein  ,, ehedem*";  daher  dOri 


itnTB»r»K  >i 


>ERD  FITTICH  ES 


1<>^ 


rwtriir    i 


in    wanth'r  0<lcr  $cm*'yr  geraten  sein.    Zu  wamlti^r, 
fbier  vgl  mau   westX,  «vi«,  grosse,   schön,  kräftig;  zu 
ie?   vgl.  irmu  seot^ot,  feinbrot    Unter  Jatvcnf,   sonst 
CT   ^  rr  bitire   (v^'l.  Lub.  Chr.  2^  619;    did-  hehr,    effte 

^  wird  i;.  „.i.ur  stelle  der  hefenartige  bodensatz  zu   ver- 
«iehAn  sein. 

.     Hnd  (ftwri  (lern  krogtre  hmmiU.    Der  reine  reim  (rede: 
iKitl  nicht  mit  dem  uuroinen  (mle :  snwtte)   vertauscht  werden; 
ftberlif^fi  empfiehlt  sich  nrnlv  (lohn,  iron.  strafe)  als  das  algeniLiioo,  dem 
il.r   Im    .11. lere  angäbe  folgt.    Man  konte  /r/t?  aus  häsk'  (Soest  P.  637) 
'  f'oii  und  fiL        '    ii:  gebt  dem  krüger  rasch  lohn!     Wahr- 
<  he'deut'i  /r' i^ewaUsamen ,  schrecklichen  lohn.    Mau 

che  hamwerk  bei  Scbüren  Chron.  276.    Ea  bezeichnet  die  erbit- 
u  '      '  reckliclien  krimj»fe  der  Soester  fehde  und  muss  aus  fmkt.- 

«•' '  u  ^eiü.     Wie  uu!;>  die  ohne  zweifei   mit  got,  hnifsfs  und 

afs.  hffst  zuiianimeiihangenden  hast,  heist,  Ihist  (in  mnd.  rechtsforraeln) 
xdgen»  hatte  dipses  wort  einen  milderen  sinn  angenommen,  der  dann 
la  h^c  (schnell)  noch  mehr  gemildert  wurde.  Dass  nämlich  h<i$tQ 
(a4T.)i  Äas^  {«übst.),  haskn  (vb.)  früher  langes  a  hatten,  ergibt  sieh 
VI9  des  TeutJi,  „haut,  snd,  bald'':  Selb.  Qu,  1,  19:  hctestlik:  jb.  2, 
3^*1*  i^fi.^fgf.^  besonders  aber  aus  der  in  diesem  stücke  sehr  genauen 
m.-  I  mundart.   welche  hast  d.  i.  h/i;^  (eile)  spricht.     Ungeachtet 

4.^r  fortschreitend eu  milderung  im  sinne  dieser  Wörter  konte  sich  in 
oir-  ■**  aehr  wol  der  alte  begriff  behaupten,  der  einer  heftigen  inne- 
re mg,  die  leicht  in  handluugen  der  gewalt  übergeht,  ali^o  des 
tofHMj  der  erbitternng,  der  grausam keit.  Und  so  dürfte  obiges  has  in 
hAamSde  noch  dem  ags.  hcest  entsprechen. 


Mit.  suitmueiu. 

Das  vorstehende  wort  darf  Mor  besproclien  werden,  weil  es  durch 

aiiit^nnung   ans   deutsche   gebildet    ist.      Im   Chr.  Sclav.  s.  349   steht: 

,^t»hiii  in   suinaucia/'     FCir  das  m  vergleiche  mau   s.  360:    he  starff 

I  n  der  waierstuchL    Der  hg.  ist    über  suinanda  unsicher,   weil  er  es 

"Juden  hat,  was  er  aber  aas  Detmar  anfuhrt:  äc  huh 

^    auf  die  richtige  föhrte,     Nur  hrAune  kann  gemeint 

Deutsche  *  Schemen  in  avmyit]  ein  ov(;  zu  erkennen  gemeint  zu 

IjäWu;  sie  zogen  daher  .'^««vn  herbei  und  bildeten  das  zwitterwori     Dies 

mochte  um  so  leichter  geschehen,  teils  weil  der  ausdruck  vorzugsweise 

der  hrftune  der  sehweiue  (westf.  hruntwn)  galt,    teils  weil  es  auch  ein 


1)  nder  SUvf'Ki. 


grioirh  ^^^^Bfe   dorn    doutsoliüi}   t\ 

mit   ein  'ijg   des   gutturaln   /wisclien  .<  und  u\   die  b'- 

sguinaneia  (ital )  nüd  csquinandc  (fr.). 

Mild.  b«*iiitlei]* 

Auf  mnd.  hem'den   ist  üufraorkBam  zu  macbeu,    weil  ea  im  mriJ" 
wb.  nidit  aufgeführt  ist  uad  durch  seiu  /  vom  hd.  hcmeilvn  =  banai* 
len  abweicht.     Die  Pinzige  stell© ,  in  der  ich  es  augenblicklich  imchwol- 
80»  kami»  ist  St^ipb.  2*,  216:  wo  tinc  (Wc  njfirgf;  cific  refnr  starke  mite\ 
iool  ctwes  bemilet  (hefieckt),  leth  m  dennoch  sfahn ,  nicht  ftfidcfs  uflir. 
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AUiieutschcB   Wärterbuch   von    Of^kiir  Hehud***     Zwoifp 
and  verinelirtc«   ttufluge.    Hall".  Rik  hh;iii<!lüiiir  ^l-     Wiit  . 
bis  8,  1873-70.    480  e.    ^^ 

Dass  das  AlMontBche  wort^rbnun   vnn   oskur  .nituui.'   bcboii   in 
anflöge  ein  sehr  brauchbares  unei  ntittliclies  bacb  wnr,  welches  viTschiu  rf- 

nisacn  in  sehr  wünschenswerter  weise  ahhiilf,  ist  nJgeimnn  ancrkaut.  iÜir  ulkiA 
wurde,  was  iconachst  «las  wichtigste  für  die  praiis  iler  denUcljcii  {^linhfn  war,  dft 
ültbucbdt^Qtäcbe  wurtvorrat  ^ionilieb  voll»tnniiig  und  beqnom  dargobnten  *  nod  dadnrcb 
ein  erBprlessUcbefl  Btudiutu  des  aUhacbd^ut^chon  zitjn  tdl  ergt  «rmugllnbt,  hiat 
alkiti  fand  sieb  aber  »ui^b  der  wortsebaU  der  anderen  dcat«chen  dialckto  f  oreiniirt, 
waren  fn  reirbcm  niiisac  dir  entsprcrhcnden  formen  des  angelsAcbfeiachun  nnd  alU 
nordiscbnn  herbL'igcy.ogen ,  und  häulig  aticb  verwanti»  wH«  d<»T  anderen  indfjsfrm»- 
niscben   sprachen  Aufgeführt.     Daher  fand  das   buch  gr  il],   und 

bald   bat   eich  das  hedlirfnjs  nach  einer  neuen  HuHage  I  '<jlt.    von 

nunniebr  drei  hcftn  vorliegeri  In  ihr  bat  daa  work  crb^blJche  venncbning  (die  jefl 
vorliegenden  480  acjtcn  ontHirrechen  316  »citen  dor  cr%ten  naflagc)  nnd  y^rbc«««miip 
erfahren,  dureb  vervfdstiindignng  de«  wortarhatics,  Tcrbcsscning  der  anordnnnif 
und  namentlich  sehr  reichliche  bt*rüeksichtignng  dor  eiymologic.  Di*»  voritüge  der 
«raten  aufläge  sind  somit  erhebHcb  gesteig<Tt,  die  «iä.ng«*l  dcrselbt^n  rnni  teil 
getilgt  oder  verringert      Ab*?r  anch  nur  znni  ttdl,    und  gerade  diir    !  -.»l, 

der  fröUieb  in  der  ganzen  anläge  des  hnclies  liegt,   ist  im  wejjcnül'i  i> 

gobliobeu.    Ich  meine  das  princip  dor  anordnang.  das  ao  8icb  s^bon  recbi 
tiach,  aber  nicbt  einmal  mit  cnnscqncn/ dnrcbgnföhrt  ist,  nnd  dcsbalh  dio  bvu.iK  mh^,- 
des  bucheM  zn  einer  ziemlich  brricbwcrlichen  niacbt.     Das  ist  i;in  vorwnrf,  ^*'r  7.war 
nttf  eine   äUösorHcbkeit  zu   b<«treifen  nchdnt,   aber   gradü   für  cv  '.  jch  xnn 

ücbwerwlegeiidor  hodeutang  ist.  da  der  natur  dvc  suebe  nach  bei  '  tti  di« 

ZMrc<*knnissigo   »^inrirhtuiig  fttr  den  praktlHcben  gebrauch   ein  »a  v,  -r« 

donne  ist  aU  b«M  w«^rtcrbticbern,  nameutJicb  hui  baudwörtt^rbücheu!  ^et 

art  wie  daic  rorliegcndi*.     i%<ir  ila«  der  anordnung  zn  gnnidc  golegtr  iim 

hat  sich  der  berr  verfasÄcr  hddcr  nicht  ausgesprochen,  und  ans  dfnt  w-n'  rimch 
B<*Ibtit  ist  03  wegen  der  viell'achen  schon  erwähnten  inoonÄctjattnzc-n  nicbt  iminrr 
leicht  /ii  rt;    liii  wesentiicbeu   ist  es  jedueh  Ibt 

dao  altl.  U.T  ab,    und  dKiKcui  ordnen  »Ich  ii  niV 


urr 


it   Mliui,  wen»   ilicsclbp  holi'^rt   i5t:  i.'cii  die  ulthocli' 

,  %o  iKt  da«  goi.  odür  nihd,  ndor  iklta.  wort  un  der  st*;!!«  »jiti^eordnet» 
...^  scini^r  »igTiüö  lf«Tnu  im  al)>httljet  zukomt  Beispiebweby  »ind  di<»  ^ot. 
«lUf  baffm*,  LiMnteitat*,  bttUtan,  //ii7«m,  it(*i«rfi  nnter  fkn  abd.  itt  bountf  6iV 
ülftfA.  baUmnü,  fihu ,  com  behandelt,  nnd  unter  dor  got  form  nur  äitf  die  nhd. 
^cnri«^'!».   walirüüd    z.    b.   t^miuftmiH ,   fjaninandn,    (faüir,   tjastaidun ,   fauradauri 

loend,  nnter  ilircr  g^ot.  form  aiifge führt  nnd  libhan- 

öbrigen   dtuh'kte  wi^rduu  dem  ^ot. ,    da«  alid.  und 

nur  tlatin    unt^ir^öordnet,    w^nn   di«    form  den  j^'ot.   odt^r  altä. 

i»  boh^gttJi    oder  auch  nur  tr^ücblosscncn  gomeiiiÄlthwhdoüUchen 

^fulant  fahitn,  /iVt*.  fffwl,  hämo,  him^ki  n.  o.     Das  utthochdoat- 

ivt    7111    Li^riindla^'c  gewählt  wahrschi^inlich   deshalb,    weil  d*jr  jfotische  anrach- 

'  sta  ra  frering  an  nmfanj?  ist.    nm  auf  ihn  alles  jmrQivkznfnhren ,    und  süuiit  das 

darbot.     Oügi'gen  wäre  an  sich  nicht«  cinzn» 
iiigf  period«.*  «näer*?r  spräche  wäre,  in  der  am 
1  «me   bestirnte   laut! ich   tilJerle  Hpnvchforni  von  algemeinorer  gejtnng 
i.iet  hat,  weuu  d^uiit  uicbt  für  ein  loxikon,  deasen  haupterfordernis  fttr 
uich  die  anordniing  nach  iK^kanten  nnd  beatimt-en  fonnen  ist.    gerade  der 
aller  dcut>*chcn  dialektc  tu  grnndo  gelegt  wKre.     Dieser  übelstand  macht« 
r  nr^ten  iiiifluge  in  noch  viel  höherem  maBse  jreltend  als  in  der  neuun.  In 
ilcr  versuch  gemacht  worden  ist^  auch  innerhalb  des  althochdcutächon 
•*     "  fip  darchzuführt^a,  nud  einen  beetiniten  lautKt^tnd  zu  gnmdo  zu  legen, 

rtnung  Itmerhalb  des  ahd.  später;   aber  auch  wenn  dieaclhe  consc<|nen- 
^irt  wäre,  als  sie  es  ist,  so  warde  das  princip  der  fiindiernng  des  wur- 
la«  ahd.  tTotzdom  ein  fehler  t   und  jedenfalls  höchst  unpraktisch  blei- 
in  richtige  jtrincip   für   die  alphabetische  Ordnung  so   verschiodetton 
I  trtMl  miiTidart^u»  angchüriger  Wörter  ist  das  von  Wackemagel  in  sei- 
j;U!  t    die   Unterordnung   unter  den  mittcdhochdeut- 
»il  der  benntzer  stets  der  geläufigste  sein  wird  und 
ten  eine  beliebige  ahd.  oder  got   form  znrQckznführen  den  meisten  weit  leich* 
.   fallen  wird,  als  auf  eine«  bestirnten  willkürlich  gewählten  zum  teil  imagriuäreii 
^Uiin-hdcotaehisn.     Daiu  komt,    dass  die  zahl  der  in  litteraturdenkmalen  erhaltenen 
ri  Wörter  weit  grosser  ist  als  die  der  iu  gleicher  weise  erhaltenen 
l*«nn  die  zahlreichen  nm*  in  glossaren  erhaltenen  ahd.  Wörter  sind 
I    geordneten  ausführlichen  Wörterbuch»    wie  dem   Graffscheu 
»ar,   in  einem  kleinen  band  Wörterbuch  wie  dem  vorliegenden, 
im  tmtfrgcordneter  praktischer  hcdeutnng^    und   dass  doch  wol  mehr  nüttelhoch- 
dAntaM^in  wdrior  keinem  althd.  untaprechen   als  althochdeutsche  keinem  mittelhuch- 
(ktttÄchcn,    der  henntzer  sich   also   bei  emer  auf  das  mhd.  gegründeten  anordnung 
it  sehen   wird,    als  er  es  hier  oft  ist,    wenn  er  ein  raittcl- 
r  der  rorauszuset/enden  :ii}d.  fünu  atifschlägt,  um  zu  erfah» 
iiai,  iUm  «t»  ah«l    nicht  existiert,  oder  nnter  der  rabd.  form,    nm  sicii  auf  die  ahd, 
2li  sehen.  —    Zu  diesen  fibelst&niieu.  die  d^m  princip  an  sich  anhiiften* 


kumt  noch   dii5  inconsequenz  iu    seiner   durchführung.     Denn  häufig  genug   tindet 

'*     ^  '     nihd. ,  as»  fonnen  der  gotischen  untergeordnet,  ohne  dass  jene  oben 

•icung  vorläge,  z.  b.  ist  unter  dem  ahd.  azzen  auf  got,  aijan  verwie- 

unter  ftlahut  auf  filhan,  unter  gaiti  anf  jftt^co,  unter 

/.  ktistar  auf  yW^/r, 
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Für  das  tütbocluleatacho  aelLet  hat  dor  hcrr  verfnagcr  äeu  mg.  gctncimalthoeh- 
ilentsühen  laut^^itaiid,  aläo  im  wegentlicheii  den  ostIrfiukiscbeTi  des  Tatian  zti  gmnde 
gek'jtrt,  so  daas  er  auch  von  den  wörtcru  ,  die  mar  in  Rnderer  form  erbulten  sind, 
Alvt  fßr  jenen  Inutstund  voraasziisct^iendL^  in  ecKii,'LU  kliimrnern  nU  stichwt)rt  anBczt, 
und  unter  diesem  das  wort  behandelt»  die  formen  anderer  dlBlokte  dagegen  in  der 
alphabetischen  ordnnn^  nur  aufführt,  um  auf  die  gcmeinalthochdeut*?eben  zu  vor- 
weisen, So  ist  also  nnter  au  auf  au,  anter  ai  anf  ei,  unter  d  =*  got.  d  und  k  =^ 
got.  g  auf  i  und  g,  unter  dh  und  ffh  au^  d  nud  g  verwiesen.  Dies  ist  der  einzige 
punkt,  wo  das  princii»  im  ganzen  conscquent  durchgeführt  ist.  wenn  sieb  auch  mit- 
unter einige  inconsequenzen  finden ,  wie  wenn  &.  \,  khchtni'  nicht  auf  [tfelsfar], 
soudem  üu(  (fihtr,  xmier  ff hifittutrit  nicht  auf  [ßafiniftarjan]^  sondcTa  aul  fhuHarjan 
hingewiesen  ist,  wenn  unter  crdwaso^  auf  acrdlmaso  verwiegen  ißt,  statt  daß»  e« 
umgekelirt  hätte  sein  sollen. 

um  80  gr58sere  C'»nfuöioü  zeigt  sich  dagegen  in  zwei  anderen  punkti'n,  in 
berückaichtigung  des  nnilautes  und  in  den  piäfixen.  Bei  dem  nmlantc  ist  es  so  gehal- 
ten, dass  die  unumgelautete  form  das  Stichwort  ab^il)t,  aber  nur  wenn  »ie  erhal- 
ten ist;  wenn  dagegen  zufällig  nur  die  umgelautete  form  erhalten  ist,  so  wird  dies« 
ah  Stichwort  angesezt.  So  ist  also  aki,  eki,  etfl  nntcr  upin  behandelt,  qfisnn  unter 
agimon,  aber  effisUh  und  e(f6n  stehen  unter  e;  eUknti  unter  alihniti,  elihncn,  eli^ 
boro,  elidiutitf  unter  e.  Da  nun  der  benützer  des  bucbes  in  den  .teU»^nston  föUen 
wissen  wird,  ob  ein  mhd.  oder  ahd.  nmgelautetea  w«irt  zufällig  auch  noeh  in  der 
nnuragclautoten  form  erhalten  ist,  so  wird  er  unzäliligemalc  doppelt  nachschlagen 
miisaeuK  Diese  confusion  hat  der  herr  Verfasser  allerdings  in  der  selbstunzeifife  dos 
ersten  Imftca  in  den  von  ihm  herausgegöbenen  Wissenschaftlichen  monaUbhlitorn 
I,  141  mit  triftigen  gründen  entschuldigt,  da  er.  nachdem  seine  vorarbeiten  zu  der 
neuen  aufläge  mit  samt  seiner  ganzen  bibliothek  eiu  raub  des  feuers  geworden, 
nicht  die  zeit  gehabt  habe ,  för  den  dringend  verlangten  druck  des  ersten  beftes 
alle  erwünschten  anderungen  zu  machen.  Hoffen  wir  also,  dtiss  eine  dritte  auf- 
läge, die  sich  jedcnralls  bald  als  nötig  erweisen  wird,  die  för  die  zweite  schon 
beabsichtigii-  ♦. bessere  gruppiernng'*  dieser  worte  bringe,  aljer  mit  Zugrundelegung 
nicht  der  ursprftngliehen ,  sondern  der  umgelanteten  formen:  denn  schon  im  ahd„ 
vom  mhd.  zu  (^ceschweigen,  sind  eine  solche  menge  von  Worten  nur  in  der  umgelau- 
teten  form  erhalten,  dass  eine  rect»r.HtTnctioti  dnr  voranszuKot/fnilt^n  ^^Tnllcr,.lflll+^,t^^n 
form  ftlr  allo  doch  bedenklich  wäi< 

Durch  denselben  grand  ist  der  üerr  Verfasser  auch  scrhiuiiert  wardou,  m  der 
gruppierung  des  praefixea  ar-  er-  iV-  ein  festes  princip  durchzuführen.  Aber  auch 
in  den  anderen  praofixen,  ant'  erit-  inf-,  bi-  hc-t  far-  f'ir-  für-  fer-  /or-,  fjn-  ffc- 
tfi-  mangtdt  es  sehr  an  consequenz.  Int  algomeinen  ist  das  princip,  von  allen  die- 
sen praefixen  die  älteste  form  zu  gründe  zu  legen,  unter  den  andenin  formen  anf 
diese  zu  verweisen,  und  wenn  ein  wort  nur  in  einer  späteren  form  vorkomt,  doch 
die  vorauszusetzende  ältere  in  klammern  als  Stichwort  aulzuötellen.  Wie  wenig  eon- 
sequent  aber  dieses  princip  durchgeführt  ist .  zeigt  die  vergloichung  auch  nur  weni« 
ger  Seiten  der  mit  ßa-  fft?-  ffi-  beginnenden  Wörter.  Denn  unter  ka-  und  ke-  ist 
zwar  stets  auf  ßa-  verwiesen  (mit  unbedeutenden  ausnalimen,  wie  Wenn  unter 
cahangan  und  cnhengan  nicht  M\f gafungan ,  sondern  Auf  haugj an  verwiea*in  ist),  aber 
unter  ge-  allein  sind  eine  ganze  anzahl  Wörter  behandelt .  und  zwar  fast  nur  solche, 
die  nur  in  dieser  form  belegt  sind,  z.  b,:  geaiiderwimn ,  gmiÜM'idön,  gautchaftm 
geblahmdlot,  gehosa/re  (während  gebosc  unter  gahdsi  beliandelt  wird) ,  gcbrocfU 
(was  nicht  einmal  ausschlieaalich  mit  ge-  belegt  ist,  sondern  als  ka^  und  kijyrochAvf 
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n    (I?.  IIH.  ai-   Ib.)   v.m  *Jr;ill  tu, 

tk..   uIht  *;r6M»i««wi«  tiilirl  <>  IM.  1H  <»»«♦  V>IM 

uJ  uiUer  ;/«'   heliaudclti  * 

h  ,  gt  danchÖH  \xvlUt  *fn- i 

tjedrmiltöi  aaw.    I>»  nan  diewo  wÖrter  faat  alle  einer 

IHK    ;ii(-4  ii..rou,  tinti  meist  don  Notkerist'lien  st^hriften  eütnomtnen 

niAn  hierin   ein    (uiltTdini;))  nicht  gerade  sclir  zu  bilHgundoa)   prin- 

II,    wonnch  diesö  Wörter  äIs  einer  »rt  tibor^ng^Kstafü  angeböHg 

i.rdcn»    wi<?  die   mitt*?UnKduieut«<:hon   wörl>ir   mit   /;<?-,    die   den 

t  ^a-  untcr^coniuet  wcrdcu.  weiui  soXclm  «Klistieren,  saust  aber 

werdiiu;  —    abt^r  eiue  ganze  anz»hl  ahd.  wörlor,   die  nur  in 

ittiieu»    itJQtl  ^tekhfab  mebtt^uteÜB  nur  bei  Notker*   Jitnd  ortcr 

'I  mit  ffa-  aufgofßlirt ,   wie  kcachnfU^.t^   Qcantrrmi^  gchdiff., 

nu)a,  kciiruntjini,  kcduntierÖH  naw.     Gleicb*?  inconscrjucnz 

nt^:^r  ffi'  Ainil  x,  b.  anfgefblirt  tfidOten,  t/iduachit^  iwjirtui' 

.   ijiriman  asw.,    (wozti  aucli  zu  rechnen    ist.    wenn  uuicr 

iiirn/,  fttnctuhn,  ffiuuqttzorhtöH ,  giprtufildn  u.  a.  nicht  ünf  ^«i-,  sondern 

miarcn  a>'w.  verwiesen  ist)  und  wie  unter  fft-  die  mhd.  ♦   »o  sind  unK^r 

'<,  wflrt4ir  anfgefülirt:    aber  viele  ahd.  Wörter»  die  gl^irichfaUt  nof  in  der 

■    T.   werden  tmt*;r  i^lueni  un^fiß^zlon  wort  mit  /;a-  bi^bÄndoIt,    wie 

,«,    -<Jjt,    ifiolf ,   ifialduött }  fjifintibrccJwn,   kinrindan,  giiiswihon 

'^vetix,    80,    und  nwh  achlimmcr  ist  es  bei  den 

.    daas  der  herr  Verfasser  darch  diese  wilkürlich- 

'  hbark**it  acines  bnches  so  sehr  gesdmiJllcrt  hat    Wenn  diese  prätixe 

iiiMiti]  in  dii'  alpbübetischc  anordnnng  anr^enonunen  nnd  nicht  vielmehr. 

r  w«it  jtwtrrkmns.figer  halten,  di<!  mit  diesen  praeliien  versehenen  worter 

I    entaprechcüden    einfachen,    also  (fiatfidcizcH  hinter  arfalrUcn, 

■  tiriw. .  eingereiht  \v«?ril<Mi  Hvdton,    so  war  doch  ents«'hioden  die 

«'ü,    witi  siö  \^  l   im  glossar  zu  seinem  tesebuohe 

he  mit  den  vct  n  formen  von  ga-  zusammengesez- 

nnier  {fe-^   nicht  nach  dem  rocal  des  practixes,  sondern 

V    i^dgendcn  lantc  jEreordnot ,   anfgefnhrt  würden,  und  dasselbe 

I  anderen  prao6iün  dureh^'efahit  wilrdc.     Dann  hatte   anch  die 

ti ,   durch  wolcbe  jozt  das  worter- 

I  ansschliüsölich  ron  verweioungen 

:l  z.  0,  H.  l^'j,   :*<ki    liHu,  312.   321^.   330,   332.   333.  4C7  fgg. 

.       rch  ein  zweckmässig  gewähltes  und  conseqnont  dttrchgeföhrtes 

'{innctti   der   gröste   teil  aller  Verweisungen   entbehrlich  geworden   aeiu, 

u' rj   fin  wörtt-rbttch  dieser  art  nattrlich   ganz   ohne  rerweisuDgen  unmög- 
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ifet   die  umfangreiche,    und  je  weiter   gegen  ende,   desto 
. _-    ..ite  beriicksicbtigitng  der  etyrnologic.    Nicht  nur  sind  unter 
1   wottfln  derjenigen  deutschen  dialekte,   deren  wortschati  das  wör 
^■.  .    .„    -^tj^ö  Ut'abfiirlitigt^  die  entsprechenden  formen   der  verwan- 
II ,  des  altn.,  angcU.,  engl. ,  altfries.  und  such  der  neueren 
'-ml  auch    I 
08»  die  (i' 

Urt  tmd  behandeltr    ^m«  tind».»«  wir  x.  l- 
_.....„ -^.,.   •-'•n,^ '-    Wörter*-    ?i  1 1  n     fiii'J! .  hiif'f-    h'ilr.    h^fno 

i^ivivciu  riui.otouiJr.    iii9«  viu. 
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Htimd€ilf,  hem,  Hei,  heia,  Bermodr,  hiarri,  hiam,  Hlidskialff  hUf,  Hlodffn, 
hottr,  hrang,  Ämn,  hrüir,  hunn,  hrel,  Ib'rrgdmir;  isld.  Woif;  ags.  fmfela,  hlih* 
tun,  hf*^(iv i  hititan^  hrepjan,  hrindan  ^  hröf,  hrütan^  hvavt  hvom,  hfclun,  At'fö- 
san,  hvinan,  h^dan,  h0,  hyse;  ttltfries,  klia^  Ua;  bürg  und.  ficrtdinös;  i»i«- 
derd.  hilte,  Herr  Scliade  beschrüukt  sich  aber  nicht  auf  die  zaHuminensteUung  der 
verwanten  germanischen  worter,  wodurch  allein  er  sieb  aehon  hohen  dank  verdient 
haben  wnrde,  aondem  er  führt  an<'h  in  reichem  massc  die  entsprechenden  Wörter 
der  anderen  indogennaniachen  spraoheu,  imd  die  bisher  von  andereo  gelehrten  auf- 
gestelten  etymologien ,  ja  auch  die  aus  den  betr.  deutschen  entlehnten  roniauificheu 
Wörter  au.  Dadurch  wird  das  buch  ^u  einer  arfc  von  et>UJologißchem  wörterbac 
der  germanischen  sprachen,  and  be&ie<ligt  damit  ein  lange  schon  schmerzlich^ 
empfnodenes  bedürfnis.  Betrofs  der  ansführnng  im  einzelnen  sind  wir  freUich  mit 
dem  verfasäer  nicht  unbedingt  and  nicht  überall  ei nv erstanden.  Dasa  er  bei  der 
vergleichung  den  alavolitauischen  zvoig  der  indogermanischen  sprachen  in  erster  Unia 
und  in  gröaberem  umfange  berücksichtigt  als  die  anderen  sprachen ,  daa  ist  ja  wegen 
der  besonders  nahen  verwantathaft  dieser  sprachen  mit  den  germanischen  wiaaeii- 
achaftlicb  hinlänglich  gerechtfertigt:  ob  es  auch  praktisch  zweckmässig  ist,  moch- 
ten wir  bezweifeln ,  da  die  kentols  gerade  der  shtvolitimischen  sprachen  der  groüsen 
roehrzahl  auch  der  eonst  sprachwiBaenschaftHcb  gebildeten  benutzer  des  buchca 
abgeht,  und  schwerlich  za  erwarten  ist,  dass  dieselbe  in  der  /ukußft  sich  erheblich 
ausbreiten  werde.  Für  diese  grossu  mehrzahl  würde  eine  vorzugsweise  herbeide- 
hang  der  entsprechenden  lateinischen  und  griechischen  Wörter,  und  kurze  angabo 
sor  des  hauptsäclüichsten  ans  dem  sanskr.,  dem  lit  und  alUslav.  viel  zweckmäaai- 
ge'r  gewesen  aein,  und  es  würden  dadurch  die  meisten  etymologischen  artikei  viel 
von  Uirer  überflüssigen  länge  cingebüsat  habon,  die  in  seltsamem  contrast  zu  der 
sonstigen  compendiönen  kürze  des  buchos  steht.  Aber  auch  aus  inneren  gründen 
ist  die  übermässige  fülle  der  aus  den  vcrwanten  sprachen,  und  nicht  hlos  den  litU' 
alAYiachen,  angeführten  warter  zu  misbilltgen.  Denn  da  die  aufgäbe  der  etymolo* 
gie  in  eijiem  den ts eben  Wörterbuch  nur  die  sein  kann,  form  und  bedeutung  der 
in  demselben  enthaltenen  deutschen  Wörter  in  ihrer  entwicklung  zu  erklären,  so 
sind  aus  den  verwauten  indog.  sprachen  nur  die  worter  zur  vergleichung  heranzn- 
itiehen,  welche  für  diesen  zweck  nötig  sind.  Dafür  genügt  in  der  regel  aus  jeder 
spräche  ein  grundwort.  und  zwar  in  seiner  ältesten  geetalt,  oder  aus  der  ältesten 
sprach periode  entnommen:  wie  also  zur  vergleichung  mit  griechischen  oder  lateini- 
schen Wörtern  das  entsprechende  gotische  wort,  wenn  ea  erhalten,  hinreichen,  und 
es  nicht  notig  sein  würde,  ausserdem  auch  noch  die  ahd. ,  mhd. ,  nhd.  und  nicdcrd. 
form  anzuführen,  so  genügt  zur  vergleichung  mit  dem  deutschen  für  die  slav.  spra- 
chen das  altslavische:  abgeleitete  Wörter,  oder  die  formen  der  jüngeren  dialekte» 
wenn  die  des  ältesten  erhalten,  sind  nur  dann  anzuführen,  wenn  aus  ihnen  aich 
für  die  entwicklung  des  deutschen  wertes  etwas  besonderes  ergibt.  So  reicht  ea 
für  hu7td  volkommen  aus  zu  wissen,  dass  der  hund  littauiäch  szuj  aalav.  suka 
heisst,  dagegen  hat  ea  für  das  deutsche  wort  gar  kein  interesse,  die  litt,  ableitnn- 
gen  siunukas  und  8£un0i8  zu  kennen,  oder  zu  wissen,  dass  das  wort  suka  auch 
in  den  jüngeren  slav.  sprachen  erhalten  ist  als  russ.  süka,  czech.  suka  und  su^ka, 
poln,  suka.  So  würde  für  fuos  genügen  griech.  noOs ,  lat.  pes,  überflüssig  sind 
niöiXov,  n(Soi\  ntSCovy  ndia,  pedulü;  für  Iheian  genügen  lat.  calUmf  cdiire,  occu^ 
lere,  während  dliuiHy  domkiJmm ,  cuadhis,  caiigo  sehr  entbehrlich  sind.  Ebenso 
überflüssig  ist  die  anführung  ?ou  lett.  kaunumSf  kcmnigs,  kaumba,  kaunetf  kau^ 
aus  denen  sich  für  die  etymologie  des  grundwortes  ktmns  oder  deB  deutachen 
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höni  nichts   ueties  ergibt    und   wozti    unter  Äom  die   erwähnung  von  lat.  comur 
iw.   pr.  **p«of,   die  doch   einfach  ableitüngen   von  comu  und  x^p«^  sind,   o!mt* 
^Müd  ein*}  botlentong^modilkation?     Oder  ist  etwa  jtf^mug  als  parallele  zum   deut- 
heii  /">«*  ant^efahrt?    Dio  vorgleichung  der  ablt-itungen  vüu  einem  genieinsaiiieD 
mwonl   im    deutschen   und    den   verwanteu    sprachen    \äi  allerdiuga  ein  gesichls- 
|raukt,  von  dem  ans  raancheu  in  den  Schadeschen  atifzühlungen  gerechtfertigt  ersthoi- 
ncn  mag;  aber  zur  darcbfiibrung  einer  solchen  v*  rgleiclinng  hätte  gehört,  das»  unter 
dein  betr.  deutschen  Stammwort  anch  die  von  ihm  abgeleiteten  deutschen  Wörter  wären 
1*  'r  worden;   dies  bitte  also  entweder  eine  ganz  andere,    rein  etymologische 

:  des  buches,  oder  eine  noch  grössere  anschwellung  der  etymologischen 
tiJvi'l  erfordert.  Der  herr  Verfasser  sagt  nun  zwar  in  seiner  ontgegTiung  auf  eine 
nsion  des  ersten  hettea  dureh  Wilhelm  Braune,  von  dem  ihm  älmliche  vorwürfe 
gemacht  worden  waren  (Wiss.  Monatiibl.  II ,  a.  104),  den  plan  seines  bnches  aufzu- 
stellen, sei  seine  sache,  und  in  wieweit  *»r  jenen  plan  in  der  neuen  aufläge  geau- 
dert  oder  vielmehr  nur  genauer  und  noeh  praktischer  auszuführen  getrachtet,  aei 
wideruiti  seine  sache.  Er  verzidlie  mir,  wenn  ich  diee  nicht  zugeben  kann.  Der 
jdan  und  die  anordnung  seines  bnches  wäre  ganz  ausschliesslich  seine  sache  gewesen, 
wenn  er  cm  nur  für  sich  geächrieben  hätte,  Da  er  es  aber  geschrieben  hat,  um  der 
wisticnHchaft  dadurch  zu  dienen,  das»  ca  von  anderen  benuzt  werde,  so  haben  diese 
henutzer  daa  recht  darüber  zu  urteilen,  ob  der  plan  wissen scbaftlicb  richtig  und 
niktisch  zweclcmässig,  und  ob  er  in  der  richtigen  weise  ausgeführt  sei,  und  ich 
übe.  in  bingicht  auf  jeden  die&or  drei  punkte  hat  sich  durch  unsere  besprechung 
iurt,  das»  der  plan  des  herrn  verfassore  noch  sehr  verbesaerungsbedürftig  ist, 
Wenig  ich  auch  die  Schwierigkeiten  unterschätze,  mit  denen  ein  erstes  unterneh- 
men derart  zu  küropfen  Imtte,  und  so  sehr  ich  die  verdieuatlichkeit  desselben  aner- 
kenne: und  ich  wünsche  und  hoUo,  doss  diese  mangel  in  den  künftigen  auflagen, 
die  das  buch  sicher  erleben  wird,  immer  mehr  verschwinden. 

Ich  schliegse  noch  einige  einzelheiten  an,  die  mir  aufgefallen  sind,  und  auf 
die  ich  den  herm  Verfasser  fÖr  eine  neue  aufläge  aufmerksam  nmcheu  mochte. 
Vermisst  habe  ich  a.  a.  folgende  Wörter :  nJenatno  Notk,  Marc.  Cap.  III,  263  Hatt  — 
anthnmft  aemulationes  Weissenb.  Kat.  MSU  LVI,  39.  —  ardüm  dekre  Is,  37, 21, 
39,  12  (^h.).  —  QrwizaH  discedere  Tat.  —  balawic.  Dies  wort  wird  von  Graff 
III,  93  allerdings  nur  mit  anlaut  p  belegt,  und  ist  deshalb  von  Schade  wol  auch 
bc-^mt,  unter  p  zu  kommen,  da  aber  baJo  unter  h  steht,  so  hätte  balawic  doch 
endahin  gehört,  —  brevan  abbreviare  Is.  23 ,  21.  —  eitargebo  vcneficus  Weia- 
nb.  Kat,  MSD  LVI,  33  —  felako  conditir,  Murb,  hymu.  1,  7,  4.  —  gadift^ 
hoffnung.  oft  bei  Notk.  Graff  V.  192,  —  ^aliksam  similis  fr.  theot.  \TII ,  Matth. 
13,  45,     chiUhtam  U  33,  il  fjahha  =  ja,  etiam  fr.  th,  VIII,  Matth.  13,  51.  — 

giperaht  Graff  HI,  210,  —  indinta  intrange  gl.  cass.  F.  —  intwma  exta  gl.  Virg. 
örg.  cf.  Graff  I,  298.  —  io?*t7w  Utfr.  ' .  17,  47,  und  iof^icÄö  Otfr  H,  9,  14  u.  ö. — 
er  habe  ich  manche  formelhafte  wortrerbin düngen  vermisst,  während  andere 
nomiuen  sind.  Die  mit  thiu  zusamitiengese/teu.  wie  im  thiu,  mit  ihiu  usw. 
man  unter  ffer  erwartet:  ich  finde  aber  in  thiu  unter  in,  innan  thes  unter 
eo  wird  wol  auch  mit  thiu  unter  mit  kommen,  itman  thiu  fehlt*  Femer 
t^en:  doh  dtuliwedtru,  in  ftsti,  mit  festig  (.während  z.  b,  in  alawär,  si  alawäre, 
1«  gifihti  aufgeführt  sind),  eintro  ffihuudih  und  atlero  gihuueUh,  von  mittolhochd. 
aosdrftcken  u.  a.  ahö  däff  also  vil,  dest  ein  nide. 

Zu  den  einzelnen  artikeln  bemerke  ich  folgendes:  arttoeljan  kann  in  der  bei 
UraffV,  &51  eintig  belegten  bedeatung  reriögern,  versäumeö  doch  nicht  wol  caus,  von 
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artwdan  marcescere  seiii»  aoudern  ee  Ist  (üjiniiosituiti  von  ^««{/(tN  mocirj.  iiml  »!*c. 
wol  nicht  von  twdan  ab^eluitet*,  »underu  mit  twdia,  twalon  tusiunttwv 
beHitin.  mit  ,,£it8tebn,  angehon"  Ut  nicfit  pr&cii»  ^ono^  die  Dihd.  b«d«utuuji,  ur«« 
net:  einem  aU  v^rwautcr  odor  ontcrgebeiicr  angxlioroii.  —    hitit^ptim,  <«  ffi 
bednutung  „vcrlütiiiidcn"  (MSB  T<XV,  7  nnd  Seilerei  20  die«.  äT,),  di 
bditi^/eu  angegeben  ist.  —  hit'uochav  aucb  refi,  Otfr.  1,  18, 2^  ~  •' 
dio  bcdonh:ng  irrilari,    weicht*  skh  in  der  Mrinseer  Obersetzunj^  dvr  iioniilin  tim^ 
geutium  xwctiuial  (Cr.  tb.  27,  14;  28,  5)  und  iu  den  Jauiuägloäbfin  C  findet« 
allen  drol  stellen  ZMt  Übörsetzung  ron  Kor.  I«  13,  5:  cbAritiia  d(d  * ...  im 
ni  bürneroL    Denn  dasa  »neb  die  glossv  auf  diea6  stcUu  KurÜckgdii,    tiiwei 
m   detuBOlben  glo&aar  entbAlt+)neb  glosscii:    uoü   pornerum  «<?/ttwl,    nun  inllati 
sipliut  sih,  non  cinulatnr  r«*^  abuhjic^  non  est  ambitiosÄ  «w<  ÄTi^ 
ambitiosA  kiri,  verglichen  mit  fr.  th,  27,  13,  IJ.     Auaai>r  diesen  v, 
betr.  bomtlio  oitierten  stelle  des  Kurintherbriefd  \&i  nber   in  dem  ^^iosiiar   kein 
siges  wichtigeres  wort  der  houiilie  enüiülten,'  es  ist  also,  ganz  ubgcAt^bon  vm 
verschied  «inen  dialekttselion  form,  höchst  onwahrscheltdich .  dass  jene  gloseien 
an»  lUeser  homllio  gezogen  .seiend    Wenn  man  :i1mu   nicht  gerade  \u\\.  ' 
dafiB  «owol  dorn  Übersetzer  der  bomilie  al&  dem  Verfasser  Acj^  gbjBttiu-8 
selbe  Übersetzung  des  Korintherbrlefe  vorgelegen    habe,    so   isl   en   Ch 
dio  üLeraetzung  von  irritatur  mit  bismerot  in  diesen  drei  stelb^n    für  - 
tottverderbnia  2ü   halten.     Allerdings  wird   sonst  biamer^^n  nnr   in  dtff   ba^ttl 
irritarc,    insultare*   irridere  gebraucht  iliruff  VI,  834),    und  so  auch  ogs.  bi 
deridere,   caWllaru,   illudere,    irritare   (Grein  Gloas.  I,  llBj   welehos  wart  ftl 
Schade  bei  dem  ahd.  nicht  ;ingefillLrt  Imt),   aber  vielleicht  lasaeu  Mich    ' 
tnngeu  doch  vereinigen.    Man  leitet  bmnct,  opprobrium ,  ludicrom .  in 
bistMföti  gewöhnlich  von  smcio  adejis  ab,  und  erklärt  al«  ilio  gn 
bistneron:  beschmieren,  beschmutzen:    ich  möchte  es  vielmehr  von 
meniinisse  ableiten;  ans  der  ennnerung  an  zugefügtes  unretiht  geht  ürgcTi  wntj 
vor,  und  diese  führt  sofort  zum  schimpfen  und  schmJihen.     Die  ursprüngliche 
tung  von  binmerön.  würde  also  sein:   sich   ilrgern,  wütend  sdn,   d.  L  imtart; 
abgeleitete:  Hcldmpfcn,  schmähen»  irritarr.     Vielleicht  hänirt  damit  ain 
8U8  2iuj«mmen.    Dans  ursprönglicb  anlautendes  «,   welchem   iu  den  vet 
chon  abgefallen,   im   dcntsihen  oft  erhalten   ist,    Äcigt  n.  *     Hmicien,    Jtmt 
fitt6ißi'.    Cwrt.  Et.*  33(),  isrntUan  =  ^/aJo^«*  ib.  243,  ttnawn  ^^  nix,  i-Ziy^  iht 
Bnrnft   viüQaVt   nervus  ib.  U16  u.  kt.  m.    Wol  ^u  anatirem  Vorschlag  würde 
dass  tMek,  Vgl  Wh.  I',  ö36  auch  smers  (gr»  Oftfgdvöi,  afiiffStihtoi)  auf  wtwt. 
zurückfahrt.  —     hlidjan  hi   niciit  nui'  rcfleiiv:    et  Tat.  22,  17:  eiullai». 
d$t,  —    farstantfifi.    Mhd   sich  tin^s  dittgcs  versten,  merk^jn.  —    /' 
BChonea    MSD  LXJ,  9,  und  dazu  Scherer.  —  fuorjan  auch  in  d«r  U 
vorbringen,    z,  b.   Otfr.  II,   l,  4.   11,    vgl.   Erdui,    progr.   von  Granden»   listl 
gadfhti.     Das  wort  koiiit  ntir  .in  ihm  beiden  vun  Scb.  angeflil'rten   «,trn.  n  xur 


\\   Mfinu  Ufts>   .jugii  .nif/f.^fjt^  aaxie   ttft(fmtli/t ,   KUilidatuU  hjrxu.' 
^7>  28,    S8,   9  lUTÜckgfhr;« ,    xci|ft  die  flexiansfortn;    mid    iiiöhre  I»t 
gloMar  Hogfti'  ond'^rs  ülieTNCZt  nl«  in  dttu  Mon«.  frgm.:  adrrr 
88,13  aduuer&J»DLimn  uimiar^uomimu)  ^  r(*pudJftre/#rfcn6#w  ,  i-. 
roppuliatiü  utnäitrinirpftHt). 

2)  Wim  OrafT  8prachiioh.  1,  11 IT^  jcdenfttli  nur   auf  die  ubca  anjfefQbttui 
aui  dem  Korinthtrbrivfe  ge«tüzt,  behittptot. 
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die  eine  stelle  (liymn.  22,  6,  1  MelU  umhero  kelaubn  deaota  saoctorus)  fides)  zeigt» 
äms  es  keinen  ja -staiaio  hat,  also  gadeht  anzusetzen  war.  —  gaheizan:  apou- 
ßoreiu  ciistere,  synon  purgeo  sin,  Exh.  MSD.  LIY.  14.  —  galeiluft.  Es  sind 
folgende  bedentungen  uioht  angefalirt:  1)  mitbringen,  z.  b.  Tat.  129,  8  bihiu  »t 
gileittut  inan,  quare  non  addojLiötis  «aiu.  "2)  führen,  eine  sache,  einen  streit,  e»  b» 
diiic  ni  fjileitos  Hilde br.  31  3)  mieten,  z.  b.  Tat.  1<>9,  1,  —  gatisan  wird  nicht 
bloa   unpersönlich   mit  dem    dat.  ^ebrancht,    aondcrn   auch   peTSÖDlichr    18.27,20 

dhasH  ir chirtsta  chtmartirot  ttuerdhan.  —    gatrerdan  ^,za  werd  dignus." 

Jedenfalls  aber  nicht  von  leerä  abgeleitet,  denn  es  ist  starkes  verbnm,  vgl-  auch 
ffiwurt.  Ich  Ji'öchte  es  vielmehr  als  einfache  znsaminensetznng  von  werdan  anf- 
faaaen ,  vgl.  gefallen  und  lat.  conrnnit.  —  gawinnan.  Es  fehlt  die  bedou- 
tnng:  Gherwindt^n ,  den  sieg  gewinnen.  —  gouwa  ist  auch  swf.,  in  der  form 
goumün  neman  la.  13,  20.  33,  5,  ron  Graff  IV,  *i03  auch  ans  glossen  belegt,  — 
„halda  nhd.  adv.  mit  geneigtheit.  zu  haid.'*  Das  wort  ist  doch  wol  identisch  mit 
dem  Notkerischen  halto,  das  hei  Schade  ganz  fehlt.  Mit  der  media  scheint  es  eich 
nur  einmal,  in  dem  Angs burger  gebet  MSD.  XIV.  tu  finden»  und  MUllenh.  m  die- 
ser erteile  hat  auf  das  bedenkliche  der  ableitung  von  hM  proclivis  pronua  und 
der  darans  von  Wackernagel  gefolgerten  bedeutung  „mit  geneigtheit*'  anfmerk- 
iom  gemacht.  Da  halto  nun  aber  bei  Notker  «'^fter  vorkorat  zur  widergabe  von  pro- 
tiiiQs,  cito,  non  longo  (OraffIT,  911),  so  wird  das  wort  wol  auch  in  dem  Äugab, 
gebet  diese  bedeutung  haben.  —  Unter  haija  war  als  ahd,  form  neben  heUa  und 
dem  bei  Graff  nur  einmal  belegten  heiUa  doch  das  öfter  vorkommende  kMa  jui 
erwähnen.  —  iba  „ahd.  stf.  1  das  wenn,  die  bedingung,  nur  bei  Notk.:  mit  iba 
mit  wenn,  mit  bedingung,  bedingungsweise,  nne  iba  ohne  wenn,  ohne  bedingnng^ 
bedingungslos.**  Aber  auch  im  Weissenburger  katechisraus  findet  sich  äno  tfri« 
M8D.  L\T,  53.  Oraflf  erklärt  hier  das  ibu  als  substantiviei'te  praeposition ;  sana 
üül  si ,  und  90  auch  8cherer  e.  515.  Da  aber  ibu  sonst  nie  substantivisch  gebraucht 
wird ,  wol  aber  erat^rrtrr  casus  eines  snbstantivs  iba  zu.  sein  scheint  fs.  Schade  b,  v. 
ihm"):  da  das  Substantiv  iba  durch  sein  vorkommen  bei  Notker  gesichert  ist  (vgl. 
auch  altn.  if  ef,  i/i  eß):  da  endlich  äno  mit  dem  dattv  bei  Kero  belegt  i»t  (Graff 
I,  285:  auch  noch  nhd.  ohnedem),  so  ist  wol  auch  in  diesem  dno  ibu  da«  fem.  «6« 
XU  erkennen.  —  innewenden.  Daswort  findet  sich  auch  ahd.:  in»eneun€fidjikn, 
Trierer  capitulare  M8D.  LXVI,  5,  —  Jone,  Jon  ,,mh\.  verneinende  bekr&ftigung, 
in  der  tat  nicht,  wahrlicli  nicht  Aus  joh  ne.**  Aber  unter  jok  findet  sich  dieje- 
nige bedeutung  dieser  partikel,  aus  der  jenes  bekräftigende  Jone  hervorgegangen, 
Oämlich  =^  jd,  gar  nicht  angegeben.  Oder  vielmehr,  es  fehlt  der  artikel;  joh  =  ja, 
denn  dass  dieses  affirunerende  joh  mit  dem  copalativen  nichts  gemein  bat,  Ist  klar; 
wÄbrcnd  dieses  auf  got.  jah,  ahd.  joh  zurückgeht,  kann  jenes  nur  aus  dem  affinuA- 
tiviÄn  ja  bervorgegangen  sein ,  vielleicht  durch  anhängung  von  auh ,  obwol  ahd. 
jauh  nur  als  copulativpartikel  beh'gt  ist  (Graff  1 ,  121  fg.).  Ja  man  kann  zweifel- 
haft sein,  ob  das  mhd.  J^ijc  immer  aus  Jo/i  tie,  und  nicht  auch  durch  lautverdnm- 
pfang  aus  jane  entstanden  sei. 

Druck  und  ausstattang  sind  gut,  cb-uckfehler  selten.  Ich  bemerke:  8.236*' 
II«a  ffiafcdön  (st.  giafaion),  237*  unter  [gannildzön]  lies  gianüäzm  (st  giantla- 
son)*    8.  429  z.  1  lies  ün^Xatov  st.  ifrtj^cKfor. 

K.   ZAOHEB. 
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Aniriisi  L«liiiiiuin,    ForBotltingen  übor  Les&In^s  Sprscllö.     BmiRlicfr 
r,.  Westemann.    1875.    X.  276  S.    S.    n.  lü.  6,0). 

Ftir  die  aufgäbe,    die   spnu^he  Lessings  zn  behandeln,   kanu  Rmn  t^i 
bei  jeder  ilbnlichcn  aofgabc,    die  groiuoti  wdt,   man   kanu  sie  »i  ' 
stecken.     Entecbei«!ot  man   sieb   far  da»  ersti^re,   so  wfndo  nmn 
chuiig  der  graiiiui atiseben  iiüd  b>xkaHBch».*n  erarhointingen  ein  bibi  f.u 
vou  dem  gauzoM  gfistigeu  gepräge  seiner  spracbo,   von  all  Jen  bejion'i 
fieineui  i^til  jenen  anwidersteblidiun  zatibcr  rcrlmbeo,  der  tsclbst  den  uiibedfut 
»toff  zur  fesselndfeten  lectüre  macht:    damit  würde  «ich  die  aufgäbe  nnbeitt  siel 
zu  einer  cbarakteriätik  de»  mannes  selbst;  denn  >'unn  bei  irg-cnd  jemand,  so 
Leasing   seine  spräche   der   treueHte   al»-  und  ansdrnck   si-iru 
würde  dit'8  aUu   ein   eben  60  grossartigea  wie  schwieriges  ü 
scheidet  man  hIcIi  fui*  da»  da«  lezterc,  steckt  man  sich  die  gvxizcn  ung.   öu  ir»ui 
sieb  die  untorsucbung  auf  das  grumnm tische  and  lexicalischi}  beschränken.     Der  ver^ 
fa<i8er  des  hier  zu  besprechenden  werke  hat  einen  iiwtt«jlweg  ebgeschlageo ;  dö» 
weitem  grr)ssoren  räum  des  bacbs  niiut  die  beliandhmg  gramuiafiächcr  und   U 
liadier  crseheiuiingeD  in  ansprucb;   eioo  umfassende,   ins  detail  oin^ohcndo  cbi 
teristik  des  geistcs  der  epiache  Lessingö  in  dem   bezeichnet' 
er  greift  vielmehr  blos   eine,    aUenlinga  höchst  bedent«ttme 
spräche  heraus,  die  Lessing  selbst  scherzend  als  die  «rhstlndo  seiurs  atilji  bei 
netj  nämlich  dio  ein  Wirkung  auf  die  phantasio  der  lescr  dureh  „allerhand  unerwi 
bilder  und  anspielungen.'*    Der  reichtum   seiner  sjirÄObo   in  dieser  bwicbun|f  iäI  ii 
der  tat  erstaunlich  und  tnn  um   so  glänzenderes  ztugnis  für  die  spftiV      '       ^  tti^ 
«che  seines  geifstes,  je  weniger  seine  bilder  gemein  haben  mit  jener  j  HU 

derhascherei ,  die  Jen  sogenanten  ,.Llllh<.^ndcn  fttil '*  ^onzi'iclmet.    r>or  aii«l  a 
stüs  ist  jedem  bild,  jodei .   aneh  der  kleinskteu  auspielung  a^ifgediüokt  uul 
weit  »Iber   alles  triviale   find  gewöhnliche   hinaus.    So  wesentlich   nun  auch  ditrMfi 
pankt  für  die  8pTa<;he  Lesaings  ist,   so  ist  er  doch  derjenige,    der  so  z\i  nfi" 
meisten  auf  der  Oberfläche  liegt,  und  der  Untersuchung  keine  erbeblichan  er 
köiten  entgegenstelt.     Was   der    Verfasser    unter    der    überKclirift  ..Bilderpn. 
Lesaings  Prosa'*  in  der  ersten  der  fiinf  ubtoiluugen  seines  buebus  gibt,   i«t 
einer  zosammenstellimg   von   Leasings  eigenen  urteilen,   sowie   denen  bwlwn 
Schriftsteller  seiner  und  der  späteren   zeit  Ober  daa  weacn  seines  stüs.    woniti 
eine  theoretische  crf>rtcrnDg  über  die  begriffe  vergleich,   bild,    tropud.   met« 
pher  usw.  anachliesst,   ein    nach  Inhalt  und  eharukter  olniger  haupt^'^"  ' 
geteilte  überaicht  Über  die  gebrauchten  bilder,   die  wider  innerhalb  j 
fichrift  geordnet  ist  nach  den  xwel  rubrikcn  „kleine'*  nnd  „grossere  biMör 
gcfalleu  i^t  mir  dabei  a.  ib  die  ^u  dem  ausdmck  auf  die   knpolle   brin^^n 
klammem  beigeae^te   erklärung    verehren;    dieser    ansdnick    bedentot 
geuBU  prÄfen,    eigentlich   in   den  ^chmeUtiegel  bringen,    wie   an 
Grimms  Wörterbuch  schon  der  Zusammenhang  leetgt;   Lossing  brauclit  den  Ai 
niclit  blos  an  der  angeführten  »teile  in  den  Briefen  antiquaritteheu  Inb"**^ 
auch  ajiderwjirts,  x.  b.  lu,  131   in  din  nchriften  wldor  Oöüo*    Den  b<  i 

abteilung  m  i  rajdtel   übet  |.We«en  nnd  stolT  der  bilder/'   oinr 

derjenigen  ^  io,    von  denen  die  bilder  hergenommen  sind,    v 

einer  crörtenmg  darüber,   in  wii?  weit  diese  bilder  ilcn  an  fordern  ngon  d«r  v^rde 
liclmng   und    vcrrücboneniU!?'    entriirLcheii.    fenor    über    t^owisat?    ff«nnen    ihrer 
pr&gong. 
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L'tf  I  -bei  der  za  lerrunde  gelcgteu  ciattMluiig  nnch  den 

FtifftttiT   fio^r  .störend,    wenn  an^'h  sonderbar  genug,   diie»  die 

ier   LB''bmanu.sohen,    aondcm   nach   der  Berliner  duodezaas^aUe 
„  üiiihen  8chrift<«n  18^5  —  182Ö  g'egeben  sind  ♦  so  erschwert  dies  ver- 

hs  dnJi  übrigen  abscbuitteo»    wo  die   steUen    bunt   durcheinander  ana  allen 
'i*'       ^"      nach  band  und  Seitenzahl  citiert  wt^rden,  demjenigen,  der  dieao  aus- 
ilif  -\zt,  die  üAchprufung   uugoineii»  und  ist  um  so  auffallender,  »U  der 

roiu^  von  fäll'*«,    wo  seine  anagubo   nicht  auareicht,   docii  geno- 

ut.  idien  *u  greifen.     St'hon  <lie  einfache  rftcksiclit  auf  gleich- 

jkeit  bAtte  den  verfAs^er  besiimmon  aoilen.  nur  nnch  der  Lachmannschen  oder 
- Maltzahnscheu  ausgab«  zu  dtieren,  abgesehen  davon,  dasa  für  alle  uuter- 
fMt  Eber  LessingH  sprAcbu*  did  auf  wiaseiiächaftliühkeit  ansprach  machen, 
dio  gnindlA^c  bilden  muas.  Meine  citate  im  folgenden  beziehen  eich  eamt* 
if  die  Lachntaun-Mrtltzahnache  ausg.be.  Die  nun  folgenden  vier  abschnitte* 
ischo  und  k'iicalische  eraeheinungen  geben  durchaus  keine  erschöpfende 
r  a^rucho  Lessings  nach  dieser  seite  hin;  sie  heben  einzelne,  beson- 
•ai£iJieude  erscbeinangcn  heran».  In  bezog  auf  dieselben  würde  es  rou  boson-^ 
inlercasc  sein,  nicht  blos  dasjenige  erörtert  zu  sehen,  was  Leasings  spräche 
d€f  jetiü^en  »chrift«prache  unterscheidet,  sondern  auch  winke  darüber  zu  ün- 
T.ossing  in  diesen  puniitcn  sich  van  den  achriftstollern  seiner  zeit 
r  lextcre,  allcrdin^rs  ungleich  schwerer  durch zitffthrende  gesichtä- 
iot  2w»Lr  Vi i cht  ganz  ans>er  acht  gelassen,  dach  tritt  er,  namenUicli  in  den 
texten  abschntteiJ.  viel  zu  sehr  zurück. 
Zan&ihat  folgt  ab;  zweite  abteilung  unter  der  Überschrift  „Hülfsverba**  eine 
!*ir  art,  wie  Leasing  die  bßlfsTerba  behandelt.  Mit  recht  tindet  der 
gro88Cn  Vorzug  dor  hjtrache  Lessings  in  der  möglichst  sparsamen 
^fWWcüiiuiig  dL'Äer  parngiten ,  die  bei  uns  so  sehr  tiberwuchern  und  der  rede  nicht 
wenig  Ton  ihr«r  fr>s<.he  und  lebendigkcit  rauben.  Die  bedingungon,  unter  denen 
lAmiog  sich  die  ;ia4iUs:suTig  von  formen  der  verba  haben  und  »ein  gestattet,  wer- 
Itn  ciinzeliifn  l<^stgestelt;  e»  wird  darauf  hingewiesen,  daas  Kein©  abneignng 
\tn  liberbdung  der  spräche  durch  dergleicheu  hiilfsverba  ihn  sogar  zu  härten  und 
in  itn  ausdruck  verführt  und  dass  namentlich  nicht  zu  billigen  ißt  die 
[\  .  ür  manie  gewordene  auslassnng  des  hülfsvcrbs  haben  bei  den  ver- 

nncü»   mögen,   dürfen,   müssen,  aollen,  wollen,   lassen,  auch  bei 
hören,  heissen.   helfen,  lehren,  lernen,  machen  und  fühlen  in 
len,   wo  durch  eine   art  attraction  der  Infinitiv   dieser  verba  statt  de<  zu 
Un  particips  eingetreten  ist,  z.  b.  9,  9:  „es  wäre  ohnstreitig  mehr  l&ssig- 
I,  als  entbaltung  gewesen,  wenn  Ich  es  nicht  mit  eines  von  meinen  -.rsten  sein 
auch  bicrlibcr  durch  meine  eigene  äugen  des  gewiRsern  zu  belehren.** 
ton  ist  übrigens  der  a.  121  ausgesprochenen  behauptung,  dass  Lessing 
iU«^c"»ubtrnction''n  mit  ilrei   «eben   einand*?r  stehenden  abgestuften  Infinitiven 
dw*  du   ihn  hüttost  singen  hören  sollen)   nicht  kenne";    er  braucht  aio 
nieiit  häufig,   aber  meidet  sie  doch  auch  nicht  ganz,    z.  b.  3,  206  „ein  para* 
i,  welches  sich  nur  zu  unseren  zelten  hat  können  denken  lassen.'*    10, 195 
ar  tu  macheu   auch   wol  hätte  luiissen   bleiben   lassen,"    vgl,  auch  con- 
len  wie  6,  42^  „dass  die  personen  des  gemäldes  wenigstens  sie  nicht  not* 
avbpn  zu  müssen  scheinen  können.'^    11^  194  „damit  ich  auf  alle 
iDsi  ilim  zu  tun  haben  verieden  muBa.*' 


AfXLT 


In  iicTii   lOlgAXiafini   uom  dritten  ubsckuirt,    tuiin   xiin 
gi'bi^t»    auf  »lern  er,    wie  ^üitie  fjüböroii  arbeitten  z^i^on ,   rtx^ht 
i«t;   er  brliandelt  immli<:b    uutor  dtr   ttUrscbrift 
roMvsiitzon  **   r'iii  capitel  aus  (.leni    perkidtMibaa»   < 

sHtze.    Vm  m  tter  kürze  deutlich  zu.  machon,  wä»  der  vcrfa88»>r  will,  gcho  ieb  wo] 
dem  vou  ihm  seihst  jk^cbrttudiU'ii  binspiel  ans.     Wollen  wir  In  deni  anlf     V 
dos  buch,  aas  welchem  er,  wio  dn  meinst,  viel  lernen  kjian/'  dito  rii 
uobeusatz   zweiten   ^^^dcs   ,,wio   do    m(«mst'*    zu   chtüm    nebfmmtx    < 
machen,   so   könntsn  wir  das  in  der  form:    „Er  tcsizt  Aas  hoch,    voi« 
meinst,  dass  er  daraus  viel  lernen  kann.'*     Aul"  du*8e  woise  d 
(trajectton)  der  ruLitivitüt  von  dem  einen  nebens»tz  unf  den  <l 

muatändlkh«  im  gcfulge  hat»   diifis  der  Qntt^igeürdnet«^  %ütt  d&nn  doch  nocb  ollifl 
dcniuustrativ •  beziobiiugf  (sie,  e^,  dAT^m,  daraus)  uaf  die  voraotfge^j&ni;^*  ni)«^ | 
tivitiit  Tür  nich  beaü8i»nicbt.     L^ssing  uTivvX  die^e  coiistruction   nnn  \iikniig  d\ 
dno  audöro,  die  er  dAdun-h  gj^wint,  daas  »t  di-  h 

satz  nicht  In  oigcntlii:hon  einkhin^  mit  der  r.iui 

dtTU  sio,  nber  diese  hinweg,  in  bcziehung  mit  dorn  tulgcn-len  iim 
ucbonsatz  sezt,  no  dass  die  tir^prünglichr*  bozicbnng  der  rulütititüt  wj ! 
wird;  al&o:  „Er  bcsizt  dau  bncii,  An»  wttlchem  du  tncinat,  duMS  ur  Yiol  li 
kann.'*  ÜIhtaU  da  wenigstens,  wo  Aas  rdutjv  mit  präposition» '  ^  ' 
bietet  diese  structur  den  Vorzug»  duas  dit*  benelinug  auf  du-^  rrl 
geordneten  uebentiaU  nicht  witler  durch  ein  demonstrativ  ui 
braucht,  z.  b,  4,  404  >,von  der  gofalir,  in  wolcltor  juan  ili 
geiii  and  «eines  froundoa  ßohn  befänden/*  7,  34iJ  », welche«  m^in  miUetd  in  d«Bt1 
grade  erregte,  in  welchem  ich  gcwis?  weiss,  dauB  die  tnigödic  ca  erregen  kAnn»'*j 
In  den  fällen  allerdings,  wo  keine  prüpoaition  vorhanden  tat»  ist  eine  widunittf* 
nähme  dnrch  ein  demonstrativ  doch  notier,  z.  b.  7,  HiiS  »,in  welchem  äxi  ge»  Vli^f 
was  Aristoteles  will,  »lass  es  in  allen  tragodien  ^eMdiett'm  soll  *'  h,  ims  ..wa*  dieae 
herron  meinten»   dass  es   bisher   so  wol  unt*^]'  ttdi 

niclit  finde,    laas  es  B.  angemerkt  habe/*      i'  i>tl- 

dujigen   zu  geböte,    durch  die  er  die  widerauluAhme  vermeidet     Wir  kOanen  Idarj 
darauf  nicht  näher  tingehon.    Der  vrrfasaer  nent  diese  »truetnr  nicht  mit  tinrocht' 
eine  attraction,  da  das  relntivtuu  im  ncbonsatz  des  ersten  grad<^a  7on  d«r  (fonstroo- 
tion  des  ihm  untorgeordneten  uebensatzes  zweiten  grades  uttrahiert  wnrdoü  i»t.    Er 
bespricM  eingehend   die  niebrluchen   vuaationeu   dicaer   atructur  nebat  der  fit^Uung^ 
der  oinzelnpn  Satzglieder,  ferner  das  numeri^chü  verhöltni«  dieser  Btint-iuren  in  dett 
aclirilten  verehicdener  »tÜgattung  und  bchlie56t  damu  einen  nuehweis  über  dm  br\n- 
figen  gebraacli  dieser  fUgaug  bei  Luther,   ttowio  einzelne  belspiele  aua  8<.-l< 
km  des  17.  und  18.  Jahrhundert«.    Weiter  Äoigt  der  Verfasser,  <h      ^' 
trajection   in  gt^ninestem   zusammenbango  &Uha  mit  ^hnüehen  • 
trajection  in  den   Verbindungen   von    einfachen   h&upt-   und   nohcu^jUicn    und 
namentlieh  uüi>  .nät/en  ntit   das»   redetoik*   ganz  ähnlich  wie  so  hiinfig  im  Orii 
sehen  von  Le«»ing  heransgeuouimen  und  In  den  hiiuptjiatz  gesczl  werden,  x.  b.  „Q&d' 
an  die« er  rechnnug  wiesen  sie  vs  gowbs,  daisd  ich  imschuldlg  bin."    Ich  tlndw 
kein  baiqdel  dafUr  augtgeben ,  daas  durch  buIcii6  trunspusitlou  ein  teil  d«a  nt^bfiii- 1 
Satzes  zum   &ubject  do«  hanpt«atzc8  wftrdo,   aondcm  nur  belege  ftlr  '         '     nt^g 
des  ImuptsatzcB  aus  dem  ncbensatz«'  durch  object  oder  dureh  c»«JViTl>lai  in- 

gen^  d«r  ortiterc  rall,  im  Gricchiacbon  nicht  aogewöhnlich ,  DamentHch  lu  |><j^tivfa^ 
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II ;  ilocb  ViiTin  ich  i 

enKJMit  iUb  bAUjitsatzc^s  vrird:    11^.  123  ..Wa»  ich  poBtttUofi^ 
^■■}gc  rMgttif  tlftais  ü»  wirklich  so  gewesen/' 

ri»td/»  a)«sr}initt  t»«^h,'»ndelt  ilit*  bei  Lessiiig  so  hittfige  fö^TWlg^ 
1  dieser  ritmvtur,  die  Wi  L».'Hsin^  »ütets 
i'iut,  ein  Kclir  clirwllrdigca  alter  zq ,  d^s 
n»cb   nictinein   (littuluvlt^n  dnrchttüä   nicht  zTikomt.     Wo.   daa  »nftrotco  dir^ier 
iclion   im  vorlanf  dt'T  ctitwi<^l5luBg  nnacrwr  s)trftpho  von  den  fTühcsten  deiik- 
bU  brjttb  luin  Mhd.  aufmcrksiim  vorfolgt,   wird  sich  gchwerlich  öherzeugeii 
!i*^,   wenn  L»r  die^elb»;  verwendet,   nur  von  einem  der  de^t^chen 
itti^   üt'hnMuh   k'' lUiiüht  und   es   dareb  jüeine  atiftiiUend  häutiiyc' 
Q  ehren  g^ebraobt  hak'.    Krwäj^t   man  vielmehr  mit 
'  tröhort-n   ^jirachentwiekluDg  in  bezng  auf  diese  con- 
'  oin(iQ<(ä,  d^n   seit  b^joffnn  der  nonEcit  dAs  latciniacbe  auf 
-i'i.iLiic  ansgcflbt  htt.  Trägt  man  ferner,  dnas  ßbcrall  der  inii- 
in  veibindaniT  mit  der  partikol  zn  eraboint,  wodtireh  die  Unmittelbarkeit  der 
irt  wird,  so  wird  man  kaoin  zweifeln  können ,  duds  der 
he  kanzleistil  der  ersten  jahrhnnderte  der  nenzelt  die 
icbt*  queile  dieser  lugnng  i^eL     Dhför  sprechen  auch  die  beobacbtnngen ,    die 
tser  üoi  s.  170  l)t.  Mutet  D  und  H  mitteilt .   namentUcb  die  erstere ;   denn 
iü  ddo  dranwm,   dio  dorh  »uf  den  wirklichen  Vortrag  berechnet  waren»   »ich 
:/v  "  -  ^    n   so  gut  wie  gar  nicht  findet,    so  ächeint  mir  das  ein  zeichen  xu 
dichter  ffir  die  leben<lige  rede  die  fugong  unpassend  erschien.  Übri- 
ung  dea  vcrfüsicra  nicht  Zutreffend  ♦   Attsh  die  cotistmction  seit 
ii    gänxlich  verschwunden  seir    sie  läuft  zuweilen  auch  noch 
l^ia  nauderneö  »chriftateller  In  die  feder.  öo  fremdartig  sie  auch  uneerem  8|>rach- 
ttracbeiat:  z,  b.  aagt  Daniel  Le^^ing  I  i^,  Ai^  ,,so  hat  er  auch  keineüwcgs 
weEQ  tr  hier  einen  englischen  elnäass  an  der  stelle  des  französischen  zu 
id   den   leztercn  in  der  gcsrbichte   der  deutschen  dramatischen  litte- 
mcht  .«inge treten    äü  sein   wünscht,"     Aoeh  Sehleierraather   bedient 
;  -  Plat«,   allerdings,   so  viel  ich  sehe»  nur  an  stellen, 

ictiö»  hat.   ilieser   fügung  z.  b.  repl.  III  cajK  20.    IX 
Und  was  das   vurige   jalirhundert   betrift ,   so  Undet   sich  die  constrnetion 
i^n  von  Leasing,   doch  wul  hUu6ger,   als  der  verfus^er  lu  meinen  scheint; 
guten  »ehhft>^ttnenj  trift  nmn  aie  zuweilen  anj   bei  Kant  z.  b.  findet  a:© 
Itkhf  ganz  bdt^n,  wli^-  Krit,  d.  Urthkr.  9.225  eJ,  Kirehmanu:   ,,So  wie  einige 
tandwnrm   dem    in-nscbon   oder  tbicre,    dem  er  beiwohnt,   glciclisam   zum 

iuer  lebonsorgane  beigegeben  zu  sein   urtei- 

iig  «elbst  by  431  ..Wesen  von  einer  hüberen  natnr. 

to  mait  wirklich  zu  dtflo  glaubte."    Auch  donst  tindet  sie  sich  in  citaten  bei  Le^ 

A     -'V     !!•♦  26.     Dte  unter  der  Überschrift   ,die  regierenden  verba'*  von  den* 

'  »mc  Aufz&blnng  der  boispielc  bei  LcBsiug  bietet  weder  in  rficJiaicbt 

I  len  verbis  gegebenen  bei^ptele,   noeh  in  rficksicht 

»^  lieh  nur  anniihcrnd  die  voUstündigkeit.  aufweiche 

seheiut,     Wa.-*  der   Terfasier  nicht   angeführt  hat,    fitclle 

.:       geordnet  überiichtlich  Jtuaammeu:  1/  glauben  2,  421.  476. 

i,  438.    ^  dL    6w  415  aumerk.    7.  135.  1-16.  391.    8,  M4.  459  fg.  9,  12i3. 
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179.  DasiQ  kotnt  Doch  oio  beispiol  des  noiiL  mit  dem  inf.  11*^  317  „das  holliBohi 
fewer,  w^lchoB  m  dorn  vorigen  kriego  der  k^nig  von  Preuasoii  in  haben 
geglaubt  ward.*'  2)  vermeinen:  ein  nom.  mit  inf.  findet  sicli  9*  126  „an  deseen 
ansflnss  die  electrischon   inseln  von  den  Griechdn  zu  sein  vcnneint  wurden.*^ 

5)  achten:    il,  82  noni.  mit  inf.    4)  finden:   4,  351.    5)  erkennen:    10,  316. 

6)  fühl.'n:  5,  54.  7,  57.  10,  14,  7)  vorgeben:  10,233  nom.  mit  inf.  8)  wön- 
Bchen;  3,  62,  G5.  5,  H2.  HS  160,  9)  verlangen:  U*,  468.  Überhaupt 
nicht  angeführt  sind  folgende  verba:  1)  bowciBeo:  6,  504  anmerk.  11  ^  45. 
2)  begehren:  3,  168.  3)  annehmen:  10,  24  nom.  mit  inf.  4)  aagen:  10^465 
aoni.  mit  inf.  5)  halten:  11  \  431.  6)  für  möglich  halten:  11*.  235,  7)  be- 
haupten: 11»,  2^5.  8)  vermuten:  9,  118.  9)  versiohern:  9,  213.  10)  den- 
keu;  8,  136  fg.  nom.  mit  inf.  Ich  habe  hier  die  beisjat^e  for  den  nom.  mit  dem 
Inf.,  von  dem  der  Verfasser  gar  nicht  spricht,  mit  aufgezählt,  weil  diese  ffiguug 
durchaus  als  correlat  zu  der  des  acc,  mit  dem  inf.  aufzufassen  ist.  Auf  grund  die- 
ser übcrsiclit  n»U88  die  auf  s.  171  unter  E  gegebene  bemerkung  eine  ergänsung 
erfahren;  ea  kommen  nämlich  als  falle«  wo  andere  Infinitive  als  sein  stehen,  noch 
hinxn:  5.  112  werden,  8,  344  lehren,  10,  24  stehe«,  10,  233  haben,  11»,  82 
wissen,  IP,  317  haben. 

Nach  obigem  iat  es  klur,  dags  wir  dem  Verfasser  auch  nicht  beistimmen  kön- 
nen, wenn  <»r  die  constructionen  von  glanben  mit  doppeltem  acc.  für  versteckte 
oder  verkürzte  acc.  c.  inf.-constructionen  hält.  Den  schluss  des  eapitels  bildet  ei no 
betrachtung  über  die  verwantschaft  der  relativtrajectiou  mit  der  fagung  des  ace^ 
mit  dem  inf.  Verwirft  man  die  ansieht  des  Verfassers  über  den  Ursprung  des  acc. 
mit  inf.  bei  Lessing  und  andern  seh riftstel lern  der  neiizeit,  so  hat  es  keine  bedou- 
tung  mehr,  nach  der  priurität  der  einen  construction  vor  der  andern  zu  fragen, 
während  der  verfaaaer  von  seinem  Standpunkt  aus  die  constniction  des  aec.  mit  inf. 
als  die  wahrscheinliche  quelle  auch  der  rehitivtrajection  bezeichnen  kann. 

In  dem  lezten,  dem  fünften  abschnitt,  stelt  der  Verfasser  in  mehr  aphoristi- 
scher behau dlungawcise  „einzelne  besonderheiten "  grammatischer  und  lexicalischer 
art  zusammen.  Ich  schliessc  mich  in  meinen  bemerkungon  der  gegebenen  reiheu- 
folge  an^  ohne  alle  einzelnen  erseheinungen,  die  in  diesem  abschnitt  eine  bespre- 
chung  erfahren,  namhaft  zu  machen.  In  §  1,  wo  es  sich  um  eigentUmlichkeiten 
der  declination  und  zwar  zunächst  um  setzung  oder  weglassung  der  declinationa- 
endnngen  bei  Wörtern  wie  all,  viel,  wenig  handelt,  vermisse  ich  die  anfnhrung 
des  adjectivs  unzählig  in  f&llen  wie  5,  49  „ausser  unzählig  solchen  nnverant- 
wortlichen  fehlem";  s.  203  geht  der  Verfasser  wol  etwas  zu  weit,  wenn  er  behaup- 
tet, Verbindungen  wie  zu  etwas  berechtigen  könten  wir  nicht  mehr  nachahmeQ. 
Auf  derselben  seite  tindet  sich  die  irtümliche  bchauptung,  dass  Lessing  die  dedi- 
nationsendungen  bei  den  vor  Substantiven  stehenden  adjectiven  nnr  in  der  poeaio 
um  des  versmasscs  willen  bisweilen  wegwerfe;  die  sache  igt  vielmehr  folgende:  boi 
zwei  der  angeführten  adjectiva,  albern  und  einzeln,  geht  Lessing,  wenn  er  sich 
der  anseheinend  verkürzten  formen  bedient,  von  anderen  Btamformen  aus,  als  wir, 
nämlich  von  den  richtigen  alten  formen  alber  und  einzel;  vgl.  Grimm  Wrtb.  I, 
201  fg.  und  ni,  340  fg.  Man  findet  deshalb  auch  überaus  häufig  in  prosaischen 
Schriften  diese  vermeintlich  nicht  decliuieitcn  formen,  z.  b,  6,  38  „die  gute  eines 
Werks  beruht  nicht  auf  einzeln  Schönheiten.**  6,  102  ,»den  albern  anachroni»- 
mus."  Im  übrigen  kommen  hier  noch  solche  adjectiva  in  betrachte  die  schon  eiu  u 
im  stamauslaut  haben ,   wie  hölzern,  ledern,    silbern,   strohern;    bei  diesen 
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I  gründen  (ra.au  beachte  auch  den  umgtAiul,  dag»  dorn  u 
"'                ..,...^       ,.     ,,  ijt)  die  cndnng  oft  weg;   roöglicb  auch,  dase  die  nnalo* 

&lbern  nnd  eiuzntn  toq  ninfia««  geweflon  ist.  Doch  beschränkt  sich 
^viuh  iu'A  di^sra  adjt^'tiYis  dör  gebrauch  d«r  kurzen  formen  durrlwus  nioht  aaf  die 
^v^lfr  3,  206  „wü  «ind  die  slroheru  htittüö/'  —  üüUt  den  ung«wöhnUcbeii 
plflnikö  hätte  mdt  auf^^ylührt  werden  könueii  die  tadel  a.  TJO.     11*,  4(16, 

Tu  dem  capik^l  über  oöiuparaüou  bcgpricht  dor  Verfasser  deD  boi  Lcsdng  fnat 

sÄlic.hoti  gobraucb   de«  compäratiTs   bei  Tergleichnng  «wcier  iwljectivtt  mit 

,  wo  w\i  m  der  rcgcl  die  fimflchreibnng  mit  mehr  Anwenden.    Nur  einen 

'  der  rcrfiwser.  in  dtin  Lcssing  die  nniscbreibnng  i«it  mehr  angewant  hat, 

">8    „mehr  mutwillig   ah   gründlich.*'     Mir   ist   noch   ein   »weiter   fall 

' '*h  7.  HI  ,,«Jas  herv:  mehr  gnt  als  böse,"     Ich  glaube  übrigons»  das» 

i  le  forni  aneb  für  Lesaing  dann  notwendig  wurde,  wenn  der  gegen- 

_  iicö  Äiljectifa.  wie  in  dem  lezten  bdapiel,   sich  dem  eoniradicto- 

imtz  nühcrt.     Unter  den  ungewöhnlichen  companitionen ,  die  a»  207  fg, 

•^  rd«?n,    hübe  idi  mir  u.  a.  noch  angemerkt  10,  65  die  angenaninie- 

inir.    —     I>ic  *.  2<I8  gemachten   benierkungeu   über  die  streng  genom- 

II  d^r  begriffe  wahr,    falsch,   eigentlich,   gerade 
igkeit,  wenn  die  begriffe  mit  sich  selbst  verglichen  wer- 

indrsg  hier  handelt  es  sich  bloss  nm  die  form  und  da  diese  begriffe  ja  füglich 

"it  andern  bcgriffon  verglichen  werden  können,   so  falt  jedea   bedenken  über 

iichkeit  der  comiianition  weg.     Ich  kann  %.  b.  nach  Lesatngschem  sprach- 

1  rolkonimen  cörroct  ^agen:   dies   ist  wahrer  als  schön,  d,  h,  dies  ist 

ihr  als  schön, 

L'nter  der   nibrik   eonju^'tition  ¥rird.    nachdem  mehrere  veraltete  formen »   zu 

^^Tie»   idi    etwa    noch    hinzunigen    könte    10,  15   ginge   =   gienge  und  11 ',  112 

'(Jiiüte,   anfge7.Ählt  «ind*  der  gebrauch  des  activen  particips  in  passiver  bedeu- 

•  ki:  bofipToeh<*n^  «in  beispiel  dafür,   wie  »ie  Hieb  Qbrigena  anch  bei  andern  classi- 

rii  ftndim    (z,  b,  Widand  in  der  ilbers^tzung  vöö   Ciceroa  briefen  4  s,  168  „*ur 

^"  HAffbonc'  drtr  bei  ruch  habenden  Soldaten)  wäre  noch  12.  293  ,,mit  den  in  hän- 

'?na  hiilK-nden  41  tbalern." 

Die  nun  iolgcudcu  i'apit*d  sind  mehr  leiicalischer  naiur.  Es  werden  zu^ächnt 
tino  wiho  jczt  nicht  mehr  sciir  gebräuchücher  masculina  anf  er,  die  unmittelbar 
Im  den  inflniliven  abgeleitet  sind,  xusammengestelt;  ob  sie  zum  gröaten  teil  erst 
vvn  Letting  nen  gcHchaffen  eind,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen;  gleich  das 
eritc  wert,  bcmorker,  ist,  wie  Grimma  Wtb.  zeigt,  schon  älter.  Dergleichen 
lilM(  <.<j  im  zuge  der  spräche,  diiss  Lessiug,  wenn  ihm  wirklich  bei 

•4*1'  1  di»«  prio»itJ'kt  dt-T  ertlnduu^,'  /.ukunit,  sich  kaum  recht  bewnat 

i  I  r  wrklieh  etwstA  neues  in  die  spräche  einführe.  Ebenso 
T  li  II  I  lorans  zahlreichen,  uns  zum  großsen  teil  fremd  geworde- 
nvn  bildnngen  von  abfttmcten  auf  ung;  faätt«  hier  der  Verfasser  volktändig  sein 
voiUn,  »H  bitte  er  noch  eine  grosse  zahl  Rolcher  un»  nicht  mehr  gelautiger  Wörter 
asflÜirvB  kdnncn.  wie  8,  4&3  belaugang  =  propinquitas.  3.  143  fortdanrang. 
U*  tig.     U*,  löf)   beneidung,    das  auch    bei  tiriram  fehlt.    7,  257 

•  b;  ebenfal«  bot  Grimm  fehlt  u,  a.     Was  iUt  Verfasser  mit  der  nnter- 

itei«iiiBg  lies  gobrauchs  solcher  worter  nach  prosa  und  poeMie+  die  er  aufstelt, 
».'IgcoÜkh  «agen  will,  vermag  ich  nicht  recht  zu  erkennen;  soll  dicflelbo  bedeut^jn, 
ilMf  4io  «ftter  B  9,217  angeführten  Wörter  nur  in  poetiaeben  werken  vorkommen 


JkPBLT 


HO  ist  tiiCA  womgrt^ni  toö  «li»]^ii  (!cr»eU»on  nicht  nvlitig ,  &  ^  «t» 

ausdruckunp   fln<icu   sich  auch  in   Act  pro^a,   dsv*  t*njt/src  11  »^ 

3,  149,    Bei  Ijcsprechantf  der  InUlungnn  auf  -heit  tut  der  vcrfttsscT  in  tmfr 

kung  s.  217  einer  stelle  aus  Lessing  über  den  Loguusehen  aofidmck   all.  f 

lenlioit  t^rwäbming;    er  hätte  hinzufügen  könneti,   datis  Lesfiing,   ob^i 

woTt  als  „ziptuli^h  onbchülflieh'*  bei^iiclinct,  C8  verwtfrt<>t  bat.  taüj  in  arr  i 

ttUcngefftllcnheit  11»,  J)2  Uih  In  der  fomi  ftllgi?fftlloTibi'it  f#.  27!>,    Bei 

Verfasser  sowol,    wie   in  Orimnis  Wtb,  vermisse    ich    dos  wort   er< 

das  Lesßing  6,  lf*6  braucht:    ..seine   erste    reise  dahin   tat  er  so^l 

glücklichen  entkünniienheit  ans deiu  reiche";  ferner  anter  den  bilduni^en  aui' -koit 

begnügsamkeit  10,  16.    Auf  s.  2rJ  biitto  noch  gäuaut  ifrerdüU  können  anbr&ttch 

s^  loisbrauch  ll^,  8i}i>,  obngöttorci  11»,  96.    2,  491    Die  Tereiliotäudtti»* 

10,  56,    Vorbewnst  al    Substantiv  4,  345,    Webrinann  =  gcwÄbri^inann  3, 

c,  a.     Nicht  nnheachtet  hätte  der  Verfasser  eint?  anraerbmg  lassen  sollen,  die 

11*,  290  findet,  in  der  eine  reihe  von  wertem  angeführt  wird,  die 

Wielands  Agathon  angemerkt  hat;  darnnter  sind  wörtor  wie  jabi 

8}>ie gelang,    augenscheiD.    schlaalieit,    die   also    Lesdng  ^ol    n(.>ch    fuchl 

gellittlig  gewesen  sind.     Solche  stellen  sind  wichtig  för  die  beui'toilung  -^tHu  r  1..  n  n- 

bungen    um  die  fortbildung  der  spräche«   so  nanientUcb  anoh  Ah  ann» 

den  gedichtcn  des  Andreas  Öenltctus  8,  364  fgg.  ,  aus  dcmin  n,  a.  benrorg*  iw  ,  i,   .},** 

anmerke,    das4    Lessing  den  ptural   die    mühen   uaeli  nicht  kante.     Le^gitiir  wi^ 

nnürniiUllich  hestroht»    der  deutschen  spräche  frisches  leben  teils  ut'  ti, 

teils  rvtia   der  älteren    spräche  /^iiznföliren  ,    und  dien  eingeht.Mid  zu  ^ru 

eine  recht  anziehende  aufgäbe.     In  dem  capitc!  „iiber  das  gesclil^oht*'  wäre  «laratif 

hinzu wdseo  gewesen,    dass  Lessing  noch  eine  grnase  anzahl   von  gribstantivcti  au/ 

•  nis,  die  bei  uns  nentra  geworden  sind,  als  feminina  braacht,  dSe  bindvrnia,  div 

gef&ngnis.  die  bedOrfnis  usw. 

In  ähnlicher  weise  wie  die  snbstantiva  behandelt  der  verfaBser  weiter  ai 
dio  adjectiva,  indem  or  auf  eigentlimlicbkeiten  in  der  bilduug.  nanientlicb  «iif 
singö  Vorliebe  für  die  endung  -lieb  hinweist,  ferner  aiif  die  zahlreichen,  ans 
mehr  geläufigen  zusammenaetzungen  von  adjectivis  mit  an  anfm^rksatn  macht, 
die  betreffenden  zuaammcnstollungen  keinen  ang]iruch  auf  vollstiüniigkeit  toacl 
80  sehe  ich  davon  ab,  ilie  von  mir  notierten  beispiele  beizufügen  und  bemerke 
dass  der  rcichtum  der  spräche  Lessings  an  bildangon  mit  an 
bervorgchüben  werden  müssen.  Ferner  durften  diejenigen  adj- 
Mhweigcn  libergangen  werden,  mit  denen  Lesdng  misere  spräche  nacbwoisj  Icll 
bendchrtrt  hnt,  namentlich  diejenigen,  die  er  bildete,  um  für  gewisse  franzOsiidi«» 
oder  engUsobe  Wörter,  für  die  es  noch  keinen  völlig  adüqnnten  ausdruck  im  P<»Jit- 
sehen  gab,  ein  ruriglichst  significantes  wort  einxufuhreu.  Hierher  gehört  «r«( 
das  adjectiv  weinerlich;  Lessing  spricht  sich  darttber  aas  4,  llfV  „Ich  glM 
iIm  wort  weinerlich,    um   das  franzosiacho   larmoyant  ansv  u 

gebraucht  zu  haben*';   zweitens  das  adjectiv    empfindsamg 
selbst   in   der  vorrede   zu  Bodos  llibcrsct^sung  von  Yitricks  emptindsamer   reiw 
dem  Übersetzer  als  empf»  *"'•  "^*^' r«^"  .i-^nitifi  .t,.r  ^  ,r  ,? ,,.  **figlijtcho  sontim^utal 
geschlagen  hat, 

In    dem    folgenden    altM^itiitr    iM-spticlu    a.ji 
craoheinnngen ,  die  sich  auf  den  artikol  beziehen  ,  n. 
weglatfsnng  des  artikels  bei  zwei  oder  mehr  durch  und  u\lvt  od^t  vcrkailpit«u  stib»' 
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föetiTon.     r        '  '    untcit    schrnkt   er   acr  TOTnm^n.n^' 

t"   d*»r  t'OKfr*,'  it    einen  fnll  st<jts  mit  WHlorhoIt^ni 

ug   diL-    ^Mtiduü^--    t]i6i  iiimier  m  diesier  form   brmicLt, 

1  gruml  iii  ir^eu'l  welcher   bewunton  eiitscheiduiig  für 

gTAüiiuatiftcb  richtigere,   wio  der  vorfa^eer  auninit,   Auniicm.   wio  ich  glaube, 

!li  djuiti^  da»s  Ulm  di«?  fonn  der  erste  beste  erat  spater  Wkant  wurdo,  Dies 

ivhrj%  vfiTAftlüitst  mich  di«  «chüti  angofRhrte  ootiz  Ln^ing^s  U*»  200,  in  der  er 

\xM  von  vförU^m  anH  Wiclaiids  Agatlion,  waliräoheinlich  als  tn  gelegont- 

•ij<]tm^    u-,..Mjrnet,    muuerkt,    darunter   auch    der  erste  beste,     Ueno 

r  fipäteroii  werke  wirklieb  eiumal  bniucbt,    so  kauu  er 

i  ,  haben.     Danarh  wiiro  aöch   die  beTiierkung  zu  berich* 

dio  der  verfttiiser  a.  111  macht:    „W«iin  LesslDg  oicbt  die  so  beliebte  form 

^ttrato  bvate  gcbnmchtf  sondern  tiberall  uur  der  erste   der  beste  in  nlleu 

und  ütuiiGri»  sagt,  80  hat  er.  der  ftberaUhiu  BelbBtandlge,  hier,  wie  in  tau- 

lern   (äUon   cb  mit  Vüllciu  recht«?    Ferschmäht,    von  dein  schlepdarapfer  der 

(Tf^rbp  aich  auf  diu   siiiidbank  der   tuigeiiauigkeiten   und  an  die  kljpjve  der 

i  mit  fortreissen  zu  lassen/* 

.^.  .  .geiidc  capite!  bringt  beobachtungen  über  den  gebrauch  einzelner  pro* 

Woran   sich   weiter  ein  abschnitt  ober  adverbicn  anschliesst.    Die  an  sich 

rlouig  über  den  gebrjiU«ih  des  pronomen   es  an  stelle  eines  zu  erwur- 

^  *i.  ti47  keilte  dahin  ergänzt  werden,  dass  in  vielen  aolchen  wendan- 

Uir  alt-c  gcnetiv  ca  erhalten  hat,  der  nur  ala  solcher  Ton  Leasing 

ndcn    wurde,    ebens^jwenlg    wie  wir  noch   daa  bewustsein   davon 

Unter  den  ungewöhnlichen  fonnen  und  bedeutungen  von  adverbien  venniä4»e 

-'*^*f:e,    '4,  b.   huehätens   =  böchst   12,  24.     ernt.tlich«n  3,  407   und 

it«,  unter  de«  ^adverbialien**  Verbindungen  wie  in  allen  ==  im  gan- 

'J.  11.  uach  der  lÄuge  =^    in  der  ganzen  ausdekuung  8.  271*    Der  abschnitt 

Ol«r  die  pr;i]H^8itioneu  hatte  etwas  eingehender  gefast  werden  können,  i.  b.  iTwar- 

t^te   luiiu  bomcrkutigon   wie  die,    dags   gegen   einmal    noch    mit   dativ  verbunden 

riicint  7.  VJH,   ohne  und  statt  ebenfalä  noch   häußg  mit  dativ  und  dergl.    Es 

}ig*n  smUnn  die  conjunctionen^    von   denen  namentlich  sondern    in   mehreren 

Ämlkheii  Verwendungen   besprochen   wird.      Bei   aU  hätte  der  nicht  seltene 

Mir  wie  erwähiiung  verdient,   z,  b.  3,  147  „anf  die  art,   aU  er  es  getan 

3,212  .»äIs  (^  wie)  mn  geschickter  Spieler.'*     Ob  während,  das  sich  bui  Les- 

1«  prj&poäition  gebraucht  findet^  x.  b.  i,  4t>4,    als  coujunctiou  überhaupt  vor- 

HBt,  we'iMB  ich  nicht;  jedenfala  wird  der  gebrauch  sehr  selten  sein  und  die  aache 

sciliimtc   wol   untersucht  zu  werden.    Es  finden  sich   mancherlei  andere  worte  ab 

daAlr,    z.  b.  da  doch  8,  Slü.    wenn  5,  4<)3.    indees  10,  125.    anstatt 

lU,  idi^.    nnterdesscn  da  1=  während  inzwischen)  US  29.    anterdease  ' 

r4,  4£>3. 

lieh   die   verba  anbelangt  und  namentlich  die  constructionen  bä 
:>  ,  SO  gibt  es  des  vom  heutigen  Sprachgebrauch  abweichenden  bei 
ucudlich  viel.     Der  verfusser  hat  denn  auch,  ohne  irgend  welche  volstän- 
,   aar  eittzelutj»  hervorgehoben;  ich  trage  nur  einiges  zu   dem  von  dem  ver- 
beigebrachten in  unuiittolbarem  zuoammenliang  stehendes  nach:   bereden 
tidi  anch  mit  dem  dat.  und  acc.  4,  415  ,,alä  man  es  ihm  bereden  wolle," 
Otnrreden   4»  3%  ^cr  nberredet  es    auch   dem   alten  Carpandr*» 
donlten  mit  gentjür  könte  anch  genant  werden  aich   bedenken   7,  1U5 
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„d6»9&n  ru5chte  er  sirli  oUno  KWeifol  mehr  bedacht  fiftbco,**  «litnoi  .- 
lehren  verbindet  Leasing   nnch   utiter richten   mit  gen,   8,  244  ,,^c)i  rtine»  bc*- 
j-sern  uTjtcmchten/'    Auch  äicIi  wundern  fll^  11)^)  und  «;rwnrt<jn  («'» 
Ändere  verba  änden  sieb  mit  gouetiv»     Wolt«»  man  das  ciipitel  über  vcii 
tionen  erschöpfen,    so  würde  ea   einen  fiberans  grofisyn  rauin    in    finspruch  ui 
Inttiresaant  wäre  es  auch  hier,  acin  i^ui^enDieriL  teÜB  auf  Kokhe  verba  und  con 
tiuucn  zu  rioliten,    die  Leasing  cigcntfimlicb  sind,  teils  aof  eolotm,   die  zu 
leit  noch  nicht  recbt  in  die  scbriftsitrachc  eingeführt  wftrcn,  floniU'm  hh     ' 
Icliten  angrhörtcn,   und  die  er  entweder  stüschwcigend  ndoptiört  oder  a 
cmpfoMcn  hat,    wie  6,  30  daß  verbum  enisiirechen  ^   djis   er  bei  Wicbüd    ,Auii 
vergnilgen  gebraucht  gefunden.'* 

Was  achlieäslich  die  fremdwörter  anlangt,   tto  iät  btibint,   da^   ' 
gebrauch  deräeJb«?n  inj  ganzen  solir  spardam  itit  imd  dass  er  »icb  yitilLi .  . 
hat,  statt  der  fremden  gute  deutacbe  Wörter  cinznbnrgem.    Zu  dem  fon  dei 
fas»er  angeführten  föge  ich  noch  folgendes  hinzu :  für  inrersian  brencht  bt 
versetznug;  für  tbeater  öfters  scbauplatx.  z.  b.  S,  H5  annuyrk-,  flir  di 
aion  das  wort  abspruog  10,  HS,  für  gradation  »tufenisteigu  ng 
iuterpnnctiouazeichen   nnterscbeidu  ngsz^ichou  9,  12.     Nicht 
bleiben  durfte  daa  wort  lanne  für  humor.  über  da«  öich  Lcstting  7,  ÜH<i  unnitirlc. 
selbst  80  äussert?  „Wir  übersetzen  jezt  faattiur'^hg&ngig  hamor  durch  UttiH«     "•'' 
ich  glaube  mir  bewuflt  zu  sein,  dtiss  ich  der  erste  bin^  der  es  so  Übcrsost  h.i 
habe  sehr  unrecht   daran   getan    and  ich  wCinschle.    dasa  nmn   nur   nidit   ^'.-mii^i 
wäre.     Denn  ich  gluube  es  anwideräprechlich  huweisen  zu  können,  iihsß  huiuor  uimI 
launc  ganz  verschiedene,   ja  in  gewissem   verstände  gerade  outgegeugesätt4!  ditig« 
Bind  usw." 

Wie  schon  mehrfach  erwähnt,  bietet  das  werk  des  Verfassers  wc-der  in  nute 
hnng   der   nhcrhanpt  zur   beaprechung   sich    darbietenden    crscheinnn^cn   ooeb 
an^ehnng  des  innerhalb  der  einzelnen  capitel  hrigebrachtrm  stuflfä  wirkliche  tt^\ 
digkeit:    eine   solche  ^u    eiTcichen    lag,    wie   die  vorrede   zeigt,   gar   nicht  in 
abaicht  dcd  verfftSJicrB.    Für  weitere  untcrsuchongen  ibt  noch   r«3iiihef  jg^>ff  v»<rbi 
tat.    So  wäre  es  eine  dankenswerte  aufgäbe,    den   gebraneh  «1 
i$fltlen,  die  vielfach  bemerkenswerten  erscbcinungen  in  der  w«n  .,  ü 

latinismen  und  gallicismen   bei  Leasing  xn  untersuchen  u.  dgl.     ün<l  «war  w< 
solche  unterBuchungen  dann  erst  recht  fruchtbar  werden,    wenn    sie   sich   tngh 
stützen  auf  eine  umfjwj^onde  kentnis  des  Sprachgebrauchs  teils  der  früheren, 
der  mit  Lessing  gleichzeitigen   scbriftsUdler ,   donji  nur  durch  dne  solcbo  wird 
gelingen,   ein  wirklich  klares  büd   von  der  bcdeutung  Lessinga  fflr  uuftere  «pr« 
zu  gewinnen. 
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*jÄt  und  seine  sippo  als  germanisehe  Partikeln* 

nie  j^otischo  Partikel  ei  hat  etwas  nitsolhaftes,  sowol  wegen  ihrer 

^..r  ..;mu  ..,.,.. n.i>.....  reducierten  form,  als  auch  wegen  der  ausserordeßt- 

•it  ihres  gebriiuches.    Betreffs  der  form  ist  ei' wider- 

ieiistand  der  Untersuchung  gewesen ,   und  es  sind  jezt  die  nara- 

fi  gelehrten  darüber  einig,  dass  diese  partikel  dem  anaphorischen 

ja-  angehört;    nur  über  den   casus,    welchen  sie  repräsentiert, 

iMmcht  oocb  meinuugsverschiedenheit,  indem  die  einen,  wie  Bopp  und 

L.  Meyer,  den  ac<;,  iieutr.  annehmen,  die  andern  (so  >Scherer,  gesch,  d. 

d-  «pr.  8,  383)  vi  fnr  den  al)lativ  zu  ja-  halten.     Dagegen  hat  die  syn* 

tAkil^che  uatur  von  ei  noch  keine  eingehende  behandlung  erfahren,  viel- 

t  man  sich  higher  begnügt,   nur  äusserlich  kentnis  zu  nehmen 

..    .  u  factischen  tatsachen,  so  von  seiner  fimction  an  der  spitze  von 

Inhalts*  und  finalsfitzen ,  von  seiner  föhigkeit  dem  demonstrativum  rela- 

•  zu  verleihen   und  von  seiner  urgierendeu  kraft.     Es  fehlte 

■'.   genaue  Zusammenstellung   und   Sichtung  aller  funetionen  von 

souderung  derselben  nach  organischen  gruppen  und  eine  zuruck- 

1   aller  auf  eine   einheitliche  quelle;    nachfolgende  Untersuchung 

ui,u;iu  .-s  ^ich  zur  aufgäbe,  eine  ausffilluug  dieser  lücke  anzubahnen. 

Indem  ich  von  der  algemein  gebilligten  ansieht  ausgehe,  dass  ei 

dem  aiiaphor.  stamme  ^'a-  zugehört,  finde  ich  es  notwendig,  einleitungs- 

'      '  -"  '  ti^en  blick  auf  das  leben  dieses  Stammes  in  den 

;       Mfii    seine  Verbreitung  imd  function  in  den  ger- 

mauiseben  dialekten  einer  genauem  betrachtung  zu  unterziehn. 

Man  weiss,  dass  der  stamm  ja-  Ijereits  vor  der  trenuung  der 
inifötTt^rin,  sprachen  als  einfach  anaphorisches  pronomen,  und  wol  aus- 
wich so,  noch  nicht  satzverbindend  (og,  ^,  ö),  in  gebrauch  war 
1  v^L  Windisch  in  Curt.  Stud.  11.  316),  d.  h.  er  besass  eine  deutende  kraft 
wie  jeni«^  andere  pronomen ,  aber  sie  beschränkte  sich  auf  vorher  in 
•l<'r  rede  c»rwähntc  oder  algemoin  bekante.  also  bereits  im  bewustaein 
i\>  begriffe.    In  den  verschiedenen  einzolsprachen  finden  wir  aber 

iLiTscsm.  r.  i>B(;ncsni  rRii.oLoetie.  ad>  tiu.  9 
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das  prüDoniBii  vom  goiianteu  fitamrae  nicht  nur  mibsfn:*' 

wie  grieclh  avtog,  sondern  es  lehnt  sich  auch  adje«  i 

tiva  an,  wie  im  zend  (JuKti»  handb.  s.  240"),  wa  es  denselboü  pn 

und  im  albanes.,  wo  es  suffigiert  wird  (Bopp  vergl.  gr.  II'  > 

indem  eB  hier  ursprünglich   auf  hekunte   eigonschafteu   dtJ8  - 

hinwies,  war  üs  im  lauf  der  zeit  zum  artikel  gewordeo.    Eine  fihnliobi 

Verwendung  findet  der  stamm  7V  im  lit-alav*,   wo  er  zur  bildü  = 

bestirnten  adjectivdecUnation   dient.     Dagegen   ist  für  sich  zu 

und  gehört  auch  wol  einer  Jüngern  entwicklung  an  die  saUverbiudond4 

function  dieses  pronomens,  die  e«^  im  zend,  und  im  grirch.  xeigt.* 

Schauen   wir  uns  nun   nach   den   spuren  um,    weldje  dieser  alti* 
pronominalstamm  in    den   german,  dialekten    zunickgelasai^o   hat.      1>ä 
finden  wir   /unächst  im  gotischen   die  aftiniiativpartikeln  ja   und  J^twJ 
von  denen  die  erstcro  olfenhur  acc,  neutr.  ui  {Ja  aus  */«/  wie  hva  tiMB] 
"^hvat);  /rti* gehört  jedenfals  auch  zum  ntamme  jV,  und  BeAZimberger«  y«r 
mutung  (Die  got  advv.  und  partt.  s.  91),  änsB  jai  auf  ./«yVi.  jaj  xurflek- 
geUe,  scheint  mir  recht  anuprer'hend.*  Auf  einer  Zusammensetzung  uiit/a 
berulit  ja«  und  ebenso  jrtÄ;   nicht  minder  gehört  hierher  j>4   (r^iV^,  i5ij)» 
dessen   vocal  sich  wol  unter  oinfiuss  eines  abgefallenen  m  verdunkelt j 
hat.     Wir  finden   nun  yV/,    etwa   ursprünglich   al8   accu8.    di      '      ' '.r^ 
verwant,    um  durch    imchdnickliclie    nlckweisung    auf    vorh«  ;^         itj« 
dessen   factischo   nchiigkeit   anzuerkennen,    bejahend;  jni  wird  i!b<»D90 
gebraucht,    hat  aber  weitern  umfang,   indem  es  auch  anj  !   wird, 

wenn  man  durch  die  rückweisung  au  einen  obwaltenden  ^^^^  ;.  .,:^  erin^ 
nem  (R.  9,  20;  I.Tim,  (i,  11)  oder  einen  cauaalnetus  mit  dem  vor- 
hergehenden hervorheben  will  (R.  9,  18,  consecutiv).  Ikrnhardt  niint 
jai  li.  i>,  20  und  l.  Tim,  6,  11  als  exclamatives  zeichen  dos  vocativ», 
indes«  dafür  spricht  weder  eine  ähnliche  function  von  ja,  allein  oder  in 
Zusammensetzung»  in  den  vevwanten  dialekten  (denn  die  von  Grimm 
gr.  III.  8.  290  beigebrachten  beispiele  belegen  nur  die  urgiereiidfi 
function  von  Ja  im  deutschen)»  noch  ist  jene  bedeutung  überhaupt  aus 
der  etymologie  von  jai,  das  eben  mit  einer  interjection  gar  nlcbts  zu 
tun  hat,  zu  entwickeln;  day^u  kann  auch  Bernhardt  nicht  umhin,  dem 
Jai  IL  9,  18  andere  als  exclaraativo  bedeutung  beizulegen;  Lr»beK  „prü- 
fecto"  komt  wol  schon  näher,  es  entbehrt  aber  noch  jenes  anaphorischen 
elementes,  welches  sowol  etymologie  wie  Zusammenhang  des  «innee  «e 


1)  Mit»  vcirgl.  Ober  dna  wcboo  des  6i^t2v6rb.  ndai  pron.  WLodi«cb  In  Ctttl 
Stud.  U .  %,  413  (gg. 

2)  L»  Mejror,  Gat  apr.  8.318,  61^2  zieht  0»  nnr  algemein  som  •tanuiM  j««i 
Böpp,  VergL  gr.  II,  #204  nimt  ju  aU  aoc.  neotr.  und  Jai  flir  iliphthuiiKijiienniiif 
von  ja  durch  hrtitrotcndc«  i.  woxu  dum  n  achon  im  ikr  neig*  (?). 
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^  Wtr.  )stellen  wahrschoinlieh  machen ;  dagegeu  scheint  mir  Luthers 

i«t  R  i\  '^iK  geradezu  und  uninittelbur  auf  die  von  mir  geübte  erklä- 

«ög  biiuudeutcn.  —    Jau,  eine  zusammetisetziing  aus  ja-u^   steht  in 

fra^ctöixen,    direcfcen    (Job.  7,  48;   R,  7,  25)  vrie   indirectön  (L.  6,  7; 

5,  10).  und  hebt  der  ft-a^a^forra  des  sat/es  gegenüber  die  mrk* 

..*^*nvii  seines  Inhaltes  stark  hervor,   etwa  deutsch  „wirklich'*  (so  auch 

l|l«rnh   tn  K.  7,  25;  J.  Tim.  5,  10),    scheint  aber  gleich  ahd.  ja  weder 

Kle  noch  eine  verneinende  antwort  anzudeuten.    Betreffs  der 

liv  Hl.  t^Uimerbriefe  ist  jedoch  bei  der  klarheit  dea  zusammenharigca, 

den  «atz  deutlich  als  consecutiv  recapitulierend  cliarakterisiert,  die 

'ermtitung  nicht  ausgeschlossen ,  dass  Vulf.  hier  richtig  verstehen  niuste 

'  Mil,   dass  also  auch  jau  dem  griech.  aga  oh  wirklich  aequi- 

daun   wäre  jau  dabin   zu   interpretieren ,    dass  das  -n   die 

leronde  kraft,  die  es  unzweifelhaft  einst  besass,    in  dieser  zusam- 

^>en  der  fragenden  noch  bewahrt  hatte,  jau  also  auch  in 

,_  -1  noch    statt  haben  koute  und   dann  die   bedeutuug  aga 

in  gich  Bchloss;   dazu  ist  zu  bedenken,    dass^  wenn  wir  hier  Vulf. 

tändniH   des    ciga  als   uQ(t  zuschreiben,    wir    ihm    zugleich 

.  V ajit4:Tlassung8Sündo  betrefs  des  dann  unübersezten  ovv  schuld 

^ben  müssen,  —  /oÄ,  eine  zweite  Verstärkung  des  einfachen, /a,  sfcelt, 
idem  t?s  an  das  vorhergehende  erinnert,  einfach  eine  ungefärbte  copu- 
^tive  ideenverblndung  her;  doch  kann  die  coordinierende  Function  gleich- 
«tig  auch  ihre  (inelle  in  der  expletiven  haben,  aus  der  die  subordi- 
lierende  floss,  wie  wir  weiter  unten  sehn  werden.  —  ju  weist  anapho- 
isch  aT/  '^-  nrhäUnisse  hin,  sowol  vorher  erwähnte  (z.  b,  M.  5,  28) 
io   ot^  ^e    oder   als    offenkundige   angenommene    [=r  schon,  b. 

Fassen  wir   das  gesagte  zusammen,  so  liegen  also  die  dinge  im 
j*.-.fi^.-TiHM  iio:  durch  eif»e  rückweisung  m\i  ja ^  jai ^  jau  tritt  die  realität 
f^griffe  hervor,   doch  ist  jau  möglicher  weise  auf  fragesätze 
fkiritikt;  jat  fungiert  ausserdem  auch   bei  obwaltendem  causalnexus 
icutiv ,  90  vielleicht  auch  jau)  oder  läast  ein  adversatives  verhält- 
ffcenrörtreten ;  ju   erinnert   an  bereits  verwirklichte  Zeitverhältnisse; 
kenzeichnet  durch   seine   zurückweisende  kraft   ein  ungefärbt  copu- 
IV      '   "^ä1tni8.     Dies  sind,  bis  auf  ei,  das  weiter  unten  seine  bespre- 
n    wird ,    alle    rest^?   des  ja  *  Stammes   im   gotischen :  *    sie 
rwfthrNi  immer  noch  ein  leidlich  maunigfaltiges  bild. 


Vi    jCTiW   find  jahai  cnthnlt^n  auch  i]t*n  stÄintn  ja-,    er  Bchelnt  da  abi-r   nur 

de  t^il  «n  scnn,  nicht  der  haaptt^U  der  hildang  iWindiöcb  o.  ä.  o.  ».  27&, 

kiriuj,  t  onditJotmUi&tzA  s.  H\  jodeataU  wurde  der  »oftAmnicnhAnp  mit  ja  nicht 

9* 
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Im  boclideut seilen  isi  der  schwiirnJ  dieses  Btammes  scbon  wel- 
ter vorgösdiritieu ,  und  rieben./«  haben  sich  ahd.  nur  noch  di«  ^ 
jah,  Ju  entsprecheiideu  formen  joh,  sehr  selten  ja//,   und  ,;w 
gotjaijjau^  ei  sind  geschwunden^   wenn   das   ahd.  sie  überhaupt]« 
alle  besass,    nur  von  ei  scheint   das  Muspilli   noch  ^uren   zu   enthal- 
teu  (?);    ahd.  jaMÄ  {jouh)  beruht  auf  ja  auh.    Es  dienen  nun  ja    «n  »1 
joh  (jafi)  dazu,   l)  durch  hinweisung  auf  envähnte  oder  im  bewu 
lebendige   dinge  die   Wirklichkeit    derselben   hervorzuheben;    und    xwj 
geht  hieraus   hervor  a)  eine   urgierende   function;    von   ja   ist 
bekant  genug,   es  findet  sieh  so  schon  bei  Otfrid  z.  b.  I,  ^^  1;   6,  10 
(weitere  belege  Kelle,    Form-   und  Lautlehre  d.  apr.  Otfr.  8,  429)  und 
mhd.  in  besondrer  liäufigkeit  im  Nib.   (z.  b.  413,  420,   444,  563,  567, 
575  usw.),   aber  auch  sonst;    auch  in  fragen  ist  es  beliebt,*   besondere 
bei  Tatian,   wo  im  lat.  texte  tumne  oder  numquid  (40,  6)  steht,    doch 
darf  man  inj«  niclit  geradezu  eine  Übersetzung  diespr  partikeln       V 
(cf.  got  ;««);  Otfr.  IV,  12,  19.  20  bietet  ja  an  der  spitze  einer  veu 
ten  frage.     Die  verstärkte  form  von  ja  kann  ich  in  dieser  fuiiction  mir 
belegen   durch  die   von  Grimm  gr.  Ol,  290  angeführten   Rtellen  N.  p*. 
115,  16  ja//  herro!  o  dominc!   117,  2b  jah  du  fruhten!  o  dontinef  wo 
besonders  die  lautliche  diiferenzierung  zu  beachten  ist,  indem  die  pair< 
tikel  als  copula  bei  N.  nur  joh  lautet;    eine   interjectiou  im   strong< 
sinne  und  dem  lat,  „ö/*'  gleich  ist  jah  hier  gewiss  nicht»  ebensowoj 
wie  dies  vom  got.  jai  zuzugeben  ist,  vielmehr  hat  es  den  wert  «1 
beteuernden  partikeL  —     Eine   zweite   aus  der  obigen  grundbed^jutl 
liervorgehende  function  ist  b)  die  bejabende;    dieser  dient  vor  all< 
ja,   aber  Graff  I,  567    führt  aus   dem  Org.  auch  an:    ,,nrm  fntd*>  jt 
nein  ahk  jahJ' 

2)  fuhren  ja  und  joh^  gleich  got  jah,  dadur<n,  <i;iss  sr* 
begriff  schlechtweg  zurückweisen,  eine  eiufaclie  binduijg  mit  <- 
herbeit  wirken  also  copulativ.  Hier  ist  es  aber,  im  gegensat 
den  vorhergehenden  functionen,  i'>/',  welche«  in  der  nn«  '  "^ 
des  gebrauches  weit  überwiegt,  während  ja  nur  sehr  ^  i 
copula  dient;  am  bekantesten  ist  in  lezterer  hinsieht  die  exhortatio, 
ja  {ja  auh,  jauh)  consequent  für  lat  ft  erscheint.  Ül>rigen9  mag  zCff 
vervolstündiguDg  des  bildes  hier  erwühnt  werden,  dass  bei  Isidor  (ed. 
Weinh,  21,  6.  7)  joh  — joh  auch  disjuuctiv  für  sive—  sive  gebraucht  wird, 

mehr  geflUiH«  nnd  du  nns  hier  im  wesiMithcheij  onr  lezt^res  mit  leliiAii  nebdufor* 
men  beacbiftigt,  so  Iiuij«j  irh  jem;  outferntercti  verwanten  M  scitc. 

1)  Vgl.  (Utt  iiitt  anaerm  ja  idetitiHcho  griecb.  rj,  welches  aU  argiarcndi*  ^tu- 
Ükol  sowol  in  pastUven  wie  b  interrogativ cii  sätxen  fungiert,  s.  Delbrück,  Fomcli. 
».77, 
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eine  bedeutuag,  die  wol  aus  der  copulativen  bervorgegangen  ist  Ganz 
besonders  interessant  ist  aber  die  stelle  Isid.  17,  :^,  wo  mit  yoÄ  auf  den 
vorbergebenden  satz  zu  dem  lebufe  zurückgewiesen  wird^  um  das  cau- 
sale  verbältuis  zwiscben  ibm  und  dem  folgenden  deutlicher  zum  bewust- 
seiri  zu  bringen:  lateinisch  steht  nam. 

Der  gebrauchsumfang  von  ja  reicht  aber  über  den  mit  joh  gemeui- 
schaftlicheu  noch  hinaus  und  enthSLlt  zwei  weitere  functionen,  deren 
erste  die  steigernde  ist.  So  steht  es  nämlich  schon  z.  b.  Otfr.  L.  69, 
und  noch  bis  heute  hat  es  sich  in  diesem  gebrauche,  dessen  quelle 
jedenfalls  die  urgierende  kraft  von  ja  ist,  erbalten.*  Die  andre  func- 
tion  von  ja,  welche  es  ebenfals  nicht  mit  JoA  teilt,  ist  die  einfachste 
and  ursprünglichste  unter  allen,  »amlich  die  schlechtweg  anapho- 
rische.  Es  korat  nämlich  ja  auch  oft  in  einer  weise  vor,  dass  man 
ihm  schlechterdings  keine  andere  Wirkung  zuschreiben  kann,  als  die, 
an  vorerwähntes  oder  algemein  l)ekantes  oder  auch  offenkundiges  ohne 
jegliche  boimischung  einer  nebeubedeutung  zu  ennuern;  man  denke  nur 
an  das  bekante  wort  „ja,  bauer,  das  ist  ganz  was  andres/'  ahnlich 
hören  wir  oft  statt  einfachem  ,»nein!'*  ein  ,,ja  nein!";  in  anderm  sinne 
rufen  wir  wol  einem  kinde  zu:  „du  siehst  ja  ganz  schmutzig  aus!** 
u.  ä. ;  und  um  auch  aus  der  alten  spräche  ein  beispiel  beizubringen,  so 
sei  hier  Otfr.  lY,  16 ,  47  angeführt ,  wo  Christus  mit  ,Ja  saget  ih  «w, 
tha^  usw.**  wol  nur  einfach  auf  seine  erste  antwort  hinweist. 

Ganz  besonders  in  lezterm  sinne,  aber  auch  sonst  wird  dieses  ja 
in  der  altäglichen  rede  noch  heute  in  einer  solchen  massenhaftigkeit 
trebraucht,  dass  ein  ausländer  nicht  im  entferntesten  eine  idee  von  der 
bedeutung  dieses  wßrtcheos  in  unserer  spräche  haben  könte,  wenn  ihm 
nur  die  vereinzelten  fälle  bekant  wären ,  wo  es  sich  auch  in  die  Schrift- 
sprache eindrängt.  Es  teilt  nänllich  ja  das  geschick  so  mancher  klei- 
ner Wörter  unserer  und  fremder  sprachen,  welche  weder  zm*  volst&n- 
digkeit  des  sinues  noch  zur  logischen  correctheit  des  satzes  etwas  bei- 
tragen, wohl  aber  dazu  dienen,  der  rede  eine  gewisse  lebendigere  sin- 
lichkeit  und  wärme  zu  verleihen.  Solche  Wörter,  die  man  gemeinhin 
tlickvvörter  oder  particulae  expletivae  nent,  werden  von  der  gewählten, 
feierlichen  und  würdigen  rede  streng  vermieden,  um  so  häufiger  aber 
von  der  allUiglichen  rede  verwendet;  ich  erinnere  hier  nur  an  dialek- 
tische flickwurter  wie  „halt,  schon,  mech,  eben,  man  u,  a.*'  In  ähn- 
licher weise  mag  das  anaphorische,  auch  das  urgierende  ja  bereits  in 
unserer  alten  spräche  den  Charakter  einer  part.  expl.   gewonnen  und 


1)  joh  gelaugte  von  der  copulativen  bedeutung  her   zu  eiuer  ähnücheu  stei- 
gernden Wirkung,  hierin  dem  kt.  eti&m  parallel  verlaufend,  vgl.  QraffI,  589. 
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getrageu  haben»  wenigstens  spriclit  liioTllQr  auch  der  umstand «  du«!»  dl» 
höfischen  epiker  diese  purtikel  auffallend  vormeiden,  wikrend  (do  sidk 
im  Nibelungenliede  in  aiisserordentlicher  häuligkeit  findoL  Pi 
gung  (lieser  dinge  ist  wichtig,  weil  sich  von  ihr  aus  so  manche 
rigkeiten  begreifen ,  die  uns  das  Verständnis  des  ja  im  mhd.  Und  ahd. 
sowie  auch  des  jal  und  jau  im  got  darbietet;  denn  gerade  dio  scheii 
bar  öberflüssigen  und  nur  als  fQlsel  der  rede  dienenden  wört«r  eint 
Sprache,  von  denen  aber  jedes  seinen  eignen  Charakter  hat,  sind  am 
schwierigsten  zu  verstehen  und  nachzuempfinden.  Besonders  auch  der 
Untersuchung  des  got.  ei  wird  eine  vergleiehung  unsre.!«  expletiveu 
das  übrigens  auch  der  Däne  und  Schwede  kent,  zu  gute  kommen. 

ju  weist  im  ahd.  wie  im  got.   anaphorisch   auf  zeitverhültnisi 
werte  von  ht  jani:   doch  Murb.  Hymn.  4,  2»  3   steht  es  auch 
qnondam^  indem  es  allgemein  auf  die  allen  Christen  bekante  zeit  der 
ausgiessung  des  heiligen  geistes  deutet. 

Das  altsächsischo  zeigt  ja  und  ;«/. ,  wekiie  beide  als  copi 
verwant  werden,  woneben  ja  auch  der  bojahung  dient,  während  d 
geschwächte  form  von  ja,  nämlich  ye  ausschliesslich  copulativ  ist  Dafia 
'ja  auch  urgierend,  steigernd  und  schlechtweg  anaphorisch  «,'- " 
wurde,  ist  an  sich  und  weil  die  heutigen  dialekte  es  so  vei  .  u -cu,i 
mehr  als  wahrscheinlich ,  wenn  es  sich  auch  nicht  nachweisen  lassi  Für 
das  mnl.  belegt  der  Reinaert  die  urgierende  und  die  steigernde  function 
in  reichem  masse.  —  Dem  ahd.  ju  entsprechend  findet  sich  ps,  73 ,  !• 
in  (ms.  m)  =  jam,  im  HeL  gio  (to),  hier  aber  nur  in  der  bedoutuiig 
qtunuJam  oder  expletiv;  leztere  ftinction  ist  ganz  besonders  sbrk  cn( 
wickelt  und  verdiente  einmal  eine  besondere  behandlung,  wo^'egen  dfi 
bedeutung  „immer,*'  die  Heyne  angibt,  vielleicht  zu  streiolien  ist  zu 
gunsten  der  expletiven, 

Angelsächsisch  finden  wir  nur  <jt'a  niii  s(iin.^r  srnuijiuuüg 
und  geo  [in),  gea  wird  als  bejahende  partikel  gebrauclit,  doch  «tel 
Ittfiger  ge-se  d.  i.  ge  si  daför  (Koch,  engl  gr.  II,  579);  gc  fungiert 
bejahend  oder  bet«niernd  in  ge-se^  ferner  als  copula,  wol  auch  mit 
adversativer  ftiibung  (vgl  in  der  westsächs,  evangelienversion,  ed.  Thorpe 
1842,  L.  It»,  2G)  und  als  steigernde  partikel  (Koch  a,  a.  o.  527);  in  lox- 
term  sinne  entspricbt  englisch  ym.  —  geo  hat  seine  anaphor.  nattir 
volatändig  aufgegeben  und  ist  au'<^«'l>l««>^>'Ii«*b  indefinit  gf*ui>i-,i„M 
bedeutet  qtwndamf  einst,  früher. 

Altuord.  \8i  ja  wie  es  scheint  in  keiner  itudern  functiou  zu  hoU 
gen  ausser  als  at'firmationapartiki^l.     Aber  es  lüsst  sich  vermuten,   d 
ja  auch  als  urgierende  partikel  gi?braucht  wurde ,  da  sich  noch  geg<»i 
Irtig  im  dän.  und  im  schwed.  eine  dlflerenzierte  form  jo  tut  dicBc 
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frag«,  offenbar  wegen  der  ihm  inne  v^unden  stei- 
i4ttk  krafl,  und  in  vielen  fUllen  ist  es  schlechtweg  anaphorisch.  - 
mter  allen  dialekton  allein  im  altn.  geschwunden.  —  Altn. 
j..v*cu*alla  auch  zum  stamme  y«-  zu  ziehn  (vgl.  Grimm  gr.  Ill,  272. 
m,  icel-engL  dict  «,  v.  ok)\  es  beruht  auf  einer  Verstärkung 
ja  DAd  hat  auüschliesslich  copulative  function. 
Für  jenee  weggel'allenc  ju  hat  das  altn.  zwei  andere  ihm  eigen- 
!he  bildungen  vom  stamme  ja*  aufzuweisen.  Es  hat  nämlich  Hil- 
Avkhd  tu  seiner  schrift  über  die  Conditionalsätze  der  altern  Edda 
3«  (gg,  in  überzeugendster  weise  die  Zugehörigkeit  der  beiden  parti- 
um und  er  zum  stamme  ja-  dargetau;  seine  resultate  scheinen  voll* 
imen  zutreffend  zu  sein,  und  so  begnüge  ich  mich,  dieselben  hier 
*h  m  benutzen.  Es  sind  nämlich,  ihm  zufolge»  mehrere  at  zu 
rbeiden,  einmal  adv.  und  präp.,  die  nota  inf,  und  die  negation  at, 
ßie  iiüter  Bich  wider  verschiedenen  Ursprungs  zu  sein  scheinen,  und 
iLs  die  relat  conj.  und  part.  redund.  at;  diese  leztere  gehört  zum 
ja-  und  bildet  die  neutrali'orm  dazu  (cf.  kvai).  Die  in  ältester 
igetretene  diöcrenzierung  von  ja  und  *jat  und  die  später  folgende 
Ja  mid  at  erklärt  sich  ganz  ebenso  wie  die  noch  jüngere  von  ja  in 
und  ;ö,  wie  die  ags,  Spaltungen  gea  und  gCf  as.  ja  und  ge,  ^hd.  jah 
und  joh  f  aus  den  verschiedenen  touverhältnissen ,  unter  welche  *jat  je 
nach  «einen  vei  schiedenen  bedeutungen  trat ;  man  vergL  engl  also  und 
deuUch  dial.  m'r  als  algemeines  subject  neben  ^»der  mann'*  z.  b. 
^ivemm'r  sagt'*  und  ,,eiii  mann  sagt**;  mnl.  wird  genau  unterschieden 
isechi  von  die  man  secMt  ganz  wie  im  franz.  V  on  dit  neben 
'  ^  und  so  vielfach  ähnliches  in  allen  sprachen.  In  der  par- 
_:,»'gen  vermutet  H.  eine  Vermischung  zweier  casus  von  ja-, 
genitivB  und  des  nomiuativs;  es  schlechtweg  als  genitiv  anzusetzen 
rer  tut  (d.  spr.  383).  wird  er  durch  den  umstand  verhindert 
...  rhotacismus  nur  das  s  des  nominativs  ergriff,  nicht  das  des 
lüirs.  Ich  glaube  indess^  dieser  anst^ss  fallt  mit  der  erwägung  hin- 
dass  zur  zeit,  als  der  rhotacismus  eintrat,  *jaSf  woraus  später 
fr,    wahrscheinlich    schon  lilngst  als  inflexible  partikel,  nicht  als 

\v  casus  empfunden  wurde. 

Wa»  die  syntaktische  function  beti'ift,  so  leitet  at  im  algemeinen 

ibstastiv-  und  adverbialsätze  ein,  entspricht  also  im  ganzen  und  gros- 

«ien  unserm  „dass."     Die  hauptaufgube  von  er  dagegen  ist  die,   solche 

iposidonssätze ,   in   denen  der  mit  dem   hauptsatze  gemeinschallliclK' 

Jffrif  ao.^i  lezterem  hinreichend  stark  heriiberwirkt  um  keine  ausdrüek- 

widej'holung  zu  erfordern   (vulgo  relativsätzp   mit  unterdrücktem 
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prouomen  genant),   an  den  hauptsatz   zu  knüpfen.     Ausserdem  mit 
auch  in  die  Tür  at  angegebenen  ftinctionen  ein,    während  at  nur  selt«n 
in  Vertretung  von  er  zur  bildung  von  appositionssätzen  der  bezeichneten 
art  (relativsätzen)  vorkomt,  vgl.  Hild^brand  a.a.O.  s.  44.     Am  wichtig- 
sten aber  ist  der  gebrauch  von  er  als  particuk  expletiva  (belege  Lund,  ^ 
Oldn.  ordl  Isere  s.  H,  a,  anm.;  Lüning,  glossar  zur  Edda),  den  man  H 
zwar  zu  leugnen   versucht  hat,   aber  mit  unrecht;    vielmehr  gewährt 
gerade  diese  function  den  besten  fingerzeig  ftir  das  wcsen  nicht  nur  die- 
ser Partikel  in  ihrer  ganzheit,  sondern  auch  für  dai<jeuige  der  ihr  ver- 
wanten  partikeln.    Es   ist   nämlich   er  gerade  seiner  grundnatur  nach 
eine  particula  expletiva,   d.  h.  eine  partikel,   welche  keinen  integrieren- 
den bestandteil  des  satzes  bildet,   indem   sie  weder  zur  Vollständigkeit 
noch  zur  logischen  Charakterisierung  desselben  etwas  beiträgt,  vielmehr 
nur  dazu  dient,  demselben  eine  gewisse  sinlieh  lebendigere  farbung  zu 
verleihen. 

Indess  um  sich  er  verständlich  zu  machen,  ist  es  dienlich,  zuvor 
die  verschwLaterte  partikel  af  nifiglichst  in  ihrem  wesen  zu  ergründen; 
denn  hier  liat  die  Untersuchung  um  deswillen  mehr  aussieht  auf  »ichern 
erfolg,  weil  at  durch  das  bereits  eingehend  erörterte,  über  alle  ger- 
manischen dialekte  verbreitete  ja  eine  vortreffliche  beleuchtung  uud 
erklärung  finden  muss.  Da  nämlith  beide  partikeln,  at  wie  ja,  der 
ursprünglichen  form  nach  identisch  sind,  so  dürfen  wir  von  der  einen 
Schlüsse  machen  aul"  die  andere ,  und  wenn  at  uns  nur  in  wesentlich 
einer  function  erscheint,  so  sind  wir  berechtigt  bei  der  beantwortuug 
der  frage  nach  dem  woher?  derselben  die  mannigfaltigen  fimctionen 
von  Ja  herbeizuziehn ,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  at  äim& 
einst  alle  oder  zum  teil  ausübte  und  dass  unter  ihnen  noch  diejenigo 
erhalten  ist,  aus  der  die  spater  allein  noch  von  at  vertretene  floss. 

ja  und  at  haben  nun  das  gemeinsam.,  dass  sie  immer  an  der 
spitze  des  satzes  stehn  ~  mit  teilweiser  ausnähme  der  got.  Schwächung 
von  ja  nämlich  ei  —  eine  eigentümlichkeit ,  die  ja  erst  in  der  neuern 
zeit  verloren  hat;  beide  auch  werden  satzverbindend  gebraucht,  ja  im 
ahd.,  as.,  ags,  (als  Schwächung  ge)  got.  [nh  Schwächung  ei),  dagegen 
at  nur  im  nord,,  welches  dafür  ja  nicht  in  diesem  sinne  verwendet;  aber 
während  ja  ausserdem  auch  andre,  auf  den  eignen  satz  beschränkte 
funetionen  hat,  sind  diese  sämtlich  von  at  aufgegeben  worden,  sodas» 
es  nur  noch  satzverbindend  ist;  und  ferner,  at  dient  der  Verbindung 
logisch  untergeordneter  sätze ,  ja  und  seine  Schwächungen  verbinden  auch 
beigeordnete  gedanken.  Es  legt  sich  nun  die  frage  nahe,  welche  func- 
tion die  ältere  ist,  die  satzverbindende  oder  die  nichtsatzverbindendo, 
die  coordinierende   oder  die  subordinierende.    Die  autwort  liegt  kaum 
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i&m  tnan  diirf  wohl  olino  weiteres  entscheiden ,   (tasrs  die  satx- 

ide  kraft  »ich   erst  auf  gruud   der  uicbtsatz verbindenden  ent- 

Jiat,   sodass  mit  Sicherheit   auch   für   «/  frühere  functiouen  ahi 

itsalzTerbindende  partikcl  vorauszuaetzen  sind.     Nicht  so  leicht  lÄast 

peö^  oh  innerhiilh   der   satzbindoDden  fuuction  die  fJlhigkeit  zur 

kden  und  die  zur  unterordnenden  sich  gleiehzcitig  oder  succes- 

entwickelten,   und   wenn   lezteres«   in  welcher  folge   es   geschah. 

Jith^n  wir  uns  zunächst  klar,   wie   die   aus  *jai  differenzierten   wArfc- 

"iMi  VI  and  at  überhaupt  aus   niclitsat/vorhindeudcn   zu  natzverbinden- 

vorden  sein  mögen. 

^'a«   die  >  rende  binduiig  durch  ja  betrifl"t,    so  leit^ete  ich 

^  -..,.v   oben   Uu.,i....*l)ar  aus    der    aua|»horischen   Zurückweisung    auf 

4w  Torliergohende  ab,  und  diese  Vermutung  hat  ja  wol  viel  wahrschein- 

Wkcit  für  sich.     Allein  derselbe  weg  konte  unmöglich  auch  znr  sub- 

"'^""^•'  it>u   bindung   tnhren,    denn  wenn  es  z.  b.  Saem.  zu  Grimn,  1 

fH  sctjir,  at  pai  tr  in  mrsfa  itfgij  so  sieht  da  Odins  urteil: 

tcr  in  mista  lygi    zu  Saemunds   werten   Ödinn    segir    schlechter- 

\Vk  keiner  beziohung,    erstere    werden   nicht  ausgesprochen    mit 

f«»i4d  einer,    wenn    auch  noch    so   unbestimten  beziehuug  auf  leztere, 

kano  also  hier  nicht  anaphorisch  sein,  nicht  auf  das  vorhergehende 

'öckweiseu.     Aber  urgierend  ist  es  auch  nicht ,  denn  wenn  auch  diese 

rusaang  hier  vielleicht  passen  mochte,   so  lässt  sie   sich   doch  nicht 

ftid  gesaiutheit  aller  ähnlichen  fölle  anwenden;  ebenso  wenig  ist  ea 

4  oder  bejahend,    diese  erkUlrung  pasate  gleich  gar  nicht  nber- 

.a;thin  bleibt  nur  noch  übrig ,   at   ab  part  explet.  ~  dass  ja  so 

*^*i^LTt»  wissen   wir  —   zu  nehmen,   die   ursprünglich   überhaupt  vor 

txon,  besonderij  in  lebhafter  rede  und  gegenrede,  beliebt  gewe- 

uiü  mochte  ♦   weiterhin  aber  vorzugsweise   als  einleitung  der  ange- 

*^Uj^teo  werte  eines  andern  angewendet  wurde*  um  dessen  rede  von  der 

len  des  sprechenden  abzuheben;    dies  gestaltete  sich  nun  allniilhlich 

'.   und   die   subordinierende  conjunction   war  fertig.     Ebenso 

.itjten    andrer  art,    z,  b.  Häv,  131»   Veü  c/r.    at  ek  h*kk;  ist 

af  Bchlechtweg  anaphorisch?   kann  das  heissen:    „mein  damaliges 

fand   statt   in    bezug   auf  mein    jetziges   wissen?''    unmöglich; 

die  urgi^rende,    steigernde,    bejahende    bedeutung   von    nt  kann 

ikt  für  die  masse  der  ähnlichen  sätze  herbeigezogen  werden.     Viel- 

^   hier  eben  ursprönglich    in  expletivem  sinne   vorgetreten; 

ui«  des  zweiten  satzes  zum  ersten  ist  ohne  jedes  zeichen  au 

llkli  klar,  alter  die  unverbundene  antfigung  desselben  wurde  gewiss^  wie 

[öHch  hnute,  als  eine  merkliche  härte  empfunden;  zur  milderung  schob 

daa  flickwort  vor,   dies  .sezie   sieh  allmälich  für  lüese  föUe'fest 
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und  wurde  so  eiponent  des  untergeordueteu  satzes.  Denselben  weg 
nahm  at  vor  allen  andern  Sätzen ,  als  deren  zeichen  es  späterhin  dient«. 
Es  Ist  aber  die  von  inir  hier  gegebene  darstelluug  keine  rein  theore- 
tische, vielmehr  wird  sie  geatüzt  nnd  getragen  durch  die  analogie  von 
Vorgängen,  die  sich  in  deutlicher  klarheit  noch  unter  unsern  äugen 
voUziehn.  Es  findet  sich  nämlich  im  mnl.  wie  im  niederdeutschen  die 
flexionslose  neutralform  al  vom  pron.  indefiii,  al  häufig  als  part.  expl. 
gebraucht;  es  tritt  aber  dieses  al  mit  Vorliebe  und  mit  einer  gewisben 
regelmässigkeit  vor  nebensätze  conditionaler  art  und  gewmt  dadurch  in 
solchem  grade  den  schein  eines  charakterisierenden  Satzzeichens  und 
Satzbindemittels ,  dass  Martin  im  glossar  zu  Reinaert  und  Schiller-  Lüb- 
ben  (I,  48)  dasselbe  geradezu  als  conjunctiou  auffuhren,  was  es  natür- 
lich an  sich  nicht  ist.  In  ähnlicher  weise  neigte  unsere  deutsche 
spräche  längere  zeit  dazu,  die  partikel  „und"  als  nichtssagendes  flick- 
wort  vor  eine  menge  von  uebensätzen  zu  setzen,  um  sie  allmälich  zu 
deren  kenzeichen  zu  stempeln  (Tobler,  Germ.  13,  91  fggO;  die  bewe- 
gung  gieng  wider  rückwärts,^  doch  wird  dadurch  der  wert  dieser  ana- 
logie  um  nichts  vermindert.  Dass  got.  et  dieselbe  entwicklung  durch* 
laufen  haben  muss,  wie  altu.  at,  braucht  wrd  nicht  erst  gesagt  zu 
werden. 

Jezt  können  wir  nun  auch  atelluog  nehmen  zu  der  oben  aufge- 
worfenen frage,  ob  in  ^'a,  al  die  coordiniereode  und  die  subordinierende 
kraft  sich  gleichzeitig  entwickelt  haben  oder  successiv,  eventuell  in 
welcher  folge.  Die  antwort  wird  dahin  lauten,  dass  beide  auf  verschie- 
denem wcge  zu  ihrer  ausbilduug  gelangt  sind,  dass  daher  auch  mit 
Innern  gründen  nicht  nachzuweisen  ist,  welche  von  ilmen  den  endpunkt 
ihrer  entwicklung  zuerst  geftmden  hat;  denn  wenn  auch  die  copulative 
fanction  unmittelbar  auf  der  primären ,  der  schlechtweg  anaphorischen 
bedeutung,  die  subordinierende  function  aber  auf  einer  secundären,  der 
oxpletiveu  beruht,  so  liegt  in  diesem  verwantschaftsverhältnis  doch  noch 
kein  chronologisches  indicium.  Doch  sei  eine  tafel  der  verwantachaft- 
lichen  beziehungen^  in  denen  die  verschiedenen  bedeutungen  des  acc. 
neutr.  ja,  *jat  zu  einander  stehn,*  hier  eingefügt;  dieselbe  ist  folgende: 
schlechtweg  anaphorisch 


satzverbind.  -  coordin. 


urgierend 


partic.  explet. 

satzverbind.-     bejahend    steigernd 
subordiiL 


1)  Der  gcnidne  mann   braucht  aber  noch  beute  „und"  oft  üb^rflösaig,    aU 
Btckwort,  besonders  wenn  sein  redefliisa  etwas  stockend  ist, 
*  2)  Vgl.  s.  130  —  132  die  darstellang  von  ahd.  Ja. 


•/ 


lö^gh  t  entwiclcelt^  sich,  wie  schoü  bemerkt  wurde» 

co^ati^     ....  ^ ..  ..    ^»^i  oder   zum  teil  auch   mit  aus  der  exple- 
via  denn  öherhaupt  alle   diese  hedeutujigeii  In  der  Wirklichkeit 
BO  sauber  und  glatt  neben  einander  her  verlaufen  sein  werden, 
U21    Schema  srheint;    aber  dasselbe   gibt  doch  wenigstens  die 
d<^r  vermutlichen  eutwickluiig  au. 
Der  aotwicklungsgang  von  er  (d.  i.  gen.  "^ja») ,    auf  das  ich  jezt 
me,    wird  uns  nun,    nachdem  natur  und   geschichte  von  ai 
^^t,  keine  Schwierigkeit  mehr  bereiten.    Dieser  genitiv  mochte 
i   in  der  weise   eines  genit.  partit   auf  eine  gruppe  vorer- 
-'•''  '    ■   ngen,    tatsachen ,    zu  denen  die  einzelne  in 

vu  als  ein  teil  gehörte,  hingewiesen  haben; 
deutete  *jas  auf  verwante  gruppen  algemein  bekanter  vorstel- 
fffl,   die  keiner  besondern  erwähnung  im   vorhergehenden  bedurften 
wurde   endlich  in   derselben  weise  indttinit,    wie  ahd.  ju  von  der 
iunif  (um  janty  jam  zu  der  von  fptondam  gelangte,  und  wie 
tä  vor   der   expletiven   bedeutung  eine  indefinite  Vorstufe  durch- 
Lt  haben  muss.     Um  diese  zeit  war  schon  längst  die  casusnatur 
Portes  vergessen  und  gewiss  auch  die  form  desselben  geschwächt 
Übergang  aus  der  function  einer  part.  indefin.  in   die  einer  part 
war  dann  ein  sehr  leichter,  und  als  es  weiterhin  beliebt  gewor- 
tw,   diese  partikel  besonders  an   der   spitze  gewisser  untergeord- 
sftiM   siu  gebrauchen,    so  währte  es  nicht  lange  mehr,   und   sie 
m  d-         '    ti»m  kenzeichen.     »So  wurde  er  unterordnende  parti- 
hat  all  lim  ältesten  nordisch  noch  nicht  seine  eigenschallt 

A  piit  explet.   aufgegeben,    wie    dies   bei   dem   schon   im  rückgang 
idUchüH  al  der  fall  ist. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,   dass  der  gen-  ^jas  auch  im  got. 
ist,   nämlich  im    ersten   teile   der   form  U-d,   worauf   auch 
Oerra.  17,  s,  283  aufmerksam  macht.     Offenbar   war  die  con- 
stiööelie  krafl  von  is  nicht  mehr  verstanden  worden  und  mau  hatte 
das  im  sprachgeffihl  nocli  deutlich  empfundene  ei  angeschoben; 
«j-ci\   d,  L  *jus-jn,  eine  büdung,  die   an  deutsche  worte 
it    Tjt   daa  landschaftliche  i.haderlump,**    dessen  erster  teil  nahe 
ist,  der  spräche  imverständlich  zu  werden  und  darum  durch  sein 
k|mam  eine  stütze  erhalten  hat.    (D.  wb.  IV*  2,  116.) 
'^  "  Jf»n   wir  uns   nun    zu   gotisch  ei,    welches  ich  oben  bei  der 
^   der  got  Partikeln  vom  Ja- stamme   bei  seite  Hess,   um  es 
im  schlnese  zu  behandeln,  damit  das  ganze  licht  der  vorausgeben- 
t:irauf  falle.     Dass  ri   xum  Ja -stamme  gehöre,   ist. 
,emein  auerkaat.     Nicht  so  einig  ist  mau  sich  über 
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den  casus,  auf  dem  es  beruht;  am  meisten  aber  bat  für  äich  der 
sativ,  für  den  schon  die  form  spricht.     Voll  würde  er  lauten  *jV£/j 
das   /   fiel   ab  wie   in   Iwa  {d.  altu.  *jat  (at),   hvat),   und  ja  gieug  m 
ci  über,   auf  grund  desselben  gesefczes,    demzufolge  die  gleicblauteade 
Silbe  mehrsilbiger  Wörter,    wenn  sie  unbetont  ist,    zu  ci  wurde;    -'     ' 
auch  die  partikel  ei  ist  unbetont >  sie  steht  nämlich  entweder  enkÜtir  l. 
wie  in  sa-ei  aus  sa-jaj  vait-d  aus  vait-ja  (vgl  nas-ei  aus  na*-/a), 
oder  proklitisch»    wie  z.  b.  in  Ut  ei  saihvam  aus  hH^   ja  saihvam  u 
überhaupt  überall  da,    wo  sie  sutze  einleitet.    Die  differenzierung  ? 
ja  in  ja  und  ei,  welche  sieb  im  got.  findet,  darf  ebenso  wenig  auffal 
len,  wie  die  ganz  Ühnliche  Spaltung  von  /a,   die  wir  anderwärts  8cb 
wahrnahmen,  und  zwar  ist  im  as.  und  ags.  ja  (gca)  ganz  wie  im  g 
scheu  der  Schwächung  zu  gc  da  verfallen,   wo  es  satzbindend  (proc 
tisch)  steht.    Es  wird  aber  die  accusativische  natur  von  ei  noch  wahr 
scbeinlicher  durch  den  umstand,   dass   ausser  dem   ini  nordischen    u 
spurenweise  im  gotischen  erhaltenen  genitive  kein  andrer  casus  von 
als  eben  der  aceusativ  in  den  germaa  dialekten  nachweisbar  ist;  wolte 
man  also  in  ei  einen  audern  casus  suchen  als  den  acc.  s)  wftrde  mm 
in  den  verwanten  dialekten  schlechterdings  keine  stütze  für  diese  bypo^ 
these  finden,   während  jeder  einzelne  dialekt  eine   reihe  von   anbal 
punkten  gewährt,  welche  ci  als  alten  aceusativ  wahrscheinlich  machea^ 
und  so  werden  wir  mit  notwondigkeit  aul*  die  Vermutung  gefuhrt,  d 
flchon  in  der  germanischen  Ursprache   das  pronoraen  ja-   als    aolehea 
aulgegeben  worden  ist,   und  die  neutralen  casus  ja  (jat)  und  *jas  ü 
als  erstarte  Partikeln  weiter  geführt  worden  sind,   sonst  aber   nich 
Erwägen  wir  noch,   das  ei  sowol  in  seiner  nichtsatz verbindenden  ftin< 
tion  (urgierend,    expletiv)   als   in  seiner  satzverbindenden   (beiordnen 
wie  ich  zeigen  werde,   und  unterordnend)  mit  den  unzweifelhaft  acci 
sativischeu  partikeln  vom  stamme  /ex,  wie  sie  in  den  andern  germa 
sehen  dialekten  leben,  zusammeutrift ,  so  bleibt  wol  kein  zweilel  mehr 
übrig  über  die  ursprüngliche  casusnatm*  von  ei.     Welches  aber  die  sj 
taktischen  iunctioneu  von  vi  sind,  welche  Wandlungen  und  verschieb 
gen  dieselheu  erfahren,    das  erschüpfend   darzustellen,    Ist  die  aufgal 
der  nächstfolgenden  Untersuchung. 

Zum  schluss  aber  kann  ich  mir,   obgleich  ich  den  beweis  für 
accusativische   abstammuog    des   ei    durch    das   gesagte   bereits   vfi 
erbracht  erachte ,    doch   nicht  versagen   auf  die  merkwürdige  analOj 
des  grieeh,  o   und    der    verstärkten ,   aber   in    der  syntaktischen   u, 
gleichwertigen  form  o-tt^  hinzuweisen.     Diese  mit  german.  ja,  <t/y 

li   Dasä   Ale  cünjnnotioiielle  fnnction   voa  H  darch   die  anfQguug  van  n 
kuiner  weise  luodiücieri  wird,  hebt  auch  Delbrück,  Fomoh,  8.54^55  borvor. 
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'  4elit  nümlicb  ersteus  luclitöatzverWndend ,  indom 
i^ru  Mo^cu  mid  sog.  veralgemeinernden  relativsatzen  au 
;Ui>2ui'ü  tritt  (h'^xfotng^  fi^noaog,  o-irov  usw.),  und  zwar  wirkte 
uicbt  eigentlich  unaphorisch,  sonderu  entweder  urgfiereud  oder 
;  auf  lezteres  scbeint  der  umstand  lunzudeuten ,  das8  o-  in  tndi- 
J^ageu  ebftUiüO  j^ut  fehlten  wie  stehen  konte,  aud  die  obligato- 
ing  mm  pronoraen  in  veralgemeinernden  relativst tzen  spricht 
lafftr,  da  die  expletive  und  die  indefinite  function  nächste 
Ind,  me  wir  vorhin  sahen.  Es  findet  zwischen  o-^rmog 
i-<t  jedenfals  eine  sehr  bemerkenswerte  analogie  statt,  die  iu 
weise  etwa  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  die  partikel 
pro»,  hier  enklitijich  antritt.  Entschieden  expletiv  ist  o  iu  sei- 
Tersrtarkten  form  o-r<  als  einleitung  der  von  jemand  wörtlich  auge- 
rede eines  andern ♦  und  auch  hier  stimt  es  merkwürdig  mit  ei: 
\r  wiss^en,  dass  dieses  im  gotischen  ganz  in  dei-selben  weise  die 
angefahrte  rede  eines  andern  einführt,  nur  dass  es  meist  ver- 
)h^n  erscheint  mit  einem  vorausgehenden  Jmta ,  welches  naturlich 
80g.  regierenden  satze  zu  construieren  ist.  Es  gilt  aber  für  die 
fcion  von  n  und  ci  in  diesem  falle  gewiss  dasselbe,  was  ich  oben 
altn.  a^  und  er  sagte:  sie  konten  einst  überhaupt,  zur  belebung 
rade,  v  '*  ^  aller  art  treten,  wurden  aber  almählich  besonders 
der  spi  direct  angettihrten  worten  eines  andern  gebraucht, 

dies«   von   den  eignen  worten   des  redenden  äusserlich  abzuschei- 
Its  jedoch  ferner  ganz  in  derselben  weise  auch  zum  ste- 
ll von  subordinierten  sätzen  andrer  art,  nämlich  sogenan- 
üihaltssÄtzeo  und  causalsätzen  (Kroger,  Spr.  dial  56,  7,  10;   66, 
anm.),   es  zoi^'t  aieh  also  auch  hierin  in  engster  verwantschaft  mit 
|uud  ni>rd.  a^^   nur  dass  at  mehr  oder  weniger  auf  inhaltssätze 
irftnkt    ist,    während    ei    ausser    in    Inhalts-    und    causalsStxe 
',27;  Mc.  1,  27;  ß.  2  usw.)  sich  auch  noch  in  nebensütze  andrer 
^Pihrt  hat,   besonders  fiualsätze.  sodass  es  an   die  mannigfal- 
fde^  indischen  f/<if/  erinnert.    Ferner  steht  o  auch  coordinierend ; 
finden  wir  hiervon,  wie  von  der  gleichen  Verwendung  des  goti- 
fi,  n--   -  '  n^e  spuren,  diese  sind  aber  um  so  weniger  zu  miss- 
TVt  ii  wir  nämlich  fugnngen  wie  ola^  o  ÖQaoov  (Krüger, 

diät  54,  4,  2),    80   werden    wir  unmöglich  mit  Grimm  (Kuhns 
I.  1  '  ■  einen    Übergang  aus  indirecter  frage  in  den  unmit- 

annehnien   können,   erstens  weil  o   keine   indirecte 
fcinldlen  kann ,  zweitens  weil  ein  aolcber  Übergang  beispielloB  und 
rieh  undenkbar  ist.     Vielmehr  wirkt  hier  o  copulativ,  eine  function, 
Jn  ]u>n>ifs   liti^    *1po  geiinan.   dialokten  kennen,    nnd   die 
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redensart  soll  jedenfals  nur  heissen:  ,.Du  weissl  es  und  [darum]  tu 
nur/'  und  darauf  folgt  erst  die  raittoilun^  des  angeblich  gewusten,  eil 
rhetorischer  kunstgrifi,  wie  deren  gerade  die  Volkssprache  viel  besizt; 
das  griech.  selbst  zeigt  uns  ähnliches  in  stellen  wie  alX*  6Q(tgf  d  2ot- 
nQoteg,  dUaut  doxet  kiyuv  IlQitirayoQagj  wo  o^^g  die  bezügliche  anei 
keimung  schlechtweg  als  eine  nicht  abweisltchet  schon  volzogene  vor- 
aussezt,  u.  a»m.,  s.  Krug.  Spr.  dial  59,  1,  11,    Weiter  hierauf  einzugehn^ 
gestattet  mir  der  zugemessene  räum  und   der  auf  anderra  gebiete  lie^M 
gende  zweck  dieses  aufsatzes  nicht,  ich  denke  aber,  die  sache  muss  fSlfl 
sich  selbst  sprechen ,  sobald  man  nur  meine  erklämng  nicht  einzeln  zur 
beurieilung  herauBgreift ,  sondern  die  ganze  bisherige  Untersuchung  in 
ihn*r  gesamtheit  im  äuge  behält;   auch  will   ich  zugeben,   dass  o  viel 
leicht  nicht  die  strict  copulative  kraft  von  /mi  hat,  jedenfals  aber  ver- 
hindert es ,  dass  die  beiden  verba  auseinanderklaffen  und  stelt  eine  Ver- 
mittlung zwischen  ihnen  her ,  eine  function ,  die  man  doch  füglich  al 
copulativ  bezeichnen  muss.     Es  ist  aber  dies  oloO^'  o  dqotaov  ganz,  an 
log  dem  gotischen  saihinp  ei  aisaihvip  Mc.  8,  15  (opöfr^,  ßKi/tete)^ 
ei  nur  die  aufgäbe  bat,  die  beiden  imperative  zu  verbinden;  G.  L,  nah 
meu  es  freilich  final,   aber  diese  auffassung  verhindert  sowol  der  sin; 
der  stelle  als  auch  der  indicativ  des  zweiten  verbums;   Bernhardt,   z 
l.Cor.  4,   5,    nent  es  .♦zugesezt"  und  meint,   es  diene  wie   griech 
omog,  ha  zu  angelegentlicher  autTorderung;  er  fasst  es  also  im  gnind 
auch  final. 

So  zeigt  also  o  in  der  tat  sowol  in   seiner  uichtsatzverbindende: 
function  wie   als   subordinierende  und   als   coordinierende  partikel   di 
schlagendste  ähnlichkeit  mit  got.  ei  resp.  altn,  at.     Ziehen   wir  nun   in 
betracht,  dass  auch  griech.  ^,  eine  partikel,  die  nur  eine  von  o  diff< 
renzierte  form  des  neutrums  ^at  bildet  (Delbrück,  Forsch,  s.  77),  ga 
und    gar  mit  ahd.  mhd,  Ja   übereinstimt,   indem   es  urgierend  an   dii 
spitze  von  positiven  und  interrogativen  Sätzen  tritt,  so  ergibt  sich  ein 
so  enge  gemeiuschaft   des  griechischen   und   germanischen  in  der  ve 
Wertung  dieses  neutralen  accusativs ,  dass  man  kaum  umhin  kann  aiiza< 
nehmen,    dieser  casus   habe  bereits  in   der  europäischen  gmndsprach 
eine  bestirnte  Stellung  als  partikel  gewonnen. 

Hiermit  stünde  ich  am  Schlüsse  meiner  Untersuchung;  doch  d 
meine  im  obigen  gegebene  darstollung  bezüglich  der  entwieklung  ud 
function  von  o  (^n«)  als  unterordnender  conjunction  von  derjenigen  eim 
80  namhaften  forschers  wie  Delbrück  abweicht,  so  halte  ich  es  no' 
für  meine  pilicht,  die  gründe,  aus  denen  ich  mich  seiner  ansieht  nie 
anschliesgeu  kann,  in  der  kürze  darzulegen,  um  so  mehr  als  alle 
was  o  (oTi)  betrift.    ganz  so  auch  von  ei  und   at  gilt:   alle  drei  con 
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sind  atif  die  gldohe  weise  zu  erklären.     l>i  Hmick  nun   sagt 

55)  in  hezug  auf  die  durch  o  eingeleiteten  ^aie:  ,,Der  con- 

iRiuitz  goll  —  das  ist  die  int«*ntioü  der  spracbe  —  zu  dem  haupt- 

II  verbältnis  stehend  gedacht  werden,  welches  sich  im 

in  -i|.ert  hat.'*     Nun  sei  aber  u  wicht  im  sjiätem  sinne  des 

KCUÄfttivs  ab    objectcasus  zu  fassen,    sondern   vielmehr   beruhe   seine 

[Ibetiao  auf  der   alten  Stellung  des  accusativs  als  „algemeiner  €asu8 

die  dieser  so  lange  inne  hatte,   alß  es  ausser  ihm  und  ih^m 

und  vocativ  noch  gar  keine  andern  casus  gab;  damals  haln 

l^r  nur  bezeichnen  sollen ,  dass  ein  nomen  zu  einem  andern  sazteile  in 

eil;       -     "hung  stehe»  und  ein  rest  dieser  bedeutung  liege  in  o, 

at  )i  1  könne  in  dieser  coujunction  der  accusativ  etwas  ande- 

|res  bedeuten ,  als  dass  der  hauptsatz  zu  dem  nebensatze  in  irgend  einer 

ndit  (lontlirli   be/.öiclineten   beziehung   stehe.**     So  Delbrück;    wenden 

'Wir  nöü  tieinen  ei-sten  satz  auf  ein  concretes  boispiel  an ,  als  ißoa,  bu 

Iftwriur  rr^odiQx^f^f '   ^ler  soll  nach  Delbrück  der  inhalt  des  coiyunc- 

s  in  accusativischem  Verhältnis  zu  dem  des  hauptsatzes  stehn; 

-    wurde   also  mit  irgend   einer,    nicht  deutlich    bezeichneten 

4   auf   das  limv  jenes  Soldaten  herangerückt    sein:    aber    der 

j  bat  bei  seinem  heranrücken  schlechterdings  nicht  an  die  meidung 

■'  ru  gedacht.     Oder  nehmen  wir  ein  andres  beispiel:   dvi^ayov 

fig,   Hti  tfj  6  dvrjQ;   lebt  hier  der  kranke   noch   mit  bezug, 

^«  rücksicht  auf  das  nachmals  durch  die  entdeckung  seines  fortlebens 

^"'"'  '  I  ^^chrei?  gewiss  nicht;  vielmehr  findet  das  umgekehrte 

i  die  umstehenden  mit  bezug  auf  das  noch  vorhanden«:» 

de»  kranken,   so  wie  dort  die  meidung  des  Soldaten  mit  bezug 

rsch  des  königs  geschieht.     Es  handelt  sich  also  hierbei 

- iUi  eine  logisch  spitzfindige  Unterscheidung,    sondern  es  ist 

***2bBch  zweierlei,  ob  die  handlung  des  nebensatzes  vor  sich  geht  mit 

;  auf  die  des  hauptsatzes,   oder  die  handlung  des  hauptsatzes  mit 

_  auf  jene  des  nebcnsatzes.     Dies   ist  auch  so  richtig ,   dass  selbst 

i\(^  flieh  geoötigt  sieht,  im  schlusssatze  seinen  ersten  satx  auf  den 

u  und  zu  erklären,   n  bedeute,   dass  der  hauptsatz   zum 

lu  irgend  einer  beziehung  stehe. 

i!i  nun  aber  doch  noch  der  ausdruck  des  allein  richtigen  vev- 

dass  nämlich  die  handlung  des  hauptsatzes  bezug  hat  auf 

satze»  —  durch  die  casuelle  kraft  von  o  vermittelt   sein, 

(U  dass  dieses  ursprünglich  im  hauptsatze  gestanden  hätte. 

r  iber,   ganz  wie  das  deutsche  „dass/'   allmählich  in  den  neben- 

-  1  wäre?    ein  satz  wie  er  n  xai  fjfietg  Töftiv  o  %oi 

nv  wäre   dann   ursprünglich   mit  der  pause  nach  v 
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ZU  verstelin:   „wol  haben  üun  auch  wir  kentni3  in  der  hinsieht  r  [näm-| 
lieh]  nicht  ist  dir  schwächliche  krafl'*     Diese   hypothesß  erscheint  auf! 
den  ersten  blick  ansprechend,   aber  doch  ist  sie  zurückzuweisen,    Ein«j 
mal  nämlich  biet^?t  das  deutsche  „dass"  we^en  der  Verschiedenheit  de»' 
pronominalstamnies  und  der  daran  geknüpften  fuuction  keine  wahrhafte 
analogie.    Bodann  müste  jene  annalime  die  gleiche  Interpretation  für  die 
übrigen  conjunctionen  des  ja-stammes^  wie  on^  OTTore  (?),   ttV«,  iVcri 
usw.   (Delbrück,  Forach.  s.  ö3),  nach  sich  ziehn,   eine  consequenz,  die 
schwerlich  jemand  zu  ziehn  geneigt  sein  dürtle.    Ein  hanptgniud  gegen 
sie  liegt  aber  in  der  verstärknng,    die  o  durch  rt  erhalten  hat;    denn 
enthielt  das  ursprünglich  im  hauptsatz  stehende  o  eine  vorausheziebung 
auf  das  folgende,  so  muste  durch  aufügung  von  n  eine  trübung  dieser] 
bezieh ung   ins   indefinite  herbeigeführt  werden   und    die    klarheit   und* 
stärke  der  satzbindung  leiden,  und  darum  ist  eine  andere  deutung  von 
0  zu  suchen;   die  von  mir  im  obigen  gegebene  aber  bewährt  sich  auch 
hier,  denn  ist  S  eigentlich  part.  explet,  so  hat  die  anfugung  von  ri.] 
durchaus  nichts  auffallendes,   da  ja  expletive  partikeln  glcichfals  et  was  j 
indetinites  haben,  die  vom  ja- stamme  sogar  wahrscheinlich  durch  ein 
indefinites    Stadium   hindurch   gegangen   sind.      Noch   mancher   andere 
umstand  spricht  gegen  die  obige  hypothese,  doch  muss  ich,  mit  rück-, 
sieht  auf  den  Charakter  dieser  Zeitschrift,    auf  eine  weitere  erörtening 
verzichten«  es  kam  mir  auch  vor  allem  nur  darauf  an ,   meine  abwei- 
chung  von  Delbrück  zu  begründen;  zur  sache  aber  gehörte,   wie  schon 
oben  bemerkt,   auch   dieser  lezte  abschnitt  um   deswillen,    weil  alles, 
was  zur   auf  hellung  von  griech.  o  (oti)  dient,    unmittelbar  und  directj 
auch  die  erkentnia  von  got.  ei  fördert,    eine  hülfe»    die  nicht   von  dor 
band  zu  weisen  ist,   wenn  auch  die  vergleichuog  der  german.  dialekte] 
allein  schon  vermag,  uns  zu  einem  richtigen  Verständnis   desselben  z\ 
fähren. 

II. 

Die  gotische  partiliel  ei. 

Um  den  richtigen  Standpunkt  zu  finden  für  die  betraehtung  von] 
got.  eif  hatten  wir  in  dem  einleitenden  abschnitte  —  da  diese  partikel| 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  anaphorischen  pronominalstamrae  ja- 
angehört  —  uns  einen  überblick  zu  verschaffen  gesucht  über  die  formen | 
und  bedeotungen,  welche  sieb  noch  vom  ja -stamme  in  *den  german. 
sprachen  erhalten  haben.  Dieser  reste  sind  nun  freilich  gar  wenige»] 
wie  wir  sahen ;  denn  ausser  den  nicht  ganz  klaren  Weiterbildungen  jahai] 
und  jains^   weisen  die   sämtlichen   german.  dialecte  nur   eine  einzigöj 

1)  ?gl.  Leo  Meyer,  g.  apr.  a.  318. 


IcüBOZWPi  c»i?^ue)le    hiJdungfH   dieses  proüoraittÄlSSöimfs  auf. 
^enUre  ist   nn.H   erhiiUcn   in  got.  ahii.  j«/    a.9,  yio,  ngs.  gco;   die 
casu«fnrni**n  gehören   d<»m   sing,  neutr.  an   and  sind  der  genitiv 
der  V    desselben.     Der   genitiv  rouss  emmal  *jns  gelautet 

'••^— ^  Ulis  aber  im  nltn,  in  der  Ibmi  n'  und  erscbcint  got. 

i teile  des  relativen  adverbiuros  i>-ei:  die  andern  dia- 
if»n  diesen  casus  nicht  mehr.     Dagegen  ist  der  accusativ  Qher 
.    ■     •-■•"t  und  entwickelt  dabei  eine  vcrbäUni.-mrissig  nicht 
_  rvöit    der  formalen    geslaltung.      Erstens    nänilicb 

kbon  wir  von  anfang  an  zwei  parallele  formen  '^jat  und  ja  anzusetzen, 
ilKoeQ  die  erstere  nur  eine  einzige  »pur,  nämlich  im  au.  at.  zurück- 
luden    hat,    wi^hreud    die    andere    in    allen    germatt,    dialekten    lebt, 
erleidet  widerum  jo  dadurch  Veränderungen ,  dass  es  entweder  ver- 
wird, got.  7.U  jai  und  Jan,  got.  ahd   iv[  jah,  abd.  zu  janh^  jouJi, 
zu  jak  {=-  au,  ok/').  oder  sii^b  ncbwäcbt  as.  ags.  zu  ge,  got.  zu  r/. 
Wir  haben   aber  auch   überschau  gehalten  ftber  die  bedeutungen, 
^«Ifli«?  sich   in   den   eben   gwnanten    resten  des  ^*a- Stammes  entwickelt 
•n.    Tnd   zwar   giengen   wir  naturgemäss  aus  von   der  den  stamm 
rUralrteriaierenden  anaphoriscben  bedeutung,  die  in  der  tat  auch  noch 
>*ol  in  der   partikelbildung  als  in  den   beiden  casusformen  deutlich 
faßbar  ist.     Jene   (got-   abd.  jw,   m,  gio,  ags.  geo)   hat  ursprünglich 
lie  Wirkung,    bei  mitteiluug   irgend  eines  um^tandes  an  damit  xusam- 
nde   aber    zeitlich   vergangene   Verhältnisse   zu   erinnern,    die 
'  •!  tut  weder  vorher  erwähnt  oder  dem  angeredeten,  bezw.  allgemein, 
'^ant  «ein  müssen.     Diese  bedeutung  aber»  die  wir*  mit  unseiin  „schon"' 
tugchen    pflegen,    hat  sich  nur  got.   ahd,  erhalten,   as.    ags.   ist 
l)edeutuög  in  die  indefinite  fibergegangen  {qwmdam).'^ 
rmen  *^a/,  ja  und   */a^*  haben  natürlich  von  haus  aus 
)lK»riiScfae   fanetioD,  d«  fa.  sie   weisen   auf  etwas  vorerwähntes  oder 
angeredeten  oder  der   allgemeiuheit   bekantes  bin;    insbesouder>> 


»t 


•  rimin,  gi.  III,  250  und  Bezzenherger .  advv.  und  pnrtt.  b,  85.  anders  Leo 
K    '^i'T.  *.  ai9. 

5)  Wimn  icb   dftr  Än^Hermig  got.  «/»>?,   er  ist  da,   nt»ch  Jh  liioinfügt^,  s«> 
111  auf  d<*n  fffther  l*cftprocheiieu  oder  aas  den  algomei- 
i  iJrti  xfitjjiinkt,  für  wdohen  Hi^ontli^h  ernt  da^  da -sein 

»Und:  wir  tTziek'U  denselben  eiodruek  mit  unsiirm  freilit.-h  ainem  gan 

r^Ii  klnngdgange  eutsprnu^'enLii  „schon."    Wird  nun  d^r  geUrauch  von  ^i- 

Avihtit  er  eich  ahnAhlich  ancli  auf  wcnigt.T  gonan  oder  hnlb  bckiifiU 

iii.t  1    -r  tiQK,  SO  langt  (IT  endlich  auf  einem  j)unktc  un,  w«  jn  nnf  eine  vrl- 

irkantf  sroit  hlnwcigt ,    die  der  hi^rer  nuch  üpliebeu   ansets^en  kann:   dann  i-i 

,i1j(«j  utue  vldlig  indefinite,    wi«»  die  nnser»*«  „ein«t/'    aud  auf  dif 
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aber  kenzeichnet  die  form  des  accusativa  den  bezugsgegenstand  a!i 
inneres  object  (accus,  des  bezugs),  die  des  genitiva  lässt  denselben  als 
einen  höhern  und  allgemeinorii  begriif  erscheinen,  von  dem  der  in  rede 
stehende  nur  einen  teil  bildet  (genit  partit.).  Der  genitiv  bat  die  alte, 
reiu  anaphorische  function  vielleicht  noch  spui'en weise  im  nordischen  er 
erhalten;  sicher  nachweisbar  ist  dieselbe  für  den  accusativ  im  hoch- 
deutschen, und  möglicherweise  in  dessen  got.  Verstärkung  jau  (U,  7^5). 
In  der  hauptsache  habou  aber  beide  casus  ihre  anaphorische  natur  auf- 
gegeben und  sind,  gleich  der  partikel  ju  usw.,  indefinit  geworden,  eine 
bedeutung,  welche  sich  dann  weiterhin  in  die  expletive  geschwächt  hat; 
denselben  functionswandel  finden  wir  in  den  demoustrativis  der  franz, 
und  engl,  ausdrücke  U  y  a^  ihcre  is,  thcrr  are,  w^elche  ursprünglich 
anaphorisch  gemeint  waren,  durch  die  unbestinitheit  ihres  bezugsobjec- 
tes  aber  indefinit  wurden  und  jezt  vö!li<r  bedeutungslos,  abumlant  stebn* 
Erhalten  scheint  die  expletive  function  noch  in  altn.  er;  auch  erschliesst 
sie  sieh  mit  Sicherheit  aus  der  unterordnenden  function,  die  dem  er 
und  seiner  got.  schwesterform  U-ei  zukomt,  sowie  aus  der  gleicharti- 
gen Verwendung  der  accusativischen  formen  altn.  at,  got  ei,  indem 
diese  partikehi  weder  als  bestandteile  des  nebensatzes  noch  des  haupt- 
aatxes  zu  begreifen  sind,  und  coasequenter  weise  nur  die  erklärung 
gestatten ,  dass  sie  ursprünglich  bloss  bestimt  waren ,  die  lücke  zwi- 
schen beiden  sätzen  auszufüllen ,  ohne  selbst  wesentlichen  eigenwert  zu 
besitzen.  Durch  derartige  Verwendung  jener  Wörter  trat  aber  eine  art 
bindung  eiu,  welche  dieselben  zn  conjunctionen  stempelte,  während  sie 
gleichzeitig  als  exponenten  des  nebensatzes  erschienen  und  diesen  deut- 
licher vom  hauptsatze  schieden  als  dies  früher  durch  die  beide  tren- 
nende pause  geschehen  war. 

Ks  ist  aber  die  anaphorische  function  noch  andere  wege  gegan- 
gen als  den  ins  indefinite,  und  von  da  durch  expletive  geltung  hin- 
durch zum  conjunctionellen ;  doch  gilt  dies  nur  vom  accus.  '*ja,  nicht 
vom  genitiv  *jrts,  dessen  altn.  got.  formen  or  und  k-ei  ausaerhalb 
des  oben  angegebenen  gebietes  nicht  aufstossen.  Indem  nämlich  *ja 
auf  die  realität  des  bezugsgegenstandes  hinweist  und  dieselbe  als  bokant, 
mithin  unzweifelhall  charakterisiert,  gewint  es  urgieren de  kraft:  so  fin* 
det  sich  hd.  ja  und  die  got.  verstärkte  form  Jau.  Nahe  verwant,  sei 
es  als  sprnssling,  sei  es  als  modificatiou^  ist  die  steigernde  function 
von  ahd.  /a»  ags.  gc,  die  sich  auch  für  as,  altn.  /a  vermuten  lässt. 

Die  kraft  der  bejahung,  welche  ^V/  in  allen  germanischen  dialek- 
ten  inue  wohnt,  kann  einen  doppelten  Ursprung  haben,  doch  ist  sie 
wahrscheinlich  aus  der  urgierenden  hervorgegangen,  also  eigentlich 
„profecto,  immo,''  woraus  einfache  aftirmationj  freilich  ist  es  auch  nicht 
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uümoglicli ,  das9  ja  im  sinne  vüq  frx.  oui  (hoc  illud)  und  |H'ov.  oc  (hoc) 
zu  fassen  wäre,  also  umuittelbar  auf  anaphorischer  basis  beruhte. 

Bbftnfals  zweifelhaft  ist  das  copulative  ja  (ahd,  as.).  ge  (ags.) 
und  got.  ei,  soweit  lezteres  copulativ  zu  nehmen  ist.  Alle  drei  Parti- 
keln besitzen  nätnlicli  die  tlhiglceit  coordinierte  sätze  zu  binden,  ei  frei- 
lich nur  noch  spurenweise;  ob  aber  dki^e  bedeutung  unmittelbar  aua 
der  anaphorischen  hervorgieug,  indem  jene  wörtchen,  etwa  ähnlieh  dem 
afrz.  si,  auf  den  ersten  der  verbundenen  sätze  zurückwiesen,  oder  ob 
sie  in  ihrer  entstohung  und  geschicbte  mit  der  subordinierenden  func- 
tion  von  er,  at  und  ei  zusammenfält,  welche  auf  der  expletiven  beruht, 
lässt  «ich  nicht  mit  entscheidenden  gründen  feststellen;  die  verwanten 
anklänge  im  gebrauch  des  deutschen  so  (z.  b.  N,  841,  1  u.  C».)  schei- 
nen auf  den  erstem  weg  hinzuweisen,  bilden  aber  keinen  beweis.* 

Dies  waren  die  resulUte,  welche  sich  uns  bei  uuserm  flüchtigen 
überblick  über  form  und  bedeutung  der  in  den  german.  dialekten  erhal- 
tenen reste  des  Ja -Stammes  ergaben,  und  welche  uns  den  richtigen 
gewchtspunkt  gewähren  solten  für  den  hauptteil  dieser  Untersuchung. 
Wir  dürften  nun  genügend  vorbereitet  sein,  um  uns  diesem  zuzuwen- 
den, der  nur  den  gotischen  dialekt  ins  äuge  fasst,  und  da  widerum 
nicht  die  gesamten  reste  des  70- Stammes,  sondern  lediglich  die  accu- 
sativfornit  und  zwar  nur  die  schwäcbung  derselben  c*. 

A.    ei  als  nichtsatzverbindende  partikeL 

Von  den  nichtsatz verbindenden  functionen  des  Ja -Stammes,  die 
wir  oben  kennen  gelernt  haben ,  hat  ei  nur  eine ,  nämlich  die  urgie- 
rende  bewahrt  und  lehnt  sich  in  diesem  sinne  an  worte  der  verschie- 
densten art  enklitisch  an.    Recht  einfach  ist  dieser  Vorgang  bei 

patßinei,  welches  entweder  allein  steht:  M,  5,  47;  8,  8;  9,  21; 
JO.  28,  42;  Mc,  5,  36;  L.  8,  50;  1.  K.  15.  19;  G.  1,  23;  2,  10;  6,  13; 
Ph.  1,  27;  Sk.  Ib,  oder  mit  der  negation  ni  verbunden:  G.  4,  18,  und 
mit  dieser  einem  alc  gegenüber:  Sk,  IVd,  Vc,  Yllb,  oder  einem  aA* 
jiih:  2.  K,  7,  7;  8,  10.  21;  9,  12;  K.  9,  24;  12,  17;  13,  5;  Eph.  1,  21; 
Pb.  I,  29;  2,  27;  2,  Tim.  2,  20;  4,  8.  Das  unverstärkte  ;ia/«m  findet 
sich  nur  1.  Tim,  5,  13;  R.  9,  10;  2.  K,  8,  19,  allemal  mit  ni  verbun- 
den und  einem  positiven  ük  jah  gegenüber.  Es  hat  also,  entsprechend 
dem  gewöhnlichen  gang  der  spräche,  der  verstärkte  ausdruck  den  ein- 
fachen verdrängt,  und  lezterer  scheint  nur  noch  da  statthaft,  wo  schon 
in  der  gegenüberstellung  eines  negativen  und  eines  positiven  satzes 
eine  gewisse  emphase  liegt.  J.  9,  2.'»  und  G.  3,  2  iai  ßfitain  nicht  par- 
tike),  sondera  noraen  (object).  * 

1)  sg\.  unt.  s.  155. 
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Aber  auch  an  s«,  so,  paia  kann  ei  treten,  um  eine  vevtärkta 
form  saeif  soei^  patel  zu  bilden.  Als  hauptbeleg  eignet  sich  am 
besten  die  stelle  Tit.  1,  5:  in  Jyuom  vaihtais  bilaip  ptis  in  Kretai,  in 
Jmt  ei  vanata  atgaraihtjais  jah  gas€Ujais  and  haurgs  praübgtairem, 
svasvc  iJc  ptis  garaidUIa  —  ,  toitoi  yägtr  nniKunov  ü€  iv  Kqtjif^^  JW 
%€L  k^liTOpra  f.ftdioQlhöaijg  xcd  y.ctTaatf;Gr^g  usw.»  vulg.:  hu  jus  rei  gra- 
iia.  Die  worfee  bilden,  nach  vorausschickung  des  grosses,  den  anfang 
des  briefes,  und  es  kaim  daher  in  pisosm  muhtais  so  gut  wie  das  griech. 
TOiToi  x^^*^  nur  auf  das  folgende  gehn,  wie  auch  Bernhardt  z.  d,  äL 
anerkent  und  die  angeführten  werte  selbst  lehren.  Gleicliwol  aucht 
B.  diese  beziehung  auf  das  folgende  mit  der  sonst  üblichen  relativi- 
aehen  auffassung  von  sacl  zu  voreinigen  und  nbersezt.  indem  er  in 
pize  als  glosse  ausacböidet:  „weshalb  ich  dich  zurncklieöa,  ordne  das 
noch  mangelhafte,"  etwa  wie  wir  wol  sagen:  „wa«  ich  sagen  wolte, 
du  must  auch  no<'h  das  und  das  tun."  Allein  wer  sieht  nicht»  dasg 
an  unserer  stelle^  wo  der  sclireibor  nach  schluss  des  fei«^rlicheu  gmasoa 
an  gewichtiger  erster  stelle  mit  dem  eigentlichen  kernpunkte  selBes 
hriefes  anhebt,  eine  solche  auffassung  luinHlglich  ist?  Dazu  ist  der 
griechische  text  hier  so  einfach  und  klar,  dass  man  nicht  sagen  kann, 
Vulf.  sei  durch  schwieriges  oder  falsches  Verständnis  in  eine  auffallendt 
gotische  construction  und  zu  doppelter  abweichung  vom  griechischen 
(nämlich  Umsetzung  des  demonstrativs  in  das  rolativum  und  des  finalen 
nebensatzes  in  adhortativen  hauptsatz}  genötigt  worden.  Es  bleibt  also 
nichts  anderes  übrig,  als  in  pizozei  vaihtais  demonstrativ  zu  fassen, 
wie  es  sinn  und  ausdruck  des  griechischen  textes  erfordern.  Es  ist 
dabei  wol  bemerkenswort  und  interessant,  ei  an  den  demonstrativ 
gebrauchten  /«-stamm  in  urgiereudem  sinne  incliniert  zu  finden,  aber 
etwas  irgend  austössiges  oder  unwahrs^cheinliches  Hegt  darin  nicht  vor. 
Was  aber  das  folgende  in  pi^c  betrift ,  so  hat  Bernhardt  gewiss  recht, 
wenn  er  sagt,  dass  pise  für  pisei  geschrieben  sei ,  denn  die  im  folgen- 
den ausgesprochene  absieht  enthält  einen,  nicht  mehrere  umstände,  und 
da  in  pizc  offenbar  dem  in  pisom  vaihtaiii  parallel  steht,  so  hätte 
man  zu  übersetzen:  „Deswegen  liess  ich  dich  zurück,  damit  dass  du 
usw.**  Jedoch  hat  diese  fast  übermässig  starke  liervorhebung  des  fina- 
len Verhältnisses  —  ohne  dass  der  griechische  teit  eine  Veranlassung 
dazu  böte  —  etwas  sicherlich  auflallendes ,  und  ich  nehme  deshalb  kei- 
nen anstand ,  diese  wortc  mit  B.  für  eine  glosse  zu  in  pi^ogei  vaihf-ais 
zu  erklären,  nur  sind  sie  ebenfalls  demonstrativ  zu  nehmen,  im  sinne 
von  proptcrea,  nicht  quaprapier.  Wir  zählen  also  eigentlich  zwei  stel- 
len, wo  ei  sich  in  enklisis  an  den  demonstrativ  gebrauchten  ^i- stamm 
findet:    in  pizozei  vaihkda  und   die   glosse    dazu   in  pisv   für  in  pizeL 
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;•.  .  „,....   i    ..    1<>,  28  patei  als  verstärktem  liemuiisLn 
Ad  h€tiBfll  dort:  patei  gaiiußam  ffnsalip  iä  gegenüber  griech,  toFto  ddtt}- 
)r,*ftrwrm  icTtr.     Bernhardt   bemerkt   lakonisch:  patei,   Toinn^    „datjs/* 
:\W,T    ef  ist  nicht  ersichtlich,    warum  Vulf.,    zumal  der  sinn   die  we^- 
i^^^iig   von  toHo  uieht   wohl  gestattet,    in   dieser   weise  von  seinem 
taste    ahgewichen  sein  aolto,    und  dau'um  scheint  es   mir  methodischer, 
aii£imebmen.    das«   seine  Übertragung   dem   griechischen   vorbilde   ent- 
spricht,   mithiu  ffntei  stark  demonstrativ  ist.    was   es  ja   naeh   obigem 
in  kaiui 

^'  r   üurttc   auch    1.  K*  !*►,   17    (itn    irtk  pai    nituiuijnn^   yium^ 

''f  amis  hluibis  .  .  ♦,  hriikjam   {)tv  au^a  (h  nokhn  l(r^nt\ 

'  fd^  navteg  ix  tov  ivog  aqiov   ....  uiikxoiav)  in   ähnlichem  sinne 

^^      ^         werden  können;   denn  wenn   i'i  in  Tit.  1,  5   dii«   hinweisung 

^^       -.^  hde  werte,   in  1.  K.  ic>,  28   die  auf  sinlich   vorliegende  dinge 

rttürkt.   90  kann  man  sich  auch  denken,  dass   es  hier  der  auf  den 

rLH!<?nden  und  seine  intellectuellc  Umgebung  gerichteten  demonstrativen 

*^ft   von  pai  zur  stütze  dient;   wogegen  paki  auk  aUm  im  sinne  von 

'"  /'or^  Tiavr^gt  t/tti  tnim  onmes  hart  scheint  und  gleicbfalls  ein  misver- 

i^tanriuis  involviert,  das  dem  Übersetzer  nicht  nahe  liegen  konte, 

S(4l»st   in  Phil.  1,  17   lasst  sich  ip  paiei  recht  wol  im  sinne  von 

*"''    'J'    tassen.     An  einem  fp  pai  würde  mau  nicht  de«  geringsten  anstoss 

'*^^tin?n;   wenn  nun  ei,  das  in  seiner  urgierenden  kraft  algemein  anor- 

•"*       V  ivxi  pai  tritt,  so  wird  doch  die  Sachlage  nicht  geändert;  denn 

ist  eö  nicht,  deshalb^  weil  die  Verbindungen  des  demonstra- 

iiit  ei  fast  immer  relativen  wert  haben,  denselben  grundsätzlich 

I   I;  r«^  bedeutung  nhziisprechen. 

^ardt   in  meiner  dissertation  „über  die  Santax  des  got.  relativ- 

•ixcineus.     Halle  1876  >"    die  »ich  durch   klarheit  und  voktaudigkeit 

'     auszeichnet^    nimt  s.  26    in    l.K.  15,   1   paiei  aivaggel'u 

.    .     irviSy  TU  ivayyiltoy,  8  ßvayyihadpif^v  iftJv  das  erste  patci 

^^'»ti.cnfltrfttlv  fauapb.  dem.)  =  .»jenes**;   icb  mag  mich  aber  bier  nicht 

leiden,    weil  die  ganze  stelle   schwierig  und  der  griechi- 

^  Mfcht  sicher  ist. 

he  übrigens  -t*/i ,  welches  obenfals  die  doppelte  tUhig- 

'•     besizt.   emmal  die  demonstrative  kraft  S'on  sa^  bo,  paia  zur   ana- 

*-..!.    „i.i  ,„  j.jj^^,^  (relativen)  zu  raodificieren ,   andrerseits  dieselbe 

111  sinne  zu  erhöhen,  s,  GL  II,  2,  s.  löl. 

'tet    gehört    ebenfÄls    lüerhcr.     Dasselbe   ist  zweimal    belegt: 

'     'hnf  Prilaius:    rnitei  ik  Jfuhtius  im?  so  piuda  pfina 

,  ;  dhun  puk  mis;  hva  yntaviihii?  a/itK^ld^t^  o  IJttlcifo^' 
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/ir/ji  iyM  'loiSaiog  ü^t ;  usw.;  vulg.:  nufnqulä  egoJudaeus  sum?  Luther; 
bin  ich  ein  Jude?  —  l.  K.  16,  5  appan  qima  cd  izvis,  pan  Makidonja 
tisleipa;  Makidonja  auk  pairhgatjga;  ip  at  izvis  vaitei  saljn  aipj^au  jah 
uintrU'  i>isa,  rr^oc  vuüg  di  rvyop  uctqct^tivd)  t]  xai  jta^axHficioiü  usw«, 
volgata:  apud  vos  autem  farsitan  manebo  vel  diam  hicmaho;  Luther:  hei 
euch  aber  werde  ich  vielleicht  bleiben.  Der  factische  sinu  von  vaitei  an 
diesen  beiden  stellen  ist  wol  klar:  es  kenzeichuet  den  inbalt  der  frage  als 
möglicherweise  bestehend,  den  der  aussage  als  möglicherweiBG  eintretend; 
nicht  90  leicht  erkenbar  int  die  ursprüngliche  bedeutung  des  Wortes.  Zwar 
dass  es  in  vait-d  zu  zerlegeti  ist,  dürfte  auf  der  band  liegen;  aber 
was  ist  vaU?  was  ei?  Man*  hat  nun  vieltUltig  imi  für  3.  per»,  sg. 
und  ei  =  „ob'*  genommen,  und  zu  vait  ein  subject  fftip  ergänzt,  zvl 
ei  ein  subject  und  ein  verbum ,  wie  es  der  betreffende  Zusammenhang 
an  die  band  gibt*  Diese  Interpretation  ist  aber  aus  verschiedenen  grün- 
den abzuweisen:  erstens  hat  diese  doppelte,  haupt-  und  nebensatz  fast 
gänzlich  zerstörende  ellipse  von  „weiss  ob"  für  „gott  weiss  ob  ich 
komme  u,  ä."  nirgends,  auch  nicht  unter  den  von  Grimm  IE,  74, 
IV,  260  angeführten  stellen  eine  analogie.  Zweitens  scheint  der  so 
ergänzte  ausdruck,  der  den  gegensatz  in  sich  schliesst:  „ich  weisa 
nicht,  ob  ich  komme,"  vielmehr  auf  die  nichtVerwirklichung  als  auf  die 
Verwirklichung  binzuleiteu ,  während  doch  lezteres  offenbar  die  absieht 
von  vaitei  ist;  auch  müste  in  der  formel  gup  vaü  offenbar  (fup  dea 
hauptton  getragen  haben  und  hätte  deshalb  nicht  schwinden  können. 
Ferner  konte  diese  ellipse  von  gi*p  nur  auf  dem  boden  des  monotheisti- 
schen Christentums  erwachsen,  dies  aber  war  bei  den  Goten  in  der 
zweiton  hälfte  d»^s  vierten  Jahrhunderts  noch  zu  jung,  der  begriff  de« 
einen  gottes  noch  zu  wenig  als  ein  selbstverständlicher  in  fleisch  und 
blut  übergegangen,  als  dass  seine  weglassung  bereits  natürlich  und 
möglich  gewesen  wäre.  Endlich  aber,  und  dieser  grund  ist  allein  mehr 
wie  hinreichend,  ei  fungiert  niemals  als  indirecte  fragpartikel ,  wie  ich 
weiter  unten  nachweisen  werde:  weite  man  aber  mit  rücksicht  auf  lez- 
tern  umstand  anstatt  „weiss  ob"  übersetzen  „weiss  dass,"  so  würde 
man  nicht  nur  denselben  oben  angeführten  Schwierigkeiten  begegnen, 
sondern  man  würde  auch  einen  so  stark  beteuernden  sinn  in  die  formel 
legen,  dass  deren  abschleifung  zu  dem  sinne  von  i;vxov  in  den  paar 
decennieuj  die  das  Christentum  bei  den  Goten  gesehen  hatte,  erst  recht 
unbegreiflich  wäre. 

Wenn   somit  die   auffassung  deus  seit  an  zurückzuweisen  ist^  so 
scheint  mir  dagegen  eine   andere  erklärung   alles  iür  sich   zu  haben: 

1)  Zuerst  Grtjmu  m,  24B  und  IV»  260. 
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ich  meine  uämHcb,  vait  ist  die  erste  persoti  und  ei  urgierende  eukli- 
tika,  so  dass  das  ganze  ein  verstärktes  ,4cb  weiäs"  oder  ^,weiss  ich*' 
darstelt.  Diese  formel  konte  bei  den  Goten  uralt  sein,  und  leicbt  ver- 
mag man  sieb  vorzustellen ,  wie  sich  ibre  ursprüngliche  kraft ,  die  vom 
sprechenden  bestirnt  gewußte  Wirklichkeit  des  gesagten  stark  hervorzu- 
heben, almäblich  dahin  schwächte,  dass  sie  nur  noch  eine  vermutet© 
Wirklichkeit,  d.  i.  eine  möglichkeit  andeutete.  Ganz  ähnlich  Verhaltes 
sich  ja  mit  unserm  ^.gewiss**;  eigentlich  hat  diese  partikel  die  unzweifel- 
hafte Sicherheit  einer  aussage  anzudeuten»  aber  wenn  wir  jezt  sagen:  „das 
und  das  ist  gewiss  so  oder  so,''  so  ist  das  betreuende  urteil  eben  nicht 
gewiss,  sondern  ungewiss,  nur  vennntung,  und  erst  wenn  wir  „gewiss 
weglassen ,  gewint  das  urteil  den  Charakter  des  gewissen ,  sichern. 
^^  Über  das  vei^waute  hd.  ich  wci;^^  cerh,  profecto  \g\Mnmm  II l,  242»  3. 
^B  Auch  vaineif  das  sich  von  selbst  in  tmin-ei  zerlegt,  ist  hierher  zu 

^^  stellen.  Unser  text  bietet  uns  dasselbe  dreimal:  1.  K.  4,  H:  i^d}]  xexo^c- 
I  afityot  ioTe'  ijSij  iteXevTr^aaTt'  x^^Q^S  fj^twv  ipctatkivaaTi'  xai  oq^ekov 
I  ye  ißamXevücite ,  \va  xcti  fj^ietg  vfup  uvfißamlevowiniv.  ju  sadai  sijup^ 
^^J^  9<^^W^^  m?/r/u/^,  inu  uns  piudanodvdufi :  jdh  iminci  pludunoikdeip^ 
^ri  jah  veis  üvis  mip-Jundanoma,  2.  K,  4,  1  o<pilov  avdxta^i  ^lov 
fUTt^op  ti  aq^Qoavi'r^g^  alXcc  xtt«  avix^o^i  f.iot\  vainei  uspidaidedeip 
memaisos  leiiil  htm  unfrodeins;  akei  jah  uspulaip  mik.  G.  5,  12  o(ft 
Ao*-  Kai  inoKOiftoytai  oi  araaraTolyug  v^iag.  vainei  Jak  Ksmaitaifidan 
Jtai  drobjandans  igiHi>,  Es  bedarf  keines  beweises,  dasa  die  got  o\}in- 
tXve  piudanodedcip,  uspulmdedeili  ^  nsmaüaindüu  bereits  volständig  den 
sinn  des  griech.  textes  enthalten,  nämlich  die  beiden  opt,  praet.  einen 
der  Wirklichkeit  cntgcgeulaulVnden  wünsch,  der  opt.  praes.  einen  sol- 
chen, dessen  Verwirklichung  denkbar  ist.  Auch  wir  können  noch  heute 
sagen:  „und  herschtt^t  ihr  doch!**  u  ä.;  freilich  ist  ims  die  partikel 
„doch*'  zur  deutlichen  Charakterisierung  des  Wunsches  fast  notwendig, 
aber  gerade  dieser  umstand  scheint  auf  ein  riohtiges  Verständnis  des 
got,  valnci  hinzufnliren.  Ist  niimhch  der  Optativ  ganz  allein  zwar  im 
»tande,  den  wünsch  auszudrücken  (R.  15,  5;  2.  Tim.  1,  16),  so  ist  er 
doch  auch  föhig  und,  je  nach  deu  Verhältnissen,  geneigt  auch  eine 
partikel  zu  sich  zu  nehmen,  die  sein  weseu  noch  genauer  bestirnt. 
Deutsch  tnt  dies  die  partikel  „doch/'  indem  sie  im  sinne  von  „den- 
noch*' uuf  die  der  realisiernng  des  Wunsches  gegenüberstehenden  Schwie- 
rigkeiten aufmerksam  macht.  Gotisch  finden  wir  nun  in  ähnlicher  Stel- 
lung mimi,  dessen  hauptteil  vain-  neutralform  zu  stamm  vaina-,  wo- 
von vaina-ffs,  ahd.  nfhui-tj  eine  Weiterbildung,  zu  sein  scheint.  Bedeu- 
ten nun  g,  vatfMgSf  ahd.  wefmg  ralabttüQOQy  infdix,  misefy  so  ist 
min-ei  ein  verstärktes  misirum!  und  deutet  auf  die  unangenehme,  trübe 
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läge  reHp.  stinimuug,  die  dem  redenden  seiueu  wünsch  entlockt.  Eine 
innere  bedeutuiigsverwantscliaft  liegt  also  zwischen  vaifm  und  ofpelov 
nicht  vor,  aher  jenes  mochte  wie  dieses,  durch  vielfachen  gebrauch 
ahgenuzt,  zu  einer  ziemlich  abgegriffenen,  farblosen  partikel,  etwa  im 
werte  unserer  deutschen  interjection  „ach!*'  herabgesunken  sein,  und 
80  rief  das  im  griech.  neben  dem  verbum  stehende  oqElov  rein  ausser- 
Höh  die  anwendung  von  vainci  hervor.  Möglich  auch,  dass  im  goti- 
schen vmne'f  in  fallen  wie  die  vorliegenden  schon  üblich  war,  ähn- 
lich unserm  „doch";  aber  etwas  bestirntes  lä.sst  sich  darüber  nicht 
vermuten.  Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  ttbrigens,  dass  die  Über- 
setzung von  „wenn  doch*'  (L.  Mejer,  g.  spn  470)  für  vaitiei  zwar 
stilistisch  möglich  ist.,  aber  eher  dazu  dient,  den  eigentlichen  ainn  des 
Wortes  zu  verdunkeln  als  aufzuhellen. 

Fanden  wir  so  das  enklitische  ei  an  pronominalformeu ,  an  eine 
verbalforni  und  an  zwei  ueutra  eines  adjectivs  angelehnt,  so  kann  es 
uns  auch  nicht  \>"umier  nehmen,  wenn  wir  dasselbe  in  gleicher  weise 
au  eine  fragepartikel  suffigiert  sehen,  nämlich  an  ihai.^  Diese  Verbin- 
dung, ihaii'.if  ist  uns  erhalten  *L  7,  31:  (/>  manmjai  pizos  mmmrieins 
galnuhidiidun  imma  jah  qejniu:  XristuSj  pan  qimipj  ibaiei  managiseinn 
taikanim  taujai,  Jmftiei  sa  tavida?  xal  i7,eyov'  ort  A'^icitog,  fiicrv 
il^ijj  fit)  irl^lova  aijuela  n^oii^aet ,  lai'  orroc;  hfolrp^v;  vulgata:  nuni" 
quid  plurn  sujua  fadei?  Grimm,  gr.  lll,  281  sagt  hierzu  ganz  aach- 
gemäss;  „die  suffigierte  form  ibaiei  Job.  7,  31  bedeutet  gleich  der  öiü- 
fachen  ur^ri'';  hieran  werden  auch  wij*  festhalten  müssen.  Denn  wenn 
GL.  die  änderung  ei  Xr intus,  pan  qimip^  ibai  ...  vorschlagen  und 
Massmarm,  Heyne,  Bernhardt  dieselbe  geradezu  in  den  text  aufnehmMi, 
so  ist  ihr  grund  nicht  der,  dass  ei  (patei)  vor  directer  rede  bei  gegen- 
überstehendem griech.  otl  uuentbehrlich  sei,  was  es  in  der  tat  nicht 
ist  (vgl.  GL  11,  §  271,  4),  sondern  indem  sie  alle  ei  nicht  als  enklitikn, 
wie  Grimm,  sondern  als  selbständige  conjuuction  fassteu,  die  hier  keiuo 
stelle  hat,  fanden  sie  dasselbe  überftiissig  und  darum  siustöreud.  Aber 
m  ist,  wie  Grimm  richtig  erkante,  suffigierte  euklitika,  und  so  betrach- 
tet hat  ibaiei  neben  inpizei  usw.,  vaiteif  patainel,  vainei  durchaus  nichts 
anstössiges.  Übrigens  hätten  die  herausgeber  bei  der  annähme  einesi 
Versehens  von  selten  des  Schreibers  eine  erklärung  gehen  sollen ,  durch 
welche  umstände  derselbe  dazu  verführt  werden  konte;  denn  zuächt»t 
bat  ein  irtum,  wie  er  hier  vorausgesezt  wird,  etwas  sehr  auffallendes.* 

1)  t^bcr  de8sen  ur«prün^Iiehe  sttbutÄDtiviBche  niitar  s.  K.  Hildebrand,  Con- 
tUtionalaätze  s.  10, 

2)  An  dioäär  htelte  mues  uiich  1.  K.  7^  17  erwähnt  werden;  wo  Paulus»  nach- 
detu  er  sich   für  die  zalasäung  ^'eitiisüliter  ehcn  ausg^osprochen ,   ja  dioselben  v.  I€ 
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er  (gut.  advv,  und   parti  ü.  ül^  iiieht  noch  die  orts- 

r  ftvadrcy  juindre  hierher.     Aber  so  aehr  öich  iliese 

lg  durch  ihre  «iufachheit  empfiehlt »  »o  wird  nie  doch  durch  den 

■    ^^  Ji»*^i?<^*i  vierfachoa  -r  iu   diesen   w5rtern  niir  einmal  -ei 

(L  9,  41  )t   selir  bedenklich.     Audi   ist  in  betracht  zu  ziehn, 

Partikel  vi  nicht  nur  da  wo  sie  selbständig  ist,   sondern  auch 

den  HO  mannigrulti^eu  ülllen,    wo  sie  im  auschluss  an  andere  worte 

leini,  80  deutlich*  auch  in  ihrem  lautwerte,  im  got.  sprach hewnst- 

^1fMi   datfä   für  allein  stehendes  et  nie,   für   verbundeue»   nur  ver- 

img  Äusserst  selten  -e   erscheint.     Nur   in   einem  falle  tritt 

:      r   Mf  weclisel  ein,  Dämlich  in  izei,  wofür  wir  unter  18  fill- 

j    i^  ijrm   hc  tinden.      Es   scheint,    dass  man,    da   für  den 

teil  Toti  is-ei  das  Verständnis  geschwunden  war,  das  ganze  nicht 

«n  compositum,  sondern  als  ein,  natürlich  adverbielles ,  sira- 

-  .,:i:.th     Da  et*  nun  aber  adverbien  auf  ei  nicht  gab,  wol  aber  auf 

90  inochti*  allmählich  das  Sprachgefühl,  durch  falsche  analogie  ver- 

itct,  die  form  he  für  die  eigentlich  riclitige  ansehn,   und  man  fieng 

lieh  an  leztere  zu  gewöhnen,  um  so  mehr  als  auch  die  das  Vorbild 

jnden  partikelu  und  adverbien   auf  -e  vorzugsweise,   gleich   im 

j),  pronominalen  Charakters  waren  (simlc,  pande,  mite,  ne,  pe,  sve^ 

Es  können  nun  allerdings  hmdre,  hidrt^,  jaindre  denselben  weg 

Jgon  »ein  wie  hei^  he,  also  beispielsweise:  hulni,  hidra-el,  hidrei, 

icl  hieraus  nach  falscher  analogie  hidre;  aber  vielleicht  auch  verdan- 


*J»  xnitiA  cbrigtlichcr   propagandtt  indircct  empfohlen  |iat,   wider  einlenkt  nnd 
etitsr&«tduog  im  gegebt'uen  falle  dem   religiösen  takt«   eine»  jeden  rib<«rl&s8t: 

in  Lntber«  tihirectzung :   doch  wie  luncui  Jeglichen     ....     also  wandele  ex. 
,.  fi  hrarjammfb  xvnsrr  ifmimlidu  ffuPf  ainhvarjaiok  »vasre  galapoda 
lai.     Hier   ist   alha  klir  bis  uttf  m   et,    Nehn»cn  wir  nivrnlich  d  = 
»  „ni«ht  JuÄS  iisw,/*    vgl.  2.  K.  1,  24,    au  gibt  dtis  einen  verkehrten  ginn 
^larktj,    uueiklürliche  abweii'hnng  vom  grieci».  teite;   eher  geht  es,   wenn 
••»  Lni  äiniie  ?on  niba  ver«tohn»  vgl.  Mc.  13,  20,  «odaas  ni  ei  =  niba  patei  - 
f.    Vgl  R  13,  8;   aber  ni  hat  den   wert   von  niha  nnr  vor  irrealen 
II,  und  ein  solcher  ist  hier  nicht  in  erganxeu,  zudem  kann  ni  hiei 
ungehörige  sab.  zu  ergänzen  wiirt»,  schon  deshalb  nicht  wol  conditio- 
it  ?-frr     weil  nienmnd  vs  so  verstehen  Würde.     Kien  dieser  umstand  aber 
auf  '  aon,  dü^e  vjeUt^icht  fi  nicht  =  ^«ft'd ,  sondern  ver-türkendes  «uftix 

:^  Abd        '.    -u  lesen  iat.  wie  ja  in  Wirklichkeit  am  seiner  function  nach  dem 
sayfäüte  -iiÄ  gern  den  eonditionalcn  rharakter  von  ni  markiert ,  vgl.  J.  9,  38; 
Q    0      Dann  hiei^e  ea:   ,,wenn  nicht  [äujtpL  das  das  richtige  ist:]  wie  gott 
^Jcfcem  in«rcteilt  hat  .  .  .  ,   äo  gehe  er/'     Freilich  bleibt  da«  bedenken,   daea  hier 
r  waLz  m  ergänzen  ist,  während  dim  analoge  ni^h  dich  nur 
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keu  sie  achon  ihre  erste  Schöpfung  als  pro  nominale  adverbien  (kr 
logie  der  übrigen  pronominalen  adverbien  nnd  partikeln  auf  -e.  Lez- 
tere  möglicbkeit  komt  im  reaultat  übereiu  mit  L.  Meyera  Vermutung 
(g.  spr.  §  447),  dass  die  in  rede  ßtehenden  adverbien  instrumental 
seien f  nur  möchte  ich  mir  den  Vorgang  nicht  bo  vorstellen,  als  hätten 
von  jenen  stammen  durchdeclioierte  comparative  existiert,  aber  uur  der 
Instrumentalis  sei  erhalten,  auch  nicht  so  als  hätte  die  spräche,  um 
ein  adverbium  der  richtung  wohiu?  zu  schaffen,  zu  den  instrumentalen 
formen  der  comparieiieu  stamme  mit  dem  bewustsein  «^egriüeu,  dass 
diese  formen  auf  -e  in  ihrer  syntaktischen  natur  jenen  andern  verwant 
seien,  die  wir  jezt  accus,  genit.  usw.  nennen,  sondern  man  wird  die- 
selben vielmehr  nur  iu  verwantschaft  gefohlt  haben  mit  den  partt 
und  advv.  der  gleichen  endung  und  überhaupt  mit  allen  Worten  die- 
ser art,  das  heisst  oben,  jene  ortsadverbien  sind  vermutlich  nach  ana- 
logie  gebildet 

jihnlich  ist  zu  urteilen  über  unliß  und  pande  (wofür  melirfach 
pandei),  welche  beide  Bezzenberger  a.  a.  o.  s.  64  mid  65  gleichfals  auf 
Verbindungen  mit  suffigiertem  ei  zurückfährt:  utUa-eij  pan^da-ri 

Noch  sei  an  dieser  stelle  1.  K.  4,  5  erwähnt,  wo  es  heisst:  pannu 
nu  ei  faur  mel  ni  stojaip;  üare  fiij  tzqo  y.atQov  x^/ycre.  Bernhardt 
bemerkt:  „ei,  zugesezt,  dient,  wie  griech.  o/nog^  zu  angelegentlicher 
aufforderung ;  griech.  h'a  entspricht  es  j!;o  Mc.  5,  23;  i.  K.  IG,  Hi 
2.  K.  fcJ,  7  und,  mit  veränderter  structur,  Tit.  1,  5."  An  lezterer  stelle 
nehme  ich,  wie  achon  auseinandergesezt,  das  ei  rein  ünaL  aber  an  den 
drei  andern  hat  es  allerdings  die  angegebene  function,  d.  b.  nach  Vor- 
gang des  griechischen  wird  die  forderung  nicht  durch  einen  fordernden 
hauptsatz  ausgedrückt,  sondern  durch  einen  unmittelbar  von  der  im 
sprechenden  lebendigen  idee  des  wollens  abhängigen  objectsnebensati. 
Diese  constructiou  aber  gebraucht  Vulf  nie  aus  freien  stücken,  ohne 
vorbQd  des  griechischen  textes,  ausgeuommeu  eben  1.  K.  4,  5,  und  doch 
hätte  er,  wenn  ihm  diese  redeweise  wirklich  geläutig  war,  oft  genug 
gelegenheit  gehabt,  sie  anzuwenden,  Dass  er  dies  nicht  tut,  muss  uns 
zweifelhaft  maclieu ,  ob  er  leztgenante  stelle  wirklich  so  gemeint  habe, 
und  ich  will  darum  hier  auf  eine  andere  art  dieselbe  zu  verstehn  auf- 
merksam machen.  Die  griechischen  worte  iirj  /tgo  Tiaigtw  xq/vet^  sind 
widergegeben  durch  faur  nicl  ni  stojaip  und  wäre  durch  punnu  nu: 
ohne  griechisches  gegenstfick  ist  ei,  es  bleibt  so  zu  sagen  übrig.  Wenji 
wir  nun  zuerst  versuchen,  es  als  satzverbimleDd  zu  erklären,  so  kön- 
nen wir  darin  nur,  fals  wir  nicht  der  ohigeii  au tTassung  Bernhardts  fol- 
gen, eine  anaphorische  ruckWeisuug  auf  das  vorangehende  sehen,  wodurch 
allerdings  eine  art  satzbindung  bergestelt  würde.    Allein  rein  auapho* 
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ittfth  ton  t^  ist  in  dieser  art  nirgendg  sonst  belegt;  darum 
rr   -T-.^.   »lie  andore  mOgüohkcit  anerkenuon  mössen,   dass  ei 
\t  iiilimd    stebe;    uud    da    das    üicbtsatzverbindeade  ei 

10  «i  onde  funetion  bat,  so  wäre  es  aucb  hier  so  zu  neh- 

t;  es  v^iu-it^  ai.so  nur  daxu  dienen,  die  consecutive  kraft  von />a»mi 
m  versUlrkeu,  und /><i«ww-«w-6'i  würden  unter  einen  gemeinscbaft- 
wortaocmit  fallen. 
D^ch  wie  dem  aucli  sei,  und  inögeu  auch  die  advv.  hidrp,  hradref 
rit./r.   ...ui.>  die  conjj.  titite.  pande  nicht  hierhergehr»ren,  schon  paiai- 
n  phei  usw.,   i?<iiV<?*,   iftofei  gemlgetj  volst&ndig,  um  die 
i^iiü  vuu  <H  alä  urgierende  eoklitiLi  sicher  und  klar  zu  dtelleu. 
y^     '    I   wir   uns   nun  zu  den  tTlllen,    wo  ei  als  träger  der  satz- 
Mnl. 


B.    et  als   satzverhindeode  partikel. 

L    et  steht  allein  ^  oder  verstärkt. 

a.    Bei  obwaltender  eoortÜuatiaiL. 

H.  27,  49  heisst  es:    let  ei  saiiivamt  qwMm  Hdias  nasjan  ina: 

i^fofi£y,   u  e^etttt  'WJa^  atoaon'  ai^Tov,    und  mit  einer  geringen 

mg  Äfo.  15»  36:    kt  t^  mihvam ,    qitmiin  Helios  athafian  ina; 

U  tdoffii^t   ^i   i'gx^o*  'HXmg  xa&shlr  avrov.     Zu  lezterer  stelle 

m  OL,,    unter  binweis  auf  die  parallele  in  M,  27,  49,   bemerkt: 

SHü   ftddühf   GiMh.  patiicidnm   ei ;'    übersezt   aber   wird   von 

iMide   male:    ..sine  uf  vidiumus'';   GL.  uahmeu  also  an,    Vulf. 

••oordinierenden  constructiou  des  griechischen 

...    „    ^     .    .     .     i'lination  eintreten   lasseu  und  ci  saihvam  als 

gemeiut     Anders  Bernhardt  zu  1.  K.  1,  5,  wo  er  ei  an  obigen 

zwar  auch  als  zugvsezt  bezeichnet,  aber  saihvam  einen  impera- 

•ent;    und  das  ist  ohne  Zweifel   richtig,   nicht  iat  es  ein  indicativ, 

Sr  e$  Bernhardt  in  der  note  zu  M.  27,  49  erklärt,  wo  erden  „indi- 

[***  iiaeii  «  auflUllig  findet.     Oflenbar  dachte  er  an  lezterer  stelle 

1©  I.  K,  4,  fi  henlhrten  griechische  coastruction  mit  iV«,    als  aus- 

'k  angelegentlicher  anöorderung;  aber  die  form  saifwam  zeigt  eben 

dM»   eine  solche    nicht   vorliegt,   denn   dann    müste   ei  jedenfals 

Ciptatlr  iiadi  sich   haben.     Weil  aber  die  griechische  vorläge  und 

Kusammenhang  dt-ä  siimes  hier  einen  indicativ  unmöglich  machen, 

nur  daa  eine  übng,  da^s  ^-ir  saihvam  als  imperativ  nehmen. 


ci.-rjinrjilii  ii'.'liij    uTt^klitikii. 


154 


lttlJir,HAi«5t 


Wenn  nuii   vor  (Uescm   imperativ  die  partikel  et  proklitisch  atigefllgtj 
erscheint,   so   kami  dies  mit   rücksicht   auf  ihre  oben  erwiesene  enkli-l 
tische  tuüction  nicht   eben   viel  aiiffalieados  haben,    am  wenigsten  OüRj 
etwa  m  der  Vermutung  drängen,   dass  neben  ei  der  imperativ  nidil 
mehr  st^tt  haben  dürfe;    ist  aber  saihvam  imperativ,   so  repräsentiert^ 
es   einen  hauptsatz,   und  ei  erscheint  nicht   als   regierende  conjunction,^ 
sondern   als  proklitische  part.  otiosa,    wie  schon  GL.  ea  nennen, 
gen  wir  uns  nun,  welche  rolle  es  als  solche  spielt;    denn  alle  particu- 
lae  otiosae  haben,   wenn  auch  nicht  für  den  stofflichen  inhalt  noch  für 
die  logische  gedankenverknüpfung  der  rede,  doch  immerhin  einen  gewis- 
sen  eigen  wert  für  das  Sprachgefühl.    Schon  unser  ohr  wird  uns  hier^ 
antwort  gehen,   wenn  wir  die   verschiedene   Wirkung  von  Id  saihvam] 
und  Id  ii  saihvam   auf  unser  gefühl  vergleichen:   offenbar  wird   durch | 
einfugung  von  ei  ein  störender  biatus  zwischen  beiden  imperativen  besei-j 
tigt.     Dass  dem  Goten  asyndetische  redeweise  unter  gewissen  umstan- 
den nicht  genehm  war  ^  lehrt  der  gehrauch  der  dem  ei  in  ihrer  function 
sehr  nahe  verwanten  partikel  panih,   welche  ebenfals  zur  hebung  de« 
asyndetons  gebraucht  winl   und   zu  diesem   behufe    an    die   spitze  de« 
zweiten  satzes  antritt;  mau  vergleiche  beispielsweise  J*  14,  9,  22;  16,  2tl;, 
18,  5;    13,  36   und   sonst  noch   viele   Elle.     Speciel  für  unsere  stelU 
aber  ist  bedeutsam,  dass  auch  in  der  Verdeutschung  der  pseudotatiani- 
eben  evangelienharmonie  208,  5  das  asynd^^tou  durch  Verschiebung  einer! 
Partikel,  nämlich  nu,  [>esei tigt  wird.     Es  heisst  dort:  lä^  nu  (fis€h^^,\ 
üha  come  IL  lösenti  inan,   und  offenbar  steht  hier  nu  nicht  in  tempo- 
raler volbedeutung,    sondern   utiose,   aber  mit  dem  zwecke,    das  harte 
auseinanderklaffen    der  heiden  coordinierten   autlorderungen   zu   verhÖ-; 
ten.  —    Genau  so  wie  mit  den   bisher  besprochenen  beiden  gotischen i 
parallelstellen  verhält  es  sich    mit  Mc.  8»  15:    suihvip  ei  atsa^vip  pis 
bcistis  Fareisaie  jah  l/eistis   Ilermli^;    o^äre,    ßlejctTC  an 6   trjg   tv^tf/g 

TIÜV    0.    U8W, 

Auch  J.  16,  17  dürfte  hierherzuziehn  sein:    hvu  ist  pafa,   patei^ 
qipip  nnsiSf  feitil  ei  ni  saihvip  mik,  jah  aftra  leitil  jah  yasaihmp  mik?\ 

firAQov  x(u  oipaa^^  fte  i  während  es  v,  16  bei  gleichem  griechischen 
texte  lautet:  feifil  nauh  jah  ni  suihinp  mik ,  jah  aftra  leitil  Jah  gasaih'\ 
vip  mik  Der  griechische  text  bietet  hier  vier  ganz  gleichmässige  con- 
structionen ,  bestehend  in  der  Verbindung  von  ftr/Qov  mit  einem  folgen-] 
den  verbura  durch  y.ai ;  der  Gote  Idldet  die  coustruction  genau  nach, 
anstatt  aber  die  vier  xat  durch  vierfacli  widerholtes  jah  widerzugehen,] 
sezt  er  an  dritter  stelle  ci  dafür  ein.  Wir  können  uns  diese  erscbei- 
uung  kaum  anders  erklären,   als  dass  der  Übersetzer  auch    hier  seinerl 


'  'u%  statt  der  emloruiii(«u   wKi^röouing:  cnüc» 

Im  ^;.i ..* ..  .   .:,o  gotische  syrionymeu  ^u  gebrauchen,  gefolgt 

da**  Qiitliifi  hier  «  mit  jah  gloidien  wert  hat,   höchstens  etwa» 
>r  ist.  —    Ks  liegt  nahe ,  aus  der  hier  zd  tage  tretenden  engen 
fff""'*^ '^*  **   zwischen   ^/   und    jaJty    mit  rficksicht   auch   aof 
n   Zusammenhang,    den  schhi^s    z\]  ziehu,   dass 
[bea  eiitwioklimgsgang  genommen  habe  wie  e»,  d.  h.  als  arspr. 
rfeche  partik' '      '     n  jii;ebranchsumfang  immer  woiter  ausgedehnt 
damit   an    üeli  „•  ra   bedeutungaiuhalt    immer    mehr    verloren 

Iris  «6  jcur  part.  explet.  wurde;  ahs  solche  konte  «s  später  gern, 
ich  wegen  eines  restes  anii]  -  '  'nr  hedeuttmg  bevorzugt,  an 
56  des  lezten  von  zwei  cooi  i  n  aber  unverbundcnt^u  sHtzen 

nehmen,    am  das  auseiuanderfallen  der  beiden  zu  verbäten,    und 
^  wege  almäblich  charakteristisches  bindemittel,    copula  wer- 
iich,  geht  man  von  der  h^pothese  aus,  daas  jah  in  der  weise 
lÖv  wurde,  dass  es  nach  art  des  afrz.  mit  ei  sich  berührenden  si 
spitze  des  zweiten   Hatzes  stebend   mit   energisch    anaphorischer 
^muf  den   vorangehenden  zurückwies,    so  wird  mau  geneigt  sein, 
nmuekehrt  wie   oben ,   von  falt  auf  et  xu  schliessen.     Indess  gegen 
autTassuüg  spricht  doch  der  umstand ,  dass  ei  ganz  algemein 
i*  *»ii  ut*r  spitze  von  Huhordinierten   Sätzen   Stellung  genommen   hat, 
wie  wir  im  einleitenden  abschnitt  sahen,   unmöglich  in  ana- 
ler ftmction,  sondern    vielmehr   in   eipletiver.     Gieug  aber  bei 
ider  Unterordnung  tilr  ei  der  weg  von  anaphorischer  zu  satzbin- 
krall   durch   die  expletive   fuuetion  hindurch,    so  wird  vermut- 
weg,  welcher  es  selbst  und  mit  ihm  jah  zur  bindung  beigoord- 
►  '   führt.p.    derselbe    gewesen   sein*     Ausgeschlossen    ist   dabei 
ijht,    daüs   jah    und  ci,    wiewol  von   derselben  unaphorischen 
mg  ausgehend   und  bei   derselben,   der  copulativen,   anlangend, 
verschiedenen    entwicklungsgang    verfolgt    haben;    fiir    r/ 
w—  ,..ix  ab»v   it'il*  nfals  der  wi<li*ilir>lf    angedeutet**  "l.^r  wahrschein* 

Oh   der  überaetzer  G.  5,   IG:    appan   qipa,    ei   ahmln  gaggaip; 
Si,  rmvuari  .Ti^inrazeits,  qipa  und  (jaggaip  als  aussage  und  auf- 
fCntng  im  Verhältnis  iler  beiordnung  empfand  und  meinte ,  oder  qipa 
rendes  verbum  deg  befehlens  und  (H  —  goggaip  als  abhängigen 
öcbeint  zweifelhaft.     Aber  die  ganz   gleiche,   dabei  jedoch 
rede  weise  M,  10,  23   atmu  auk  qipa  (zvis,  ei  ni  nstiu- 
)njA  Israelis^  unie  usw.,  ibid.  v,  42  amen  qipa  izvis,  ei  ni  fra* 
sprechen    mit    entschiedener  Sicherheit  för  die 
1  hit*r  ist  beide  male,    wie   der  modus   des  ver- 
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bums  ergibt,  der  auf  ei  fol^^eude  satz  hauptsatz,  es  herscbt  also  bei-l 
Ordnung  und  ei  kann  keinen  andeni  als  copulativen  simi  babeu;  ö.  5,  IäJ 
kann  aber  nicht  anders  verstanden  werden,  als  M.  10,  23.     Ganz  ähn- 
lich Liegen  die   Verhältnisse  M.  8,  6;   saihv,   ei  mann  ni  qipai^:   £^, 
fti^devl  ti.Tt^g;   man  wird  hier,   mit  rückaicht  auf  obige  st-ellen,    lii^bei 
interpretieren  müssen:  „siehe  zu  und  sage  es  niemandem**   als   ,,sieh< 
zu,   dass  du  es  niemandem  sagst/'    M.  9.  30  und  Mc.  1 ,  44   z< 
gleiehfals  ei  nach  sailw,  saihmts  vor  dem  folgenden  optativaatze  behufa] 
Vermeidung  des   asyndetons,  also  zum  zwecke  der  bindung  (copulaliv^ 
eingefügt    Auch  Luc.  9,  54  vüeisu  ei  qi^aitna ,   fon  aigaggai  us  himü 
na?  d-iXiti;^  Binio^f.v  jtvq  'Actjaßfjvm  onto  tov  tyvQarov ;  und  in  der  glei-1 
chen    constniction   J,  18,  39    kann  man   noch    coordination  vermittdl 
durch  ei  sehn;   während  Mc.  10,  51   hva  vileis  ei  taujau  pus?   und 
den  verwanten  stellen  L.  IH ,  41;  Mc.  14,  12;  M.  27,  17.     Mc  15,  l: 
wahrscheinlich   bewuste  untHrordoung  vorliegt,   sodass  der  ei-satz  ^ 
einem  deutschen  rfass-satze  entspricht,    d.  h.  als  objectssatz   zu  vifeiSt 
vileip  zu  verstehu  ist.    Leztere  stellen  siud  daher  besser  ins  folgende] 
capitel  zu  ziehn. 

In   den   bisher  betrachteten  stellen  fanden  wir  erstens  e*  alleii 
stehend   und  keinem  griechischen  worte  entsprechend,    zweitens  ergabl 
sich  als  seine  function   einfache  biudung  beigeordneter  sätze  (begriffe).] 
Jezt  wende  ich  mich  zu   einigen  andern   stellen,   wo  ei  einer  kräftigen 
griechischen  coujunction   (oIp,  tÜoiE^  St)  gegenübersteht  und  in   starl 
anaphorischer   weise   auf  den  voraufgehenden   satz  zurückweist,   wobei 
als  stütze   dieser  function   eine  partikel   vom  ^a- stamme   (pan,  pau)} 
hinzugefügt  wird. 

Wir  begegnen  ei  in  dieser  weise  J.  9,  41 :  ip  hlindai  veseip,  ni 
hahaideäeip  fnwanrJitais:   tp  nu  qipip,  paiei  gasaihvam;   ei  pan  fra- 
tmurhis  isvara  pairhvisip ;  fj  olv  a/ttagria  v/mov  jtt/pet.     1.  K.  11.  2t>.  27 
sva  ufla  auk   svc   mafjaip  pana  hlaif  jap  pana  sfiJd  drlgkaip^    dtiuptk] 
fraujins  gakmmjaip,    unte  qlmai,    ei  pan  hvazuh  saei  matjip  ßam 
Mmf  ....  nnvaifpaha ,  fraujins  skula  vairpip  leikis;  iöote  oq  av  ia&li 
TOV   ccQTOv   . . ,  ,    m'a^iojg ,     rov    vlvqIov    troyog  iarm  tov    aojftarOi;,     M 
derselben  weise  steht  ei  mit  folgendem  pan  noch  Sk.  Via,  Vd,   Illb^ 
IV a.     Dass  hier  ei  der  haupt träger  der   conjunctionellen  biudung   iatj 
und  pan  nur,  wie  m  ju'pa7i ,  ohne  wesentliche  moilification  der  bedeu- 
tung  antritt,    hat  schon  Bezzeuberger   (Advv.   und  partt.  9.  109) 
recht  hervorgehoben-     Um   aber   diesen  Sachverhalt   auch  für  das  augi 
deutlieh  zu  machen,    wird  man  gut  tun,   ei  und  pan  nicht  wie  bishei 
in  ein  wort ,  aonderu  in  zwei  zu  schreiben, 


^^ 


^thrend  In  nbigen  ßlllcn  verstärktes  e*  zwei  öätte  bindet,  die  in 
:.. /L.vi  v€rbiütiüs  iu  «ijiaü<i*-^r  t^tehii.    tinden  wir  es  ein  andres  mal 
mit  zubölfenabme  einer  partikel  vom  /a- stamme,  zur  verbin 
swcder  in  gegcüsätzüchem  verhjlltuisse  stehender  sätze  gebraucbt 
'  '       'im  an  »telh-  jenes  pan  tritt,  ist  nur  unwesentlich,  vielleicht 
ju  jHin  antbult  ebensowenig  ein  ausgesprochen  adversatives 
wie  pan  ein  consecutives-     Bte  stelle  ist  folgende:  aippau  htin 
/>•  siigfian  vipra  anparana  piudan  du  vigna,  niu  gasi- 
,r,M,^.f^  yigheip.  statu  mahteigs  mip  taihun  pusundjofti  gamotjav 
>*iü  mip  ttmim  figum  pusundjo  gaggandin  atui  sik?    ei  pati  jabo 
mahieigs,    fumhpanuh  fairhva    imnia   visandin   insandjands  airi 
L.  14,  31.     Der  grieclüschp  text  hat  zwar  mit  ellipse 
_,:    .fOQguf   avTov    ovTog   aTtooretkctg  jtqiaßttav  f^inti^  tu. 
:  ti^ijn^r,   aber  der  lat.  cod.  f.  bietet  nach  Bernhardt:    »»si  autoH 
'^is  esV*     Dass  ei  mit  nachfolgendem  pau  hier  adversative  bin- 
';^'*t^ln  soll,  geht»  abgesehen  vom  zusammenhange,  aus  griecb, 
m  hervor;    und  dass  diese  bedeutung  sich  ganz  leicht  und 
'  »^n  aus  der  eigentlichen  natur  von  ei  entwickelt»  kann  nicht  zwei- 
in.    Es  scheint  aber  dieses  /•/  mit  folgendem /•««  nicht  sowol 
lieh  explftiven    wert   zu   haben,    als    vielmehr  vermöge   seiner 
sehen   grundnatur  mehr  oder  weniger  energisch  auf  den  vor- 
leu  gedanken  zuriickzuweisen .  und  dadurch  die  beziehung  bei- 
--  •    N  i.e  auf  einander  äusserlich  und  innerlich  heizustellen.     Die  beson- 
^ai"6  art    der   beziehung   muss  aus  dem   zusammenbange   hervorgehen, 
^e  ja  auch  die  bindung  mit  jaÄ  /«iw  zwar  nur  eine,   fibrigens  gleich- 
aaf  die  stSmme  ./>i-  und  ^j-  gegründete^    algemeine    röckweisung 
't     aber  doch  zur  Übertragung  von  ovVf  ^at ,  yaQ^  öi  dient,  indem 
nimenhang   des    «inaes   die    unbestimtheit   des  formellen   aus- 
rizen  muss.     unter  solchem  gesichtspuukte  verliert  ei  pai 
u^e,   und  es  i«t  keine  veranlas.^ung.    in  aippau  zu  ändern 
iibardt  tut.     ("brigens  scheint  derselbe  ubersehu  zu  haben 
den  text  gibt,  die  werte  d  de  fir/ye  doppelt  übersezt  sind 
ch  i'uunal  durch    aijpan   (vgl  M.  ß,  1.   wo  der  griechische  text 
fijytr  die  vulg.  alktqnin  hat),   sodann  durch  ja^ai  wi-s^  mahteigs, 
n  di^j  äne  aasdruck  als  glosse   des  andern  erscheint  und  conae- 
auszuscheiden  war.    Warum  Bezzenberger  (a.  a.  o.  e.  94 
-Mvi  -,i  -    .   ^0,j   f.j  ^,^„  nicht  auch   wie    hei  vi  pan^    das  ei 

^^li     t\ii  lg  herau/ieht,    in   ei   den  eigentlichen   träger  der 

'"^Onteiig  sieht,  sondern  in  pau^  ist  mir  nicht  klar. 
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b.    Uel  obwiilteuder  siibordJjiatfon. 

Delbrück  hatte  behauptet,  in  nebensätzeii ,  die  mit  *j(d  eingelei- 
tet sind,    sei  die  intentiou   der  spräche   die,   dass  diese  »ätze  zo  dem 
hauptsatze  in  demjenigen  Verhältnis  stehend  gedacht  werden  sollen»  Mi'ei- 
cbes  sich  im  aceusativ  verköi^pert  hai    Warum  ich  mich   dieser  aaf- 
stellung  nicht  anschliessen  kann,    habe   ich  schon  in  dem  einleitenden 
capitel  auseinandergesezt  j  nod  ebendaselbst  habe  ich  zu  zeigen  gesucht,  ^ 
dass  yat  (5,  ou)  überhaupt  keinen  wesentlichen  beslaudtoil  des  nebed- 
Satzes  bilden  kann,    sondern   nrspröng^lich   mehr  oder  weniger  eipletiv 
ist,   was   sich    denn   auch   darin   verrät,    dass  es   im   griechischen  vorj 
objectssätzen ,  die  indirecte  rede  oder  indirecte  frage  enthalten,  beliebig] 
stehen   oder    nicht   stehen   kann    (i.  1.  f.  o-noaog  neben   jioang  u.  a.)j 
Von  Hn^    d.  i.  alt  o,   schloss  loh  auf  die  geschieh te  der  altn.  conj,  ol 
und  des  got,  ei,  dass  sie,  soweit  sie  der  bindung  von  nebensätzen  die- 
nen, aller  Wahrscheinlichkeit  uach  denselben  weg  —  anaphorisch.  exple-] 
tav,  satzscheidend,  satzbiodend  —  gegangen  sein  müssen,  und  von  die- 
sem Standpunkte  aus  wird  auch  die  folgende  darstellung  erfolgen,   Indess 
ehe  ich  zu  dieser  schreite,   habe  ich   noch  eine  andere  abweichende 
ansieht  zurückzuweisen. 

Es  unterzieht  nämlich  Erdmann  (Ottr.  syntax  l  g  97  —  113)  die^ 
conjunction  ihaz  einer  eijigehenden  Untersuchung,  deren  resultate,  wmAi 
richtig,  meine  ansieht  von  got.  m  umstossen  müsten.  Er  geht  von  der 
ansieht  aus,  da^s  ahd.  Ihaz  in  seinem  syutactischen  werte  den  coI^j. 
griech.  oTi  (o),  lat.  quod  gleichzusetzen  sei,  ii»dem  alle  drei  als  accu- 
sative  des  sächlichen  relativen  pronomens  das  innere  object  der  band^ 
iung  des  nebonsatzes  bilden  (§  104).  Soweit  also  befindet  er  sich  in 
Übereinstimmung  mit  Delbrück;  den  nächsten,  prinzipiell  wichtigsten 
schritt  aber  tut  er  in  entschiedenem  gegensatz  zu  ihm,  ohne  sich,  wie 
es  scheint,  der  difierenz  bewust  zu  werden.  Nach  Delbrück  nämlich 
hat  die  handlung  des  nebensatzes  den  inhalt  des  hauptsatzes,  nach  E, 
den  inhalt  des  eignen,  d.  i.  des  nebensatzes  zum  inneren  objecte;  imd 
zwar  spricht  sich  E.  hierüber  folgendermassen  *  aus  (§  98) :  „  Der 
inhalt  des  nebensatzes  wurde  im  nebensatzo  selbst  noch  zugleich  auch 
als  inneres  object,*  also  in  einer  bestirnten  grammatischen  function 
gefühlt,  und  auf  diesen  als  inneres  object  gefassten  inhalt  des  neben» 
Satzes  weist  das  an  der  spitze  dieses  selben  nebensatzes  stehende  rela- 
tive tha^   hin/*     Natürlich    liegt   in  dieser  auf  den  nebensatz  alleiii 


1)  Des  raumes  wegen  kann  ich  hier  nud  im  folgenden  nicht  wörtUob  oitaa*] 
ren^   sondern  nur  anszugswelBe,   Ich  werde  mich  aber  hemrihi^n,   den  rinn  foii 
Ächlnssfolgenmgen  in  mö^'Uchstcr  ungetrübtheit  widensiifrehen, 


iinweiming  noch  kein  t'leinf»nt.,  das  /.ur  biiuiuiig  iml  »lom 
iulircn  kfmte;   aber  das  will   auch  E.  uicbt»   vielmehr  winl 
Ige  diese   erst  dadurch   herbeigeführt,   dass  derselbe   bezug> 
(iaii<l,    auf  den  dieses  relative  thaz  hinweiist,   also  der  Inhalt  des 
jatxe»,  als»  einheitlich  und  gegenständlich  gedachter  begriff  (§  i»T^ 
iah  in  der  construrtion  des  hauptsatzes  vorhanden  ist:  diese  ^^emeiii 
tumleit  de»  genanten  begrilfes  bildet  den  Verbindungspunkt  heider  s£itze 
jlUAh  der  von  E,  bei  den  relativen  nehensatzen  geschilderten  art  (§  98), 
|üaoi  v«>btüudig   würde   demnach    die    coostruction   sein,    wenn   sowol 
im  nelMm»atze  wie  im   hauptsatze  auf  den    beiden  gemeinschaftlich eu 
;ilso   den    inhalt   des  nehensftt/es   hingedeutet   ist;    und   zwar 
i!   diei?  im  nobensatüe  ausschliesslich  durch  das  neutr.  pron.  thaz 
und  widemni  ausschliesslich  im  casus  des  innern  objecto,  im  accusatis 
(§lnfV:  im  hauptsatze  dag^cgen  k'iunen  dXa  andeutungen  über  den  inhalt 
^n  folgtHHlen    nebensatzes   sowol   ^ubatantiva    (§  1<hi>    wie   pronomina 
(^^,tkiz,  thaz  §101)   stehn.   gleichviel  in   welcher   casusform.    Aber 
I»  coDstTiictfon  findet  sich    auch,    und  zwar  meist,   unvollständig,   sei 
nun  dass  im  nebenflatze  das   thtiz>   ohne   weiteres  unterdrückt  wii'd 
[OS^  a),  oder  so  dass  uuter  formell  abweichender  auslTihrung  des  im 
itz    durch    das    «lemonstrativurn    angedeuteten    gedanken Inhaltes 
des  ^Äai;' indefinit -satzverbindende  pronomina  und  partikeln  den 
iti  eiuleiten  (102,  c):   sei  es  dass   im  hauptsatze  die  andeutung 
len  inhalt  des  folgenden  nebensatzes  unterbleibt,  was  sowol  gescbe- 
:aun.   wenn  der  durch  das  tktz  des  nebonsat/os  vertretene  inhalt 
^^  nelienöat^es  im  hauptsat/.e  als  subjert  (105),  als  wenn  er  als  deut- 
"4  (106)  oder  als  undcutlicbett  object  tM  ergänzen  ist  (dahin  gehJ^ren 
'*^*'  »I   «lif  fötc'e-  und  die  abÄichtriÄütze  (107)).     Ferner  komt  es  vor,  das» 
"*''    iiiiult    les  nebensat/es  überhaupt  nicht  als   constructionsbcstandteil 
^•*    hauptfieiizeH   unterzubringen   ist  (108),   wai^  speciel  l>ei  den  causal- 
At£^^  mj^  /^,,^  1,4  {\i\\M     Und  endlich  tritt  auch  der  fall  ein, 

*^*^  der  ganze  li.  ,]l  .  /  zu  fragmentarischen  brocken  verstümmelt  ist, 
also  aueh  natürlich  keine  andeutung  über  den  inhalt  des  neben satzes 
alt  (110»  111).  Hinzugefügt  wird  von  Erdmanu,  dass  nur  in  den 
fÄlleii  §§  105,  10*3,  u\l  fhu^  als  ,♦  inneres  object"  verstehbar  ist 
rond  ea  in  di*n  vier  glOK  — lU  besprochenen  coustructionen 
*^  Ist.  qiiod  —  rein  formelles  Verbindungsmittel  geworden  ist.  Es 
'^*Ä»i  *  -  Mich  —  und  in  diesem  falle  zeigt  sich  die  Zertrümmerung 
II  Satzbindungsmittel  am  weitesten  fortgeschritten  —  der 
^tnicttonsbe^taudteil ,  welcher  den  dem  hauptsatze  und  dem  neben- 
\f'\\  begriff  enthält,  sowol  in  jenem  wie  in  diesem  ohne 
I II  (lia),  ein  fall,   in  welchem  die  spräche  zum  ersatz 
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wenigstens  noch  gern  da«  andere  sprachnüttel  der  abliftogi^^Mt  wur ?i 
ittng  für  den   nebensatz  festhält.     ludest  gibt  E.  auch  dii* 
zu,  da88  in  satxfögungeu  dieser  art  nicht  durch  corrnptiou  j; 
siructur,   sondern   von  hau»  aus  unverbundeuer  anscblusä  < 
aatzes  an  den  hauptsatz  vorliege. 

Drei  beispiele  (§  d8)   zeigen  die  drei  hauptarteu  dieser  art 
fügtmg,  wie  sie  E*  fasst; 

1)  aüi  den  inhalt  des  nubeasatzes  als  inneres  objeet  dca  l«iter»^ 
und  als  coustructionsbestandteil  des  bauptsatzea  ist  ausdrQckllcb  in 
den  Sätzen  hingewiesen:  Ol,  1,  49  dihio  io  fha^  Jii  fuWi,    ....   il 
thü  thih  girustes  =  betreibe  immer  dasjenige,   wag   f=  worin,  ti 
fern  ^^  dass)  du  dich  bereit  machen  köntest. 

2)  die  hinweiäung  unterbleibt  im  hanptsatze:  U.  L  tij  in  n 
isi  ouh  scinhaß,   tha^  er  ist  ..,.  gok  thmwnti  =  in  ihm  ist  n! 
bar  (das),  was  er  gotte  dient,  d.  h.  der  inhalt  seines  gottdieue)i 
gottesdienst. 

3)  die  hinweisung  unterbleibt  mi  uebeusatie:  0.  V,  2S,  287  iä\ 
uns  sua^ista  tha^j  wir  unsih  thes  thär  froudn  =  das  sü^seat«  ist 
uns  dasjenige  j  was  wir  uns  dort  freuen  (in  IVeude  erleben)  ^=  der] 
inhalt  unsres  ireuens;  dann  erst  =^  die  tatsache,  das»  wir  uns  freueo. 

Über  den  fall ,  wo  in  beiden  Sätzen  die  hinweisung  auf  den  inhalt^ 
des  nebensatzes  fehlt,  fiusöert  sich,  wie  gesagt,  K.  selbst  nicht  g«na{ 
bestirnt. 

Werien  wir  nun  einen  blick  zurück  auf  Grdmanns  hier  so  kurst  ib| 
e»  angieng  skizzierte  hypothese,    die  er  offenbar  mit  aller  sch&rfe  d< 
consequenz    durchgeführt    hat.     So   viel    ist   klar:    wie   DeP       !     'fri,| 
ao   nimt   E,   unsere   coujuuction   thaz   ala   objecttjcasus   des  .  «üi-i 

denden  relativpronomens ,    beseitigt  aber  Delbrücks  sicher  nicht  diirdi-j 
fahrbare  erklärung,  dass  ii  \p[i)  den  inhalt  des  hauj«?  '       tr»- 

gegenstaude   habe,    rücksichtlich   des   deutschen  //<«_.  r.-ii**| 

lieh  abweichende  neue  deutung,  indem  er  behauptet:  dieses  iha^  hAtj 
nicht  den  inhalt  des  bauptsatzea,  sondern  den  inhalt  des  von 
eingeleiteten  nebensatzes  zum  b^zugsgegenstande  und  bezci 
9h  inneres  objeet  eben  wider  des  nebensatzes  (genauer  des  ^orbums  iinl 
nebonsatze).  Ob  aber  diese  neue  erklärungsweise  wirklich  dio  lösung; 
des  Problems  enthält?  ich  bezweifle  cb,  Der  gedanke,  das«  der  »"»l^t'»*- 
satz  seinen  eignen  inhalt  zum  objecte  nehmen  soll,  macht  imt 
bar  schon  an  sich  den  eindruck  des  gezwungenen  und  k  i.  andi 

das  gefühl  dessen,  der  sich  einzult^ben  gesucht  hat  in  •! 
satzbildungs-     und    satzbindmigsverhfiitniss«^    früherer 
sträubt  sich  unwilkürlich  gegen  den  grundgedankeu  der  Erdnuuiinii 


ir  w^g  <['i"^clKMni  lüs  ein  möböaiucr  umweg.  wÄhreud  viv 
^nrlich  ^i^radeii  erwarten. 
Jiher  ladt  scheint    es  mir  auch,    i'als   ich  lücht    B.s   allerdiugg 
gaiiÄ  leicht  fasslii^h«'  dftjuction  niiav  erste  he.  als  ob  er  sein  gebäude 
Löeni  logischen  fehlgritfe  aufgerichkt  liabe.     In  §  97  nagt  er  Däm- 
..  maii    f^ehraucht    dumonstrative   pronomiua,    um    deu    geeamteu 
"iBh:\'  .'3  zu  erfassen  und  ihn  als  eiiiheiüicli  gedachten  begritt' 

u^  1 -^ .,.uo»   oincs  andern   satzes  aufzunehmen;    besonders  gern 

figi  man  fai  dieser  weise  den  geBaniten  Inlialt  Aef^  nebensatzes  in  die 
«BSfiage  des  hanptsatzes  ein."  Ein  beispiel  wäre  also  0.1.  l.  i9  tUhto 
v>tkrtz  si  Hoti ,  ...  tiniz,  ihn  ihih  (jirnsiesr  wo  das  erste  Ma^  den 
,gwamt«n  inhalt  des  folgenden  nehensatzes  onOuIlL  —  Nun  heisst  es 
8  im:  „der  inhalt  jeder  .Jiandliing'*  oder  „ tütigkeit "*  kann 
'^  ■  V  *  i'ji  als  inneres  ohjeet,  nnd  die  form  ffjr  lezteres  ist  im 
halben  der  säichlirhe  accnsativ;  da?<  später  zuui  rein 
»rmaleii  zeichen  der  ^atzhindung  gewordene  tha^  der  nebens^tze  hat 
?prÄuglich  dienen  sinn  gehabt ,  d.  h.  es  solte  auf  das  innere  objeet 
if  handlung  itritigkeit)  des  nebensiatzes  hinweisen  <§!^9)."  Ein  bei- 
liel  gibt  das  zweite,  dem  nebensatze  der  citierten  stelle  angeh^Vriga 
—  Soweit  können  wir  E.  folgen;  denn  da»  erste  tkaz  —  um 
der  klarheit  und  körze  wegen  an  das  beispiel  zu  halten  —  deutet 
gewiss  auf  den  inhalt  des  nebensatzes,  und  das  zweite  thaz:  kann 
^h,  wofilr  natürlich  der  beweis  zu  erbringen  ißt,  auf  das  innere 
der  handlung  des  nebensatzes  hinweisen.  Nun  komt  aber  der 
lliler:  im  verlauf  des  §  i)8  sezt  nämlieh  E.  .,  inhalt  d«5  nebensatzes" 
prouomen  des  hauptsatze«  liegend)  und  „inneres  objeet  des  neben- 
(ini  pronomen  des  nebensatzos  onthalteu)  einander  gleich  nnd 
idelt  beide  als  einen  einzigen,  identischen  begriÖ".  in  dessen 
keinsamkeit  nun  eben  der  verbin  du  ng^p  im  kt  für  beide  Sätze  lieg^ 
daü  iöl  doch  ganz  gewiss  nicht  zuzugeben .  vielmehr  siud  „Inhalt 
imtien*'  und  .»objeet  (gleichviel  ob  inneres  oder  nicht)  der  haud- 
desdelben*^  ausnahmslos  jederzeit  zwei  ganz  verschiedene  <ling< 
wir  uns  dle^^en  freilich  an  sich  schon  klaren  Sachverhalt  am 
fejidcn  beispielc  deutlich  machen,  so  wird  es  dienlich  sein*  den 
icbeii  oebeiisatz  aus  seinem  abhäugigkeitsverhältnisse  herauszuheben 
id  \n  selbständiger  form  hinzustellen,  was  wir  ohne  weiteres  tuu  kön- 
da  es  sich  ja  augenblicklich  nicht  um  die  art  seiner  beziehung 
hauptsatze  handelt,  sondern  nur  um  die  logischen  und  sachlichen 
\<se  in  ihra  selbst;  diese  aber  erscheinen  klarer  und  durchsich- 
,  -iffnn  wir  den  satz  für  sich,  als  einen  unabhängigen  betracbteu. 
haben   wir  den  satz:   thü  tjirHstes  thih  tha^:    fragen   wir  uns  nun 
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Dach  dem  in  halt  a<«s9eiDen .    so   ist  die  antwurt  Jr'^< 
eben  in  nlleii   worteu   zusammengenommon   liegt,    ^ 
gebildet  wird,    Fragen  wir  aber  nach  dem  iunereu  objeei  soiaer  bi 
lang,    so  müssen   wir   uns  sagen:   seine   liatidlung   Ist  au^  r   n 

girustm^    und  deren  object  steckt  in  tha^^   d,  h,  formell,     ... 
in  Wirklichkeit  zu  suchen  ist  in  demjenigen  cinfiich^n  öder  zu^ 
geaezton  begriffe,   auf  den   das  deutewort  thi^  erst  hinweist,    in  d<*i 
Substrat  dieses  leztern.    So  bildet  (ha^  aU  inneres  objeet  der  handlnnj 
prusten  nur  einen  bestandteil  des  aus  subject  thü,   handlung  girmft^ 
und  deren  directem  object  fhik  wie  ihrem  innero  objecte  thai;  bestehtMi" 
den  Inhaltes  des   satzes,    und  der  begrifl'  „object  der  handlnng^*   liegl 
mithin  im  umfange  des  begriffes  ,,sat^inhalt/'  ist  aber  nicht  mit  flu 
identisch.    Hiermit  ist  Erdmann»  hypothese  der  boden  entzogen ;  deiui 
hatte  ja  deu  verbindungspunkt  von  haupt-  und  nebensatz  i]i  einem 
aussage  böider  sätze  gemeinsamen  bestandteile  gesuclit,  wir  aber 
gefunden,    dass  diese  gemeinsamkeit  nicht  existiert,   indem   da»  proii^ 
(subst)  des   hauptsatzes  und    dasjenige  des  uebensatzes  nicht,    wie 
will,   auf  ein  und  denselben  begiift',   sondern  auf  zwei  ganz   verschll 
dene  hinweisen,   nämlich  ersteres  auf  den  gesamten  Inhalt  des  n«beii- 
Satzes,    lezteres  auf  einen   teil    dieses   inhaltea,    nämlich    das   inn^i 
object.     Freilieh  dürfte  das  ihaz  des  nebensatzos  überhaupt   gaii« 
gar  anders  zu  erklären  sein,  wovon  weiter  miten;  aber  hier  moste  iol 
Erdmauns  auffassung  folgen,  um  den  innern  Widerspruch  in  geiner 
nen  anseinandersetzung  zu  zeigen. 

Erreicht    nun  aber   E.  im  texte   seines  §  98  die  für   «ein   syfttei 
notwendige  gemeinsamkeit  eines  begriffea  in  haupt-  und  nebensatz  oni 
durch   eine   irtümlichc  gleichsetzung  der  bezugsbegrilTe  des   im  haupt*^ 
«atze  eathalteneu  und  auf  den  iuhalt  des  nebensatzes  deuteuden  proiu»- 
mens  (Substantivs)  mit  dem  den  nebensatz  einleitenden  und^  mn^x  aafj 
fassung  nach  relativisch,   auf  das  iuuere  object  des  verbums  weisej 
proiiomeu;  so  gelangt  er  iu  den  beigefügten  beispielen  zu  der  poiiti 
ten  gemeinsamkeit  dadurch,    dass  er   im  gegensatz  zu   seiner  vomo?«] 
gehenden  auseinandersetzung  in   dem  hauptsatze  des  heispiels  dihi 

thaz  ei  noti fka^  ihü  thih  giruaUs  das  thaz  nicht  als  hindeuj 

auf  den  gesamtt^n  satzinhalt  des  folgenden  nebensatzeit  Übersezt» 
dern   als    hindeutung   auf  den    bezugsgegenstand   des   dem    nebem 
ungehörigen  sazttiiles  tha^-     E.   gibt  nämlich   den  ahd.  U*xt  wider 
folgt:    „betreibe  immer  dasjenige,   was   (=  worin,  inwiefern  — 
du  dich  bereit  machen  köntest.**     Man  dürfte  wol  behaupten,  dass  dli 
ser  gedanke  und   seine   fassung  dem  Verständnis  zu  «nV-  -t'  ♦■^It      * 
dass  man  darin  eine  ursprüngliuht«   redeweine  erkennen 
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wird  auch  der  hier  postulierte  Übergang  aus  $tuäe  id,  ad  quod  te  parcs 
m  slude  id,  ut  te  paren  schwer  begreiflich  und  recht  unwahrscheinlich 
erscheinen  —  vorausgesezt  dass  man  nicht,  an  der  band  des  deutschen 
zweideutigen  „worin,  inwiefern/*  unvermerkt  in  die  construction  der 
indireoten  frage  iibergleitet:  siude  id^  ad  quod  te  pares;  sMe  [icT], 
ad  quid  te  pares  (botreibe,  erwöge  diesen  gedanken,  auf  was  du  dich 
bereit  machen  köntest),  . . . .  quomodo  te  pares,  ....  ut  (adv.  der  frage) 

ie  pares,   td  (conj.  der  absieht)   te  pares.     Ich   lasse   aber  diese 

bomerkungen  bei  seite  und  hebe  nur  hervor,  dass  in  Erdraanns  Übersetzung 
wirklich  nicht,  wie  er  im  vorhergehenden  erklärt  hatte,  das  Substan- 
tiv, pron,  des  hauptsatzes  auf  den  inhalt  des  nebensatzes  hinweist,  ihn 
als  einheitlich  und  gegenständlich  gedachten  begriff  in  die  aussage 
aufnimt,  sondern  nur  hindeutet  auf  den  —  freilich  unbekanten 
bezugsgegeu stand  des  dem  nebensatze  angehörigen  „was/*  d.  i.  auf  das 
innere  object  in  jenem.  Schon  das  lateinische  könte  uns  hier  belehren, 
indem  „dasjenige,  was"  wol  besser  mit  ea,  ad  quae  als  mit  dem  Sin- 
gular zu  übersetzen  wäre,  der  plural  en  aber  weist  offenbar  nicht  auf 
den  als  einheitlich  gefassten  inhalt  des  nebensatzes  hin.  Aber  auch  an 
sich  sieht  man:  in  den  beiden  Sätzen  ,, betreibe  immer  dasjenige,  was 
du  dich  bereit  machen  köntest"  sind  die  pronomina  „dasjenige,  was" 
eorrelaiiva  und  deuten  mithin  auf  ein  und  denselben  begriff  hin.  Nun 
kann  aber  was  nimmermehr  auf  den  ganzen  inhalt  des  satzes.  von  dem 
es  ja  nur  einen  bestandteil  bildet,  hinweisen,  sondern  es  zeigt  viel- 
mehr, wie  seine  accusativische  form  angibt,  nur  auf  das  ^innere)  object 
des  verbums  seines  satzes;  ist  dem  aber  so,  dann  bat  auch  das  corre- 
lativc  pronomen  „dasjenige"  nur  dieses  selbe  innere  object  zum  bezugs- 
begriffe,  und  nicht  den  gesamten  inhalt  des  nebensatzes,  vne  E,  vor- 
her sagt 

Ich  glaube  hiermit  erwiesen  zu  haben ,  dass  E. ,  wenn  er  die 
gemeinsamkeit  eines  begriffes  zwischen  haupt-  und  uebensatz  zum  aua- 
gangspunkte  nimt,  seine  ganze  hypothese  auf  einen  irtum  gründet, 
weil  eine  solche  geraeinsamkeit  nicht  existiert.  Er  hatte  aber  diese 
von  ihm  postulierte  gemeiosamkeit  eines  begriffes  in  zweifach  verschie- 
dener weise  herbeizuführen  gesucht,  indem  er  erstens  in  der  theore- 
tischen begründung  seines  Systems  {§  98)  behauptete,  dass  jenes  tha:^, 
welches  die  in  rede  stehenden  nebensatze  einführt,  auf  den  gesaraten 
inhalt  des  nebensatzes  deute,  während  es  doch  nur  auf  das  innere 
object  desselben  zeigt  Zweitens  hatte  er  in  der  Übersetzung  seiner 
beispiele  eine  wirkliche  gemeinsamkeit  hergestelt,  aber  nur  dadurch, 
dass  er  das  vorhandene  oder  zu  ergänzende  pronomen  des  hauptsatzes 
widei'sprucb  mit  seiner  vorausgehenden  erörterung  und  mit  den  zu 
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gründe  liegenden  factiscbon  veibültnis.^ou  auf  da«  innere  object  de» 
nebensaizes  deuten  lä»st,  obgleich  e»  in  Wirklichkeit  in  allen  bezüg- 
lichen sützen  stets  den  gesamteti  inhalt  des  nebensatzes  zum  bezugß- 
begrifle  hat. 

Ich  habe  mich  länger,  ab  es  vielleicht  notwendig  äcbeinen  dürfte, 
bei  Erdmanns  hypothese  fiber  \ihi].(hftij  weli-hes  doch  mit  got  e/in  kei- 
ner unmittelbaren  be/iehung  steht,  aufgehalten;  es  war  indess  nicht  zu 
umgehn,  weil,  wenn  das,  was  er  von  thaz  behauptet«  richtig  wäre, 
auch  griech-  ort  gauz  auf  dieselbe  weise  erklärt  werden  müste ,  eine  con- 
sequenz,  auf  die  er  äelbst  bereits  hinweist  (§  104j*  Weiterhin  aber  rauss 
alles,  was  von  der  griech.  eonj,  oii  gilt,  ohne  weiteres  auch  anwen- 
dnng  finden  auf  gct  ci.  So  hätte  ich.  wenn  E.  recht  hatte,  mit  sei- 
ner erklärung  von  ahd.  fha&f  diese  auch  für  goi  ci  acceptieren  und 
die  meinige  aufgeben  müssen.  Jezt  at»er  darf  ich  wol  Erdmanns  versuch, 
ahd.  tha^  —  und  damit  auch  iiii  —  aly  wirklichen  constructionsbestand- 
teil  des  nebensatzes  zu  erklären .  gleich  dem  von  Delbrück  ttir  oft 
gemachten  als  erfolglos  bezeichnen,  und  bui  daher  berechtigt,  an  mei- 
nem grundlegenden  satze,  dass  vi  als  conjunctionsraittel  von  neben- 
sätzen  keinen  oonstructionsbestandteil  derselben  bildet,  festzuhalten, 
mindestens  so  lauge  als  man  nicht  im  stände  ist,  das  gegenteil  zu 
beweisen,  wozu  ich  neue  mittel  und  wege  nicht  absehe. 

Was  übrigens  ahd.  thaz  betrift,  su  wird  mau  bei  der  von  Koch. 
bist,  gramm,  d.  engl  ^\n\'J.  §5l-l  gegebenen  erklärung,*  wonach  es 
ursprünglich  dem  haupt^atze  angehört«  stehen  bleiben  und  es  trennen 
müssen  von  griech.  01/ ,  got.  eij  lat.  qufxi  und  deren  entwicklungs- 
geschichte.  l'ber  Hu,  m  und  altn.  af  habe  ich  mich  schon  genügend 
ausgesprochen;  für  quod  aber  dürfte  der  gleiche  weg  zum  ziele  führen 
wie  für  jene  conjunctionen ;  darauf'  scheinen  schon  solche  Verbindungen» 
wie  quothi,  quoikttinam ,  fjuodfjui  u.^w.  hinzuweisen.  Penn  man  kann 
für  leztere  Verbindungen  nicht  das  beispiel  des  deutschen  dass  heran- 
ziehen ,  welches  nachweislich  schon  fifih  über  sein  urspilingliches  gebiet 
binausgiifi",  indem  es,  weil  es  von  Imus  aus  der  weitaus  grösten  masse 
von  nebeusätzen  legitimer  weise  eigen  war,  nun  vom  volke  als  die 
conjunction  par  excellence  aufgefasst  und  auch  da  als  zeichen  des  neben- 
satzes eingefügt  wurde,  wo  schon  eine  audere  conjunction  dieses  amtes 
waltete,  z.  b.  „wo  dass  er  wäre,  warum  dass  er  nicht  käme,**  aua* 
drucksweisen,  die  weit  zurückgehn  und  noch  heute  veniehmbar  sind. 
Im  lateinischen  dagegen  hat  qmd  nie  das  breite  gebiet  eingenommen, 


1)  Zaerät  &kbxiert  voii  ihiii  io  seüieiii  auftsatz  Aber  die  „bildung  der  neben- 
Witts*'  in  Herrjgs  Archiv  XIV  ilBöS)  s.  267— 292. 
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%ii  dii  i]ettt«oliö  da»s$;  dah^r  ii^t  atich.  wena  wir  eg  in  obigen  verbiri- 

dmiger       '     nhar    Qbnr*'-^-^r    weise    neben    andern    satzbindemitkln 

tff^>nir  M'Q»   die  .  L'  nicht  statthaft,   dass  es  durch  «einen 

n  berecbti^ieu  gebrauch  flber  seine  eigentlichen  grenzen  hinaas 

'        '       '        '         1     II  sei,  wo  es  eigentlich  unnütz  stehe. 

.  ^  II t  aas  seinem   gebrauche  iu  siUzen, 

wo  m  Alleiniges  conjuuctioneTnittel  ist,  erklärt  werden,  ein  sohluss.  2U 

'■■  dii>  anden*  erwügung  nötigt,  dass  die  sehwache  satxver- 

.   .  welche  ^«m^  in  ^f«>(fi(  immerhin  besizt,  eine  coordinierende 

okbe  ist  aber  nimmer  aus  einer  subordinierenden  abzuleiten» 

kehrt.    Nun  ist  aber  jenes  mit  Si\    utinam  usw.   prokli- 

- . ,.    ..,  ..u..^.Qe  quod  ganz  oDtschieden    nicht  constructionsbestandteil 

»Ie8  betrt^ffendeQ  Satzes;  also  wird  quod  auch  da,  wo  es  als  träger  sub* 

W'  ]er  satzbindung  aUeiu  steht,  nicht  in  den  satz  zu  construiereu 

ifeiii,  -  üiorn  wir  haben  es  als  proklitische  partikel  in  der  art  wie  got. 

*».   «Ito.  at,  griech.  ort  zu  betrachten. 

\'och  bleiben  mir  aber,   bevor  ich  mich  zur  eigtsntlichen  darstel- 

'"-»  -    iiichs  von  ei  in  subordinierten  Sätzen  wende,  einige  wort« 

ab  1  ii    über  die  nahe  stehenden  partikelo /«^ei  und /e^     Es 

kommen  nämlich  diese  conjunctionen  so  gleichwertig  mit  ei  vor,    dasa 

^aa  sie   bei   der   besprechung   des  leztern  notwendig  mit  in   betracht 

•*v^n  muss.      Was    nun   patti  betrift,    so   gehört    dessen    erster    teil 

>UnB|irQoglich  dem  hauptsatze  an ,   wie  sich  schon   aus  dem  umstände 

uter  einfluss  des  verbums  im  hauptsatze  auch  der  dativ 

- ,     ..    ...  .1,    sodass  pantmei    entsteht.      Der    zweck    aber    dieser. 

^'»^prflnglich  der  lozten  stelle  des  hauptsatzes  angehörigen,  almähüch 
^^^r  in  den  nebensatz  gerückten  casus  vom  deraonstrativpronomeu  ist 
'^^crht  sowol  der,  eine  notwendige  binweisung  auf  den  folgenden  neben- 
^i  VI  markieren ,  sondern  es  soll  vielmehr  nur  die  deutlich  hervor- 
stände casusendung  des  pronomeus  dazu  dienen,  die  logische  Stellung 
.  .  1..  Satzes  /.um  hauptsatze  in  leicht  fasslicher,  ohrent^lliger 
•"^  in.    Äbnlich  sagen  wir  zwar  „Ciceros**  aber  „desSocra- 

^,**  nicht  als  ob  der  eine  name  an  sich  mehr  des  artikels  bedürfte  als 
'in  weil  wir  beim  zweiten  nicht  gut  das  formale  mit- 
g   anwenden  können,    um  die  logische  Stellung   des- 
imiudeuten.     Ebenso  ist  der  ursprüngliche  zweck  des  demonstra- 
usätzen  in  fUllen  wie  „nachdem  er  gestorben  war" 
^  ü  war,*'    d,  i.  nach  seinem   gesiorbensein ,    nicht 

[^entlieh  ein  demonstrativer,  sondern  ein  formaler,  und  besteht  darin, 
^b  exjvont^nt  des  canusverhälttiisses  zu  dienen,  in  dem  der  fragliche 
%»i2  IUI  vorangeheiiden  präposition  steht;  nicht  anders  z.  b.  „ich  weiss 
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daBs  du  krank  bist''  hu^  .«icli  weiss  das:  rlu  krauk  bist/'  deut- 
licher als  ,»ich  weiss;  du  krank  bist."  indem  ,,das''  als  hilfswort 
des  objectsatzes  dessen  accusativiscbe  Stellung  anzeigt.  Der  syntak- 
tische wert  nun  des  ersten  teils  des  gotischen  conjunctionellen  ßatei 
(diit  patynnei  y  gen.  in  pizeij  instr.  du  peei)  i&t  völlig  gl  eich  zusetzen 
demjenigen  dieses  bd.  das«  (dat.  nachdem,  gen.  indess),  wo  ea 
Zur  einleitung  von  subjects-,  ohjects-  und  andern  uebensätzen  dient? 
der  zweite  teil  stelt  ein  mittel  der  satzbindung  dar,  für  das  unsere 
Sprache  kein  ^entsprechendes  aequivalent  besizt,  wol  auch  nie  besessen 
bat.  Der  historische  eutwicklungsgang  wird  aber  der  gewesen  sein: 
Ursprünglich  gebrauchte  man  keine  andern  casnssötze  als  noraiuatiFische 
und  aceusativische :  um  diese  vom  hauptsatze  abzuheben  resp.  sie  mit 
ihm  zu  verbinden  und  in  der  folge  auch  um  sie  als  nebeasätze  alge- 
mein zu  characterisieren ,  genügte  vi.  Späterliin  wünschte  man  neben- 
sätze  auch  unter  andere  Casusverhältnisse  zu  bringen  und  verwante 
hierzu  das  demonstrativimi  (^-rz-stiimm)  in  der  oben  ausgeführten  weise 
als  hilfswort.  Nun  aber  rief  das  gesetz  der  analogie  auch  für  die  nomi- 
nativiscben  und  accusativischeu  siitze,  wiewol  sie  es  an  sich  weniger 
bedurften  ^  die  aiiwendung  desselben  mittels  hervor.  Gleichzeitig  indess 
wird  auch  das  algemeine  streben  nach  bestirnterer  Verdeutlichung  des 
abhängigkeitsverhältnisses  den  gebrauch  des  demoustrativen  hilfswortaß 
vor  dem  nebensatze  befi'*rdert  haben;  denn  wir  bemerken,  dass  ei  für 
norain ativibche  und  Jiccusativische  sätze  ausreicht,  wenn  das  abhängig- 
keitsverhältnis  schon  im  modus  des  verbums  (optativ)  angedeutet  ist, 
dass  man  aber  Jmifi  vorzieht,  wenn  der  nebensatz  im  indicativ  steht». 

Weil  nun  aber  das  demoustrativuni  zwar  äusserlieh  bestandteil 
des  hauptsatzes^  seinem  ganzen  weseu  nach  aber  hilfswort  des  neben- 
Satzes  ist,  so  verschmolz  es  immer  mehr  und  mehr  mit  Iczterem,  erst 
zeitlich,  sodass  die  haujit-  und  nebensatz  trennende  pause  vor  da8 
demonstrativum  fiel,  dann  auch  lautlich,  indem />afa  a,  pamma  m  in 
ßatci  und  pammei  zusammeuffossi^u ,  pts  cl  zu  pi^et  wurde. 

Einige  beispiele  mögen  das  gesagte  veranschaulichen. 

Ursprünglich  war  es  möglich  und  wol  auch  üblich,  abhäugigo 
Casussätze  unmittelbar  und  ohne  weiteres  zeichen  auf  das  regierend© 
verb  folgen  /m  lassen.  80  lesen  wir  noch  J.  13,  31:  qap  pan  Jestia: 
nu  gasveraids  ras  minus  mcws,  iudem  das  accusativische  Verhältnis  des 
von  Jesus  gesprochenen  satzes  zu  dem  vorausgehenden  verbum  qap 
durch  nichts  angedeutet  wird.  Dies  liegt  allerdings  auch  noch  nicht 
in  der  kraft  von  ei,  in  sÄtzen  meputjipis:  ei piudatis  im  ik  (J.  18,37), 
aber  das  Verständnis  wird  wenigstens  insofern  erleichtert,  als  ei  dassa 
dient,  den  objectssatz  vom  regierenden  verbum  zu  sondern  (vgL  ^,  Hn}^ 
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j6   r  ri   hm  verwiiut  wurde,   desto   mebr  muste  es 

kUg  /üui     iirtiaaieristischeii  oxponeot^jn  werden.     Drittens  wird  nun 
lÄJiUÄverbältiiis  des  abliäugigen  satzes  in  hestimter  weise  so  ange- 
dass  man  deinen  inbalt  als  einheitlichen  begrifT  vermittels  des 
^tiven  prononiinalötamnie!?  tu-  in   die   constructlon   des  haupt- 
leezt  und    nun    die  logische   Stellung  des  nebensatzes  zu  dem 
regierenden   verbum   des  hauptsatzcs  durch  die  flexionsfornien  d<?i^ 
'lieb    kenzeicbnet;    so    heisst    es    Mc  12,   36. 
^  ^  /  ;''<**'»  /'rt^'/  Xristus  aunus  ist  Dmmdis?  was  aber 

[tttiflckgebt  auf  eine  frühere  ausdrucksweise;   hvaiva  qipand  pai  bokar- 
faia,  tt  Xf-ütHs  smius  ist  Davadis?    Hiermit  vergleicht  sich  as 
t.  b.  Heb  21*91  fgg.:    nu  biddiu  ik  thi j    waldand  frö  min^   ... 
ia/  tku  nie  sd  armn  egroht-fuUo  uam-skadon  hitceri!  oder  v.  3268  tgg. 
7  ihu  hilnddan  theu  hdagon  iMi,   that  thu  man  ni  hIuH^   ni 
-V  ni  Rtvitil  das  abd    kent  diesen  gebrauch  des  demonstrativum« 
[TOr  accusativsätxeu  mit  directer    rede   —    auch   die   Imperativsätze  in 
"bilden  Holiandstellen  sind  als  solche  zu  betrachten  —  allerdings  nicht, 
*ift  mir  dies  aocb  vom  ags.  nicht  bekunt  ist,   wol  aber  in  casussätzen 
twidryr  art,  z.  b.  Tat,  26,  l ;  ir  gihortut,  thaz  (fiquetan  waa  tJthi  nltün, 
jK'  Vulf.  M.  5,  2J    hitusidedup^    pfäei  qipan   ist  paim   airizam.     Es 
!IJ*1»M  ab<*r   dieses   thaz   nach   der  ursprünglichen  redeweiae  gerade  so 
[önter  die  rectioii  von  ißhovUd,   wie  da*^  in  patei  enthaltene  pata  unter 
rection  von  hansidedup.  —     Wo  der  Gote  den  abhängigen  satz  im 
'tivverhaltniss«  fühlte,  nahm  er  natürlich  zur  kenzeicbnung  desselbpn 
"w#^(i  zu  hülfe,  z.  B.  L.  1,  2*J:  fropun^  pammci  sinn  gasahv  iti  alh 
fropim  pamma^  ei  siufi  gasafw  in  alh,     Nebensätze,  die  zum  ver- 
deg   hauptöatzes  genitivische  stidlung  liätt^m  und  in  folge  dessen 
jjj^C'h   ein   ursprünglich  jenem   angehörigcs .,   später   mit  ei  verschmol- 
'®e  pis  (paet)  chaiakteriijiert  wurden,  tinden  sich  nicht,  ebensowenig 
entsprecbeüde  im  deutschen,  aber  lezteres  kent  auch  keine  dativsätze 
angegebenen  art.     Dagegen  wenn  die  beziehung  des  nebensatzes  zum 
^|>t^«tze  der  art  ist,  dass  sie  nicht  einem  einfachen  casuaverhältnisse 
i ,  tyondern  einem  durch  eine  präposition  bestimten ,  dann  finden 
aiM'   casus  des    demonstrativpronoraens  als   bilfsworte   des  neben- 
^*»«;  ind«ni  diese  dann  in  der  besprochenen  art,  zusammen  mit  ihren 
neu,    in  den  nebensatz  Qberrücken,    entstehen  conjnnctionelle 
Igen  wie  got,  in-pizei,   ana-ftammeiy  du-pcei^   afar -patei  ^   ahd. 
IM  0.  a.,    nbd.  nacb-dem,  in-deas  u,  a. 
Nicht  ganz  so  klar  liegen  die  dinge  bezüglich  der  conjunction /et . 
%r  wa^   die   form   betrift,    so    werden   wir  diese,    nachdem  Sievers 
Hraiiiiv  n.  1   s.  llPft/'e'     dip    eiiatcnz   <*iiu's    Stammes    tin-    im 


198 


KtAItGfUB0T 


german.  zurückgewiesen,  uabedenklich  in  pa-m  zerlegen,  dessen  erster 
beztandteil  fa  sich  zu  [juta  verhalt,  wie  ja  zu  *jat  und  hm  stu  oo. 
hv(d;  ^2^%  pa-ei  sich  nicht  wie  sa-ei  hielt,  sondern  sich  zu  Jm  ver- 
BchlüT,  ist  durch  die  verschiedenen  tonverhältniase  begründet,  unter 
denen  pei  und  saei  gestanden  haben.  Fragen  wir  aber  nach  dem 
ursprünglichen  sinn  der  Verbindung ,  so  bieten  sich  uns  zwei  möglich- 
keiten  dar,  anscheinend  mit  gleicher  berechtigung :  erstens  nämlich 
kann  pa-  ursprönglicher  bestand  teil  des  hauptsatzes  sein  und  erst  almäh- 
lich ,  auf  demselben  wege  wie  pata ,  mit  dem  ei  des  nebensatzes  sich 
verbunden  haben;  zweitens  kann  pa  dem  ei  gleichwertig  sein,  und  es 
läge  dann  in  der  aus  zwei  gleichbedeutenden  bestandteilen  geformten 
conj.  J^et  eine  bildung  vor  wie  in  ijs-ci^  nur  unter  zusammenfQgung 
zweier  verschiedener  stamme.  Ich  meinerseits  halte  das  leztere  für 
wahrscheinlich,  und  zwar  deshalb,  weil />a  im  ags.  (pe)^  as.  {tha)^  auch 
ahd.  {the,  de)  wirklieh  dieselben  fuuctionen  wie  got  ei  ausübt,  sei  es 
nun  dass  es  gleich  diesem  die  anaphorische  kraft  des  satzbindend  (rela- 
tivisch)  gebrauchten  pron.  demonstr.  bestirnter  kenzeichnet:  ags.  se-pe, 
seo  'pe,  pät  *pc  (vgl  sa  -ei ,  sa-  ei ,  pai  -  ei) ,  as,  thär  -  the ,  iJ^anan-  the 
(yg\.  par-ei,  papro-ei),  ahd.  (her- de ^  fhetno-de  (Ygl.  pamm-ei),  sei 
es  dass  es  allein  stehend  nebensätze  bindet  (Beöv.  1335,  und  zu  erschlieft- 
sen  aus  den  zusammengesezten  eonij,  wiä-pon-pe  =  damit,  mr- 
pe  =  ehe  u.  a.).  Auch  scheint  der  Verlust  des  alten,  auslautenden 
in  pa  veranlast  zu  sein  durch  eine  frühe  tonlose  (proklitische  oder  enkli- 
tische) Verwendung  des  wörtchens  in  der  art  von  et. 

Ich  werde  nun  die  einzelnen  nebensatzarten .  in  denen  ei  als  ein- 
leitende Partikel  fungiert,  der  reihe  nach  durchgehn  unter  gleichzei 
tiger  berticksichtigung  \oü  paiei^  pammei,  pei, 

Subjectssätze. 

ei  vor  optativs&tzen : 
batieo  auk  ist  pus^  ei  fruqistnai  ains  lipive  peinaisse  jah  ni  aU€^($ 
leik  Pein  gadriusai  in  gaiainnan  M.  ö,  29.  30;  ähnlich  Mc,  9 ,  42. 
J.  16,  7.  —  bi  patei  ....  puhta  im,  ei  shdda  iwsi  piudangardi  gupi 
gusvikunpjan  L.  19,  11,  und  ähnlich  2.  K.  12,  19.  —  ganah  sipmij  «i 
usw.  M.  10,  25*  —  ip  ist  biuhti  izms,  ei  usw.  J,  18,  39.  —  Ti/rei- 
Tai  iv  tnlg  ohnvofiotg ,  ei  hvas  triggvs  higitaidau,  1.  K.  4,  2;  appan 
tnis  in  minnistin  isij  ei  fram  iivis  ussokjaidaUf  1.  K.  4,  3;  in  diesen 
lezten  beiden  stellen  ejitspricht  griech.  iVi^,  gleichwol  sind  beide  Sätze 
nicht  finale,  sondern  inhaltssätze;  über  iV«  in  diesem  sinne  vgL  Winer, 
gramm.  d.  n.  t.  sprachidioms  (7.  aufl.)  s.  316.  —  galeihaida  uns,  ei 
usw.,  1.  Th.  3,  1.  —  ni  vas  vilja,  ei  usw.  1.  K.  16,  12.  —  jah  hvaHfa 
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ip   isi  In  ituiH   nmnSi    ei  munatj  vtnfuii  jah  frahitipa  vatrpai? 

c.  9,  12]   das  im  in'  i  gründe  liegeude  na  erklärt  Winer  s.  430 

för  final,  doch  Lst  lu  i.hkeit  uicht  ausgescblüBsen  h'o  für  oti  m 

•  und  dem  got.  leset  wenigstens  mudte  ea  der  zueammenbang  am 
Itkkhiteii  Jep^en.  ei  fg.  als  subjoct  zu  gamefip  ht  zu  verstehn.  Zweifelhaft 
Udibt  «labei  tmlicb  noch,  ob  r»  mmuuj  vinnai  ausdrücken  soll:  „dass 
«  irid  leiden  werde  resp.  solle,"  oder  als  directe  rede  mit  dem  expo- 
uurtiA  (ßi:  „er  soll  viel  leidt^n/*  wobei  der  mit  aber  immer  noch  sub- 
jwnsuti  ist;  uns  scbeint  erateres  wahrscbeinlicber,  der  Gote  war 
fick  wahnscbeinlich  dieses  unterscbieds  der  auifassung  überhaupt  nicht 

<i  vor  indicativ Sätzen: 
kvan  lagg  mel  isf ,    ei  pafa  vatp  imma?   Mc.  9,  21    ^  jah  varp 
lA  diMjnm  paint.  L,  ö.  12;  gleiche  eonsiruction  L  8,  1 

paUni  TOr  indieaiivsätzeii 
ktKi  K^t  patei  mip   nwiarjam  jah  fravaurhtaim  motjip  jah  (Irtgg- 
^P?  Mc.  2,  16  —  htm,  patei  sokideänp  niik?  L,  2.  49  —  hvn  nuk  ist 
y^i*  [8uppl  isf]  ptitei  ik  silbn  ni  kättrida  ijsviß?  2.  K.  12,  13  — 

lA    iui  ifafuhjin   iüit patei  qimund  usw,  L  19,  42    —    htiirht ,  patei 

••-  1.  K.  15,  27  —  :^ikunp,  patei  sijup  2.  K.  :^ ,  .H  —  gatneltp  ist, 
t^ri  .  .  J.  8,  17  nnd  0.  4,  12  —  gahaimp  vas,  patet  ...  J.  9,  32  — 
I»  m^HJai  [suppl  *sf  J,  pcdei  . , .  1.  T.  6^  7. 

paiet  ?or  optativsätzen : 

wt  Patei  fraujimit^i   igvurni  gafaubeina* ,    'tk  gavut$rstvans  sijum 

fH^is  izvaraiios,   2.  K.  1 ,  24 ,  griecb.  017   »Vri    /.iQUvoftey  usw.     Um 

die  con^tmctiou  völlig  klar  zu  machen,  bat  man,  wie  oben  an  ein 

♦„n ,-      bititer   ni  ein   ist  einzuscbalten :    ni  ist  patei  usw.     Der 

jinottta  ist  gebraucht ,  um  den  gedankeu  als  der  Vorstellung, 

1^   dir  Wirklichkeit  angehörig  zu  bezeichnen,  und  zwar  steht  der 

^'*^t:.  M    ;f   praet,    weil  lezterer  die  nicbtwirklichkeit  stärker 

^;i   sein  kann  hervorheben  wurde.     Übrigens  hat  die 

®tiUuiig  mit  nvx  otty  ni  pttjtei,  nicht  dass,  einen  wesentlich  stylisti- 

.    •^ön  Charakter.     Will  man   nrimlich  die  nicbtvvirklicbkeit  eines  gedan- 

^^%  stark  hervorheben .    so    wüd   man   zunächst   die  negatioa   an   die 

^^^««  de*  Satzes  rücken;  dann  rückt  aber  auch,  in  notwendiger  conse- 

*^^iu,    das  veibum   mit   vor,    und  dadurch    wird    der  falsche  eindruck 

^^Vorgebracht ,   dana  es  scheint,   als  solle  i^peciel  der  begriff  des  ver- 

^^*ög   b   gegensatz   zur   Wirklichkeit  gestelt  werden,    nicht  der  ganze 

'         Diesen   übelstand   vermeidet  man  nun,    indem  man  dem   satze 

''  ^-^     hoici,  das»,   die  form  eines  aubjectssatzea  gibt  und  durch 
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(He  vomiiMg*/si»>m^i5p5IiOii  die  nicht.wirküchkt'ii 

die  liiüzufüfi:ung  von  '''u/  usw.  von  stobst  als  übertiu  ..^  L.,Li;.iri! 

diese  weise  ist  es  möglidu   <lie  negation  voranzustelleD  unil  / 

ihre  negierende  kraft  über  den   fjauzen  satzinbalt  ||leicl 

breiten.     A.  Köbler  in  Bartsch .  Stiid.  l  s.  115   reiht  di*.  , 

unter  die  causalsätze,  doch  leitet  seine  mgne  erklärung  der 

auf  meine  auffassung.  zw  welcher  auch  besondei-s  stellen  wio  i^ii.  4|i 

nötigen;    und  wenn  anscheinend   an  andern  orten  ein  nv'^-i  • 

hervortritt,  so  liegt  dies  mehr  im  tatsächlichen  inhalt  <]• 

seiner  form  und  der  subjectiven  auilaäsung  des  gedaukens.     lU 

Aber  finden  wir  dieselbe  construction  noch  Pb.  ä,  12;  4,  17:  :?. Tit  ^.n 

Sk.  IV  b. 

Mit  rücksicht  auf  den  modus  der  subjectssfttze  «rgibt  sicli 
folgendes  resnltat: 

ei  -  Bätze : 

11  im  optatav, 
3  im  indicativ 

Pakt  -  Sätze : 

1  Wendung  6  mal  widerholt  im  optativ. 
10  im  indicativ, 

^et- Sätze  stosaen  nicht  auf. 

Objectssätze. 

Die   objectssfttze   haben    ebenfals    ei   {pei)  patei    yjKiwmrf)    t\ 
exponenteu.     Ich    werde  sie  zusammenstellen   nach   den    verbis,   dwf 
object  sie  enthalten,  und  zwar  zuerst  diejenigen  verba  vorfiliireii, 
denen  im  abhängigen   satze   regelmässig  ei  gebraucht  wird,    dann  iU 
jenigen,    auf  welche   regelmässig  pa^ei  folgt     Es  wird   sich  dann  zei- 
gen,  das8  hier  nicht  blosser  zufall  waltet,   sondern  das8,    wie  bei 
subjectssätzen ,   so  auch  hier  der  gebrauch  ei  an  optativinche,    «1 
Patei  an  indicativische  <iütze  gebunden  ist,  und  weiterhin  daüs  es  ^ 
durch    ihre    verwante  bedeutung    zusammengeschlossene    verbdgrupp< 
sind,    die  den  optativ,    andere,    die   den  indicativ   im  n^'bensaUe  nach] 
sich  ziohn,  und  beide  mit  dem  modus  die  betreÖende  conjune.iion.     Aul 
diese  weide  entsteht  ein  Zusammenhang,  der  sich  praktisch  am  kOi 
sten  so  ausdrücken  lässt:  Das  verbum  des  hauptsatzes  regiert  den  roodtui] 
des  verbums  im  nebensatze*  und  dieser  modnü  dos  leztern  r<^giert  widetj 
die  conjunctiou.    nämlich    dor  Optativ    veranlasst  den  gebrauch  von  mi 
der  iudio^itiv  den  \ on  patei\     Diejenigen  verba,  die  nur  einmal  mit  fol- 
gendem objectssatze  vr:'—    :  n,   wo  alwo  von  einer  bestirnten   gi 
mri9i«igkeit   und   regeln  il  der  construction   nicht  die  rede 
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werde  Icli  aliemai  m   die  gruppe  von  vorbis   eiureiheii ,    der  sie 
ihre  bedeutung  and  confltruction  am  nächsten  verwant  sind.    Eine 
sollen  diejenigen  verben  bilden,    nach  deneu  der  gebrauch 
_^^..  uiid  der  conjuuction  im  nebensatze  schwankt. 
L    Verba^   äuf  welche    regelmäBsig   der   objectssatz    im 
und  mit  «•!  folgt  —     Von  sämtlichen  hierbergehöngen  ver- 
sieh im  algemeinen   sagen«    dasd   sie   eine  geistign   uuäseruiig 
.en^    und   vom  inhalt  ihres  objectasatzes,   dass  er  vom  süind- 
fimktc  des  regierenden   verbums   aas  meist  der  Zukunft  angehört,     E« 
«ud  folgende: 

viljait  Mc.  10,  35;    6,  25;    9,  30;    L.  6,  31;    9,  54;    J.  17,  24 

1^  a9;  K.  13,  3;  aber  M.  27»  17;  Mc,  10,  51 ;  U,  12;  15,  12;  Lc.  1», 

<1  »gl  8.  156.  —    leian  Mc.  11,  16.  —     hidjan  M.  D.  38;  Mc.  5,  10 

*,  hf.:    7.  32;    13,   tö;    L.  7,  3.  3G;    Ö,  28.  31.  32.  38;  9,  40;    lü,    >, 

K.  16,   12.  16;    2.  K.  8,  6;    9,  5;    lü,  2;    12,  8;    13,  7; 

tüL  \,  a;    I.  Th.  3.   10;  4,   1;    2.  Tb.  1,   11;  3,  1.   2.   12;    1.  T.  2,  2.  — 

V^aii  (befehlen)  Mc.  3,  9;  9,  16;  L.  4,  3;  über  M.  10,  23.  42;  G,  5,  16 

•IgL  ft.  155,  —    hundvjan  (durch  zeichen  auflfordern)  L,  5,  7,  —    faur- 

'      f'W  L.  5,  14;  ^,  56;  9,  21;  1.  T.  1,  3;  Mc.  6,  8;  ö,  30.  —    sifan 

ii  arnf  etwas  freuen)  J.  8,  56.   —     ^ataujan  J.  11,  37.  —    taujan 

4^  155.  —   munan  (wonach  streben)  J.  12,  10.  —  paurlan  l.Th. 

^.  1.  —  mihvan  (zusehn,  sich  mühe  geben)  1.  K,  16,  10;  Tiber  M,  8,  4; 

^    '^n;  Mc.  1,  44  vgl  8.  16.  17.  —     soJcjan  (streben  nach  etwas)  G.  2, 

-    afartjatjgan   <  streben    nach   etwas)   Ph.  3,  12;    der  öi-satz   ist 

iiÄtaud,  nicht  zweck.  —     muibludan  1.  Th.  4,  12;  2«  Th.  3,  6.  10; 

.  14;    Mc.  5,  43;    7,  36;    9,  9»  —     InsvQnm   (beschwörend  auffbr- 

-i  jca  etwas)  l.  Th.  5,  27,  —  fmgihan  Mc.  10,  37;  Sk.  lild.  —  ma- 

J^n  (predigend  aufforderü)  Mc.  6,  12.  —    gameljan  (schreibend  auffor- 

'^^^T   in  etwa.s;  L.  2o,  2«;  Mc.  12,  19.  —  trauan  Lc.  18,  9.  —    imjan 

\   13,  6;  1,  13;  Phil.  22;  2.  K  1,  10  stellt  der  indicativ:  f/ii  pammei 

^^9%iMum  ei  galause^,  ug  Üv  t^XnUapav  nwt  xat  ^voetat^  wie  ich  ver- 

^  '     gewöhülicheu  Sprachgebrauch  und  nur  zu  dem  zwecke,  um 

-i,-;en  vei-wirklichung  der  religiösen  hofnuug  durch  den  sonst 

gebriQchlichen  optiti?  nicht  den  schein  der  Unsicherheit  zu  geben. 

IL  Verha,  auf  welche  regelmässig  der  objectsatz  im 
**i^icativ  und  mit  patei  (einzeln  Auch  pamniet,  pci)  folgt.  — 
l^aiia  gehören  zunächst  gewisse  verba  der  siulichen  äusseruug;  das 
'*^Ü*ct  denselben  gehört  meist  der  gegenwait  oder  der  Vergangenheit  au. 
iran  M.  26,  72.  74;  Mc.  6,  23;  14,  71.  —  rödjan  L  4.  21.— 
..  J  5,  36;  7,  17;  1.  K.  16,  15  —  imdkaitan  M  7,  23. 
i^'^nij/iiiow    ^rutt'u,    al«    verb.   dlcendi    —     rateinl    etwa»    aussprechen 


171» 


KUlwaARDT 


J.  18,  14.  —  (ffUeihan  L  8,  20;  18,  37:  1.  K.  14,  25;  1.  Th.  3.  6.  —  laii 

Jan  (lehrend  mitteilen)  Mc»  8,  3L  —  bandt^an  L.  20»  37,  —  Noch 
achliesst  man  wol  am  besten  dieser  gmppe  an:  gamdjan  schreiben, 
schreibend  mitteilen,  Meli»  17;  12,  19;  L.  2,23;  4,  4.  lu.  11; 
19,  46. 

Ferner  verba  der  sinlichen  Wahrnehmung,  deren  objectssatz  gleich- 
fals  meist  in  der  gegenwart  oder  Vergangenheit  liegt: 

saihvan   J,  6,  22.    —    gmaihvan   Mc.  12,  28;    15,  H9;    9,  25;i 
Lc.  7,  22 j»  8,  53;  J.  6,  24;  16,  17.  —     insaihvatt  M.  6,  26,  ^ci  c.  ind. 

Endlich  verba  der  geistigen  wahrnehniung ,  deren  object  widertliu 
vorzugsweise  in  gegenwart  oder  Vergangenheit  ialt: 

gaumjan  mit  folgendem  paiei  Sk,  VII  d,  pammei  J.  6,  5;  Lc,  IT» 
15;  Mc.  16,  4.  —  frapjan  mit  folgendem  paiei  J.  8,  27;  L,  20,  19; 
Sk.  Vllld,  pammei  L.  1,  22;  Mc.  7,  18.  —  sa^Qwan  J.  7,  52;  12,  19  ;| 
2.  K.  7,  8;  G.  2,  14;  Sk.  llc;  Vllld.  —  finpan  rtigürlich)  J.  12,  9. 
andnhnan  ( erfahren)  1.  K.  11,  23*  —  nimmt  (erfahren)  J.  17,  8. 
gasaihvan  (figürlich)  0,2,  7.  —  gamunan  J.  12,  16;  Eph.  2,  11; 
M,  5,  23;  27,  63;  X  16,  4.  —  gakiubjan  M,  11,  24;  L.  1,  45;  J.  «, 
24.  25;   10,  38;    11,  27.  42;    13,  19;    14,  10.   U;    16,  27;    17,  8.  21 

1.  Th.  4,  14.  Mit  folgendem  paiei  mid  Optativ  J.  9,  18  ni  galau 
dun  pan  Judaieis  hi  ina ,  patei  is  hUnds  oesi  Jah  ussehvi ,  r/rx  /;#/- 
iTttX'ifav  nvv  nt  *lovdutoi  jt^Qt  f«Vou,  oV/  TVff/.ftg  i]r  y.cu  orW/c/Aei/'ti',  UO 
M.  9,  28  gu'U'laub;at$j  patei  magjan  pata  taujan?  mathv^ty  Hu. 
dvva^ai  T*wzti  non^atti :  in  beiden  lallen  wäre  der  indicativ  möglich ,  and 
wenn  der  optativ  ateht,  so  ist  er  auch  nicht  gewählt  wegen  des  äwi- 
öCheu  galaubjan  und  dem  abhäugigeu  aatze  an  sich  existierenden  Ver- 
hältnisses, sondern  hier  wünscht  der  redende  diijch  den,  offenbar  poten- 
tial  7M  verstehenden  optativ  die  Wirklichkeit  des  Inhalts  des  neben- 
i^tzes  als  unentschieden  hinzustellen,  dort  sogar  als  unwahrscheinlich; 
der  grund  des  optativs  liegt  also  im  nehensatz  selbst,  nir.ht  in  gulaub- 
jan,  auch  nicht  in  der  verneinten  resp.  fragenden  form  desselben  (igL 
J,  8,  24:  14,  10),  und  es  wird  folglich  durch  obige  sätxe  die  regel, 
dass  galauhjan  immer  dmi  objectssatz  mit  patei  und  indicativ  nacli  sich 
nimt,  nicht  durchbrochen;  wenn  andere  umstände  den  optativ  des  neben* 
Satzes  bewirken ,  so  geht  das  die  construction  von  galaubjan  nichts  an.  — 
kunnan  Mc.  13,  28.  29;    J.  6,  15;    17,  23;    2.  K,  13,  6;    Eph.  &,  4;^ 

2.  T.  3,  1.  patei  und  optativ  Sk,  Ib;  auch  dieser  optativ  ist  nicht 
durch  das  Verhältnis  des  uebeubatzes  zmn  hauptsatze  bedingt,  sondern 
durch  den  dem  erstem  inuewohnendeu  irreal  hypothetischen  sinn.  Dage- 
gen bietet  J.  15,  18  kunneip,  ei  mik  frunmn  isvis  frijaida  eine  wirk- 
liebe   ausnähme ,    denn  man   sieht  nicht  ab ,   weshalb   statt  deü   sondt 
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{ew6bülicheü  Patei  beim  indicativ  hier  ei  gewählt  ist.  —  ahjan  M«  10, 

34  und  doÄ€Jv  (galmibjan)  J.  5,  45 ,  beide  mit  folgendem  Optativ  und 
iteit  weil  in  beiden  iUllen  der  inlialt  des  nebensatzes  als  der  wirk- 
ichkeit  widersprechend  bezeichnet  werden  soll.  —  Hierher  ist  auch 
zu  ziebn  R.  13,  8  ni  amummehun  vaihtais  skulans  sijaip,  nihap{Uei 
isvis  misso  frijop,  fiijÖtn  ftrjdiv  oq^tikitt^  al  /<jy  ro  dD.i^kovg  ayanäy, 
Luther:  seid  niemand  nichts  schuldig,  denn  dass  ihi'  euch  unter  ein- 
ider  liebt;  patei  fgg.  ergibt  sieb  von  selbst  als  object  des  als  einheit- 
licber  begrifl'  gefassteu  skuhns  stjaip,  und  dasa  frijop  als  iudicativ  zu 
verstehen  ist,  wird  wahrscheinlich  durch  den  gebrauch  von  patei;  das 
H8  misao  frijop  wird  also  als  l)ereit8  bestehende  tatsache,  nicht  als 
fiiie  erst  in  Zukunft  zu  ertiillende  pflicbt  bezeichnet 

Es  ergibt  sich  hiernach,  dass  der  gebrauch  von  et  wesentlich  an 
uptativische ,  der  von  pcUei  an  indicativische  uebensätze  geknüpft  ist 
Wir  finden  nämlich: 

I.  Optativ  mit  ei,  74mal,  und  zwar  so,  dass  entweder  ein- 
zelne verba  mehr&ch  mit  objectssätzen  verbunden  auftreten  und  diese 
^emal  den  genanten  modus  und  ci  aufweisen,  oder,  nach  andern  ver- 
Vi»,  objectssätze  nur  je  einmal  im  optativ  mit  ei  aufstossen;  aber  auch 
leztere  tUlle  tragen  den  Stempel  der  regelmässigkeit,  nicht  des  zul'alls, 
insofern  als  das  regierende  verbum  durch  seine  bedeuiung  eine  aus- 
gesprochene verwantschaft  mit  der  ersten  gruppe  kundgibt  und  deshalb 
an  deren  gesetz  zu  participieren  scheint;  haben  sie  doch  auch  nirgends 

idicativ  uüt  patei  neben  sich.  Nur  einmal  findet  sicli  eine  schwan- 
'kung,  indöm  auf  das  sonst  widerholt  mit  opt  und  ei  construierte  ven- 
Jan  der  indicativ  mit  ei  folgt;  doch  scheint  hier  der  gegen  die  regel- 
jBiässige  Sprechweise  verstossende  indicativ  durch  besondere  umstände 
bedingt,  und  ei  ist  wol  nur  deshalb  trotzdem  stehen  geblieben,  weil 
e»  eben  nach  venjan  wegen  des  sonst  regelmässig  folgenden  optativs 
das  legitime  war. 

II,  indicativ  mit  patei,    71  mal.     Auch  hier  findet  sich  diese 
»nstruction  nach   einer  reihe  von  verbis  widerholt  vor,    nach  andern, 

die  aber  alle  durch  ihre  bedeutung  mit  jenen  verbunden  sind,  nur  ein- 

Ab weichende   constructionen   ergeben    sich  in   nur  sehr  geringer 

ksahl ,  indem  nur  1  mal  ei  vor  regelmässigem  indicativ  gebraucht  wird 

und    5 mal  patei    stehen    geblieben    ist,    obgleich    infolge    besonderer 

imstande  statt  des  erwarteten  indicativ   der  optativ  eingetreten  ist  — 

ammei   finden  wir  5  mal  \or   indicativ.  sätzen,    3  mal  nach  gaumjau^ 

2  mal  nach  frapjmL    pei  komt  nur  Imal  vor,  nach  insaihvan. 

Wenn  so  die  wähl  der  conjunction  abhängig  erscheint  von  dem 
modus  de-    verbnms.    ao   legt  sich    die   frage    nahe,    wodurch  nun  die 
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waU   des  l6ztern  bestirnt  wird.    leb  bin  mit  Bembardt  (ZeiUcbr.  VL 
9.  485)  der  meiuung,  da88*  trotzdem  der  gebraucb  des  optativ  im  {goti- 
schen  neuerdings   widerholt   behandelt  worden  ist,    dieser  gegenstaud 
doch  noch  einer  erschöpfenden  darstelhmg  bedarf.'    Und  zwar  wird  maiij 
ihm  nur  dann  auf  den  kern  kommen,  wenn  man  neben  einer  eingeben- 
den  vergleicbung   der  übrigen    germaniBchen   dialekte  noch  die  andern" 
verwanten  sprachen,  namentlich  die  griechische  und  lateinische  ala  die, 
best  bekanten   und  belegten   benicksichtigt.     leb   konte   hier  natürlich] 
nur  ganz  nebenbei  den  gebrauch  des  modus  in  betracht  ziehen,  durfte' 
ihn   aber  nicht  ganz    umgehen,   weil  von  demselben  der  gebrauch  der 
conjunction  abhängt;  so  habe  ich  mich  begnügt,  die  verba,  welche  im 
objectssatze  den  optativ,    und  die  welche   den  indicativ  nach  sich  zie- 
hen,   ganz  algemein  nach  ihrer  bedeutung  zusammenzustellen  und  zi|i 
charakterisieren.     Es  zeigt  sich  nämlich ,  dass  verba.  die  eine  emanation^ 
der  Seelentätigkeit   bezeichnen ,  welche  auf  einen  der  zuknnft  angehan- 
gen umstand  gerichtet  ist»  in  dem  diesen  umstand  enthaltenden  objects- 
satze den  Optativ  hervorrufen;  dies  siud  besonders  die  verba  des  wol- 
lens,  befehlens,  verbietens,  auffordern»,  erstrebens,  boffens« 
Dagegen   verba»    welche   eine    mehr    sittliche    äusserung    (schwören, 
zeugen,  bekennen,   redend  oder  ratend  mitteilen),  ein  sinliches 
oder  geistiges  aufnehmen  (sehen;  wahrnehmen,  verstehen,  erken-l 
nen,   finden,  kennen,   glauben,   erfahren)  ausdrucken,    haben  in' 
ihrem  objectssatze  den  indicativ;    dabei  ist  zu  bemerken,   dass  für  sie' 
der  Inhalt  des  objectssatzes  meist  in  der  gegenwart  oder  Vergangenheit] 
liegt.     Überhaupt  spielen  wol  beim  gebrauch  der  modi  die  temporalen 
Verhältnisse  eine  wichtigere  rolle»  als  man  gemeiniglich  annimt,   nicht 
mir  im  gotischen. 

Ol.     Verba,    nach   denen    im   objectssatze    der   gebrauch 
des   modus   und  der  coujunctionen  einigermassen   schwankt: 

qipan,  m.  f,  indicativ  wu^  piüei  124  mal  —  die  antuhrung  die- 
ser stellen  ist  wol  unnMig  —  ,  mit  indicativ  und  pei  2  mal,  J.  13,  38| 
und  It),  20.  mit  indicativ  und  ei  4 mal  J.  18,  87;  13,  33;  M.  10,  42; 
Mc.  9,  41;  mit  Optativ  und  patei  4mal,  J.  8,  55;  1.  K.  1,  15;  10,  1«»;1 
2.  K.  11,  21,  mit  Optativ  und  pei  Imal,  J.  Iß,  26.  —  atidhaßan  m, 
f.  indicativ  und  patei  Imal,  M.  12.  29,  das  verbum  ist  zwar  weg-| 
gelassen,  kann  aber  nur  im  indicativ  ergänzt  werden;  mit  Optativ  und! 
ei  Imal,  L.  20,  TJ.  —  gastnkunpjan  iini  indicativ  imd  ei  Imal,  8k.  IIa.— 
atgibaUj  mit  indicativ  und  ei  Imal,  1,  K.  15,  3  (vgl.  1.  K.  U,  23  antt' 
num  —  pfUei).  —     fdauqjanj  mit  indicativ  und  ei  Imal,  Sk.  41,  a. 


1)  XetgL  j«zt  den  aar^at«  von  Bernhardt  s  t  fg^^.  dieses  batideB.     R«d. 
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Die  vorstehenden  fünf  verba  sind  verba  der  rede,  d.  i.  der  siu- 
liehen  äusserun^.  und  man  hätte  also  nach  ihnen  nur  indicativ  uut 
Imtei  (pH)  zu  erwarten,  wie  dies  auch  nach  qijmn  unter  185  fUlli-u 
sich  126 mal  m  findet;  die  beiden  stellen  zu  andhafjan  aind  zwischen 
Optativ  mit  ei  und  indimtiv  mit  patei  geteilt:  und  nach  den  drei  Ipzteu 
verbis  steht  statt  indicativ  mit  patei  au  je  einer  erhaltenen  stelh*  indi- 
cativ rait  ei.  Man  sieht,  im  ^^auzen  ist  die  zahl  der  ahweirhun^eu 
vom  gewöhnliehen  eine  recht  geringe. 

Dasselbe  gilt  von  der  folgenden  gruppe  verbj*,  welche  teils  als 
verba  der  geistigen  Wahrnehmung,  teils  ah  solche  der  geistigen  slusse- 
rung  zu  bezeichnen  «jind:  Juiusjan,  vernehmen,  m.  W  indicativ  und 
pntei  11  mal,  Mc.  IC,  11;  M.  :»,  111  27.  33.  :iH.  43;  J.  'J,  ar*;  11,  2U; 
12,  12.  34;  Phil.  1,  27;  Optativ  mit  ei  2 mal,  J.  12,  18;  Mc.  6.  55.— 
ufkunnan  m.  f.  indicativ  und  pairi  10  mal  Mc.  2,  8;  h:  29;  L,  7,  37. 
39;  J.  6,  6!»;  8,  28;  14,  20  31;  17,  25;  N,  ß,  IH;  indicativ  und  pei 
J.  13,  35;  indicativ  und  c>i  .1.  17,  7.  —  t.^Ya»,  indicativ  mit  Jmtei^ 
52uial;  indicativ  mit  ei  5mal,  J.  0,  2i^;  11,  22;  16,  nO;  2.  K.  n,  1  ; 
Phil- 1,  19;  Optativ  mit  ei:  l.K. 'l.  16.  ^  f/atmiutn,  indicativ  mit 
fiaiei  3mal,  H.  \\,  N ;  2.  K.  2,  3;  2.  T.  1,  5;  mit  /mmmei  2mal,  Phil 
Üj  24;  2.  T.  1,  12;  indicativ  mit  ei  Iraal,  2.  Th.  3,  4;  optativ  mit/)a/€i 
Imal,  R.  H,  38.  —  hiujjan  m.  f.  indicativ  und  fmki  I  mal  J.  11,  13; 
indicativ  und  ei  l  mal  M.  5,  17.  mitnanj  meinnn,  indicativ  mit  pei 

Imal»  1.  K,  4,  9;  optativ  mit  m  und  /w/^r^/  Imal  J  13,  29:  Äwwaf 
mtfttriec/i^n ,   ei^  unte  urhi  halmida  Jit(]tis,  fmtet  f/fpi  ittuna  Jesus  usw. 

Die  unter  111  iiufget'ührten  verha  sind  der  mehrzahl  nach  verba 
der  sinlichen  äusserung  oder  der  geistigen  Wahrnehmung,  und  nach 
ihnen  ist  daher  (vgl  oben  II)  indicativ  m\t  pntei  {Jmmnvei ,  pei)  das 
reguläre  Wieso  gatniwttK  futijjnn,  tnumm  statt  des  erwarteten  opta- 
tiv mit  ei  zum  indicativ  mit  potri  {pammei,  pei)  kommen,  kann  ich 
hier  nicht  näher  erörtern,  da  es  nicht  eigentlich  zur  sache  gehört. 
V'iehTiehr  handelt  e.s  sich  hier  nur  darum,  das  Verhältnis  der  conjune- 
tionen  t\x  den  modis  fest/ustellen;  dies  aber  bietet  sich  zahlengeinäas 
80  dar: 


Optativ  mit  ei  6  mal 
pei  1  mal 
patei  «mal 


mdicativ  mit  pata  •J03  mal 
pammei  2  mal 
pei  4  mal 
ci  12  mal 

Also  unter  221  indicativöätzen  nur  12  mit  ei,  sonst  stets  patri 
( pammeif  pei)  zur  deutlichen  bestätigung  der  bisher  beobachteten  regel. 
Auch  das  6  nialige  patei  und  1  nuilige  pei  in  den  1 1  optativsätzen  gegen 
nur  4 mal  et  spricht  nicht  gegen  den  oben  nh  legitim  erksmten  gebrauch 


XKiTacuH.  r.  tiuvjtimiu  vuiLohoai^,    im.  vm. 
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vou  ei  111  upUtivsützen.  Kämlicli  nach  dt^n  verbis  qrpm^nü  pfrauan 
war  der  indicativ  der  algeraeio  herschende  modus,  inithiü  patri  die 
gewohnte  coDJUQction;  wenn  nun  in  seltenen  iilllen  einmal  optaÜT 
eintrat,  so  konte  gar  leicht  das  einmal  gebräuchliche  patei  haften 
bleiben. 

Unser  resultat  ist  also  dies:  gotische  subjeets-  und  objeetssätze 
werden  eingeleitet  sowol  durch  ei  als  durch  patei,  aber  ersteres  ist  an 
optativischo ,  dieses  an  iudicativische  sätze  gebunden;  ausnahmen  finden 
sich  nur  vereinzelt,  und  dann  öfters  so,  dass  bei  abweichung  vom 
gewöhnlichen  modus  die  herkömliche  conjunction  trotzdem  stehen  bleibt. 

Schauen  wii'  uns  nun  nach  dem  gründe  um.  warum  denn  patei 
HO  regelmässig  vor  indicativsatzen,  <??  vor  optativsätzen  steht.  Derselbe 
ist  unschwer  zu  finden.  Nämlich  bei  den  nebensätzen  im  Optativ  war 
die  abhängigkeit  vom  hauptsatze  abgesebn  von  der  coujunction  schon 
sehr  deutlich  durch  den  modus  gekenzeichnet,  der  lediglich  durch  die 
Stellung  des  nebensatzes  zum  hauptsatze  veranlasst  war.  Indicativischeu 
Sätzen  gieng  dieses  charakteristicum  des  satzverliältnisses  ab,  ihre  Stel- 
lung zum  hauptsatze  war  daher  weniger  deutlich  erkenbar.  Um  nun 
das  Verhältnis  auszugleichen,  griif  man  zu  dem  ßchon  besprochenen 
mittel,  den  durch  ei  nur  schwach  verknüpCten  nebensatz  dadurch  eng4^r 
an  den  hauptsatz  zu  binden,  dass  man  bereits  in  leztenu  mit  dem  pro* 
nomen  demoustrativum  auf  den  kommenden  nebensatz  hinwies,  patei 
wird  also  deshalb  grundsätzlich  in  indicativaätzen  gewAhlt. 
weil  es  gegen  ei  eine  stärkere  bindung  enthält.* 

Appositionssätze. 

Ich  sondere  die  appositionssütze  in  zwei  gruppen ,  nämlich  erstens 
solche,  welche  in  appositiondler  funetion  zu  eineiii  prunomeu  ersehei- 
nen, und  zweitens  solche,  welche  in  gleichem  Verhältnis  zu  einem 
Substantiv  stehn,  und  wende  mich  zunächst  den  zu  einem  pronoiiaeu 
gehörenden  appositionssätzen  zu. 

pamma  ni  faginoPf  ei  pai  ahmans  knis  ufhausjand  L.  H».  i*<>. 
Hier  ist  einerseits  der  nebensatz  mit  d  grammatikalisch  uIh  erläuternde 
apposition  zu  iMmma  aufzufassen;  andrerseits  ist  die  absieht  der  spni- 
phe  —  auch  des  griechischen  textes  —  die,  mit  dem  demonstrativiun 
im  hauptsatze  die  logische  Stellung  des  nebensatzes  zum  hauptsatze  ku 
präcisieren,  indem  sie  ihn  in  iler  dt^cUnierbarea  form  eines  pron* 
demonstr.  formell  voniusnimt.     In  den  optativischen  unter  den  hier- 

1)  Vgl.  Graff.  spmchsck  V,  30;  ..nicUt  uur  bei  m.  sonder«  auoh  m  uffimia- 
ttvt'tj  »fttzvit  wird  da^  auag'elasBcii ,  in  welchem  lalle  «Ihm  vorbuiu  imixKar  im  tnib* 
juiictiv  steht." 


SYNTAX    OTtP  nOTIMCfittN   A7 


177 


bergehörigen  sätzeü  steht  immer  ei:  L.  1,  43;  J.  15.  12;  17,  3;  L  Tb. 
4^  3;  k  1,  4:1  (alles  subjectsappositione»);  J.  15,  17;  R.  14,  13;  2.  Th. 
3,10  (objectsäppositioiieü).  Auch  in  <ien  indicativischen  Sätzen  kann 
ei  genügen,  wi^il  schon  durch  das  pronomen,  welches  die  erwartung 
auf  den  folgenden  appositionssatz  richtet,  eine  starke  bindiing  bewirkt 
wird:  Mc.  IK  23;  U  10,  20;  2.  K.  10,  7.  U  (objecisappositioueii): 
Sk.  VIIIc,  apposition  zu  in  pamtitei  [qtm  In  re);  audr*^rj*eits  iai  patei 
doch  bereits  m  gegchwächt»  seine  herkiinft  aus  einer  Verbindung  mit 
einem  demonstrativ  des  hanptsatzes  m  vergessen,  dass  eti  hier,  trotz- 
dem ein  andres  demonstrativ  schon  im  hauptsatze  steht,  doch  eintre* 
ten  kann:  J.  9,  25;  1.  K.  7,  26;  2.  K.  5.  15;  Phil.  1,  25:  G.  1.  23 
(objectsuppositioiien):  J.  '.K  30  [in  parnnm — patei),  l*i.  11*  (bi pata  — 
Pftiei). 

Von  den  nebeiisätzen,  welche  appoHitiomdl  zu  einem  Substan- 
tiv stehn,  werden  die  optati vischen  mit  einfachem  n  angefügt: 
aipis,  Jtaftei  svor  vipra  Abrahntu  attan  utisarana,  ei  gühi  unsis  una- 
ffein,  L  I,  73;  ebenso  J.  12,  13:  13,  U\  Phil  2,  2.  Nur  2.  Th.  2,  2 
macht  eine  ausnähme:  hier  ist  nfiralich  d^T  appositionelle  iuhaltssatz  zu 
nipidauh'in  mit  patti  angefügt,  obgleich  sein  verbum  im  optati v  steht; 
es  ist  also  «///^/«M/f//*  constmiert,  wie  diejenigen  verba  der  rede  (spec. 
qipan),  welche  trotz  des  veränderten  modus  das  gewohnte  ^a/t^/  behal- 
ten. —  Für  die  anfiigung  indicativischer  Sätze  genügt  auch  hier  ei: 
hi  pamnm  vairpip  pamma  da^jn  ^  d  sunus  wans  andhuljadu,  L.  17,30; 
1,  20;  ferner  J.  15,  13.  25;  16,  2,  32;  18,  11;  KoL  l,  9;  2.  T.  3,  H; 
Keh.  5,  14;  doch  kann  auch  patei  eintreten:  L.  2,  11 ;  R.  13,  11 ;  2.  X. 
1,12;  l.K.  15.  12;  2.  K.  s,  1.  i  ;  8,9:  Phil.  2,  22:  1.  T.  1,  15; 
M,  26,  75;  auch  pei  Kndet  sieh  einmal,  M.  i».  15  {und  f Kita  hveHos^  pei 
seq.  indic;  die  stelle  gehört  hierher,  weil  logisch  der  begrifl*  des  sub- 
»tantivs  und  nicht  der  des  iiroiioniens  überwiegt.). 

Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ei  Vorsätzen»  welche 
zu  einer  allgemeinen  zeitbestimraimg  mit  dags  (und  pana  dag  L.  1,  20, 
fram  pamma  daga  Kol.  1,  ^  und  N.  5,  18,  pamma  dngn  L,  17,  30) 
oder  einer  allgemeinen  modalen  bestimm uug  {pamma  hatdau  2.  T.  3,  8) 
die  apecielle  ausführung  enthalten ,  vielfach  auch  als  pari  relativa  auge- 
sehen wird,  vgl.  Bi-rnliardt  zu  L.  l,  20  u.  Ö.;  Sallwürk.  die  syntax  des 
Vulfila  (progr.  von  Pforzheim,  1875)  l  s.  20:  Kekardt,  diss.  über  die 
Sjyotax  des  got.  relativpron-,  Halle  1875,  s.  16:  Grimm,  gr.  Hl.  16, 
Tn  der  tat  kann  man  auch  leicht  zu  diesem  gedanken  gefühlt  werden, 
besouders  mit  hinsieht  auf  den  analogen  gebrauch  von  er  im  nord. 
und  nüchstverwantes  im  got.  selbst.  Aber  man  hat  zu  bedenken,  dass 
die  fin^licben  neben^Htze  mindestens  ebenso  gut  die  andere  auffassuug 
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als  appositionelltj  inhalts^tze  vertragGu.     Oeau  wie  kniin  mnn  m 
nan  von  unzweifelhaften  appositioassatzen,   wie  z.  b 
pizai  fttaptm  nianmt  ni  hahaip,   ei  Itvas  saivala  semtt 
Janas  »einanSj  oder  L.  2,  10  unte  nai  ^piUo  i^vifi  fahe*i    - 
fiabaurans  ist  istvis  himma  daga  nasjands;   diese  wie  Jen©  fahren  d< 
iahalt  eioes  vorausgehenden   Bubstantivs   auR,   resp.  mri  \ 
Substantiv  tasst  ihren  Inhalt  in  nominaler  form  als  einbriu. 
zusammen,   und  hier  wie  dort  kann  man  daR  verhaltniu  zwischen  tlenl 
bauptbegriffe  und  dem  ihn  erklärenden  nebensatze  kaum  ander«  bezeich- 
nen,   ausser  als  ein   appositionelles.     Auch    unsrer  deutschen    s|'r-i.«li-^ 
sind  solche  appoaitionelle  inhaltssätze   nach  zeitbegriffen  ganz  g 
t,h>  „gleich  an  demselben  tage,  dass  ich  gekommen  war*'  uml 
englisch:  f,äurin<j  nearly  two  i/ears  thut  the  si/stem  ftaa  heen  in  ^»j^r,-,- 
Hoti*';  und  von  diesem  modernen  sprachgebrauche  rückwärts  ^chlie?<?^»»!nl 
wird  man  geneigt  sein,   auch  stellen   wie  ßeov.  2400   {od  Jmt* 
dag  pe  Jte  vip  pam  vt/rfnr  gevetfan  sceolde)  oder  Oylfag.  6:  (A  nt 

dag  er  hon  delkti  steinana)  ebenso  zu  verstehn,   wiewol  sie  s^ 

auch  relative  Interpretation  zulassen, 

^Was  übrigens  das  Verhältnis  der  «ronjunctionen  zu  den  modi*  i« 
Sätzen  dieser  art  betrift,  so  bewährt  sieh  oflenbar  auch  hier  d^^  .»...». 1- 
gesetz,  dass  für  die  anitigung  von  optativi«cheü  Sätzen  da«  > 
ei  genügt;  nur  eine  einzige  ausnähme  stiess  uns  auf.  Andror»eit»  w«^i- 
den  die  indicati vischen  Sätze  mit  j^tiY^"  angeknüpft,  doch  fiin^ert  dane- 
ben auch  ei  mit  ausreichender  kraft  in  zi»milich  tibeusoviel  fäll<f»n  i« 
summa:  13  opt.  c.  ei,  1  opt.  e.  patei:  17  iridic.  c.  pateif  12  Ind 
l  ind,  c.  pei. 

Prädicatj«!Sätze. 

allai  auf:  ahikjo  habaidedun  Johatimm^  putei  hi  mnjat  i^rnufri 
VHS  Mc.  U,  32.      Der  paiei-%^\x.  enthält  offenbar  das,    Wü 
ausgesagt  werden  .^olU  und  muas  daher,  ^n  Johannen  object  i\x  i^i 
dedun  ist,  als  objecti^prädicat  betrachtet  werden.     Dasädbc  verl 
findet  statt:     l.  K.  15,   l;    ±  K.  IH,  5;    M.  27,  3;    J.  9,  l\^\    11, 
la,  2;    Mc.  8,  24;    12,  34;    L.  H,  47,     In  allen   diesen  !•»  ITi 
das  verhum  des  prüdicatssatzes  im  indicativ  und  der  satz  h^i.^.-l  ^  *.i 
mit  pafci  angeknüpft.     Von  Prädioatssätzen  zum  subject  lindct  sich  ct^ 
einer,  und  zwar  im  Optativ  mit  ei:   sa  fravr&hips  varfi  du  imma^ 
distahidedi  aigin  rs,    L,  IG,  1;    der  optativ  ist  j^    '  - '*       n    — ->' ' 
ten,  dass  die  berechiigung  der  aukhige  vorder  r. 
in  zweifei  stand.  --     10  ind.  c.  ptitfii,  i  opi 
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Da  die  bis  jezt  behandelten  subjects-,  objects-,  appositions-  und 
prädicatsKätze ,  die  mit  finem  geläufigen  namen  als  inlialtssätze  bezeich- 
net werden  mögen,  durch  eine  gewisse  verwantschaft  mit  einander  ver- 
bunden sind ,  80  wird  es  dienlich  sein ,  an  diesem  punkte  der  Unter- 
suchung einen  blick  zurückzuwerfen  und  die  gewonnenen  resultate  fest- 
zustellen. 

Mit  rücksicht  auf  die  Stellung  der  conjnnctionen  zu  den  niodis 
ist  der  äussere  tatbestand  der:  von  43  Optativsätzen  sind  29  mit  et, 
13  mit  pateiy^  i  mit  pei  angeknüpft,  von  273  indicativsätxen  240  mit 
fatei,  27  niit  ei  und  5  mit  per,  und  damit  ist  die  bindung  von  opta- 
tjvsätzen  durch  ei  wie  die  von  indicativsätzen  durch  paiei  als  durch- 
weg regelrecht  gesichert.  Dazu  verliert  aber  die  zahl  der  ausnahmen 
noch  dadurch  an  gewicht,  das8  ein  grosser  teil  derselben  nur  einer 
l>esondern  klasse,  der  der  appositionssätze,  welche  auch  im  indicativ 
sich  mit  der  schwachem  bindung  durch  e**  begnügen  können ,  angehört; 
und  in  andern  fällen,  bei  den  objectssätzen,  sahen  wir,  dass  die  unge- 
wöhnliche Verbindung  des  optativ  mit  patei  dadurch  herbeigeführt  war, 
dass  der  Optativ  nur  ausnahmsweise  für  den  indicativ  eingetreten,  dabei 
aber  die  durch  den  leztern  bedingte  conjunctian  geblieben  war.  Im  gan- 
zen reichen  die  ausnahmen  nur  hin ,  um  die  regel  als  eine  nicht  starre, 
wiewöl  immerhin  feste  zu  charakterisieren.  -  pei  komt  zu  selten  vor, 
als  dass  mau  auch  für  seinen  gebrauch  ein  gesetz  aufstellen  könte. 

Über  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  ei  und  patci  habe  ich 
tjchoii  8.  176  gesprochen  und  brauche  hier  nicht  darauf  zurückzukom- 
men; auch  Ursprung  und  sinn  vonj^a/<?Mst  bereits  erörtert  (s.  165  fgg.). 
Und  wenn  ich  mich  an  lezterer  stelle  auch  vorzugsweise  auf  die  sub- 
jects-  und  objectösätze  bezog,  wo  der  erste  teil  von  paici  als  ursprüng- 
lich zum  hauptsatz  construierter  noniinativ  oder  accusativ  leicht  ver- 
ständlich ist,  so  kann  man  doch  auch  bei  den  appositionssätzen,  wie 
2.  K.  8,  1  —  2  kannja  i^ns  anst  ffups.  patei  mamigdups  fahedais  ige 
Hsmmm^noda,  und  bei  den  prädicatssätzen ,  z.  b,  J.  11^  31  gasaihvan- 
dans  Matjatij  paiei  sprauto  usstop,  über  die  art  der  Zugehörigkeit  von 
pala-  zum  hauptsatze  nicht  in  zweifei  sein.  Aufmerksam  aber  will 
ich  hier  machen,  wie  der  demonstrative  bestandteil  yoü  pat-ei  bereits 
almählich  zu  verhärten  und  zu  einer  ihrem  flexivisehen  werte  nach 
nicht  mehr  verstandenen  partikel  zu  werden  begint.  Dies  zeigt  sich  in 
den  objectssätzen.  Eigentlich  hätten  wir  nämlich,  wenn  das  verbum 
des  hauptsatzes  den  genitiv  regiert,  vor  dem  nebensatze  ^>n  zu  erwar- 
ten, wenn  den  dativ,  panmiei,   und  wenn  den   accusativ,  patei.     Wir 


1)  6  dieser  fälle  beniben  auf  oiner  identischen  wendung,  vgl.  s.  170. 
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Hude»  aber  z.  b.  nach  hUljan  uud  (famunait,  die  lielde  d<3U  gtriitiv 
regieren,  üiem&lB  Jrizel ,  sonderu  durebgängig  duinv  paki;  pkei  begeg- 
uet  überhaupt  uur  einmal,  nämlich  Me.  4,  38  ««<  Ärara  ptik^  pizei 
f'raqishuifti  ? ,  constriiiert  zu  karo.  Und  f/«Hw//rew.  das  immer  den  data v 
regiert,  hat  zwar  pamimi  nach  sich,  dauebea  aber  auch  ItaUi  E» 
scheint  alao .  dass  patvt ,  weil  ea  von  hauB  au«  quantitativ  bei  weitem 
überwog»  almahlich  dem  unit'onuierenden  spracli^'efQhl  aU  daa  eigent- 
lich und  ulleiu  berechtigt«  bindeaiittel  der  objectssätze  erschien  und 
die  früher  ne)>enher  laufenden  casus  pizci  und  pmmmi  nach  und  nach 
aus  dem  gt*l>rauche  verdrängte,  zuerst  den  geuitiv,  dann  den  dativ, 
sodass  wir  mit  unsern  got.  deukmälern  liart  vor  einer  zeit  stehn,  wo 
patei  das  alleinherscheude  werden  muste.  In  den  übrigen  germanischen 
dialekten  tinden  wir  bekantlich  diesen  process  schon  in  den  ältesten 
uns  erhaltenen  denkmälern  vollendet. 

(Schluls  folgt,) 


BlilCHSTÜCKE   ALTDEl  TSHER   HANDSCHRIFTEN. 

J. 
Briiehstüi'ke  wm  FiTidaiikhaiidsehritten, 

1)  ein  pergamenklcjppelbhitt  in  kleiji  H'^  aus  dem  ende  des  13,jahl 
in  der  bibliothek  der  katholischen  gymnasien  in  KiMn/  N"  XLVUL 
Da«  einfache  blatt  ist  15  Zentimeter  hoch  und  9,ü  centinieter 
breit  Auf  jeder  seite  stieben  'JH  Zeilen .  die  erste  zeile  jedes  reimpaa- 
res  begint  mit  einem  groBsen  l>uch8tabeD,  die  zweite  mit  einem  kleinen, 
sie  ist  um  soviel  eingerückt,  dass  ihr  erster  buchatabe  miter  dem  zwei- 
ten der  ersten  sieht;  an  zwei  stellen  ist  der  anfaug  eines  neuen 
äbachnittes  durch  einen  buchstaben  bezeichnet,  der  so  gross  ist,  dasä 
er  den  freien  räum  vor  beiden  zeilen  einnimt.  Am  ende  des  verses 
steht  regelmässig  ein  puukt.  Die  handschrift  war  liniiert.  Die  Innen- 
seite des  doppelblattes  war  auf  die  innere  seite  eines  buchdeckftls 
geklebt,  der  VJ  cejitimeter  hoch  und  14  centimeter  breit  war.  Auf  der 
rückaeite  des  ersten  blatte»  steht  von  einer  [lund  unseres  Jahrhundert» 
mit  dinte  ,,  Rollenhagen /*  darunter  von  derselben  band  mit  bleistifk 
„Freydang?*'.  Die  reihenfolge  der  Spruche  auf  den  erhaltenen  zwei 
blättern  ist  folgende: 

1)  Mit  freadeu  bemitze  ich  diese  f^elogenheit .  uni  herrn  bibliothekür  profiW" 
Bor  dr.  H.  Dtintzer  ftlfeiitlioh  herzlichsten  flank  zu  sagen  für  ilie  liebenswiirdtg« 
fr«)Qudlichkeit,  mit  dt^r  er  stoU  meinen  wüOBchea  zu  eutt^precben  gesucht  hau 


181 


bl. 


Grimm  1.  ausg. 
1*     151,    23  —  24 


bl  1 


bl.  2" 


2  —  5 

10—17 

9  —  16 

2  —  5 
17  —  18 

21  —  22 

11  —  16 
19  —  20 
25  —  26 

12  —  15 
7  —  8 
7—10 

3  —  4 
1  —  2 

1  —  4 

5  —  6 

4  —  5 

2  —  3 

6  —  11 

22  —  27 
178,  14  —  179,  1 


154, 

39, 

129, 

132, 

21, 

21, 


22, 
136, 

23, 
177, 

23, 
23, 
22, 


bl.  2»» 


179, 

177, 

65, 

70, 

128, 

127, 

128, 

29, 


2  —  3 
9  —  12 
14—17 
12—  17 
18  —  19 
14—17 
18  —  19 
20—21 
2  —  3 


Müller. 


3209  —  3236 


3237  —  3246 


3249  —  3268 


3269  —  3274 

3281  —  3286 
3275  —  3280 
3287  —  3299 


3300  —  3326 


Diese  bruchstücke  gehören  mithin  zu  der  gruppe  I — Z,  zu  Grimm» 
^ter  Ordnung,  welche  in  anordnung  der  Sprüche  wahrscheinlich  der 
^^tängUchen  aufzeichnung  am  nächsten  steht. 

bl.  1'     D*  babeA  ift  ein  irdifcher  got. 

vn  iA  doch  diche  d'  romere  fpot. 
Swaz  ze  Bome  valfchef  iü 

daz  gelob  ich  nimm'  ze  langer  vrilt 
Swaz  ich  da  gf tef  han  gefehn. 
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dem  wil  icli  imni*  gvteC  ieliu. 
Vier  groziv  Ion  almüren  hat. 

als  vro  d'  ift  d'  ez  enphat. 
Als  vil  Im  ilt  def  man  da  git. 

als  dürft  lin  LH  in  huugerf  zit. 
Sw*  iz  git  mit  gvten  willen  dar. 

dem  werdent  div  vier  Ion  gar. 
Almül'en  bitet  vor  den  man. 

d'  felbe  niht  gebiteu  chan. 
Waere  ich  in  des  keiferf  aebte. 

ob  ich  den  für  in  braehte. 
D'  och  fine  hvlde  hab  v'lorn. 

Ib  wurde  dem  keifer  lihte  zorn. 
Würbe  ich  dem  vmb  hvlde. 

fo  merte  fich  vnfer  Ichvlde. 
Dehein  fundane  den  andren  troeilen  fol. 

ich  gewinne  die  gotef  hulde  wol. 
Ez  dunchet  nu  oin  grozer  prif. 

fw*  fich  liphit  ^  in  fackef  wir. 
So  hangent  zwei  erniillen  daran. 

als  einem  handelofem  man. 

eheiu  böm  fo  boefer  obz  treit. 

danne  djv  boel'e  menfchejt.  | 
bl.  l**     Den  menfchen  lutzel  erte. 

d'  daz  irre  vz  ch'rte. 
Niun  ueniter  ieglich  menl'che  hat. 

von  den  lutzel  reinef  gat. 
Div  venfter  ob  dem  munde. 

div  mviet  mich  zaller  ftunde. 
ich  m^z  mich  maneger  dinge  uchaui. 

div  an  mir  ßnt  durch  boel'e  naih. 
D'  menfch  iJ't  ein  boefer  fac. 

er  hoenet  all'  wurtzen  fmac. 
Swie  fchoene  d*  mennilch  vzzen   ji  ill. 

er  ift  do^'ch  innen  ein  fuler  mift. 
Sw*  driv  dinc  bedaehte.     D'  v'mite  gotef  aebte. 
Waz  er  war  vö  waz  er  ift 

vn  war  er  müz  in  kurtzer  vrilt. 
Ez  ne  gewä  nieäi  fo  herteu  müt. 


1)  Am  rande  von  derdolben  haad:  fephit. 
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er  ne  taste  docli  ettelVeuue  gut. 
E  ich  nu  d'  Ipife  wolte  lebn. 

div  zem  erllen  kiude  wirt  gegebu. 
Kinel'  w  wilden  woluel'  ezz  ich  e. 

ez  tite  mir  wol  od*  we. 
Zer  werlde  ieii  blozer  cbum  bin. 

diT  ne  lat  mich  och  niht  fneren  hin. 
Zer  H'erlde  choui  wir  ane  wat. 

in  fwacher  wat  öch  li  vaf  lat. 
Sw'  nimt  den  mvfkat  in  den  mvnt. 

vn  üimt  er  in  wid'  vz  ze  ftunt 
Ez  duhte  ine  jj;ena*nie,     vn  dar  nach  wid'za^m«.  || 
Sint  wii'  unf  i'elbeu  wid'  llan. 

wer  fol  vnl'  danne  far  reine  han. 
So  fchoene  ill  nietnau  noch  fo  wert. 

er  ne  werde  da/  lin  nieman  gert 
8wie  Liep  d'  menCcbe  lebende  fh 

er  ill  doch  nach  tode  vmnui^re  bi. 
Von  Iwacheni  lam  daz  menfch  wirt. 

div  müter  ez  mit  nobt  gebirt 
Sin  lebn  daz  i(t  arbeit     GewilTt?!  t4jt  ilt  im  bereit 
War  vmbe  wirt  ez  iiuin'  vru. 

ez  ill  rt*te  als  in  dem  vivre  ein  Uro. 

y 

Vn  lebt  daz  nieufch  inim\     Ez  geriwet  nimm'. 
Sin  h'tze  chlophet  zuller  zit. 

fln  atem  Telten  ilille  lit. 
Oedanche  vn  tr«^me  lint  l'o  vri. 

ß  fint  ofte  livten  fwa^re  bi. 
iloi  vord^rt  au  dem  iungiUem  tage. 

fehl"  diiich  mit  an  vnl'  mit  grozer  clage. 
Mich  hungerte,     mit  durfte,     ich  wal"  gaft. 

iwerre  hilfe  mir  dar  zv  gebralt. 
Ich  waf  fiech.     vn  nachent  gar. 

miner  armvt  nament  iv  chleine  war. 
In  dem  charchajre  ich  gevangeu  lach. 

ir  ne  troltent  mich  wed'  nach  noch  tach. 
Mohtent  ir  d'  werche  niht  hogan. 

ir  fulnt  doch  gvten  willen  han. 
Damit  wa?re  ich  wol  gewert. 

aller  def  ich  han  gegert.  | 
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bl.  2''     Armer  livte  reinen  müt. 

iiix^me  ich  für  all*  keil'er  gut. 
D'  menfche  ill  i'o  broede. 

wol  tul'ent  llahte  toede. 
Die  sint  dem  menlcLen  beichert. 

l'wie  er  tut  od*  Iwar  er  vert. 
Sanfte  ze  tragen  ill  daz  leit. 

daz  ein  man  von  fchulden  treit. 
Daz  leit  dem  hertzen  nahen  gat. 

daz  mau  vn verdienet  hat. 
Sw*  def  tieveir  werc  begat. 

vn  in  def  niht  haele  hat. 
Swaz  mir  imm'  drvmbe  geschieh. 

den  ne  han  ich  für  einen  engel  niht. 
Sw*  ein  engel  welle  fm. 

d'  tvz  och  mit  den  wercken  fchin. 
Vil  diche  ich  gerne  fsehe. 

waz  hinder  mir  geschajge. 
Ein  ouge  wolt  ich  gerne  han. 

au  dem  nache  moeht  ez  da  gestan. 
Vil  vnhuhte  (so)  uv  gefchich. 

d'  gefchsehe  deheine  danue  nihch. 
Sw*  den  hengefb  vveret  an  die  vret. 

i'o  fleht  er  vf  fazer  ftet. 
Ein  fchoz  daz  man  vor  gefiht. 

daz  wirret  lutzel  od*  niht. 
Dem  tievel  nie  niht  lieb*  wart. 

denne  nit  hür  vn  hohvart.  || 


2)  die  beiden  stücke  eines  zerschnittenen  pergamentblatles  in  klein  8** 
aus  dem  15.  Jahrhundert  in  der  bibliothek  der  katholischen  gym- 
nasien  in  Köln ,  Nr.  LI.  LH. 

Diese  bruchstücke  hat  schon  Mone.  Anzeiger  IV.  55  fgg.  veröf- 
fentlicht; seine  angahen  bedürfen  aber  zum  grossen  teile  einer  berich- 
tigung.  Die  handschritl  gehört  nicht  dem  14.  Jahrhundert,  sondern 
dem  15.  an,  sie  ist  geschrieben  von  einem  niederdeutschen,  nicht  von 
einem  Kölner,  die  beiden  stücke  passen  genau  aneinander,  es  fehlt  im 
schnitte  kein  vers.    Kleinere  Unrichtigkeiten  übergehe  ich. 

Die  höhe  des  blattes  beträgt  15,  die  breite  10  centimeter,  es 
wurde  zerschnitten,  um  auf  die  Innern  Seiten  eines  buchdockels,   der 


•r  hi3<?h  "mid  7,6  centimetcr  lireit  war,  geklebt  zu  werden, 
mau  doli  soitcn  LI''  und  hlV'  an  Die  Vorderseite,  LI'  und 
id  UP,  und  die  rfickseite  LP  und  LH*  etifcbalteu  je  24  zeilen.  Die 
ifl  wai*  linüoit.  Die  reiheüfolge  dor  Sprüche  ftuf  dem  erhal- 
in-n  ->iatt€  ist  aach  GrimmH  erster  ausgäbe  folgende: 

bl-  2^.  .rn  -22;  öU.  16-17,  2U-ai;  1.  19;  2,  1;  31.  20-2: 
13«  -18;  29.  6-7;   78.  18-14,  7-8;   2.  12,    bl 

lÄ-15;  ;^1  1--5;  78.  »-10?  3.  Vi-lo;   [78.  12-^13;  78.  ll-li 
m,  :l-fi:    :l.   1-2:    4.  22-25:    111    22.» 


BV'NN. 


AL.    REIFPKKSCHEII». 


(ForUetzuug  lalg^t.) 


ZITB   FOLZÜLBLIOGRAPHIK, 

lu  der  bibliothek  des   berrn   Senators  F,  G.  Calemauu   iu  Han- 

•"**•'*  ^»'findet  sich  hü  bisher  uuhekaiiter  druck  des  gedichtes  „vod  allem 

welches  A,  v.  Kidler,  l'a^tnacbtsspiele  111,  1215  fgg,  aus  dem 

ier  saniroelbunde  mitgeteilt  hat.     Herr  Culemann  gestattete  mir 

um  gr.^uhnter  liberulität  die  beuutzung  des  seltnen  büehleins. 

H  blL  a^*  mit  tittdholzächnitt;  rückseite  des  ereten  und  lezten  blat- 
t4?s  ieof.    W,  8'  Gedruckt  zu  Bambergk  ]   Von  Marxen  Ayrer  vnnd 
HatmflTen  Pernecken  lu  de  I  Zinckenwerd  Im  Lixxxiij  |  Jare  || 
Glr'iL'h  dtT  autting  zeigt  bemerkenswerte  abweichuugen : 
'1    l*     Welch  gesiecht  sich  zu  der  ee  wöll  lencken 
j^oll  sych  albog  vor  «//«/'  wol  bedencken 
was  man  alles  haben  muß  ins  haus 
des  ich  euch  ein  teil  will  ecken  (!)  aus 
In  dilhn  piich  gar  ojfentmr  viid  schau 
auch  was  man  tfe.Hefn  rnd  uieii  sol  lernen  lun. 
Dan  eilrsiv  gedruckte  ist  zu^atz  deä  Bamberger  drucke»,  statt  „ gesiecht •' 
Iir?Ht  man  bei  Keller  „armer/*     Das  gedieht  selbst  ist  nicht  überarbei- 
lety  nur  die  schluHszeileu,  in  denen  sich  bei  Keller  der  dichter  nent 
„die  folgen  meiner  treuen  ler 
und  dancken  bans  foltz  barbirer** 
Äinil  ers«zt  durch  folgende  versu: 

it*'  fohlt  bei  Moiic. 

n\  in    semer  zweiten   aiisg*bc  mit   W  bezeicli- 
MnÜiaJtefi  v.  2»0— 'iCK  utjfl3H  — 337  der  Mftllörnchcn  ftusgttbe,  und  gehö- 
"*-  f"  ''rimui»  vi«xt«r  «rdimnif. 
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bl.  8*    Die  mugeu  zu  eren  kummen 

vnd  erwerben  ein  gesellen  auß  den  frumen 
vnd  darrait  erwerben  ein  selig  end 
so  sy  fam  auß  direm  elend. 

An  kleinern  Verschiedenheiten  fehlt  es  dagegen  nicht;   ich  Ähre 
die  wichtigem  abweichenden  lesarten  an,  von  den  blos  mundartlicbeD   ; 
ganz  absehend.  I 

1215.  7  vnd  flaschen.  —  12  waschpürsten. 

1216.  5  für  die  —  7  bekant  —  14  über  das  —  27  prater  —  31  zu 
in  —  33  pey  gesten. 

1217.  5  stets  —  24  schlafkamern  —  25  w.  dan  hat  ein  —  28  drin  

34  zimet  —  39  taschen  —  42  gewantkeler  (!)  vnd  pulpit 

1218.  2   rock    —    3  nach  s.  u.  auch  w.    —    6  schweig  w.  i.  von  

16  gros  zupuß  —  26  weinlieter. 

1219.  1  schuseln  —  8  negwer  —   16  knötgen  u.  s.  —  18  multern  

19  kneul  —     20  elen  —     23  und  fehlt  —    28  pödem  —     37  ga — 

fehlt  —    41  ein  trit  nit  weg. 

1220.  2  so  dann  die  gepurt  nehet  —    3  ir  fehlt  —     16  peystant 

35  det  z.  n. 

1221.  3  gfix  süst  mer  i.  w.  l.  —  5  ich  mein  drünck  —  8  dem  vng. 

13  hinter  orn  —   14  mantel  —   35  porgt  im  den  andern  —    38  «^ 
flihen. 

1222.  1  mid  des  endes  fleifTen  —  4  wann  welch  —  21  so  haben 
23  g.  sy  nit  —  24  m.  gesein  —  27  vnd  flieh  sp.  —  28  gedenck 
29  fleiß  sich  zu  k.  a. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  in  dem  Bamberger  drucke 
die  einzelnen  abschnitte  Überschriften  haben:  In  die  Ituben  —  in  die 
küchen  —  in  die  fpeißkamer  —  in  die  schlafkamern  —  in  das  päd  — 
in  den  keler  —  von  dem  keler  zeugk  —  auff  den  podon  —  in  das  kind- 
pett  —  zu  der  gepurt  des  kindes  —  der  geselln  stant  —  der  meldt  stani 

BONN.  AL.  REIFFEK8CHEID. 


PSALM  138,  a. 


R 


Es  ist  im  folgenden  meine  absieht,  eioe  stelle  der  psalmen  durch 
tliche  deutsche  bearbeituugeii  hin,  die  wir  aus  dem  mittelalter 
haben ,  zxi  verfolgen.  Dabei  ergibt  sich  vielleicht  einiges  über  das  ver- 
häUnis  derselben  zu  eiuauder  und  über  die  lateiniselien  liuellen,  die 
ihnen  zu  gründe  lagen.  Diese  stelle  ist  nach  der  lutherischen  Zählung 
ps.  139,  3,  erste  vershälfte:  „ich  gehe  oder  liege,  so  bist  du  uoi  mich/* 
nach  der  Zählung  der  Vulgata  ps.  138,  3,  zweite  vershälfte.  Bevor 
wir  aber  an  die  deutsehen  bearbeituugen  selber  kommen,  wird  es  nötig 
sein,  einiges  über  die  lateinischen  bibel-  und  insiUiderheit  psalmeutexte 
vomuszuschickeu,  die  im  mittelalter  gebräuchlich  waren.  Es  wird  dies 
nicht  allein  für  unseren  zweck  notwendig,  sondern  für  jeden,  der  sieh 
mit  den  deutschen  bibelübersetzuagen  oder  bearbeitungen  beschäftigt» 
von  Wichtigkeit  sein.  —  Die  beste  schrift  über  diesen  gegenständ  ist 
die  geschichte  der  Vulgata  von  Kaulen,  Mainz  1868. 

Das  alte  testament  wurde  dem  abendlande  natürlich  nicht  im 
hebräischen  gruüdtexte,  den  niemand  verstand,  sondern  in  griechischer 
bersetzung,  in  der  sogeuanten  Septuaginta,  bekant  Diese  ist  wahr- 
cheinlich  im  dritten  und  zweiten  Jahrhundert  vor  Christo  entstanden; 
nach  einer  schon  von  Josephus  berichteten  sage  soll  sie  auf  veranlas- 
sung des  königes  von  Äegypten  Ptolomäns  Philadelphus  um  280  v.  Chr» 
in  Alexanclria  verfasst  worden .  sein.  Ihr  text,  so  wie  der  einiger 
anderer  jüngerer  griechischer  übersetznugen ,  wich  teils  mehr  oder  weni- 
ger von  dem  hebräischen  gruiuitexte  ab,  teils  auch  ward  er  in  den 
abschriften  durch  fehler  beeinträchtigt,  so  dass  eine  neue  zuverlässige 
receusion  wünschenswert  erschien.  Diese  unternahm  Origeues  (gest. 
•254),  der  den  sogenanteu  hexaplarischen  text  hersielte  (gedruckt  bei 
Montfaucou:  Origenis  Hexaplorum  quae  supersunt     Paris  1713).^ 

Noch  ehe  aber  der  hexaplarische  text  des  Origenes  im  abendlande 
bekant  wurde,  ward  die  septuaginta  auch  in  das  lateinische  übwti*agen. 
Wann  dies  zuerst  geschehen  ist,  wissen  wir  uicht;  nicht  einmal  das 
steht  völlig  fest,  ob  wir  nur  eine  lateinische  Übersetzung  oder  mehrerw 
anzunehmen  haben.  Sabatier,  Eichhorn,  Lachmann,  Tischendoif  u,  a. 
behaupten,  es  sei  urspmnglich  nur  eine  gewesen,   die  dem  latein  nach 


ll  In  der  Ueiapla  titelte  Origenes  den  bebräiflcheTi  gnindtext  und  die  teilte 
iler  Se|ituaginta  und  einiger  anderer  griechischer  öberÄotzungen  colmuueuivtfiBc 
neben  einunder.  Den  text  der  Septaügints  berichtigte  und  ergänzte  er  niidi  uiaHH- 
rahti  deä  iiebräidchttii  grandiextes  uuk  den  andören  grieeUijtcben  übersetjsungeii  iiu<1 
ih  ihü  Jurcliwet,'  mit  kriti«cbou  steicben. 


zu  urteileu  m  AWcft  «ntstandeü,   hvnuieh   abor  Itt  rwian 
sehr  ver&cbiedeueii  receutfiODCm  verbreitt^t  gewesen  suL    Da  aber 
atinud  (gest,  430  n.  Chr.;  de  doiHr.  chiizit  U,  II.  li.  15)  und 
ijyiuus  (gest,  420;  pracf.  in  Jos.)  deutlieji  von  mehreren   1 
Übersetzungen  reden,    so  hält  Kanleu  (s.  119  — 125)  cut^-  •^• 
fest,  dass  es  frühzüiti^  v^t^rschiedeiie  latFjiiiscbi!  bibeltlliHrbi 
ben  habe,  unter  denen  die  von  Angustlji  (de  do<*tr.  chriat  11 
dem  namen  Itala  bezeichnete  die  t     '  i  u  sei.*     Wi» 

auch  sei,    wir  besitzen  jedesfalls  ha.        i  i  keine  einzig 

dig  erhaltene  t  sei  es  nan  recension  oder  Übersetzung  ans  jener 
Oewithnlich  pflegt  rnan  alles,  was  sit^h  von  lateinischen  bibidub 
Setzungen  aus  der  zeit  vor  Hieronymus  erhalten  hat,  unter  dem  nie 
Itala  zusamnienzufassen,*  Die  volständigste  samlung  derartiger 
Rtöcice,  aus  handHchrifteu  und  nanuintüch  auch  aus  den  an' 
der  ältesten  lateinischon  kirchenschrillRtelbM',  hat  der  Benedi<  i 
Sabatier  geliefert,  unter  dem  Titel:  Hiblioruiu  S.  latinae  versi 
quae  sive  vetus  Italica  et  caeterae^  quaecnnque  in  codd.  niss.  et 
f|iiürum  libris  reperiri  potuerunt.  Hemis  1739  — 4i».  (:i  tom.  fol) 
psälnien  ^ind  in  dieser  ausgäbe  aus  einem  codex  Saugormanonsi^  ^ 
nommeu,  und  diese  lateiniBohe  Übersetzung  ist  aus  einem  griechJwi 
texte  getlossen,  welcher  älter  war  als  der  hexaplarische  und  der 
<*rljaltenen  septuagiutahandschrifien  auf  uns  gekoniniene- 

Um  der  mangelhaftigkeit  der  lateinischen  Übersetzung  abzuh 
machte  sich   der  heilige   Hieronyums   zunächst   daran,   den   in   I' 
gangbaren  text  zu  verbessern.     Zuerst,  bei  seinem  aufenthalte  in 
gegen  383  n.  C,   tjearbeitete   er  eine  neue  lateinische  fibersetzung 
neuen  testamentes,    und   verbesserte  dann,   auf  die  ^ioivij  ßtdocrii; 
Septuaginta  zurfu^kgi'i^ifend,  wenn  auch  nur  cursim  tpraef  in  r    'r 
den  Italatext   der   psalmen.     Das  so  entstanden«?  psiiltoriuin    ; 
namen   psalterium   Komanuni  (Kauleu  s.  IC«  In   kirchli 

gebraucli   kam  ilieses  Psalteiium  zu  Hom,   und  ermtli  sich  in  t'olc 
dort  bis  naeli  dem  ende  des  inittolalters:  jezt  soll  es  nur  noch 


IJ  AQgu»1dn  nihmt  voii  d«*r  Itala  d«Li  vontu^  «:rö»Herei'  würlliohkeit  tu 
liriikdt;    .all  i|>»is  uütism  iiitei'iirfltat.ioniboH  Ttiiln  cetj^ris  p»n'^f*"ntni ;    m 
Iionini  teiiador  com  {lurnpieuituttf  aonitmtbe." 

2)  Eiw<«islich  «chte  nmlabruchniücho,  J.  h,  »jolohc,  u«  i 
tj|t6in  Augiiftlifm  IHhi^rtMnMiiiiti.  biii  urMiitraiii^R  F..  Zii^^lcr  nn>- 
g»Jri  11  uihI  tiiii 

vürhioronviniunischen    iihcrHotzuDjLr    den    orKT<*n   Jntinfm««st>rierAi   uiW- 
utid  kritiKt'h  Lwltniclitpt  von   \'    Vm-.i...      MwI.m...   is":!;      *• 


bt  1» erden.     Diese   psalüieareviflion   genügte    akier 

>  bald  selbst  nicht  mehr  und  als  ihm  in  Caenarea 

I   von  der  hexapla  des  Origene»  iu  die  bände  kam, 

m.staltete  et  eine  neue   recenalon  der  psalmen,   worin  er  den  latei- 

'        nau  dem   bexaplariscben   anpasste.     Dies   geschali    bald 

,Hi<4,      Oa    dieHCö   neue   Psalteriura  zuerst   in   Gallien 

meinere  Verbreitung  fand,   so  erbielt  es  den  naiueu  (».^alterium 

!j    (Kaulen  9.  168\      Dieses   Psalteriuni    ist  zu  algemeiner 

^itung  in  der  gesamten  ruinisch -katholischen  kirche  gediehen. 

Mrackt   Andet  sich   das  psalterium    Kamanum   und   das  Gallicautun 

r   in  den   ausgaben   d^r  werke   des  Hieronymus   von  Mar- 

..-.....,   ..  ..1.  1.     Par.  ltil>:i  und  von  Valiarsi,  Tcmi.  X.  P.  1.  p.  ril9  fgg. 

Ttnat  1771. 

Fflr  den  polemischen  gebrauch  der  Christen  gegan  die  Juden  flber- 

«nte  Hieronymus  spättn*   (um  4(mo  das  ganze  alte  testament  unmittel- 

h\  aus  deui  hebräischen  grundt»'Xt«s  darunter  natürlich  auch  die  psal- 

«eik    Von  ihm  selbst  wird    diese  Übersetzung   versio  juxta  hebraicaui 

witatem    genant      Gedruckt    ist    sie    bei   Valiarsi    opera    Hieronymi 

*<»öi  1^»  pars  lll.     Diese  Übersetzung  des  alten    testamentes    aus   dem 

J*^teischen  wurde  und   blieb  seit  ilem  7.  Jahrhunderte  im  abendlandt^ 

'■  '1  unerkante,  die  Vnlgata  der  römisch-katholischen  kirche. 

n  jede«*h  wurden  in  dies»^  Vulgata  aufgenommen  nicht  nach 

Hebraicii   translatio,    sond«?ru    nach    dem    psalterinm  GalUcanum. 

Hyrach,    Weisheit   und    1,    u)id   2,  Maccab.   hat  Hieronymus 

„uü   dem  Hebräischen  oder  t'haldäiscben   überse/t,    daher  stehen 

>ii  der  Vulgata  nach  der  vor-hieronymianisoben  nbersetzung). 

Unsere   psalmen -^ stelle    nun    lautet  in    den    verschiedeneu   texten. 
^'^■'^«i  ont8t«]mng  soeben  auseinandergesezt  worden  ist»  folgen dermassen 
Hebrftischer  Krundtext:   n^-iT  •:ra-n  "»n-ix 
ist-  ihiu^  t:i(}t^u/i'fir ,    aber   sieber  ^  '*jC^"i.     Wörtlich    fiher- 
***^  bedeuten  diese  worie:  meinen  weg  \ind  mein  liegen  hast  du  gi*wor- 
'^>t.  ^d-  L  gepröfll 

,  Die  Septuaginra  uht-vsezt:   n;i    ii>t^iov  uov  /mi   n]y  ü'irfiifjy  /«/r 

^*>'if'rr'Tnrc  —    Wie  hier  der  ansdruck  tr/oh'og  aufzufassen  sei,  «larulier 

le  anaichren  stark  auseinander      V^erschiedene  Vermutungen  hat 

-•iiLLi^ücr    /usamnienL,'estelt    im    Novus   thesauru-^    philologico-criticus 

«**iii:on  in  LXX  et  r^diqtios  interpretes  graecos  ac  scriptoret«  apocry- 

•t  Teet   Lipa.  182o.  s.  v,  ax^urog,      Schleusner  selbst    meint, 

Ute  hier   ,,i(*gm  s.  storea   ex    juncis  nempe  palustribui»  aut 


im 
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tegetibus  nonnulli  cubant."  Demnach  wfiro,  zufolge  Sckleusners  erkl 
ning  in  der  Septuaginta  gesezt  ,^mein  binseulager'*  für  „mein  Üe-| 
gen/'  —  Unter  den  allen  erklärungeu  ist  namentlich  widitig  die  dea] 
Origenes,  wecbe  nach  der  anmerkuug  zu  dieser  stelle  in  der  Halle-] 
scheu  »Septuaginta  -  ausgäbe  von  1759  lautet:  ».i*  ox^lv^g  iu)nl  fUt{ 
fatl  nag*  Alytiftrloi^  '^ai  Utgaatc,  efft^tat  xrri  /r  tffaXftfug'  rov  fgtfit 
liov  /.cd  Tt^f  ayolvop  ttov  av  ^^lyviatrag.'' 

Die  lateiniscbeu  Übersetzungen  haben  jenen  ausdruck  ff/olvüc  \n\ 
verschiedener  weise  widergegeben. 

Im  codex  Sanger  man  ensis,  bei  Sabatier  tom.  11,  lautet  die 
stelle:  semitam  meam  et  directionem  meam  investigasti. 

Diese  textfassung  lag  dem  Hilarius  Pictaviensis  (gest.  367' 
vor,  welcher  (Opp.  ed.  Benedict,  s.  509)  erklärt:  oQnod  noatri  diree- 
tioneui  transtulerunt ,  id  LXX  ex  hebr.  (Tyohnr  interpretati  sunt,  «^x«'?-! 
mg  autem  quaruudam  gentium  consuetudine  certum  et  constitui 
modum  itineris  notat,  ut  quod  nos  milliarium  id  Uli  fixoh'ov  nanca- 
pent" 

Bei  Augustinus,  also  wol  nach  dem  texte  der  eigentliohcu| 
Itala,  lautet  die  stelle  in  seinen  Enarrationes  in  Psalmos:  semitauil 
meam  et  limitem  meum  investigasti. 

Hieronymus  behielt  in  seiner  ersten  redaction,  im  Psalterium 
Roman  um*  den  alten  text  bei,  wie  der  codex  Sangermaueusis  ihn 
bietet  und  Hilarius  Pictaviensis  ihn  kante:  semitam  meam  et  direc- 
tionem meam  investigati. 

Nachdem   er  aber   den  hexaplarischen  text   des  Origenes  keiiQi»ii] 
gelernt  hatte ^  sezte  er  dafür  in  seiner  zweiten  redaction,   im  Psall 
riura  Gallicanum,  welches  in  die  Vulgata  aufgenomnn^n  wordon  ist:! 
semitam  meam  et  fuiiiculum  meum  investigaati. 

Endlich    in    seiner    dritten»    unmittelbar   aus    dem    bebräischoit] 
grundtexte  geschöpften  redaction,  in  der  versio  juxta  hebraicam  veri« 
tatem,  (aus  welcher  aber  gerade   die  psalmeu  nur  geringe  verbreitiiu|j] 
und    keine    aufnähme    in    den    kirchlichen    gebrauch    gefunden   Imbeu),] 
schrieb  er;  semitam  meam  et  aecubationem  meam  eventilasti 

Den  abendländischen  theologen  lagen  also  in  dieser  psalmeastelb 
vier  ausdrücke  der  verschiedenen   lateinischen   Übersetzungen  vor,  an: 
welche  allein  sie,  bei  ihrer  nokentnis  des  Griechischen  und  des  H6bri< 
ischen,  sich  halten  und  an  welche  sie  ihre  commentare  anknüpfen  luöi 
ten,   nämlich    1)   directionem   icod.  Sangerm. ,    Hilarius,    Psalteriui 
Ramanum),   2)  limitem  (Itala  bei  Augustinus),  'S)  tuniculum  iPsaJ* 
terium  Gallicanura  und  Vulgata),    4)  accuhationeni  (des  Uieronymu« 
veittio  Juxta  hebraicam  veritatem). 
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^»  kann  nnn  dtirdiaQs  nicht  meine  absieht  sein,  etwa  eine 
Mdiit  der  «fxegese  d'uiset  unserer  psulnienstello  oder  etwa  gar  eine 
iehkbte  iier  gesamten  psalmcnauslogunj^^  im  iiüttelalter  m  geben, 
weit  werde  ich  die  psalmencomnientare  heranzitthen,  als  sie  fiir 
n  bearbeitung<»n  in  betracht  kommen.  Doch  will  ich  kurz 
Ik.  .^. .  fCüigen  psalnieuGommentare  angeben,  die  entweder  im  mit- 
(er  selbst  entstanden  sind,  oder  doch,  wenn  noch  aus  dem  alter- 
sianmiend ,  im  mittelalter  bekant  nnd  benuzt  waren.  Es  sind  diese 
,  »oriel  ich  weiss,  nirgends  übersichtlich  zusammengestellt  und 
ist  eine  kentnin  der  comiuentare  lür  die  behaudlung  imserer  deut- 
Jbu  psalmenbearbeitungen  durchaus  unerlässlich. 

HiUrius  Pictaviensi«  (gest.  367).     Opera  ed,  mon.  ard.  Bencd. 
löl*3.     füL     Veronae  1730.    fol.     Seine  oben  ausgezogene,    an 
[009^  sich  lehnende  erklirung  unserer  stelle  ist  in  keiner  deutschen 
fearheituiig  benuzi  worden. 

Hierouynii    (gest.  120)    Breviarium    in  psalmos,    höchst  wahr- 
dich  unecht.     Opera,  ed.  Vallarsius.    Veron.  1734,  fol  tora.  VII.  — 
tliAlt  über  unsere  ütelJo  nichts. 

Augustini  (gest.  43(>)  Enarrationes  in  psalmos.    Opera  ed,  mon. 
Rened.  Ed.  nova*    Antw,  17<»o.  tom.  IV. 

Daraus   ein  auHzug  von  Augustins  Zeitgenossen  Pros  per  Aqui* 
|öU8.  Opera.     Paris  1711.    fol. 

Aruobius  junior  (um  460),  Commentarius  in  Psalmos,  ed.  Eras- 
Uasil.  1522.   foL     Er  erklärt  den  ganzen  Psalm  aus  Petri  sinne. 
■'  '■  ""v^  blieb  in  den  deutschen  Psalmenbearbeitungen  unbenuzt. 
*aru3    (gest.  hG'S).    Expositio    in    psalmos.      Opera,    ed. 
f'otios,  liothomagi  1679,    fol.    tom.  II. 

Buda  venerabilis  (gest.  735).   Opera  Colon.  1612.  fol.  toni.  VIIL  — 
zu  den  ersten  l'iu  Psalmen  gibt  er  einen  volständi^jen  conimentar, 
[den  folgenden  nur  einige  ganz  kurze  andeutuugen, 

Walafrid   Strabo    (^st.  749   ald   abt   der  Reichenau)      ülossa 
ia  lur  ganzen  Bib^l,  bei  Migue  l*atrologia  tom.  CXI  11. 
Haymo  Halberstadiensitt  (gest  853),     Explanntio  in  Psalmos  ed. 
tvan».     Antw.  1530.     Friburg.  1533.   fol   und    bei  Migue,   Patrolo- 
tom-  CXVL 

Kemtgiua  von  Auxerre  (gest  899).    Commentaria  iu  Psalmoa. 
'H.  1536,  foL  und  in  BibJiütheca  paüum  Lugdunensis  tom.  XVi. 
Bruno   von  VVürzburg   (Herbipolensia,    gosL  1045).     Commcntii- 
Uthim  pBalterium.     In  Hibl.  jmtr.  Lugdun.   tom.  XVill. 

;  Uuöianu»  (gest.  lii»l).    Expositio  in  Psalmos.  Opera 
■Lirju.v     .  i.iiii!.  1611.     fol. 
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Bruno   Astensia   (gest  1125),     CommcTitaritis  in   Psaltcriani. 
Opera.     Rom.  1789.     fol    Seino  erklärung  blieb  unbenuzt 
Von  diesen  Commentaren  geboren  enger  zusammen: 

1)  Augustin ,  sein  Epitoniator  Prosper,  und  Walafrid  Strabo. 

2)  Cassiodor  und  Bruno  Herbipolensis,  Bei  beiden  ist  die  erklä- 
ruug  unseror  stelle  sobr  dürftig  und  von  den  deutschen  bearbeitem 
nicht  benuzt  worden. 

3)  IIa}Tiio  von  Halberstadt,  Remigius  von  Auxerre,  Bruno  Car- 
thusianus.  Ich  habe  das  Verhältnis  dieser  drei  nicht  für  den  gesamten 
Psalmencommeutar  untersucht;  für  unsere  stelle  gehören  sie  jedesfalaj 
zusammen. 

Bei  August  in  und  seinem  anhange  ist  der  ganze  Psalm  im  sinne 
Christi  geredet,  teils  des  caput,  das  ist  Christus  selbst,  teils  des  cor-j 
pu3,  das  ist  die  kircbe.  Die  worto,  die  uns  angehen,  semitani  meami 
et  limitem  niexim  investigasti,  werden  als  worte  des  corpus  aufgefasstJ 
nämlich  des  verlorenen  sohnes,  der  die  von  den  beiden  stammende  [ 
Irirche  bezeichnet  und  somit  zum  coi-pus  Christi  geworden  ist.  Dieser] 
sagt  nach  Augustin:  du  kenst  den  weg,  den  ich  gegangen  bin  von  dir, 
und  die  grenze,   bis  zu  der  ich  gelangt  bin.    „Semitam,  quam,   nisi' 

malam,  quam  ille  ambulaverat,  ut  patrem  desereret? Quid 

est  semitam  meam?   Qua  profectus  sum.    Quid  est  limitem  meum? 
Quo  usque  perveui. Multum  ieram  et  tu  ibi  eras.'* 

Von  den  deutschen  bearbeitungen  folgt  sowol  dem  texte  als  auch 
der  erklärung  des  Augustin  durchgängig  Notker.  Dem  gemäss  lautot 
auch  unsere  stelle  in  der  sct.  gallischen  haudschrift  (Hattemer  11, 
47 G  und  77)  also: 

Semitam  meam  et  limitem  meum  investigasti.  Mifut 
leidun  siUja^  an  dero  ih  kieng  föne  dir,  undc  das  mdc,  das  moriali^ 
tos  ist,  ze  dero  ih  folle  cham,  daB  irspehotost  du;  ig  ne  was  f&rhorgen\ 
fore  dir. 

Aus  der  Wiener  Überarbeitung  der  Notkerschon  Psalmen  habej 
ich  durch  die  gute  des  herrn  dr.  Jos.  Haupt  eine  abschrift  des  138, 
Psalmes  erhalten,  welche  ich  hier  volständig  mitteile.^ 


1)  Es  ist  zwar  seitdero  ganz  neuordings  eine  volatätidi^o  ansgnbe  ot^chieueiiJ 
unter  dum  titel:   Notkers  Psalmen  nach  der  Wiener  haudschrift  horansg'ogebon  von] 
Richard  Hemzel  und  Wilhelm   Scherer.     Mit  unterstützaut'  der  k.  akademle  ili 
wiascnadiaftön    in   Wien.      Strassbnrg.      Karl   J.   Trübuer.  1876.      Doch    wird    dcr^ 
abdruck  dieser  wenigen  sciten  nach  der  Hauptschon  abschrift  Wer  wol  um  so  weni- 
ger überili'isaig  eracheiuou»  als  jene  ausgäbe  doch  nicht  allen  leseru  dieser  nbhatid« 
lang  zur  hi»nd  mcim  mag.  Z, 
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W.   1^5.     cul.   J. 

omino  proballi  mo  oL  |  coguouilti  me,  |   tu  cogDouifli 

rm  I  meam  ot  refurrecfiouem  meam.  |  Hirro  min  du  hihito- 

I  umh  hirJum  \  difl   mih.     rhs  dimt  täte  \ 

uj  -  .:-    _    - I  du  btchanhß  mm  nidlr  |  ftcen  v^ode,  uudc 

uf\  /lo«  9Hih  ihmo  hde.    du  ii  \  rJtandifl  mmu  nid<^ra.     in  \  dera 
do  ih  imUen  |  c/e  uuaf,    unde  mina  irrih  \  iida  do  ih  cJwm 


}mmiH,    laL«»llox  )  il'ti  cogitatioiier  meuf  |  de  louge.   femi- 
%eam   et  {  fuuiculum   meum   inut'iti  |  gaflL    Du  bicluinUß 
l,|«ffl   tfuiafidie  fcrrenan,    \   do   ih  pigunda  diu  ab  |   got   hidieon. 
ßige  an  dcra  ih  \  ifienc  fonc  dir.    unde  \  das  ente^    doB 
^  ,  <;.c/*tt  cedera  ih  folcliam.  \  das  irfpehitiß  du.    ig  ni  \  uuaf 
fort  I  dir.    Et  ornnei'  uiaf  meaf  |  prouidiflL    quia  non 
fcroiu  in  |  Hngua  ine  tu     Vndc  <ÜU  \  mina  uucffe  in  den  t^  tV  | 
fore  uuiffoß  f/w,  |  du  hanctiß  mir  fia  cc  |  gcnne,     ule  ih  hina  ne  \ 
dcLS  ih  iruunde  \  cc  dir.     uuamla  nu  ni  iß  \  trugihcit  in  mitten  | 

Ecco  dumiutj  tu  |  coguouifti  omnia  iiouiT  |  i'iaia  et 
itiqui.  tu  for  |  mafti  me  et  pofuilti  fuper  |  me  man  um  tuum. 
Hue  I  iß  miniu  iungißcn  \  dinc,  do  ih  todic  uuari  \  unde  dei  alten 
I  do  ih  fundata.  du  fcafo  |  tiß  jnih  cc  arheitm  do  \  ih  fundota. 
Ir^fi  I  tifl  mih  amt  dina  haut  \  uuanda  d^i  druhtiß  du  |  mih* 
[inibilif  facta  olt  |  fcieutia  tua  es  me.  coufor  |  tata  eft  et 
^0  poleru  ad  oam.  I  Föne  fHincn  fctddin  iß  \  mir  Hundirlih  unde  j 
i/L...r/  .,(or^w  din  \  bichennidu.  fi  iß  mir  \  rr/iurh.  ih  ni  mm  %ra\ 
du  nmlU  mih  \  ira  (finahvn.  Quo  ibo  a  fpiritu  tuo.  et 
|o  a  faci^.  ' 

coi  4. 
fugiani.     Vufira  mite  ih  \  fore  dinemo  geiß^.    def  \  diu  uuerU  fol 
üiftß  is  I  chuU.    der  (jotif  fjciß  ir  |  fulte  diu  erda.    utide  uua  \  ra 
'fft  dir.     UHU  I  re   niac  ih    intrmncn  di  \  nero   ahuhji,    Si 
ro  in  cv'lum  tu  illic  eH     H  dei'l  aendero  iu  infornttm 
!^r.  I  ließ  ih  mih  Imhoda  dm  \  chiß  du  mih  uuidere.  |  fnrgo  ih  mifi 
ih  mi  I  ftcra  fundon   idtcn   niuui  \  le  du   tpgihtiß  mih  ira,  \  Si 
(pfero   penuaf  me  (  af  diluculo.     et  habitaue  {  ro  in  extre- 
jiiarir  I  Vbf  ih  mina  fdtuclKt.     das  |  chuU.    diu  gotif  mimm  | 
71  minif  \  uahißvn  ccmir  ni  nima  |  in  girihte.    undt-  ih 
^  'nton  mit  ifi  I 
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f.  196.    coL  1. 

dinge  ce  ente   dirre  tmrrl  \  te.     fo  der  tac  dera  urfei  \  li  iß,     %mi 
da  iß  entc  |  diffif  uuerlt  mcHf  ce  dir  \  re  uuif  inirinno   ih  di 
ahidg*\    Etenim   il  |  lue  manus   tua  doducet  |  me.    et  tenebil 
me   dexte  |  ra   tua,     Dura  ccdnno  en  |  te  hringit  mih  din  hant, 
unde  din  cefiuua  habit  \  mih  das  ih  in  daz  mere  \  nt  flurce.    e  ih  ii 
uhir  flie  I  ge.     Et  dixi  forfitan  te  |  nebr^  conculcabunt  me.  |  et 
nox    ialumieatio    in    deliciif   meif.      Vnde   ih   \  choi  furhtcmh 
odiuuan  |  fiufltre  frdont  mih.     un  |  da  irrerd  mih.     uuas  ßnt  |  dut  fit 
flera  uuane  dirre  \  Mb,    unde  pidtu  fo  iß  min  \  naitt,     das  chuit  m\ 
Hb  1  lieht  uuorten,    an  mine  \ 

coL  2. 
re  luffttmi,  da^  ist  ocpc,  \  er  chom  in  dißt  naht.  I  da$  er  fia  irluhi 
Quia  I  tenebr§  non  obfcurabuütur  |  ate.  et  nox  üciit  dl 
iülu  I  ininabitur.  ficut  tenebrt,'  eiof  |  ita  et  luineii  eiuf.  Vuar 
da  I  fmic  dir  xpe  nefinße  \  r&nt  dia  ßnßera.  fun  |  tir  ßme  demo 
ßna  I  funia  pirgit  ufide  ira  \  ni  gihit.  der  suiuaUU  \  dia  finßn 
unde  reh  \  teino  man  uuiri  diu  Jicdd  famo  lieht  famo  |  der  tag*  da 
chuit  diu  )  uuidiruuartigim  ni  \  tarent  imo  nieht  nw  \  ra  dcnc  dii 
framfpoti  \  gen.  Quia  tu  porfedif  |  ti  reiief  lueof.  lulce  |  pi 
me  de  utero  ma  |  trif  meq.     Vuanda  du  |  haß  pifezen  mine  lan  \ 

col  3. 
cha.  du  nihengiß  mir  \  unehiufge  giluße,  du  (  haß  mih  ginomen  u  | 
minero  muotira  \  uuamha,  das  iß  diu  sa  \  liga  babilonia,  dcra  chini] 
ni  minnont  nicM  dia  \  Mmilifgen  ierufalem.  \  Co  ri  fite  bor  tibi  do^ 
miüe  (juoniam  |  terribiliter  magnificatuf  |  ef.  mirabilia  operl 
tua.  I  et  anima  mea  cognofl  cet  nimif,  Ih  giho  dir  \  trohtin 
du  egiha  \  re  unf  tiundirlik  uuor  \  tan  hfl,  da^  iß  föne  \  diu  uuandi 
diniu  I  uuerh  uundirlih  ßnt  \  got.  unde  ßu  nu  min  \  fda  harto  uuoÜ 
he  I  chennit,  fuio  ih  in  |  fore  nicht  euo  nlmah  |  /c,  Nod  eit  occul] 
tatum  I  of  meum  ato.    quod  fecifti  | 

coL  4. 
iu  oeculto,    et  fubftantia  |  mea  in  inferioribus  terr^.  |  Dir 
unfirltorgen  min  |  starchi    die  du  mir  tote  |  tougene.     unde  iß  min 
fda  in  dcra  tiefi  def  lichi  \  namen  doh  ira   diu  ßar  \  cht  gigehen 
Itiperfüctum  |   meum   uideruut    oculi    tui.     et   in   |   libro    tiii 
oriiuer  t'cribeutur.     dief  |  formabuntur  et  nemo  in  eif.  |  Mim 
undurnohiigen  \  petrum  *  gifahen  diniu  ougen,  |  er  gihics  da^  er 
ßen  I  nim^hte.    doh  gifah  in  got  |  alfo  i^  cfiuit,    do  fah  got  \  In  pfi 


1)  petrü 
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a»  dtnemo  |  buoche  uuertkid  fi  alle  |  Qifcribau    äia  durnohti  | 
•  ^    ^  '    V      ^inwh  I  6V^<T».     a?za  ;r^o  mifflne  |  wich/  /i\     uuarufa 
1^  :rrtmrnntf\fjrnfiH,     imdc  firla^tmt    | 

197-     ool   1. 

^  /'      tt«aV'  j  d/o   nificm  nefidhabeta  fih  cc  imo,     noh 

»  den  tod  mit  dir,    Mi  (  chi  autem  nimif  hono- 

SQ&t  I  atcici  toi  deu8.     nimir  confurtaturi  eil  principatus 

Auir  di  I  lUT  friunt  uuoriiHc  nah  \  mhiera  martira.    fini  fi  \ 

erhaf'U.     iro  pole  \  fcaß  iß  hmio  gifvßinoi.  \  undc  ccilo  ih  ße, 

iH  I  fTfl  mera  dmf^e  def  grimf  |  in  dam  merc.    fo  niani^ir  \ 

lero  fiah  mi'nero  \  martira  drrc  c  nihvinir  \  ni  uuaf,     Diiiume- 

—  cuC   et  fuper  haitioam  multipUca  |  buutur.     öxurrexi   et 

Adktic  )  fum  tecura,     Ih  pin   irßandcn  \  nah  todc.    imd4i  nah  pm  | 

fatnct   dir.    nah  ni  \  bin  ih  in  chufU*    funiir  eccfteH  |  dir, 

iiierir  deus  pecca  | 

coL  ± 

iiiri  fanguinum  |  decliuate  ame,    quia  |  dicitif  in  cogi- 

••viie.  (  accipient   in  uanitatc  |  ciuitutor  TaaC     Vbc  du  \  gof 

/^*»/f.    da^  rliuit  I  pletKhß  die  fundigcti  \  fo  pißkhint  fi  ira  fvl  \  garv, 

fitan  I  da  got  chuit  ßillo  in  \  dero  gmkn  yidandie  | 

oian  I  ßegen,     föne  mir.    goi  \  Urei  daz  ßh  guotc  ßei  \ 

,  in  iro  \  uucrhchen.     undc  fi  doh  \  gimim^.  fm.    fomi 

I  iß  dera  irflagitwfi  kra  |  uppigiu.     unelichiu  iß  \  diu  kra.   uuane 

fi  iro  gilichen  krenl  dk  \  ira  hurgi  ßnt  hazm  \  die  fehlen,    siu 

1/  I  fi  da^»     unartda   in  Ira  | 

coL  3. 

•</i  ni  dunchU  \  uudihi)  ßnt  die  fim  \  tigen,    uuanQ  die  iro  | 

^^'"^^-^di,tx  ha^tmt,    Nou  |  ne  eof  t[iii  to  oderuut  oderum.  |  et  Tapcr 

^iniicof  tuof  ta  I  befcebain.    Ziu  ßddmt  \  fw  ßh  föne  mir,  famo  \ 

^»  m//i/  fi,  ni  hazota  \  ih  die,    die  dih  Jui^efU  \  (rohtin,   unde  niferi\ 

-ta  ih  umhe  dina  \  ßant^,    nuanda  mir  iro  \  unrcht  anta  uuaffurc\ 

*^.     Porferto  (öic)  odio  ode  |  ram  illof.    inimici  facti  sunt  I 

u     tu  di4rnohtcfm  \  hasze  ha^ta  ih  fie,    da^  \  chuit.    ih  Im^ota 

rth  I  te,     uuamla  ih  ira  uhila  \  ha^ta  nnlf  ße  felhm,  |  ß  ßnt  mir 

w»%i^    Hfian  \  da  ih  iro  unrM  hi^eta.  \  Proba  me   deuf  et   Tcito 
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**^-    iüterraga  ine  et  cognof  |  ce  femitaf  raoar,    P^uo  \  ehe  du 

ool  Mde  fA  Am?  I  gifculdit  habe  da^  ß  ßh  |  fkmlen  föne  mir.  unde  \ 

<hi  ß  tj  uitipm  ni  I  uudhnt.     Et  uide   Ti 

vA  i!»'  I  ilac  mi>  in  nlji  t^»terna.  |  Scru- 


(lue   mih  nnde  he  \  chenne  mine  ßvja.    un  \  de  ßh  übe  in  mtr  tmfri 
phut  ß,     H)ide   rüde  mih  |  cßdvmo   cuuigcn  h'be    ce  \  Jfw.     an    'hmfi^ 
nehein  un  \  reld  ne  ift, 

Graff  Diutisca  lll,  122  gibt   au,   die   iiKorarbcltung   d»^a   Nütk«jr- 
sehen  Paalmenwerkes   m   der  Wieuer   handscbrift  bestehe  daiiii, 
„teils  andere,  dem  dialekt  dea  schreiberg  angebörige  formen  und  ftin-j 
zebie   abweichende  ausdrücke  trebraucbt,  teils  die  lati^iuiacben   Wörter, 
die  der  exposition   im   act.  Oaller  werke  beigouiischt  sind,   aufgegebei 
und  durch   doutscho  ersezt  seieu."     Aus   vorgedruckter  abschrift  deu' 
1.^8.  Psalmes  ergibt  sich  aber,  dass  auch  der  Psalmentext  des  Augu* 
stiu  durchweg  durcli  den    der  Vulgata  ersezt  ist*     Dabei  ist  es   von 
deiÄ  Überarbeiter  völlig  unbeachtet  gelassen,  dass  die  deutsche  exposi*] 
tioQ  nun  nicht  mehr  zu  dem  unmittelbar  darübersteheuden  lateiniächei 
texte    stimt.     Wir   werden   auf  die   ab  weichungen   dos   Augustiuiscbon] 
textcs  von  dem  der  Vulgata  gleich  nech  einzugehen  haben.     Hier  genügt 
es  auf  unsere  stelle  hinzuweisen,   wo  statt  „limitem  memn**  ^funicu« 
lum  meiira**  in   den  toit  gesczt,   die  Übersetzung  daz  ende  aber  die- 
selbe geblieben  ist.     Ebenso  ist  beispielsweise  gleich  darauf  das  Augu- 
stinische  „dolus"   durch  „sermo"   ersezt,   die  übci-aetzung  wanda  ni 
ni  ist  truijiheit  in  minen  woHmi  aber  ruhig  stehen  geblieben. 

Eine  zweite  vollständige  deutsche  Übersetzung  oder  vielmehr  bear- 
beitung  der  Psalmen  sind  die  sogenanten  Wind  berger  Psalmen,  wel- 
che Graff  nach  einer  Mnnchener  handschrift  des  12.  Jahrhunderts  u 
10.  bände  der  Basseschen  bibliothek  der  deutschen  National -Literati 
(Quedlinburg  und  Leipzig  1831»)  herausgegebGu  hat-  Diese  erklärt  Ko- 
berstein  (Geschichte  der  deutschen  National -Literatur.  5,  auft.  1,  79] 
für  eine  emeuerung  der  Notkerschon  Psalmenbearbeitung  in  der  spi 
des  12.  Jahrhunderts.  Das  ist  schon  deswegen  falsch,  weil  in  di 
Windberger  Psalmen  die  von  Notker  jedem  verse  beigefügten  erkli 
gen  Augiistijis  vollständig  fehlen.  Ferner  aber  liegt  d^n  Windberger 
Psalmen  nicht  der  text,  den  Augustin  und  der  ihm  folgende  Notkei 
haben,  zu  gründe,  sondern  der  der  Vulgata.  Wir  brauchen,  um 
zu  erkemien,  nur  den  toxt  unseres  138.  Psalmes,  wie  er  einerseits 
Augustin  -  Notker ,  andrerseits  in  den  Windberger  Psalmen  erscht«ii 
mit  einander  zu  vergleichen, 

3.  A.  limitem  meum  N.  dns  ejide.  —  W.  funiculum  meum, 
Un  min. 

4.  A.  dolus  N.  trugehciL  —   W.  sermo,  rede. 

1)  Den  lateiniacben  teit  des  13S.  Psalmeä  nach  der  Wiener  Kotkcrhaöds<ibrif 
hat  aach  schon  Schorer  in  den  von  ihm  und  Mülleiihoff  herauagegcbcncn  dei 
lern  untor  nr.  XIII  abdrucken  lassen. 


^  A,  Si  redpUun  pen?ius  meas  üi  «ürectimi.     N.  Ul»c  ih  mim  fd- 
sa  mir  Hi$Ho  m  ^midi,  —     W.  si  »imipsero  peunas  mcaa   in 
tculo,  ob  ih  t^fninw  fvdcre  minr.  unieriiMcn  —  fn*o. 

14«  A.  1  iits  i'S  'S,  icutuhrlih  worden  bist.  —     W.  ma^iiifi- 

«M«  f^j/*«-»."Mr/«i  bist. 

Kl*  A,  UDil  N.  per  die»  errabuiit  —    W.  dies  forniabuütur,  du 
werden  ^bilidcL 
20.    A.  quia  liice»  N.  du  chist,  —    W.   qiüa  diciüs,    tvand  tr 


IHcs  find  all»  ittollon  dieses  Psalmed,  in  denen  Augustin  und  mit 
^*otker  vom  toxto   der  Vulgata  wesentlich  abweichen,     (Mehrere 

-  ^ -r  '  1  nugen  ,   aus  denen   sich   nichts   entnehmen  lässt,   habe 
figt  gelassen),     und   in  allen  diesen  stellen  stimmen 

Wiiidbcrger  Psalmen  nicht  zu  Augustin  noch  zu  Notker,   sondorti 

''  '  '  ita.     Sie  sind  also  <li     '         keine  erneuerung  dos  Notkerscben 

iru!$,   smulern  eine   sti  l;«  Übersetzung.  —     Ebenso  stim- 

die  ebenfals  bei  Graft*  mitgedruckten  sogenanteu  Trierer  Psalmen 

te«t  und  fihersetzung  durchgängig  zu  den  Windbergern  und  zur  Vul- 

f€it        mincn  unde      seil 
Unsere  stelle  lautet  in  ihnen:   somitam    meam    et   funiculum 
iwej    forscefu. 
investigasti. 
Dass  also  die  Windberger  Psahnen  nicht  aus  Notker  geflossen 
,  ijt   hiermit  schon  erwiesen.    Und  grade  aus  unserer  stelle  kou- 
8^   wir  ergehen,   daas  sie  im  gegen  teil  aus  anderen  quellen  geschöpft 
IL     Ks  findet  sich  nämlich  häutig  in  den  Windberger  Psalmen,  dass 
■     103  wort  nicht  durch  uin  deutsches,  sondern  durch  mehrere 
rgestelte  gegeben  ist     Für  gewöhnlich  sind  die  nebenein- 
rgestclten  worte  einfach  synouyma.    So  in  unserem  verse  semitam 

—  gevcricy  investigasti  hast  du  ervorsJcet —  crvareti.    Nun  lautet 
»^  tmfiere  stelle  in  den  Windberger  Psalmen:    stich  (geverte)  mincn 

seiilin  erbe  meß  min  hast  du   trvarsJcet  {ervarm).    Hier  haben 

.1*0  liei ,, funiculum*'  die  glossen  erbv  nies,  die  niemand  für  ein  syno- 

-ivü  von  scHlin  halten  wird.     Woher  stammen  nun  diese?    Aufschlush 

iir  gibt  die  gruppe  der  commentatoren,  die  oben  als  die  dritte 

\i  ist^  Haymo,   Komigius  und  Bruno  Carthusianus,    Vorher  zu 

[OD   ist,   dass  auch   diese  commentatoren   alle  drei,   ebenso  wie 

und   dessen  anhang,    den   ganzen  Psalm  als  aus  dem  sinne 

horaua  geredet  fassen. 

Haymo  sagt  als  einleitung:    Psalmus  iste  convenit  vero  David 

^^  wahre  David    ist  natürlich   Christus),    qui   hie  kquitui*.     In  hoc 
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psaimo  l^hnstHB  <^»t  maroriii  aeciintium  utriinujtte  nSltiram, 
dem  taügeus  de  diviiiitate  si*d  ]ilara  quidem  exsequen:s  dt» 
nitato,  osteüdit  enim,  se  humilia  sastinuisse  $eqq, 

Remigias:    late   Psalmua   attribuendus  est    ipsi   Üiivul^ 
Domino  Jesu  Cliristo,  noii  quod  ipse  loquatur  iu  60,  aed  qn^  * 
qui  hie  loquuntiir,    dirigimt  sermouea   suos  ad   ipsnm,    proj 
exomplar  minus  perfectis  sqq, 

Bruuo  Carfchusianus  endlich  etwa»  undeutlich:  rsalinui*  IMn 
Christi  rüspicientis  in  liuem  .i.  iu  perfectam  aui  consummaUononir 
qua  hie  agit. 

Haymo  erklärt  unsere  stelle  folge udermasgeu;  ab  aetortio  aüt 
luvestigasti  i.  e.  plane  cognoviati  seinitas  meas  i.  e.  occulta  <»p« 
mea  et  occulta  voluutatis   ot  funloulum  meum  i.  e.  jndiciiini  m* 
discrotionem  quam  ego  habui  iuter  bouum  et  malam.    AUa  traniilati« 
habet  ilirectiouem  meam.     Per  fuuicuJum  vero  direi'tiouem  t*t 
Judicium  accipere  poS8umu8,   quia  in  tuuiculo  oarpeutaiii  i^t  iilii 
rii  dirigunt  opem  sua, 

Uemigius:   Semitas  meas   t.  tv  arduag  et  »in^üires  vi] 
un  a::*  t't  funiculum  i.  e.  sortem  haereditatis  meae,  sciticet 
tem  humaiü  generis,  quae  est  haeredit;4s  mea,  iiivestigasü,  L  e^j 
investigare  fecidti ,   ut  nihil  ibi   atteuderem  niäi  reparationeiD  bl 
generiö. 

Bruno  Carthuflianns:  Et  intellexisti  semitam  meam  l 
dilcxisti  completionem  omuium   arduorum   praeceptonim ,    quao  In 
est,   quae  semita  dicitur.     Et  per  aemitam   et  cogitationoB   inv»»i*^i 
gasti  i,  e,  mo  investigare  et  exquirero  fedsti  funiculum   ine  um  i. 
diincnsionem  haercditatiB  meae,  quae  per  funiculum  accipitur, 
quod   funiculo   hereditas  mensuretun     Quod  est  dir.env:    Per   oOl 
pL'tionem   arduorum   praeceptorum   tuorum    focisti    nio   exquirero   ft 
haercditatem ,  Rcilicet  genus  liumauum,   quod  dimetiar,   pari  tun  atf^ 
mens   in   salvationem,    partem    vero    dimittonH.      Unde   in    psalm^ 
„postuhi  a  me  et  dabo  tibi  gcntes,  haoreditatem  tuain."    V^   ' 
tur  fuuiculum  in  hebraica  translatiouo  habetur  acoubatio 
vox  aetiuipoUenti^r  hie  idom  dosiguat  cum  fanliiulo,  »cilieet  püttol 
van<b»rtun,   (^uae   iU\  accubatio  dicitnr  i.  e.  dei  requien  <)0  quod 
dek»ciatu8  est  dous,  sicut  quilibet  in  accubatiouo. 

Pie  auslegung  dos  Haymo  enthält  den  keim  der  hadcn  jfli 
des  HemigiuH  und  des  Bruno,  äorerii  sie  seuiita  als  „p! 
leu,   abgelegenen,   beschwerlichen  fU8H«tei;r^    '    funuM. 
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litas  mens  =  ineim  geheimen  werke  und  gedankea,  et  funiculum 
meum  =  und  meine  Unterscheidung  zwischen  gut  und  böse,  oder,  nach 
dem  Psalterium  Komanum:  directioaem  meam,  was  dasaelhe  bedeute, 
sofern  directio,  d.  i.  richtuog,  richtiges  urteil,  gewonuen  werde  durch 
den  funiculus»  durch  die  messschnur,  nach  welcher  zimoierloute  und 
andere  haudworkor  ihre  werke  bestimmeu. 

Remigius  und  Bruno  behalten  die  aullassung  von  semita  imd  luni- 
cuIqs  als  ,, pfad"  und  „messschnur**  bei,  geben  ihr  aber  eine  andere 
Wendung,  indem  sie  sich  zugleich  über  grammatische  Schwierigkeiten 
und  bedenken  kühulich  hinwegsetzen.  Die  zu  knapp  gehaltene  deutung 
des  Remigius  wird  durch  die  ausführlichere  des  Bruno  verdeutlicht  und 
ergänzt.  Wie  aus  di-r  orklarung  dos  Bruno  hervorgeht,  werden  zunächst 
die  Worte  semitam  meam  unniitlelbar  angeschlossen  au  die  vorherge- 
liende  zeile  der  Vulgata:  Intellexisti  cogitationes  meas  de  longe,  und 
dadurch  wird  die  deutung  gewonnen:  intellexisti  semitam  mram,  du 
kenst  und  liebst  meine  lügenden,  meine  Hiiullung  aller  deiner  schweren 
geböte.  In  folge  dieser  meiner  gebotserfüllung  und  tugend  investigasti, 
d.  i.  investigaro  et  exquirere  mo  fecisti,  hast  du  mich  beföhigt  zu  erfor- 
schen und  zu  erlangen  funiculum  meum,  d,  i.  dimensionem  haereditatis 
meae,  die  messung  meines  erbgutea»  weil  durch  einen  funicnlus,  ein© 
messschnur,  das  erbgut  gemessen  wird.  Die  bedeutung  aber  des  erb- 
gutes  ergibt  sich  aus  Pä.  2,  7.  8,  wo  es  heisst:  Dominus  dixit  ad  rae: 
Filius  mens  es  tu;  postula  a  me,  eL  dabo  tibi  gentes,  haereditatem 
tuam,  et  possessionem  tuam  tenninos  terrae.  Demnach  ist  unter  hae- 
rcditas,  unter  dem  erbgute,  das  roenschengeachlecht  zu  verstehen,  und 
das  soll  ich  nun  messen,  den  einen  teil  annehmen  zum  heile,  den 
andern  aber  drausaen  lassen.  Und  wenn  in  der  versio  hebraica  statt 
funiculus  geaezt  ist  accubatio,  so  ist  das  gleichbedeutend,  sofeni  damit 
der  zum  heile  berufene  teil  der  meuschheit  gemeint  ist,  welcher  dei 
»ccuhatio,  die  ruhe  gottes,  genant  wird,  weil  an  ihm  gott  sich  erfreut 
wie  ein  jeder  an  der  ruhe. 

Cnverkeubar  ist  die  tur  das  einfache  funiculum  meum  in  den 
Windberger  Psalmen  gebrauchte  ausdeutende  Übersetzung  sellltn  erbe 
mcz  min  aus  der  benut/Amg  dieser  commentarc  hervorgegangen ,  und 
nur  aus  der  von  diesen  aufgestelten  erklfirung  sortem  haereditatis  nieae 
7AX  verstehen,  Gelrmfig  aber  war  diese  anschauung  und  dieser  ausdruck 
den  auslegern  und  Übersetzern  aus  anderen  stellen  der  Psalmen.  So 
heisst  e«  bei  Notker  Ps.  15,  6:  Funes  cecideruut  mihi  in  praeclaris, 
etenim  haereditas  mea  praeclara  est  mihi  ^  In  zorflm  tvilen  sint  mir 
ijff edlen  diu  lanimez-seil^  mir  ist  crehto  worden  sorflcff  arbe.  77,  65 
Et  iioi  tc  diuisit  eis  tcrrara  in  funiculo  distributionis  =  Vndc  nah  hmuor- 
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fenemo  lozse  kilie  e.r  (his  lant  mit  ma^-setle,  10-1,  H.  Tibi  dabo 
terram  chanou  fuiiiculum  liaereditatis  uestrae  =  Dir  gibo  aä  terram 
promissionis  ze  mas- seile  iuumres  crbes,  (JDaz  ir  tjs  teiknt  mit 
seile). 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  poetische  bearbeitung  des  138.  FBalms 
(in  Mullenhoffs  und  Scberors  Denkmälern  nr.  XIII)  zur  betracbtung 
(ibrig.  Hier  sind  zwei  tragen  zu  erledigen.  Erstens:  benuzte  der  bear- 
beiter  den  text  des  Augustiii,  oder  einer  anderen  vorhieronymianischeü 
Übersetzung,  oder  den  der  Vulgata?  Zweitens:  hatte  der  bearbeiter 
nur  den  text  vor  sich,  oder  auch  einen  conimentar,  und  welchen?  Wir 
beginnen  mit  der  lezten  frage.  l>ie  bearbeitung  ist,  wie  jeder  sieJit^ 
eine  einfache  Übersetzung  des  lateinischen  textea.  Hier  redet  nicht 
Christus  durch  den  mund  fies  propheten,  wie  die  comnientatoreu  sämt- 
lich deuten,  sondern  einfach  David  der  guoto.  Hier  iöt  der  Psalm  in 
einfjichem  wCirüichon  sinne  verstanden  und  nicht  in  jenem  mystisch 
allegorischen,  den  ihm  sämtliche  common tatoren ,  der  eine  auf  die,  der 
andere  auf  jene  art  beilegen,  wodurch  jedes  wort  eine  tiefer  liegende 
bedeutung  erhält.  Auch  die  zusätze,  die  die  deutsche  bearbeitung 
gegenüber  dem  lateinischen  texte  euth^t,  sind  nicht  aus  commentato- 
ren  geflossen.     Es  sind  dies: 

Vers  4.  von  äetno  anegefige  uncin  an  das  enti 

6.    s6  wärot  so  ih  gentgo 

10.   das  ih  äne  din  gipoi  pe  spticho  noJtein  wort. 

15.   dar  hapest  du  mich  sär 

18.  peginno  th  dantie  fliogen,  sose  er  ne  tete  monwti, 

20,  ne  megih  in  nohhein  lanL 

21.  de  sela  worhtostu  mir. 

Diese  zusätze  sind  lediglich  erweiterungen  zum  zwecke  und  ia 
folge  der  poetischen  darstellung,  nicht  gelehrte  deutungen,  wie  sie 
die  commentare  geben. 

Eine  stelle  macht  eine  ausnähme.  Vers  H  nämlich  ist  der  latei- 
nische text:  et  omnes  vias  meas  praevidisti  gegebeu  durch 

dim  wcch  furiworhidstü  niir^  das  ih  mih  chcrte  after  dir;  also 
praevidisti  ist  übersezt  durch  ftmworhtostü  und  das  ih  tnlh  cMrte  after 
dir  ist  hinzugesetzt.  Dieser  zusatz  ist  nicht  blos  eine  erweiterung  des 
im  texte  enthaltenen;  er  enthält  etwas  wesentlich  neues,  was  der  dich* 
ter  nicht  aus  dem  lateinischen  texte  schöpfen  konto.  Es  starat  dieser 
zusatz  vielmehr  aus  Augustin ,  der  die  stelle  auf  folgende  weise  erklärt 
Der  verlorene  söhn  —  denn  dieser  redet  hier  ja  nach  Augustin»  wie 
wir  oben  gesehen  haben  —  sagt:  Antequam  eas  (sc.  vias)  irem,  vidisti 
eas  et  permisisti  me  in  labore  ire  vias  meas,   ut  si  uollem  labo- 
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lOftjj.     Dcm|<t.*iii:ts!<   t'vklilrt  N»Hh»'i    (JlatL  II, 
^uilr  mim*  tvet/Ut  in  dm^  ih  irrata^  Ihre  uyissost  du ,  dt4  hang" 
(gvstattetedt)  mir  sie  xc  tfcmtw,   uhe  ih  hina  ne  mahti^  das  ik 
/<>,  —     Diese  8ti4lo  unserer  poetiscbeu  bearbeitung  darf 
_i  1  :  Lriclrmarm   zu  Iwciii  7t33   flbei^eü'.t  werden;    „den  weg 

iiiaclit4>st  da  vor  xmr  lieri^eherid /^  souderu  „du  hast  vor  mir  deu  weg 
',  (h  li.  du  hast  bewirkt,  dass  icb  ihn  gieng,  damit  ich  mich  zu 
rjrkkehrte."  » 

m  übrigen  also   zeig^t  sich   unser  deutscher  l>earbeiter  als  uiige- 

lelirtc/  laie,    der  ffir  Beine   arbeit  ein  fiiacbes  versiändnis  dos  lat**im- 

sei""  'v-^^vi^   aber  durchaus  keiue  theologisch- excgetischou  keutiüsse 

W;  Nor  an   dieser  einen  stelle  hat  er  von  der  schuhtuissigen 

^Oßlcjjung  geh'^rt  und  dieselbe  iu  seine  bearbeitung  eingeHochtcn,     Da» 

iKiag  wunderbar  erscheinen,  wie  gerade  diese  stelle  da/u  konit;  es  ist  aber 

SO-    Ich  wili  nur  nodi  an  ebiom  beispielo   zeigen,   wie  gänzlich  fremd 

ü^m  dichter  somit  aUo  gelehrte   aüslegung  und  speciell  die  des  Augu- 

^tid  ^nr.     Vers  6  de»  textes:  mirabilis  facta  est  (bei  Aagustiu  mirifi- 

<^2ita  est)  srieutitt  tua  ex  rae  erklärt  Augiistiii:  Ex  peccato  meo  factum 

**«t,    ut  niirificata  mihi  esaet  et  incomprehensibilis  mihi  existeret,  in 

*  '*r  sfmde  ist  es  mir  umiK^glicb  geworden,  dich   zu  erkennen. 

Nutker:  föne  mhwn  saildcri  ist  mir  unmdcrllh  H»td<?  unscmfla 

*^'f>rd€n  din  hccfieymcdu.     Die  poetische  bearbeitimg  dagegen  nbersea^t 

^    U: 

Uuie  michiliu  ist        de  din  giteüfida^  CJ^nstf 
fonc  mir  ce  dir  g'tiän! 

C€  igt  gleich  „an,  in**  (cfr.  Scherer  zu  dieser  stelle,  s.  312),  also: 

-  le  gewaltig  ist  deine  kentnis  von  mir  bei  dir  beschaflen.**"    Wir  k5n- 

*^*^   in  dieser  weise  den  ganzen  psahii  durchgehen   und  würden  überall 

"**^en,  das8  nnser  dichter  seinen  text  im  natürlichen  wörtlichen  sinne 

~'  ^     '    ^    '  '     iid  Augustin,    wie    die  anderen   commentatoren, 

etliche   deutungen  und  beziehuugen  darin  finden. 

^*»o  irgend  einen  commentar  hat  der  dichter  nicht  benuzt,  auch  nicht 

"'^     des   Augu^stin,    wie  man   in   folge   der  oben   besprochenen  stelle, 

:i  H .  vM'llrii  lit  Mn^iueii  krmte. 
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r  lUw  ;ilÜJochd«^tit5olien  mrtriarhen  bearbeitimg'  in  seiner 
_  ra<3ViJjati  vioUokht  praecidisti  gdesea  huhcD?     V^L  bei 
tf J2  (g.  fUnuunrahton,    oLstnixerunt  Rd.    furimioroktoH ,   obstruxümnt  Ib. 
i-   ?rmbolao  ap.  215.   —    NäcIi   Holtziiiaün   iGiTiuania  1,  112)   dtamt  da» 
r  de«  Jauitts  (Ib)  uns  einer  Mnrbacher  handschrift,  deren  unmittflbäro 
u     Kt'i<^  '        re  Rd   und  ße  warco.    Graff  iezt  Rd.  Re  ond  Ib. 

in»  a-  .  Z. 
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Wir  kommen  zu  der  zweiten  frage,  ob  dem  dichter  der  text  der 
Itala,  wie  er  bei  Augustin,  oder  etwas  abweicliend  in  Siibatiers  aus- 
gäbe erscheint,  oder  der  der  Vulgata  vorgeh^gen  hat.  Die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  durchaus  für  die  Vulgata,  da  zu  ende  des  10, 
Jahrhunderts  die  Itala  schon  hingst  durch  diese  verdrängt  war  (vgl 
8,  189).  Prüfen  wir  nun  die  stellen,  an  denen  der  teit  der  Itala  von 
dem  der  Vulgata  abweicht.  Wir  haben  sie  schon  oben  (s,  1 96  fg,) 
zusammeugestelt.  Vers  9  hat  Augustin:  si  recipiam  pennas  meaa  in 
directum,  der  text  des  Sangenaanensis  bei  Sabatier:  si  recipiam  pei 
nas  meas  ante  lucem  in  directum» 

die  Vulgata:  si  aumpsero  pennas  meas  diluculo, 

unsere  Übersetzung:  so  uuillih  danne  ße  fruo    stdlcn  mmo  federo. 

Danach  wird  jeder  zugeben ,  dass  der  text  des  Augustiu  unserem 
dichter  nnmöglich,  der  des  Sangcrraanensis  schwerlich,  der  der 
Vulgata  aber  höchst  wahrscheinlich  vorgelegen  hat  —  Erwiesen 
wird  das  durch  vers  4.  Hier  hat  Augustin  und  der  Saugermanensis: 
quia  non  est  dolus  in  lingua  mea 

die  Vulgata:  quia  non  est  sermo  in  lingua  mea 

die  poetische  bearbeitung: 

J)ü  hapi'st  mir  de  zungün      so  fasto  pidwiimjtn, 
daz  ih  äne  din  gipot      tw  sprlcko  nahein  wort 
Der  dichter  hatte  also  entschieden  sermo  vor  sich.    Damit  ist  bewie- 
sen,  dass  er  nicht  nach  dem  text  des  Saugermanensis  oder  des  Augu- 
stin gearbeitet  hat,  sondern  nach  dem  der  Vulgata. 

Damit  aber  ist  zugleich  auch  binneseu,  dass  ihm  in  vers  3  nicht 
directiouem  oder  limitera  vorgelegen  hat,  sondern  funiculum.  Diese 
stelle:  semitam  meam  et  fimiculum  meum  investigasti  ist  nun  von  ihm 
so  widergegeben: 

Du  irchennist  aUo  stlgo,  se  warot  so  ih  gintgo 
So  wäre  so  ih  cherte  mhien  j?ii«,  so  rado  nämi  dus  gounK 
Funiculuin  meum  wäre  also  gegeben  durch  mtncn  sfm,  Dass  dieses 
oino  mindestens  höchst  seltsame  Übersetzung  wäre ,  wird  niemand  bezwei- 
feln. Zfm  verdeutscht  zwar  saepes,  vallum,  maceria  (OraffV,  678), 
nie  aber  etwas,  was  einem  seilchen  ähnlich  sieht.  Ebenso  seltsam  wäre 
ferner  die  redensart:  sinen  mn  wohin  kehren.  Was  soll  das  heissen? 
Es  ergibt  sich  mithin  fast  von  selbst,  dass  für  sün  soum  in  den  text 
zu  setzen  ist.  Zaum  öbersezt  lateinisches  funis  in  der  Benedictiaer- 
regel  (Hattemer  I,  73),  das  diminutivum  soumili  findet  sich  nicht  sel- 
ten in  den  glossen  zur  Verdeutschung  des  lateinischen  fnniculus  (Graff 
V,  Ü24).    Die  redensart  endlich:  seinen  soum  chtren  haben  wir  ebenso 
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bei  Notker,  Boethhia  m  (s.  105  io  Graffs  ausgäbe.  Hattemer  III, 
8.  102''),  wio  ffetcaUiffa  diu  natura  iro  soum  cMre  =  flectat  liabenas. 
Kolimen  wir  biiizu ,  dass  die  grapliische  änderung  eine  höchst  gering- 
fügige ist,  und  dass  auch  vers  12  für  grtiozte  urspröiiglich  gruzfe  stand 
(ö  ist  erst  später  nachgetragen),  so  wird  man  an  der  richtigkeit  der 
Änderung  kaum  noch  zweifeln  können.  —  Auf  den  reinen  reim  soum  : 
ffoum  darf  man  sich  hingegen  nicht  berufen,  da  in  unserem  gedichte 
die  reime  überhaupt  sehr  ungenau  sind.  —  Der  deutsche  dichter  hat 
also  semitam  meara  et  funiculum  metim  einfach  wörtlich  verstanden, 
wie  er  es  ja  überall  tut,,  und  zwiir  hat  er  die  stelle  sich  allem  anschein 
nach  so  zurechtgelegt:  wohin  ich  immer  gehe  oder  reite,  so  bemerkst 
du  es. 

Dem  angelsächsischen  bearbeiter  endUch  (in  Qreins  Bibliothek  der 
ags.  Poesie  band  11)  —  um  das  noch  hinzuzufügen  —  muss  ein  text 
vorgelegen  haben,  der  dem  bei  Sabatier  gegebenen  Italatexte  des  cod. 
Sangermanensts  sehr  nahe  kam.  Leider  war  mir  die  ausgäbe  der  ags. 
Psalmen  von  Thoriie  (Libri  Psalmorum  Versio  antiqua  Latina  cum  Para- 
phrasi  Anglosaxonica  partim  soluta  oratione  partim  raetrice  composita; 
edidit  B.  Thorpe  Oxouii  1H35),  die  auch  den  lateinischen  text  enthält, 
anerreichbar.  Jedoch  ergibt  eine  vergleichung  der  diö'eriercnden  stel- 
len das  eben  angegebene  resultat  mit  hinlänglicher  Sicherheit 

Vers  4:  Sang,  und  Aug.  dolus,  Vulg.  sermo  (vgl.  s.  19G  fg.), 
Ags.:  forpan  nie  invtt  väs  äJw<Br  on  tmigan. 

Schon  aus  dieser  einen  stelle  geht  hervor,  dass  der  ags.  bearbei- 
ter den  text  der  Vulgata  nicht  benuzt  Iiaben  kann. 

Vers  9.  Sang.;  si  recipiam  penuas  meas  ante  lucom  in  di* 
rectum. 

Aug.:  si  recipiam  pennas  meas  in  directum. 

Vulg.i  si  sumpsero  pennas  meas  diluculo. 

Ags»:  gif  ic  mhw  fiäern  geß^  floagc  mr  le6hte^  d*  i.  offenbar 
ante  Incem  des  Sang.,  wogegen  das  im  Sang,  ebenfals  stehende  in 
directnm  der  ags.  vorläge  gefehlt  zu  haben  scheint. 

Vers  16.  Sang,  dies  firmabuntur. 

Aug.  per  diem  errabunt. 

Vulg.   dies  formabuntur. 

Ags.  dagas  sgndoti  irymcdcj  d.  i  otfenbar  firmabuntur,  was 
freln  Glossar  11,  s.  554  auch  aus  dem  Thorpeschen  texte  anflihrt 

Im  20.  verse  dagegen  scheint  die  vorläge  des  Angelsachsen  abwei- 
chend vom  Sang,  zur  Vulg.  gestirnt  zu  haben: 

Sang,   quia  dicis. 

Aug.   quia  die  es. 
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Vnig.    quia  dicitia. 

Ags.  Pö  pät  on  Qepohium  pmccait  cmdf.näi^     Das   vrÄf« 
uikI  niclit-  <lici8.     Doch  ist  hier  im  Sangenii  '"  ! 

durch  emeii  Hchröibfehler  ausg*^ falle  iL     Wm 
nicht  selten,   z.  b.  vcrs  19 «   wo  das  sinlose:   Tirnm  saogniimm  dl 
nanto   a  t«   äichorlich  nichts  andun^H  hedeutet,    als  das  was  aocli 
inid  Vulg.  gehen:  viri  Banguinum  declinate  a  me. 

Wir  dürfen  also  mit  ziemlicher  siüherheit  yoranssetzeti ,  daai 
unserer  stelle  in  vers  3  die  vorläge  dem  ags.  dichter  in  tihmmmii 
inung  mit  dem  Sang,  hot: 

semitam  meam  et  direciiouem  moam  invf^stigasii. 
Dies  gab  der  Angelsachse: 
feorran  ongcatc  fort  minc 
and  minc  g  an  gas  gearve  dtrcddcst 
and  caUe  nnne  Vegas  vd  fhrsdve. 
D:i3  ganga^  öhersezt  also  directioncm,   wozu  m  auch  hesser  pa^st» 
zu  limitem  oder  zu  ftiuiculum. 

IIALLE.  P.   SEILER. 


Über   den   ohen   erwähnten,    in  der  Soptuaginta  hui  ühersel 
dieses  PsalmenverBes  gehraachten  wunderlicheu  ausdruck   axoivoQ  hai 
herr  professor  C.  Schlottiuann  die  gute  gehaht,   nachstehende  auski 
zu  erihailon: 

Pß.  139  (13bt)  V.  a. 
rrnr  •»7a•^'»  '»n^» 

liXX   tijp  tQtfiov  fwv  Ktil  tr/y  axolfoy  fjov  [cv]  i^txvlaoa^, 

Vulg.   semitam  meam  et  fmiiculum  meum  investigiwti. 

Hieron.   semitam  raeam  et  accubationem  meam  evcntilturti. 

Alter  auijjgleichungs versuch:  j^oxotvog  =  storoa  ox  jmicis  pali 
bus  aut  carice   facta  et  conteita^   quod  pro  accuhatifvne  po»itum 
wozu   schon  Muis  hemerkt:    Sic  hXX  cum  Hebr.   conciliare   nitui 
cum  toto  cocio   differant,     Aadro   vermutet ru  axoivov  sei   an^   xnli 
verschriebon. 

Ohne  zweiKvi   ist  vielmehr  zu   v     '     ' n  der.  Im,   u   (ü». 
üiSy  '^V^^  (Txofpovt;  orecWoix:,  Vulg.  in  j^eculi   (wobei  ch« 

späterem  Hebraiscli  —  nWelt,  wcltgeist*'  gouommeu  i«t).    Dio 
nehmen  also  frxinvftg  gyn*  mit  „weg**  und  zwar  «peciel  von 
weges,  des  waudels:  ,, vivendi  ratio  qua  quls  ad  certum  coli      ... 
pum  ut  Pg.  119^  9*'  (Oder).     So   hier  (Pa.  L39)   die  frioeh. 
ror:  ApolUnar.  in  seiiior  metrischen  Übersetzung:  l^ikof  at«r^ai 


VSÄiM  128,  3 


SK» 


Sicher  ist  an  das  ägyptische  wogmass  zu  denken  =  60  Stadien  uivch 
Herod.  II,  G  —  So  ist  auch  daa  lat.  „ftmiculus*'  zu  urklüron:  Cf,  Hie- 
ron, ad  Joelem  cp.  3  „faDÜms  iu  Nilo  trabi  naves  nautisque  certa  essu 
spatia,  quao  fuiiiculos  {oymvav^  s.  axoivia)  apptdleut,  ut  labori  defes- 
aonun  recentia  trahentiiim  colla  succedant."  Verschiedene  ausgabeD  der 
Itala  hatten  dafür  in  Ps.  131J  directionem  (Hilanus  ad  L  1.)  und  wahr- 
scheinlich auch  limitem  (Äugiistin). 

Wie  die  LXX  ihre  Übersetzung  an  den  hebräischen  text  geknöpft 
haben f  Ist  noch  nicht  befriedigend  erklärt  Agellius  vermutete,  dass 
sie  3"ia  =:^  filus  für  :>2^  gelesen  hätten  —  sicher  mit  uurecht.  Im 
anschluss  an  die  citierte  stelle  des  Hieronymus  (zn  Joel)  will  ich  als 
conjectur  hinwerfen,  dass  sie  ^3"?  =  viertel  nehmen  und  axohog,  = 
60  Stadien ,  also  c-  3  Wegstunden ,  als  viertel  eines  freilich  sehr  starken 
tagemarsches  genonrnieü  wurde. 


IIAI.LE, 


C.   8CHL0TTMAMM. 


ZUR  KRITIK   DES  ALPIIART. 

Wenn  im  folgenden  eine  in  eiuzelnheiten  von  der  des  lezten  her- 
ausgebi'rs,  Martin,  abweichende  ansieht  entwickelt  wird,  so  soU  die- 
selbe nirgends  als  von  vorneherein  absolut  richtig  und  unumstösslich 
hingestelt  sein,  sondern  ich  halte  dann  den  punJct  eben  nur  der  discus- 
sioD  wert;  am  wenigsten  kami  es  meine  absieht  sein,  das  unbestreit- 
bare verdienst  Martins  verkleinern  oder  wesentliche  resultato  seiner 
kritik  anfechten  zu  wollen,  da  ich  im  gegenteü  durchaus  auf  derselben 
fuase  und  von  gleichem  Standpunkte  ausgehe. 

Bei  wonigen  werken  dieses  Zeitraumes  stösst  die  kritik  auf  grös- 
sere Schwierigkeiten :  das  gedieht  ist  nur  in  überarbeiteter  gestalt  erhal- 
ten in  einer  einzigen  zerrütteten,  lückenhaften  handschrift  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Lachmann  zuerst  hat  (Jen.  allg.  litztg.  1822  s.  187  note) 
darauf  hingewiesen,  dass  auch  dieses  gedieht  interpolatiouen  erijihren 
habe  und  aus  mehreren  liedern  zusammeugesezt  scheine;  nach  ihm  hat 
auch  W,  Grimm  HS.  236  in  einer  ausführlichen  aumerkung  auf  die  in 
unserem  texte  enthaltenen  Widersprüche  aufmerksam  gemacht;  Martin 
ist  bei  seiner  ausgäbe  (DHB.  n,  s,  V  — XXXIII  und  1—54)  unter 
anwendung  der  von  Lachmann  für  die  kritik  der  Nibelungenlieder  ango- 
nommeuen  grundsätze  selbständig  verfahren  und  hat  von  den  erhalte» 
nen  Strophen  die  ganxe  zweite  hälfte  von  305^ — 467  für  unecht,  aus 
der  ersten  nur  153  ßtrophen  für  echt  erklärt;  ein  im  wesoutUchen  unan- 
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fechtbares  ergebnis:  das  gedieht  selbst  gibt  sich  als  fiberarbüitung 
45,  2;  die  haiid  Dicht  eiues,  sondern  mehrerer  interpolatoren  iijt 
unverkenbar.    lu  einzelnheiteu  ergebea  sich  jedoch  bedenken. 

17,  18  scheinen  uotrenbar,  denn  17^  4  ist  ohne  18,  3  nicht  ^t 
denkbar;  zudem  schliesst  25»  1  weit  hesser  an  12  als  an  17,  so  dass 
wer  18  strich  auch  17  nicht  hätte  bestehen  lassen  sollen. 

28.    „Dar  an  gcdaehfe  ich  genie^^      sprach  Herne,  der  hiime  man^ 
,,mln  Mrr  wil  luch  ee  Bertw      sirUes  niht  crlnn 
er  und  al  die  stnen,      mrste  unvermt, 
si  habent  sich  zc  Herne       üf  iuwcrn  schaden  yeleiV 
Die  athetese  dieser  strophe  wegen  des  binuenreims  scheint  nicht  völlig 
gerechtfertigt;  zwischen  27  und  31  muss  notwendig  eine  zögemde  ant- 
wort  Heimes  fallen;    auch   scheint   mir  28,  4   durchaus  unentbehrlich. 
Der  mittelreim  gerne:  Beme  kann  freilich   nicht  zufällig  sein;   aber  er 
ist  durch  Streichung  der  werte  ze  Bernc^  die  im  zweiten  verse  ebenso 
unnütz  sind  als  im  vierten  richtig,  leicht  zu  beseitigen:  iuch  wil  oder 
Jane  wil  iuch  mm  h'rre.     Man  erkent  die  täppische  band  eines  inter- 
polatora,   der   am  binnenreime  seine   freude  hatte  und  überdies  darauf 
ausgieng,  die  im  alten  Hede  oflenbar  häufig  fehlenden  Senkungen  aus- 
zufallen. 

73,  3.  Der  name  ist  wol  zu  lesen  WUschäch^  d.  i.  der  weithin 
raubende;  ganz  analog  ist  die  daneben  begegnende  bildung  Heinischrät; 
den  mann  wegen  der  barbarischeu  «irthographip  wytzschach  xu  einem 
slaveu  zu  machen,  wie  W.  Grimm  HS.  23H  und  darnach  Martin  eiul. 
s.  XXVi  geneigt  sind ,  ist  kein  grund  vorhanden.  Schach ,  Schacher 
ist  übrigens  ein  in  OberOsterreich  nicht  seltener  wäldername. 

U:i,  4,  Für  das  lahme  niht  swacre  wird  hesser  gelesen  tmmacre. 
103  — 119.  Bei  diesem  abschnitte  ergibt  sich  die  einzige  bedeu- 
tendere diffcrenz  von  Martins  resultalen;  er  hat  als  echt  angenommen 
103  —  106,  116—111»,  als  Zusatz  1(»7  — 115;  ich  kann  ihm  nur  bei- 
stimmen in  der  athetese  von  107,  112  — 115;  103  —  105,  2  kann  ich 
jedoch  in  der  vorliegenden  fassung  nicht  für  ursprüngUch  halten.  Stro- 
phe 103  — 107  fallen  aus  dem  tone:  ritter  gnot  103,2  steht  nur  wider 
in  der  folgenden  grossen  Interpolation  zweimal  nacheinander  i:iO,  133; 
auch  die  herzoginne  lobesam  {:  man)  103,  4  düifte  kaum  zu  verteidigoa 
sein;  lobesam  steht  in  echten  strophen  nur  als  attribut  zu  11  mrsie, 
IGG  rilferj  211  keiser;  ganz  unpassend  aber  ist  104,  3  ^^  lOD,  3  fjpetn 
wiltü  mich  län?  im  munde  der  älteren  verheirateten  frau;  ebenso  unge- 
hörig ist  es,  wenn  Alphart  105,  2  die  üote  in  Krisics  pflege  empfiehlt: 
denn  der  natürliche  beschützer  des  weibes  ist  der  gatte:  beides  ist  also 
eine  umuM  gegen  den  anwesenden  Hildebraut.    Desto  schicklicher  iaX 
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jedoch  die  erste  üusserung  für  Amelgart,  die  gattin  dos  beiden,  die  in 
der  tat  verlassen  /urOckldeibt  Die  entlebuuiig,  die  zweifellos  statt- 
gefuiideu  hat,  lasst  also  uicUt  104,  souderu  109  als  ursprunglich 
erscbeinen.  Uoie  komt  überhaupt  io  echten  strophen  nicht  vor,  sonst 
müste  sie  117,  4  «^rwähut  sein;  das  hat  auch  der  intei-polator  erapfun* 
den  und  deshalb  den  ausbreitenden  heldeu  113,  2  von  Uote  besonders 
segnen  lassen.  Auch  stropbe  105  ist  unecht:  1  :^  llü,  1 ;  2  äs  iio,  4; 
3  =  112»  1.  Zu  alledem  ist  die  athetese  von  108  — 111  sehr  schwach 
motiviert.  Die  stropheu  sind  schön,  formell  tadellos;  ihrem  Inhalte 
nach  stehe  ich  nicht  an,  sie  zu  dem  bedeutendsten  zu  zählen,  was 
deutsche  epik  überhaupt  hervorgebracht  hat.  Wendungen  wie  in  109,  2, 
110,  3,  111,  2  beweisen  überdies  den  stil  der  besten  zeit  —  man  ver- 
gleiche nur  unzweifelhaft  interpolierte  absclinitto,  um  den  unterschied 
ZU  fohlen.  Martin  einl.  s.  XV  macht  für  die  unochtheit  geltend: 
„107 — 115  unterbrechen  die  bewafnung  des  beiden  durch  Ute";  das 
beweist  aber  nur  die  onechtheit  eines  abschuittes  von  beiden »  nicht  von 
vornherein  die  des  zweiten;  119,  4  erhebt  es  beinahe  zur  gewissheit, 
dass  es  ursprünglich  Amelgart  und  nicht  Uote  war,  die  Alphart  dag 
weitspringend ü  ross  zuführte ,  denn  diese  etwas  höfische  wendung  kann 
sich  nur  auf  eine  junge  frau,  eine  iriutinne  110,  3  beziehen,  in  deren 
dienst  sich  der  held  bei  seiner  ausfiihri  mit  diesen  worten  gleichsam 
stelt.  „Die  sage  von  einer  königstoehter  Amelgart  von  Schweden  ist 
weder  sonst  belegt  noch  für  den  zusammenhiing  unseres  gedichtes  not- 
wendig, also  wol  wilkürlich  erfunden.*'  Die  folgerung  ist  voreilig. 
Was  wissen  wir  denn,  um  uns  dem  Alphart  selbst  die  nächstliegenden 
beispiele  aufzugreifen,  von  Hsans  kämpfe  mit  einem  vetter  Dietrichs 
404,  3  oder  welche  bedeutung  hat  „für  den  Zusammenhang  unseres 
gedichtes*'  die  gewiss  alte,  nachdrückliche  hervorhekmg  Nudungs  78, 
7y?  Dem  iuterpülator  lag  es  doch  näher,  die  albekante,  überall  ver- 
wendbare waÜeumeisterin  Ute  einzurücken  als  die  ganze  sage  von  Amel- 
gart nebst  ausführlicher  Vorgeschichte  10^,  1  —  3  zu  ersinnen  und  dann 
mit  einem  an  ihm  sonst  nirgends  bemerkbaren  gescliicke  ganz  reizend 
aaszulTihren !  Der  name  Amelgart  (allerdings  von  Normame)  kehrt 
wider  Dfl,  H»44,  li»85;  entlehnung  daselbst  wäre  möglich;  wahrschein- 
licher aber,  da.ss  eine  Amelgart  in  der  Amalersage  ihren  richtigen  plat» 
hat.  So  bleibt  nur  noch  ein  grund ,  denn  die  bemerkung ,  es  sei  „  dem 
Charakter  Alpharts  und  der  deutschen  heldensage  gleich  imangemessen, 
dass  ein  so  j imger  held  schon  verheiratet  sei,"  hängt  in  der  luft;  der 
gewichtigere  grund  aber  ist,  dass  113,  mit  dem  die  scene  erst  ihren 
ubscbluss  zu  finden  scJieint,  ganz  sicher  unecht  ist:  113,  2,  3  wider- 
spricht 117,  4,  erklärt  ist  es  oben;  113,  4  ist  ein  elender  lückenbüsser. 


^ 
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jms 


HtfTU 


Abor  113.  1  und  2  bis  suoch 


Onto  immerbin  echt  sein.    Oani 
rorangohoudea 


aber  aQoh 


ttlhnl 


and  verscbieJen  von  d 

ben  zusammengeklaubt:  i  =  luo,  v^;  ;:»  =  ii^,  '.la;  öa  ^=  iii*,  ; 

der  Uük^r  allen  umäfcändcii  uiibaltbaro ,  nur  gerad»>  zu  dem  YorUogt^u 

texte  passende  plural  vromven  iui  lezten  verse.    Zwiscben  111,  daM 

als  öcht  erkant  haben,  und  116  musB  aber  ein  (ibcrgaog  st«he&;  1 

her  nun  scheinen  mir  105,  3,  4  und  106  zu  gehörr^ii;  dio  ^^r^t"—  ' 

den  verse  haben  an  den  stehengebliebenon  vest  von  113  zu 

so  dass  die  auf  ill    unmittelbar  folgende   atrophe  zum  grÖsUin 

erhalten  ist: 


El'  kust  die  juncvrouwen , 
er  wolt  die  warte  suoch^i, 
do  er  nicht  heljheti  walte ^ 
in  harnesch  und  in  ringe 


i/H  tvaa  Von  dannvn  auch. 


AiiiliUft  der  Junge  man 
wäpent  in  diu  vroitwc  $cm. 
diu  vrouwe  wol  getan,    wie  105,  4  bat,   aberlädt  den  vera,  währondl 
sä/n  =  sMitHj  tkniqtie  hier  guten  sinn  gibt  und  bei  dem  von  Martiü| 
angenommenen  alter  des  liedes  auch  volkoramen  zulässig  ist     An  dit^i 
Strophe  schlössen  in  unmittelbarer  folge  106,  IIG  fg.     Der  grund    «1< 
Verschiebung  war  die  einfügung  Utes,  welche  der  interpolatör  doch  ati« 
beschäftigen  wolte.    Echt  erscheinen  also  aus  dem  abschnitte  103  — lli*| 
108  —  111,    113,  1,  2,    105,  3,  4,    106,    116—119.     Wen  die  an 
mentation  überzeugt  hat,   der  mag  sich  noch  zwei  kleinere  emci» 
nen  gefallen  lassen:  da  104,  3  aus  1U9,  3  genommen  lai^  dfirfon 
leicht  auch  die  beiden  überaus  trockenen 

104,  4  wer  $ol  mich  des  ergetzen,      deich  dich  so  lange  erMogen  hA 
109,  4  verlüre  ich  dich  ««,  Mrre,       so  müeste  ich  eim'c  hier  fjestüß^ 
zusammengehalten  werden;   104,  4  ist  derivatioji  aus  UKf,  4,  das  Ij 
tete:     wer  sol  mich  des  ergetsen^      mäesk  ich  dich  vertone  han'/ 
117,  4  liest  Martin: 

nach  im  manic  $choene  vrouwe      segaite^  diu  im  /i^/ifo  6al. 
die  band  Schrift  hat: 

nach  im  saget  ntattch  schon  fraw  usw. 
Zu  lesen  wird  sein: 

diu  womea  nach  im  segcnte       unde  im  hrUeji  half 
wobei  es  freisteht,  undc  als  relativum  aufzufassen;   denn  das  enjauil 
ment,   das  Martin  vorschlägt,   ist  unerträglich;    auch  war  aellutt 
unserera  zusammengestoppelten  texte  von  andren  fraueu  als  Ooto  »•► 
Amelgart  nicht  die  rode. 

153,  154.    Martin  gibt   bei  Streichung  der  ersten  »troph«  wo<" 
des  cäsarrcimos  sd/im  :  gdhen  zu ,  dass  derselbe  durch  nmsUiUuog 
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gähen  si  he^Ufidet^  entstanden  sein  l&önno;  aber  die  stroplie  »ex 
nicht  durchaus  notwendig.  Es  scheint  doch;  ma  schlecht  schliesst 
sonst  15-1  an  1&2!  von  eiuem  versUlndigon  manne,  als  der  doch  der 
dichter  des  alten  liedes  durchgängig  erscheint,  ist  auch  nicht  vorauszu- 
setzen, dass  er  dag  gefolge  beim  falle  seines  herren  sich  völlig  passiv 
verhalten  lässt.  Bedenklich  bleiben  hingegen  immer  die  matten  schluss- 
verse »  so  wie  die  widerholung  des  reimes  tot  :  not  in  iswei  aufeinander- 
folgenden Strophen.  Da  aber  die  verse  154,  3,  4  gleichfals  schwäch- 
lich sind,  ist  hier,  wie  häufig  in  Nib.  not,  erweiterung  einer  echten 
Strophe  durch  den  interpolator  zu  zweien  anzunehmen;  das  echte  ist 
153,  1,2,  154,  l,  2,  was  eine  tadellose  Strophe  ergibt,  im  ley-ten 
halbverse  kann  den  die  hebung  tragen;  übrigens  ist  im  Alphart  aucli 
©in  achter  halbvers  mit  nur  drei  hebmigen  nicht  störend;  oder  man 
'kann  auch  den  handschriftlichen  text  aufnehmen  und  mit  enjambement 
lesen:  er  spradi:  nu  miieiset  ir  mir  ffeldeti  deti  liebsten  herren  mint 
was  ich  aber  nicht  für  wahrscheinlich  halte. 

1B:2,  164.  Martin  nimt  als  echt  an  162,  1,  164,  2  —  4;  sehen 
wir  näher  zu:  Alphart  ist  auf  der  beide  dem  herzog  Wülfing  mit 
80  mann  begegnet;  Wülfing  und  zwei  andere  sind  vor  nhm  gefallen,  da 
aagt  der  held  161,  2—4; 

j,alrSrste  std  wir  siriten**      sprach  der  Miene  äe^en 

ffteol  ahe  von  deti  rossen      zuo  mir  üf  das  lant! 

„Siccin  got  des  Jteii^s  gunne^      der  vüereden  sie  an  derhant!^^ 

Nun  führt  162  fort;  T)o  spnaifjen  von  den  rossen  sihen  und  silmizic 
mnn;  das  weiter  folgende  (bis  163,  4)  hat  Mai'tin  als  rational isii scheu, 
biiinengereimten  eiklärungs versuch  mit  recht  verworfen;  nur  hätte  er 
nicht  162,  1  för  164,  1  ansetzen  sollen;  dieses  leztere  ist  ein  voriref- 
licher  vcrs:  $i  umb^uyefi  in  {if  der  heide^  daz  entwiche  in  niht  der 
man  (so  stelle  ich),  der  sich  ganz  gut  an  Alpharts  horausforderung 
anschlicsst.  Überaus  anstössig  und  ratioDalistisch  sind  an  und  für  sieb 
schon  die  77,  die  sich  ergaben,  indem  von  Alpharts  80  gegncrn  die 
3  gefallenen  151  Wfilfinc,  158  Sigewin,*  160  Gerbart  subtrahiert  wur- 
«D  (mit  einem  rechenfehler ;  denn  nach  144,  2  Wülfinc  und  ahzi§ 
ner  tnun  müsten  ibrer  ja  81  sein).  So  konte  doch  nur  ein  ganz 
öckener   geselle   vorfahren,   ein  geistesverwanter  des   Verfassers    der 


1)  Ich  bemerk 0 ,  däxa  nnr  158,4  für  den  zusainmeiüiaug  unentbeliili»']i 
scheint«  r»er  Übergang  der  constrnctiou  ist  leicht  beseitigt,  wenu  ujnn  ohne  ioter- 
pQiirtian  nach  ,nv€rte  stritt  mit  richtiger  vor  liest.  Fratflicher  iai  ob  man  vers  3 
lesen  dtirfte:  du  hast  tks  sold^s  etujoltcn  (odor  du  hast  sold€^  genozzen)t  womit  auch 
der  binnenreiiu  beseitigt  wäre. 

14* 


Nibeliingenrecension  C,   iin«]   das  ist  der  dichterTS^nS?  AlpliurtUi 
des  nicht! 

207,  4  CT  hiejs  im  holde  bringen  ros  schilt  hammch  unde  sper; 
daran  unmittidbar  sclilieasend  208,  1  darin  wäpmt  er  sich  unde  (fie 
ze  sincm  rosse  dan.  Da  sich  aber  Witej^e  uamöjjlich  mit  einem  rosse 
wapnen  kann;  aucb  wenn  es  ihm  gebracht  worden  wäre,  und  er  nicht 
erat  zu  ihm  gehen  müste,  das  wort  überdies  den  vers  fiberlädt,  war 
ros  in  207,  4  klarer  weise  zu  streichen. 

227  ist  zu  streichen,  denn  die  HOOOO  mann  Ermenrichs  hat  erat 
der  interpolator  in  das  gedieht  &;ebracht-,  228,  1  schliesst  überdies  ganz 
gut  an  225,  4;  an  der  stropho  ist  nichts  verloren. 

234,  235,  die  Martin  beide  für  unecht  erkhlrt  (überlaufende  v^m- 
struction;  binnenreira;  234,  1  =  234,  4),  scheinen  durch  erweiterung 
aus  einer  echten  Strophe  entstanden;  das  büd,  wie  das  roas  ledig  ent- 
springt und  weidet,  da  sein  reiter  abgeworfen  ist,  und  wie  Alphart 
nun  zum  schwertkampf  absizt,  zeigt  gesunden  humor,  der  sich  von  d^r 
grob  possenhaften  maoier  der  Interpolationen  (man  vergleiche  diese  Qud 
die  echten  9(\  3,  4;  180,  3,  4;  201),  2  mit  121  —  141  und  den  stellen 
der  fortsetzung  über  den  raönch  Tlsan)  vorteilhaft  unterscheidet;  ja 
das  absitzen  Alpharts  ist  wesentlich  füi*  den  Zusammenhang;  stelt  iiian 
234,  l,  2  mit  235,  1,  2  zusammen,  so  ergibt  sich  eine  ganz  erirftg- 
Hche  Strophe: 

üf  so  HM  sich  Witegej      wan  er  ühd  gevaUen  was, 
hin  so  lief  Scliemminc       und  as  da$  grikenc  gras^ 
do  trheiste  anderthalbcn      Alphirt  mit  gmvdi 
in  eifiem  grosen  schalle ,      sin  eilen  das  was  halt, 

266  —  268.    Martin  oinl.  s.  XX:  „266  hängt  mit  267  zusammen. 
Streicht  man  in  der  ersten  strophe  die  2  lezten  und  in  der  zweiten  die 
2  ersten   verse,   so   verliert  man    eine   fromme   äusserung,    die   leicht 
zugesezt  seiu   kann.     268,  1    hat   gereimte    cäsur.     Der   schluss,  der 
Alphart  siegreich  vordringen  lässt,  paast  nicht  zur  folgenden  strophe. 
Diese  beraerkuugen  sied  richtig  und  zutreffend,  aber  dessen  ungeachtet 
ist  2G8,  1  an  liefen  si  dö  beide    dtm  kindischen  mati  nicht  zu  entbeh- 
ren,   denn  sonst  bleibt  der  notruf  Alpharts  269  unverständlich;    doch 
muss  ich  gestehen,   keinen  bessernden  Vorschlag  tun  zu   können;    nurj 
die  Unsicherheit  des  resultates  soll  li  er  vorgeh  oben   werden;   an   dieser 
stelle,  wie  an  mancher  andern,  vornemlich  der  fortsetzung,  sind  echtes, 
und  unechtes,   ursprüngliches  und  zugoseztes  eben  so  in  einander  ?«r-J 
schränkt,  das»  kritische  Scheidung  hier  nicht  mehr  mit  auch  nur  emi-] 
ger  aussieht  aul*  erfolg  durch  führbiir  ist. 


\e   r(vri90ixung:.      Die    ganz»?   zwcitt^   hitlHU?   (30»>  — 407)    hat 

Mirtiii  ,js  .^volstäiidij,'  leer  an  sageuliutteüi  inluilte*'  als  ,,  uiiodito  fort- 

ikhlri.     Da^8   das   oder   ein   alitis  lied   mit  Alpliarts   tode 

«l'i<:Liu>^^  hat  schon  Lachmanii  a.  a,  o.  erkaut;  ob  es  ahor  nicht  auch 

ein  gkk'h  aUüS  von  der  räche   für  Alpharts  tod  gegeben,    bleibt  frag- 

lidL    Martin  oiiiL  g.  XXIV  fg.  hebt  als  den  kern  der  sage  hervor,  wie 

lart»  Iruder,   bei  Vertreibung  Dietricbfs  aus  Bern  seinen 

tMidet.    Diese  äuge  muss  nun,  obwol  ich  das  a,  a.  o. 

M*^  i   finde,    alter    sein   als    die   Überlieferung   von   der 

kabeitsch lacht;   das   beweist  Martins  seharfsiunige  deductioo,   dass  in 

>os   dit^   beiden  sauren   von  einem  raohezuge  dreier  jflngling^ 

itrich  und  vom  falle  eines  jugendlichen  heidon  durch  AVitege 

^erscit malzen  seien.    Ist  aber  die  sage  von  Alpbarts  tode  älter  als  die 

MIe»   so  ergibt  siicb  mit  groster  walirscheiulicbkeit ,   dass 

[•»u  von  den  kämpfen  Dietrichs  gegen  Ermenrich  früher, 

1  ttooh  am  ausgauge  des  XII.  Jahrhunderts  eine  andre  form  hatte, 

sie  wie  nunmehr  in  der  Kabenschlacht  an  den  fall  der  drei  knaben, 

ler  au    den   fall   des  jungen  Wölliugen  geknöpft,  war;  jede  andere 

ra««ung  wälre  dem  ethos  der  deutschen  sage  zuwider.    Es  ergibt  sich 

die  weitere  frage,    ob   die  yerbalhornte  zweite  hallte,    wie  sie 

M^..»  nicht  doch  noch  spuren  Jllterer  dichtung  erkenuen  lässt.   Wenn 

ian  aber  sonst  daran  zu  tun  hat ,  aus  dem  echten  texte  unechte  Zusätze 

LSÄUsclieiden ,  ist  hier  das  umgekehrte  verfahren  einzusclüageu:   aus 

woste  des  unechten  muss  hier  das  wenige  erkenbar  echte  ausge- 

werden:  ein  weg,  auf  dem  sich  naturlich  nie  ein  auch  nur  anuit- 

lämd  sicheres  resultat  erreicben  lässt 

Widerum  Lachmaun  hat  auf  den  abschnitt  nach  -11 1^  liingewie- 
mid  in  der  tat  scheint  sieh  mit  dieser  strophe  das  gepräge  des 
in  andern.  Echt  möchten  sein  412;  413;  416;  420,  1,  2;  423, 
^  (dÄS  dazwischenliegende,  zum  teile  binneugereimte  widerholung, 
^^^  verworfen  bleiben);  427;  vor  allem  aber  i:iu— 132,  ein  ganz 
'^oifendes  schlachtenbild,  das  man  urmiöglich  dem  pfuscher,  von  dem 
sr  teil  heiTölirt,  zutrauen  darf:  der  zag,  wie  Witege  und  Heime 
Mgst  die  zeichen  von  den  hclmen  brechen,  entspricht  des  erste- 
Haeht  vor  Dietrich  Rabschi.  913  fg.,  ist  aber  in  der  ausführung 
selbstäiidig  und  sicher  alt  und  sagenhaft;  hier  scheint  der  kern 


1)  Vorhergeliftnde  «ehinssstropbe??: 
;^0Ö,  2,  a.   Der  edd  vogi  ron  Berne       Wolfhari  mid  Siffcsiap, 
4.    «t  VM/rten  dun  (defjtn)  Ilsam      über  Alphartts  tfrap; 
WO,  L    do  kht^Uns  Jämcrlicfie      d^n  kitu.tiScfM:n  dK(jtn, 

2.    Alphiift  d<n  jmujcn,      der  (cor  Wdetjit)  ti/t  wj<w  gckgrn  f?) 
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des  alten  lindes  zu  auchen;  im  folgenden  kampfge wühle  wt  ecliks  Unmög- 
lich auszusondern;  erst  gegen  das  ende  zeigen  sich  wider  tadellose 
Strophen:  460,  462,  466,  1,  2,  467,  3,  4.  Da  sich  aber  der  titel: 
Alphartes  tut  nur  auf  eine  zusammenhangende  darstelluiig  wie  die 
vorliegende  beziehen  kann ,  im  ilhrigen  aber  der  schluss  für  den  inter- 
polator  zu  gut  ist,  scheint  eine  reilio  von  Alphartliedern,  tod  und 
rachezug,  noch  im  XH.  Jahrhunderte  aufgezeidinet,  denn  die  iutorpo- 
lationen  der  zweiton  hfilfte  des  Alphart  setzen  den  text 
unserer  Nibe hinge  voraus,  wie  im  folgenden  gezeigt  werden  aoU: 
das  gedieht  existierte  eben  zuerst  als  ein  liederbueh,  ein  heft,  wie  es 
die  fahrenden  zum  vorlesen  mit  sich  führten. 

Die  analogie  zwischen  den  Alpliart-  und  Nibelungenliedern,  die 
von  jeher  den  gegn^^ni  Lnchnianns,  voriiehnilieli  aber  den  gläubigen  dp» 
Kürenhergers  so  unbequem  war,  vgl.  HarUch  uni  s.  354,  ist  in  den 
Zusätzen  von  306  an  eine  viel  weiter  gehende  als  in  den  vorangehen- 
den und  echten  teilen.  Aus  diesen  kann  nichts  beigebracht  werden  als 
algemein  epische  phraseri  und  wenduugcn,  wie  sie  dem  volksmässigen 
Stile  der  guten  zeit  überhaupt  eigen  sind:  diese  allerdings  in  grosser 
zahl  (starkem  eilen ,  lieber  iriedel,  swtndc  siege,  ffroscr  Hchal,  dm  gttotc 
swertj  das  rote  goli,  diu  starken  maere,  die  lichten  keime,  ringe;  hell 
06  haut,  tot  an  der  haut;  rümen  diu  lant;  der  farblose  gebrauch  der 
attribute  kiicne  und  schoene;  u.  v.  a.),  was  durch  gleichheit  der  form, 
des  alters,  der  beimat  hinläaglich  erklärt  ist.  Auch  in  den  Zusätzen  mag 
einzelnes  noch  als  zuföilig  gelten:  371,  2  wie  möht  er  kikner  wesen?  = 
N.  859,  4;  378,  2  hluotvar  N.  2025,  2;  309,  4  sturfnmüede  N.  2034,  3; 
385,  3  kreßigez  (juot  N.  1072,  2,  1322,  2;  die  echten  Strophen  des 
Alphart  kenneu  autfallenderweise  keines  der  Synonyma  für  ross^  aber 
443,  1  findet  sich  marc,  unmittelbar  darauf  444,  1  maere  als  adj, 
(vgl.  Lachmann  zu  Nib.  21,  3),  auch  442,  2  ist  nachuhmung  s.  u.  zu 
370,  3,4;  dosseuUDgeachtet  tragen  die  stellen  kein  altertümliches 
gepräge:  sie  verraten  eine  archaisierende  band;  395,  1  hoch  wart  und 
wUen  die  pforle  nfgetdn  ist  zu  vcigleiehen  mit  N.  38'J,  1  diu  hure  waa 
cntsloezcn,  vil  witc  üf getan;  entscheidend  sind  die  folgenden  stellen 
355,  3,  4  =  N.  428,  1,  2;  wie  es  Nib.  1466,  1  von  den  Burgunden 
auf  ihrem  zuge  heisst:  da  reit  von  Troneje  Hagcnc  ze  aller  vorderöst, 
so  hier  beim  kriegszuge  in  lahmer  nachahmung  324,  4  do  reit  te  aller 
varderst  van  Bernc  meidir  Hildebrant;  Situation  und  ausdruek  ent- 
sprechen sich  völlig.    Wichtiger  noch  ist  370,  3,  4; 

ein  scharphez  swepi  sxjoaere      laue  unde  breit, 
daz  se  beiden  sUen      gar  kreßicUchcn  sncit, 
=  Nib,  74,  3,  4;    418,  3,  4;  1472,  4,    wie  die  epitheta  beweisen   ist 


A 
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die  nachgeahmte  ötelle  die  lezte,  überdies  in  uumiltelbarür  uuUc  der 
vorher  angezogenen  (XIV.  lied): 

do  truoc  er  ob  der  hrüntie      ein  wäfefi  also  breiig 
dtm  ze  beidcfi  ecken      vll  harte  vreisltchen  sneit^ 

Ürgrprönglich  war  die  wendmig  gewiss  wÖrtUch  hcnlher  genommen^  ei* 
xoigt  sich  also  das  verfahren  einer  zweiten  (oder  vielmehr  dritten)  hand, 
welche  die  alten  werte  ccketi  und  tYeis?<c/i€«  tilgt.  Zugleich  ergibt 
»ich  aber  ein  weiterer  schluss,    a  hat  au  dai'  stelle: 

das  jse  stncn  cclcen      harte  pitierlekh  sneiiy 

was  man  bei  Bartsch  in  seinen  neuerschienenen  lesarten  s.  188  ver- 
gebens sucht  und  Zarncke  234,  4*  oinfach  ändert;  d  aber  liest  imnt- 
lichcft;  da  Hans  Ried,  der  Schreiber  von  d,  das  wort  vrelslkh  sonst 
nicht  tilgt ,  ist  anzunehmen,  dass  an  diesen  stellen  schon  0,  die  vor- 
läge von  d,  vimtlidim  la«.  Weder  die  la.  von  a  =  *C  noch  die 
von  d  =  0  hätte  nun  die  lezte  band  als  veraltet  zu  ändern  nötig 
gehabt;  auch  fehlt  a  der  ausdruck  beide.  Somit  lag  dorn  ersten  übcr- 
arbeiter  der  text  *AB  vor  und  zwar  in  einer  fassung,  die  *A  noch 
näher  stand  als  die  sehr  alte  handschrift  0:  wahrscheinlich  der  text 
*A  selbst.  Vielleicht  gelingt  es,  hieraus  weitere  folgerungen  zu  zie- 
hen. Jeden tals  ist  der  ei*ste  uberarbeiter  der  samler  der  einzelnen  lie- 
der  zu  einem  hefte,  der  sein  geschäft  wahrscheinlich  bald  nach  1200 
volbracht  hat. 

Dass  alle  entlehnung  und  nachahmung  sich  nur  auf  echte  stellen 
der  Nibelungenlieder  erstreckt,  ist  zu  beachten. 


KBEMS. 


IUCHA£D   V.  MUTO. 


1)  Bartacb.  ünt.  s.  362  hobt  hervor  das  «usamiüeötreffon  ?ou 
A.  404,  4    friuuMiaft  umle  suone  sol  tu  gar  versaget  sin 
N.  2027,  4  fride  mtde  suone  sol  iu  gar  versaget  ifin. 
Da  an  dieser  steUe  C  abweicht,    würde  dies  nur  für  die  oben  entwickelte  ansieht 
»prechf«;  doch  inöcht«  wegen  der  formelhaften  weise  des  ausdrucka  gerade  aaf  diese 
Qberoiiiatimmung  kein  aUzug-rosseB  gewicht  zu   legen  üein.    Was  die  „Kahlreichen 
nodcren  stellen,  wo  halbe  verse  einander  decken/'   betrift,   die  Bart-sch  behauptet, 
w&r«  es  nett  von  ihm  gewesen,  wenn  er  dieeclben  auch  angeführt  hatte! 


SU 
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V.  35.     do  ii'as  dkmnoi  des  vrid4:^  kneht 

gibt  Benecke  nach  KH.  Das  ist  schwerlich  richtig.  Die  Riedegger 
handschrift  htsst  für  diese  zeile  räum,  was  mau  bei  der  sonst  vorzüg- 
lichen Überlieferung  derselben  wol  fiir  ein  zeichen  ansehen  kann,  da«s 
dena  Schreiber  der  vers  schon  in  verderbter  gestalt  vorlag,  au  der  er 
anstoss  nahm  und  deshalb  lieber  den  ganzen  vers  wegliess.  Anch  Lam- 
bel  hat  an  der  lesart  von  KU.  austoss  genommeu.  Was  aber  das,  was 
tx  aus  conjectur  sezt: 

der  mtiot  was  der  vrides  hiehi 
heissen  soll,  kann  ich  trotz  seiner  Übersetzung  nicht  verstehn.  Wenn 
^vir  die  stelle  iin  zusammenhange  betrachten,  so  sehen  wir»  dass  in  den 
vorhergehenden  dreizehn  versen  22  —  31  stets  zwei  gegensätze  ein- 
ander gegenübergestelt  sind;  auch  in  dem  folgenden  vers  36  haben 
wir  die  gegensätze  rcht  und  unrM,  Auch  hier  erhalten  wir  zwei 
gegensätze  und  zugleich  einen  passenden  sinn,  wenn  wir  nach  Zachers 
Vermutung  setzen: 

da  fffas  der  ntt  des  vridßs  kneht. 


Weinhold,  bair.gr.  §  2D8  bemerkt:  „auffallend  ist  der  conjuüctiv 
hi,  den  ich  freilich  nur  in  der  3.  sing,  hi  :  st  Anita  154  nachweisen 
kann."  So  erklfirt  bi  an  dieser  stelle  auch  Lambel.  Schon  das  gänz- 
lich veroinzelte  vorkommen  muss  zweifei  an  dieser  erklärung  erwecken. 
Betrachten  wir  die  stelle  genauer.  Der  bischof  stelt  an  Amis  die  frage: 
„wie  weit  ist  es  von  der  erde  zum  himmel?"  Darauf  erfolgt  die 
antwort : 

der  phaffe  spradt  „ob  e^  so  M^ 

dar  ruofet  samße  ein  man. 

Auf  die  li*age  ,»wiG  weit  ist  es?'*  erwartet  man  natürlich  auch  die  ant- 
wort „es  ist  80  weit,  so  nahe."  Und  diese  bestimmung  findet  sich  auch 
im  texte,  so  bi  heisst  nämlich  so  in  der  nähe  und  findet  sich  in  die- 
ser bedeutung  Iwein  7954,  Es  bleibt  nur  noch  oh  e^  zu  bessern,  denn 
die  foj-m  der  zweifelnden  frage  paast  nicht  für  Amis,  der  seine  behaup- 
tungen  mit  voller  zuversichtlichkeit  ausspricht.  Ich  glaube,  dass  zu 
lesen  ist: 

der  phaffe  sprach  j^ohtet^  so  li, 

daj^  dar  ruofet  samffe  ein  man. 
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ohtei;^,  der  raf  der  Verwunderung  (siehe  Lexer  II,  ir>0)  passt  sehr  gut 
ftir  Amis,  der  sich  verwondert  stelt,  dass  ilira  eine  so  leicht  zu  beant- 
wortende fi'JigH  gestelt  werde.  Der  ausfall  des  verbums  im  satze  kann 
nicht  auffallt'ii.  Die  conjuuctivfonii  hl  ist  also  aus  der  grammatik  zu 
streichen.  —  [Wie  ich  jezt  sehe,  hat  Haupt  bereits  in  seiner  zeitscbr, 
15,  256  die  ricbtigo  aufTassung  dieses  bi  gefunden  uud  mitgeteilt.] 


in. 

V.  2010  spricht  der  maurer: 

ich  hau  sm  vnköUcn  so, 
da^  mich  riuwet  diu  rart 
da^  ich  ie  sin  bischof  ivarL 
sU  er  mich  ver^tm  liezj 
da^  er  mir  so  tcol  tjehie^t 
d(i  mite  bciuim  er  mir  dm  sin. 

So  die  interpunktinn  bei  Benecke,  die  auch  von  Lambel  wider- 
gegeb*^n  wird.  Wie  die  verse  2(il3  fgg.  so  zu  voröteheu  seien,  ist  schwer 
einzusehen.  Es  kann  dann  nur  übersezt  werden  „da  er  mir  zu  vor- 
stehen gab,  dass  er  mir  so  gute  Versprechungen  machte  usw."  und  das 
gibt  keinen  sinn.  Einen  tretlichen  sinn  erhalten  wir  dagegen,  wenn 
wir  die  interpunktion  ändern,  so  dass  hinter  2013  der  punkt,  das  komma 
hinter  2012  zu  sleheu  komt.  ein  phant  verstau  Id^en  heisst  »»es  nicht 
einlösen**  (siehe  mhd,  wb.  2,  2,  586b  und  vergleiche  die  dort  gegebe- 
nen beispiele].  Der  kaufniann  betrachtete  aber  den  vermoiiitlichen  bischof 
als  pfand  für  die  bezahlung  seiner  waaren.  Dieser  konte  also  mit  recht 
sagen:  „mich  reut  es,  dass  ich  mich  je  dazu  hergab  für  ihn  den  bischof 
%M  Spielen,  da  er  mich  als  ungelöstes  pfantl  hier  zurückliess/*  Die 
verse  2014,  15  »ind  dann  khtr.  Vgl  noch  K.  v.  Aumieuhauscn  [Vet- 
ter, neue  Mitteilungen  s.  3,  27.]  ich  weis  als  ick  das  leben  hän,  mn 
geselle  IM  mich  ntt  veratan. 

IV. 

Die  verse  1254  —  61  sind  oft'enbar  sämtlich  Vordersätze  zu  1263. 
Es  ist  deshalb  1259  hinter  ijcnant  komma  zu  setzen;  ebenso  hinter 
waltmh  1262.  Ausserdem  wird  wol  um  v.  1257  in  unt  zu  verwan- 
deln sein. 

OÖrriNGEN.  ROBERT  SPRENGER, 
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DAS  TÄUFRITUÄL 

DER  MERSEBÜKGER   HANDSCHRIFT   N*»  58. 

Das  durch  Sievers  in  photographischcr  abbildang  aus  dei  haud- 
schrill  n**  58  der  bibliothek  des  dooicapitels  zu  Merseburg  herausgege- 
beue*  Deutsche  absch wörungsformular  „Forsahhislu  unholdun'^ 
usw.  bildet  den  anlang  eines  volsläudigen  taufrituals,  das  im  folgen- 
den abgedruckt  ist.  Ihm  voran  gebt  eine  capositio  mmacj  „die  auf 
dem  Umschlag  dem  Hraban  beigelegt  wird,  aber  in  den  ausgaben  sei- 
ner werke  wol  mit  recht  fehlt";-  es  folgt  ilim  eine  art  von  commen- 
tar,  beginnend  mit  den  worten:  Oratio  quasi  oris  ratio,  co  quod  ex 
ore  et  ratlofie  procetilL  Stqwr  cJecUSf  td  est  advocatoHj  qui  de  gerUili' 
tute  ad  Christi  fldcm  peniunty  usw.  ^  Alle  drei  teile  sind  in  gleich- 
massig  schöner  angelsächsisoher  Schrift  —  lUeselbe  zeigt  das  vati- 
canisehe  abschwörungsformular  ^  — ,  welche  J,  ririmra'"^  wol  richtig  dem 
IX,  Jahrhundert  vindiciert,  geschrieben.  Demnach  scheinen  diese  for- 
mularo  aus  den  traditionen  angelsächsischer  missionare  zu  stammen  und 
gehen  sie  vielleicht  hinsichtlich  ihrer  entstehung  auf  die  zeit  des  Boui- 
facius  und  nach  Fulda  zurück, 

Dass  es  „von  vornherein  eine  unberechtigte  aonahrae  sei,  unsere 
deutsche  formel  sei  wegen  ihrer  sechsten  zeile  zu  einer  zeit  entstanden, 
in  der  das  heidentum  in  Deutschland  noch  in  kraft  war ,"  ^  scheint  mir 
nicht  bewiesen  zu  sein.  Dadurch ,  dass  sie  im  IX.  Jahrhundert  in  kirch- 
lichem gebrauche  stand ,  ist  jene  annähme  keineswegs  widerlegt-  Dodi 
die  Untersuchung  über  diese  fragen  Hegt  dem  zwecke  dieser  Zeilen  fern, 
welche  dmch  den  abdiuck  des  lateinischen  Merseburger  textes  und  durch 
einige  daran  geknüpfte  nachweisungen  und  benierkungeu  nur  den  litur- 
gischen Zusammenhang  darlegen  wollen,  in  welchem  diese  und  ver- 
wante  deutsche  abschwörungs  -  und  glaubensformeln  ihre  stelle  und 
bedeutung  hatten.  Denn  es  konte  und  solte  hier  nicht  beabsichtigt 
werden,  den  gegenständ  zu  erschöpfen,  oder  eine  geschichte  des  tauf* 
rituales  in  Deutschland  bis  in  die  Karolingische  zeit  zu  liefern. 

1)  Das  Hütlebrandfilicd,  die  Meraobiirg-or  Zaubersprüche  und  das  Fränkischo 
iiMifgelöbnia.  Mit  photographiscbem  facaimile  nach  den  handschriften  herausgeg«^• 
b€D  voü  Eduard  iSiovere-    Halle,  verltig  der  buchhandluDg  dos  waisonhauses.   1872» 

2)  Miilknhuff  und  Scherer,  Denkin.«  s.  498. 

3)  Nach  Schorer  s.  498  ist  derselbe  cowimetitar  pedruckt  bei  Cordeeins ,  Hiuo* 
mari  opnscula.  Lutet.  1615  and  in  BibL  patr.  Lugd.  14,  71a  im  anhan^  von  Jes»« 
Ämbianensw  cpiscopi  (79^  —  836)  cpistola  über  die  taufe. 

4)  Ma^ismann,  die  doutscbon  abschwörungs  -  usw.  formolu,  faca.  IL 

5)  V})ct  zwei  entdeckte  ^ed.  ans  dtir  zeit  deti  deatschen  hcidenttimB  b*  2. 

6)  Mollenhofir  und  Scherer,  Denkm.«  a.  499. 
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n:ix  ,'.:_!.,    abschwilningsformulnr,  überschrieben   Inicr 
cerdoUs,    bildet   den    aßfang    des    Mersebörger   rituoleö. 
lükuiU'f  lautet  es  weiter: 

E  für    matignus    Spiritus f    nl    cxcal    f.u    rcccäat 

Kxi   ab  PO»   «piritus   inmunde,   et   redde   honorem   deo  vivo   t»i 

„AtLH'i'  Mgnurn  cruciu -f '  Christi  tarn  iu  fronto,   quam  in  corde, 

rmn«  ftdem  cuelentium  praeceptorum.     Talis  eato  moribus,  ai  templum 

dei    e^^  jam   poBsin.     luj^ressnsquQ   eccleBiam  dei  eväsisse   ie  laqiieos 

""    ' '     '     '  0.     Jiorrescü  idola.     Respue  simulacrd,     Colo  dcum 

IU  et  Jcsiuü  Christum^   filium   ejus,    qui    vlvit   et 

regQtti  cum  fespiritu  saucto  in  ueterna  saecnla  saeculorum.    Ainen" 

Orati 

„To  deprecor  Jomine  sancte  piiter  omnipotens  aoterne  deus^  ut 
liuicfxinulo  tno  NN,  qui  in  seculi  hiijus  iiocie  vagatur  inccrtus  et  diibius, 
?iam  veritatl»  et  agnitionis  tuae  jubeas  demonstrari,  quatinns  resera- 
iiH  oenlis  cordis  sui  te  ununi  deura  patrem  in  filio  et  tiliiim  in  patre 
etlixi  Hpiritu  aancto  recognoseat  atqne  istius  confessionis  fructum  bic  et 
itt  futuro  «aecnlo  percipere  mereatur,  per  dominum  nostrum  Jesuin 
rMiini,  filium  tuam,  qui  venturua  est  judicare  tivos  ac  mortuos  et 
*«>^v5ulttm  per  ignem. 

A  l  i  a. 

„Bogamus  te,  domine  sancte  pater  omnipotens  aetenie  deus:  mise- 

tere  famnlo  tue  NN,  quem  vocare  ad  rudimenta  fidei  dignatus  es,  eae- 

'  ^**.'m  cordis  omnem   ab   eo  expelle,     Disrumpe   omnes   laqueos  sata- 

,  quibus  fuerat  conligatui*,  aperi  ei  januam  veritatis  tuae,  ut  signo 

^pienti^ie  tuae   indutus    omnibus   cnpiditatum    foetoribua  careat  atque 

•i   odore   praeceptorum  tuorum  laetus  tibi  in  ecclesia  tua  deserviat 

'Oficiat  de  die  in  diem,  ut  idoneus  elTficiatur  promissae  gratiae  tuae. 

«omine   patris    et   tili!    et   spiritus   sancti   in    saectila   saeculorum. 

■  Bcnedictio   saiis   ad    catesizandxtm, 

I  ^       »,Exorci2ö   te  ereatura   salis  in  nomine  +  dei  patris  oranipotentis 

**!.  caritate  4-  domini  nostri  Jesu   Christi   et  in  virtute  +  Spiritus 

IP^ti    Eioföizo   to   per   deum  +  vivum,   per   deum  +  verum,    qui   te 

■  trXiMain  geueris  humaui  procreavit  et  populo  venieuti  ad  credulita- 

fc.  ij   .V..  ticr  pneft^f  d»8  zoichoD  dea  krettzea  zu  miicheti  hfit,  ist  In  dor  hs, 

W[^  tis  rotes,  libcr  dem  hotrcffendon  worto  fitohendcs  krcat  bezeichnet. 
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tem  per  servos  suos  consecniri  praecepit.  Proiiide  rogamus  te,  domine 
deu8  noster,  ut  haee  creatira  salis  in  Qomiue  triiiitaüs  effioiatur  salu- 
tare  sacramentiim  ad  efl'iigaudum  iniimcum.  Quam  tu  domine  saüctifi* 
cando  sancti  +  tices  et  benediceudo  benc  +  dicas ,  ut  fiat  omnihus  accU 
pieiitibus  perfecta  medieina,  permaiieus  in  visceribus  eorurn.  In  uomine 
domini  uostri  Jesu  Christi,  qui  venturus  est  judicare  vivos  et  mortuos 
et  saet'ulmn  per  igrieui.** 

„Accipe  salom  sapientiae  propitiatus  in  vitam  aeternam.** 
„Nee  te  lateat  aatauas,  inmmero  tibi  poenas,  inniinere  tibi  to^ 
menta,  diem  judicii,  diem  supplicii  »empitenii,  dieni,  {|ui  venturus  eat 
velud  clibauus  aideus,  in  quo  tibi  atque  angelis  tuis  »empiternus  &si 
praeparatus  interitus.  Et  ideo  pro  tua  nequitia  damnate  atque  dam- 
uaade  da  bonorcni  deo  vivo  et  vero,  da  boiiorem  Jesu  Christo,  filio 
ejus,  da  honorem  spiritui  sancto  paraclito.  Id  cujus  virtute  praecipio 
tibi,  quicumqut^  es  iimmude  spiiitus,  ut  eaa  et  recediis  ab  hoc  famulo 
dei  NN  et  cum  deo  suo  reddas ,  quem  hodie  dominus  noster  Jesuü  Chri- 
stus ad  suam  gratiam  et  beuedictionem  vocare  dignatuä  egt,  ut  fiai 
ejus  templum  per  aquam  regenerationis,  in  remissiouem  oimiium  pecca-^ 
toriim.  In  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi »  qui  vonturus  est  in  spi- 
ritu  sancto,  judicare  vivos  et  mortuos  et  saeculum  per  ignem.** 

De  saliva  tanguntur  nares  et  aurictdae  ambae. 

„EffetaP  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti.  Domine 
Bancte  pater  omnipotens  aeterne  deus,  qui  es  et  qui  eras  et  qui  per- 
raanes  usque  in  finem,  cujus  origo  nescitur  nee  finis  comprehendi  potent, 
te  domine  supplices  invocamus  super  bunc  famulum  titum  NN,  quem 
liberasti  de  errore  gentiüum  et  conversatione  turpissima,  dignare  exau- 
dire  eum;  qui  tibi  cervicem  suam  bumiliat,  perveniat  ad  baptismatiÄ 
foütem  ut  reuatua  ex  aqua  et  spiritu  sancto,  expoliatus  veterem  boQU- 
nem  iuduat  novura,  qui  secundum  te  creatus  est  Accipiat  vestem 
incorruptam  et  inmaculatam  tibiqne  domino  deo  servire  mereatur.  In 
nomine  domini  nostri  Jesu  Christi,  qui  venturus  est  in  spiritu  sancti 
judicare  vivos  et  mortuos  et  saeculum  per  ignem.'* 

Unguentur  pectus  et  scapulae  oleo  sando  et  dicitur: 
„Ungeo   te  oleo  sauctificato  in  nomine  patris   et  filii  et  spiri*^! 

tus  sancti.** 

1)  .  . ,  miait  digitos  suoa  io  auriculaa  ejus  et  eispuens  tetigit  liöiruiini  ejiis, 
et  Baepldens  in  caelom  ingemuit  et  ait  ilU:  Ephpheta,  <j«od  esl:  Aila[ierir^.  El 
Btatiiji  api'rta«  sunt  aures  ejus  et  solutimi  e«t  vincului«  linguae  ejus;  et  bijtiebatiu 
Tccte.    Marc.  1,  33—35. 
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Benedictio   fontis, 

„  Eiorcizo  te  creatura  aquae  per  deum  -i-  vivura ,  per  detun  -f-  sanc- 
tum,  qui  te  in  principio  verbo  sepanivit  ab  arida,  cujus  Spiritus  super 
te  ferebatur,  qui  te  de  paradiso  emanare  et  in  quatuor  flumiiiibuß  totam 
terram  rigare  praecepit,  qui  te  de  petra  produci  jussit,  ut  populum, 
quem  ex  Egipto  liberaverat,  siti  fatigatum  rigaret,  qui  te  aniarissimaiii 
per  lignum  indulcavit.  Exorcizo  te  et  per  Jesum  Christum ,  filiura  ejus, 
qui  te  in  Cana  Galilaeae  signo  amiuirabili  sua  poteutia  couvertit  in 
vinuin,  qui  pedibus  super  te  ambulavit  et  a  Johanue  in  Jordaiie  in  te 
baptizatuü  est,  qui  t^  una  cum  sanguine  de  latere  suo  produxit,  et 
discipulis  suis  praecepit  diceus:  Ite,  docete  omnes  geutes,  baptizantes 
eas  in  nomiue  patris  et  ölü  et  Spiritus  sanctL  Tibi  igitur  praecipio 
omnis  Spiritus  inmunde,  omue  fantasma,  omne  nieudacium:  eradicare 
et  effugare  ab  hac  creatura  aquae,  ut  descensurus^  in  eaiu  sit  ei  fons 
aquae  salientis  in  vitam  aeteniam.  ElUcere  ergo  aqua-f  sancta,  aqua  + 
benedicta  ad  regenerandos  filios  deo  patri  omnipotonti.  In  noraine 
domini  nostri  Jesu  Cliristi,  qui  ventums  est  in  spiritu  sancto,  judicare 
¥ivo8  et  mortuos  et  saeculum  per  igneoL^' 

Itati  <üia. 
,, Eiorcizo  te»  creatura  aquae,  in  nomine  -f  dei  patris  omnipoten- 
tis  et  in  nomine  +  Jesu  Christi,  filü  ejus,  et  in  virtute  4- Spiritus 
sancti.  Omnis  virtus  adversarii,  oranis  incursus  diaboli,  ouine  fantaama 
oradicare  et  efl;ugare  ab  hac  creatura  aquae,  ut  fiat  fons  saltentia'  in 
vitam  aeternam ,  ut  cum  baptizatus  fuerit,  fiat  teinpluin  *  vivi  in  remi- 
sionem  omuium  peccatoruin:  per  dominum  nostrnra  Jesuni  Christum, 
filium  tuum,  qui  venturus  est  judicare  vivos  et  mortuos  et  saeculum 
per  ignem." 

E  Hie  nüUat  crimna  in  foniem  in  madum  cmois  et  dirat: 

„Sanctificetur  et  fecundetur  Fons  iste  in  uomine  +  patris  et  ^  liEi 
ik  Spiritus  4-  sancti.** 
Qimndo  mtUis  puerum  in  fontem,  merges  cum  tribus  viciln^s: 
„  Baptizo  te  NN  in  noraine  patris  et  filü  et  spiritus  sancti." 
*„Deus   omnipotens,   pater    doraini   nostri  Jesu  Christi,    qui  te 
regeneravit  ex  aqua  et  spiritu  sancto  quique  dedii  tibi  remissionem 
umnium  peccatorum :  ipse  te  Unit  chrismate  salutis  in  vitam  aeternam." 


1)  Die  hfl.  bat  discensanis. 

2)  sc,  aquae,  3)  sc.  dci. 
4)  Der  sckreibcr  hat  hier  die  Weisung  für  deo  priester  vorgesscn,  doii  schei* 

lel  deji  tiioHings  mit  dein  chrisniii  zu  aalben. 
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Tnnc  induafur  in/ans  alhh  vesiimenlifi : 
»«Acoipe  vüBtem  r^ndidauL  sauctam  et  liumacolatuni , 
faras  ante  tribunal  dotnini  nostri  Jesu  Cfirifitt,  xii  liaboas  \ 
nam.    Amen/' 

Et  anU'.quam   huptimtus  ilic  altqiud  (/uäd,   da  üu  uiüi 
stiavi  ti  die: 
yjHit  tibi   corpus   ei   saiigiiiä  doiflini   nostri  Jesu  Christi   saiu» 
et  vita/*  • 

„Omuipotens  sempiternc  deus,  qui  regenerauti  tamulmn  tuam  XK 
ex  aqua  ut  spirihi  saQcto,  quique  dedit  tibi  remissionem  omniuiu  peo- 
catoruin,  tribue  ei  coaünuam  i>anitateni  ad  eognosceudam  virtutia  tnaA 
unitatem,  per  dominum  nostrum  Jesum  ClimtüUL" 


Dieses  taufritual  beruht  auf  dem  ordo  romanug,  der  durch  Kur! 
d.  gr-  eingeführt  wurde.  In  trüberer  zeit  war  das  ceremonifl  bei  wei- 
tem einfacher^  und  bestand  wahrscheinlich  nur  in  der  erfragüng  des 
namens,  abnähme  der  abrenuntiatiou  auf  den  tenfel,  sein  werk,  seinen 
pomp,  dann  bekentnia  des  aymbolums,  taufe  auf  vater,  söhn  und  hai» 
ligen  geist,  salbuug  mit  chrisma  und  aulegung  einos  weissen  gewan- 
des.'  Seit  Karls  d.  gr,  zeit  jedoch  begegnen  wir  überall  einem  umständ- 
licheren ceremoniel ,  das  in  der  römischen  kirche  herschtü.  In  seinao 
capitularen  finden  wir  öfters  die  ermahmmg,  secundum  monm  roftm" 
num»  oder  secundum  canonicum  ifistilutionem  zu  taufen,  und  die  bisch^re 
werden  angewiesen,  darauf  zu  achten,  ob  die  priester  richtig  taufleiL* 

Gestorbene  oder  lebende  als  stelvortreier  von  anderen  lebenden 
oder  von  gestorbeneu,*  oder  auch  gerätschaften ,  glocken  *  usw.  m  tau- 
fen f  war  streng  verboten.  Ebenso  war  eine  widertaufe  verbotet! ,  wooft 
die  taufe  ---  gleichviel  von  wem  —  im  namen  der  heil  drciciiiig 
vorgenommen  war.°  Wuate  man  nicht,  ob  jemand  Überhaupi  ge 
8oi|   80  wurde  die  taufe  unter  diesem  vorbehält  vohogen.*^    Nur  im 

IJ  Rottberg ,  Kirchengesch.  Deutfichlanda  II ,  782  fgg. 

2)  Vgl.  capit.  gener.  bei  Pertz  LL,  L  68,  ciip.  Aqnisgmnonso  ib.  iv.  BS,  cafi 

ecolesiasL  ib.  s.  64. 

3)  üljor  die  meibten  hier  zii  berührenden  punkte  findöt  &mh 
und  WtirtvoUu  zuBainmenHttiUuog  in:   Bingham,    Ongiueti  aivfi  an  . ,  1^ 
(ei  lingua  anglicaua  Sü  latinam  vertit  Jo.  Honricw»  Grischovias}  TOl.  IV    i 

4)  Clip,  gencr.  Portz  I-L,  1.  68  tJt  elocas  non  haptiÄont  —  Dies  i^ 
csrw&hnnng  dieses  miabrnuchca. 

5)  Pippini  regia  *!tip,  compend.  ib.  S8.     Vgl.  Rettberg  a,  a.  n. 

6)  BtAt.  Dvuifaiiii  i\  28.    Si  du  aliquibUM  dubiuiu  taut,    uirutu   nint  Iniptii 
abMipie  lUlo  »crupuW  büptizi^ntur ,    hU  tarnen  vorbi^i  praunjittviM :   Kuu  te  rebtt) 
ttml  td  üünduut  tu  bapUzatufl,  baptiio  in  in  uamioe  patrbi  t*t  tilii  et  itplf.  a 
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Hol  durfte  mu   laie   taufen;    du-   priefiti»r   rtnrfti'n  v 

ihnh  üircs   bisdiofs  tun.*     Die  taul'e  fand   in  deu  dazu 

iten   timfldrcljttü   statt,    welche   das   baptisterium  ^ntbieltcn;    ^w 

\t  viter  sittö  von  den  kirdieii  getieiit*    Sic  durften  in  keiner 

i^i.itij,  aber  uur  mit  erlaubiiis  des  bisebofü  erbaut  und  nur  von 

ihm  verwaltet  werden.     Im  notfallo  durfloü  diese  auch  au  aude- 

4>Hen  taafuD,  damit  niemand  ohne  die  taufe  sterbe.^ 

hu  algem einen  durfte  die  taufe  nur  an  ostern  und  pfingsten  vor- 

K^iaiBmen    werdend    Todesgefahr   machte   aucli   hier    eine    ausnähme, 

Jtfnii  in  diesem   falle  muste  der  priester  zu  jeder  stunde  den  kranken 

*  ''^  n*    Geld  oder  irgend  eine  andere  belohnung  für  ihre  mähe  anzu- 

i'.:Q,  war  den  geistlichen  untersagte  "^ 

Als  der  Zeitraum,   innerhalb  dessen  die  kinder  getauft  werden, 

■  [gemäss   ihr   erstes  lebensjahr.     Für  Sachsen   bestirnt 

^__  i    das  cap.  Paderbrunnense,'  dasselbe,   in  welchem  die 

ku^  b<^timmung  »ich  findet,    dass  diejenigen   Sachsen,    welche  sich 

f;mfr  entzögen,  mit  dem  tode  bestraft  werden  solten.     Die  zu  tau- 

ti   wurden  zimüchst  durch   die  haudauflegung  katechumeuen  und 

lü  dies  in  der  älteren  kirche  längere  zeit  —  zwei,  ja  drei  jähre —, 

iu    Deutschland  bei   weitem  nicht  so  lange;   wir  hören,  dass  die  taufe 

"''h'-^f]  auch  sieben  tagen  slatfand.    Vor  derselben  wurden  die  scrutinien 

uöiumen^*   und   zwar  siebenmal.     Zu    diesen  wurden   die   zu  tau- 

ti  von   ihren   taufi>atben   begleitet,    welche   selbstverständUch    die 

'he    taufe    erhtdten    haben    must^n;    die    eitern    durften    nicht 

t-iu. 

über  die  scrutinien  sagt  Amalar:    In  scrtUimo  quippe  facimm 

<  super  put^roit,  sictit  invefiimm  scrijjium  in  romano  ordmey 

,,  „..^  .^,jHCtH  d   adJHraiiofiem;    et  doccmus   orattönem   doniinicam 

^*^^'nos  d  nuUtitias,^  ut  ei  ipsi  ^imiliter  faciant,  quos  smccpiuri  smU 

1)  nppini  regia  cap.  Vcfneoae  Pertx  LL.  I.  25. 
3)  Kettberg,  n.  n.  o, 

3)  Stat  SAliabargensia  Pertr  LL,  L  äO,  cap.  Ticiuenae  ib,  ä.  85,  Pippiai  reg. 
■^J».    Vemcnftc  tb.  6,  25. 

4)  (Jap,  dalÄ  presbyterifi  ib,  g.  125»   vgl  s,  128;   lUjttbarg  a.  a.  o.;   AIcuin 
»jTtL  wd.  J.  FrobciiiuÄ,     Ratisbonae  1777.)  II.  483. 

b)  Cftp.  preHbjt^ronira  Pertz  LL.  L  139 ;  cap.  Atioisgrandiiae  ib.  «.  88. 
6)  Ib.  8.  138,  fl.88.  7)  ib»  8.49. 

Urtiber:   Auialar,  du  baptisrai  caenmoiiUB  In  Alcuinl   opera  IT.  520 
^*^  >:  .  vrtna  litua'iä  aleinatifiicä  IL  422. 

^  '    ein  kind  nu»  der  tvufe  beben,   der  syiuboliun  und  ^ebet 

^•^   h'  M  nich^niifän^oii  kante,   vj?l  cap.  goncr.  A(|ois)^rftn.  Pcrt/ 

*^*'  L  1U6,  epuUilA  de  oraÜotie  domiuica  et  s^bulo  dlaocudia  ib.  s.  128,  cap.  vc^h^ 

*      1  (Tii-i 
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a  sacro  btiplisma^^J    Shnilitcr  doemms  symholnm  usw.     Er  lüsst  <iatiEi| 
den  üxorcismtts  und  die  exsufflation   folgen.     Dann  fUhrt  er  fort:    In\ 
ipso  scridifiio  benedidutn  salern  ori  iwponlmus  post  primam  orationcfHf 
qua   dicUur:    „Omnipotcns  svmpiternc  deus,    rc^nctre   digimre  super \ 
hunc  famulum  tuum^   quem  ad  rudlmenfa  fidci  vocarc  dignaius  cs^* 
d  rdlqua,  —    Et  iUud  scrtUlnium  finitur  sahhatö  ante  Tasdia,    Ipso] 

dk  faclnms  sepHmum  scruUnium et  legimus  suptjr  illos:  „JVi?cl 

ie  lateat  Sathanas.*'  —  Post  harte  lectitmem  taiigimus  eorum  aures  dt 
nares  et  dicimus  eis:  „Ephef^t  in  odoretn  suaintatis"  —  Podca  (an- 
gimus  de  oleo  sando  scapulas  et  pedus  d  dicimus  eis:  „Abrcnuntias 
Salhanaef*  d  cdcrat  quae  segunniur.  —  Deinde  perscruiamur  pairi- 
nos  d  m^rinas ,  si  ifwssunt  cantare  dominicam  oratimiem  d  »ymholum^ 
sicut  praemonnimus :  ac  postca  per  ordinem  ....  sacrum  officium  pera- 
gimus,  usque  ad  sacrati^isimum  opus  baptismutis.  Hierauf  erfolgt  die 
taufe  ujid  die  sajbung  mit  dem  chrisma;  dann  wird  das  haupt  des 
getauften  mit  o/meoi  leinenen  tuivhe  verhült  und  er  mit  weissen  gewän- 
dem  bekleidet     Endlich  erhäli  er  das  heil  atiendmalil. 

lü  der  encycl.  ad  archiepiscopos  de  doctrina*  fragt  Karl  d.  gr. 
nach  den  einzelnen  caerimonien  in  folgender  Ordnung:  Cur  infam 
primo  cateenminus  efficiturt  de  sctittiytiOt  de  sgmholo,  de  creduUtaief 
de  ahrennntiafione  Sathanae^  ctir  insufflutur  vvl  cur  exorsisatur,  cur 
accipit  salem  ^  quarc  tangantur  nares ,  pedus  unguatur  dco ,  cur  sca-  \ 
pulae  signantury  quarc  pedus  d  scajfutae  Uniafüurj  cur  albis  induitnr 
vestimeniiSf  cur  sacro  cri^mate  caput  pcruvgiturj  d  wvsfjVo  ((gitur 
üelaminCf  cur  corpore  d  sanguine  dominico  c^nßrnmtur. 

Alcuin  *  zählt  die  einzelnen  teile  nach  der  bemerkung:  priMO 
paganus  aäechumenus  fit,  in  folgender  reihenfolge  auf:  maligm  renun- 
tiat  spintuif  exsufflaturf  c(jcordsatm\  accipit  calcchumcnorum  salem^ 
symboli  apostoHci  Iraditur  ei  fides^  fluni  scruiinia  {ut  ciplorctur  (ter^ 
vuSy  an  post  rcnuntiationem  sathanae  sacra  vcrba  datae  fidd  radici- 
tus  cor  de  defixer  ii)^  tunguntur  nares,  pedus  perungitur  oho  {ut  signa 
stmdae  crucis  diabolo  daudatur  ingressus),  signantur  et  scapulae  («i 
tmdique  muniatur),  Irina  submersio^ie  baptisatur;  albis  induilur  vesU- 
nrndis;  sacro  chrismale  caput  mujitur  d  mystico  tegitur  velamine; 
corpore  et  sanguine  dominico  confirmatur;  twuissime  per  imposiiioHrm 
nuinuum  a  sumnw  sacerdote  septiformis^  gratiae  spiritum  accipiat, 

1)  Dies  war  die  buuptpflicht  der  patlien»  vgl.  cap.  AqnisgrAii.  i)>.  a.  88, 

2)  ib.  s,  171. 

3)  Epistola  ad  Oduinuin  r^reabytenim  IL  127. 
i)  Vgl.  die  „geisüichen  ratschlage'*  (LXXXV)  und  deu  „ pateruostijrU 

(XLlUj  bei  MilUenhoff  und  Schercr,  Dejikm.,  nebst  des  lezteren  amnerkungca. 
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Wie  fimn  mH  weicht  unser  or(ii>  baptisnn  von  den  eben  erwülui- 

die  «einzelnen  toile  fimlen   sirh   aber  aiich  sonst  vcr- 

,  ^       :.    L     „Ein  ordo  haptiiimi,  und  zwar  der  ambrosiauische, 

'jt  bm  Mart^np  mit  abren.  exsufii.  exorc.«  läHst  abor   die  confessio 

l!>ar   vor  der   imniersion  folgen,''*     Da   wir  somit   kein+m 

,   ans^nnebmen ,   dass  sie  im  Merseburger  rituale  durcheiu- 

n  seion,   haben  wir  die  einzelnen  caerimonien  in  der  rei- 

■^tiTiiige,  wie  die  bs.  sie  darbietet,  nns  vollzogen  %u  denken. 

Vor  der  abrenunt  haben  also   die  patben   bereits  ilire  befahl- 

n-i*!^  in  diesem  amte  dargetan  und  den  namen  des  tfiuflings  genant.' 

Kü  folgt  die  abschwörung  des   teufeis.     Die  von  Massniauu  "^ 

'-♦,  aus  dem  IX  Jahrhundert  stammende  formel  bemerkt:  Pri- 

'     jnnuas  ccclesiae  presffyter  incipiat  sacramrntum  hap- 

<Io:  ahrermnUas  satmkie  usw.**  *    Sie  lässt  hierauf  die 

II  folgen,  welche  darin  bestand,  dass  der  geistliche  dem  tauf- 

'    '       '       ^e^icbt   hauchte  und    —    einmal  oder  dreimal  — 

ah  hnc  inutgtue  dei  mcrtpntus  ab  co  d  da  Joaim 

'*wi  Vera.     Daim  macht  der  geistliche  —  mit  dem  damnen  —  das 

1)  Srherer  a.  &,  o. 

2)  Eui  beiiriiutcr  pltttr  im  ritual  scheint  der  namengelmnjLf  überhaupt  nicht 
i-'-j  n  gcwcHCü  zti  Jicin.     Sie  wird  iijuh  der  coiisecration   «le.s  wa^scrii  erwähnt 

sjibtmte  saiieto  vi^^nL  p&schac  II.  485:>;   konig  Gonthramin,   der  pntbe 
\*  {\,   giht  diesem  den  namen,    als  er  ihn  ana  dem  was&er  hebt,  vgl.  Üre- 

['  V,  28*     lu  d»«r   rcgcl  aber  war  die   neunnug  des  namens  wol  das  vthte, 

\^  •ittxbcrt,  0,  a.  8.  453, 
H)  A,  0.  o,  A.  i:i. 

4)  BiA  dcT  stahilitüt  des  kathoL   ritu8  dQrf\^  es  nicht  überAris.4ig  Aoin .   die 

"^♦i^n  <»«jrimonit!n  anzarühreii.    Nachdom  der  yatlie  »inf  die  firagen  des  priester» 

itMKU  d«tt  kiud<«8  und  swock  sciticsi  kommens  genunt  hüt,  folgen  aie  aläo:  esduf- 

ster  hau<*ht  dreimal  loisc  in  das  gesiebt  de»  kindes  mit  den  werten: 

nde  »p  ufiw,^;   der  priestter  m;uht  aof  rtiru  und  brüst  des  täuflings 

.  accipe  ai^num  critci^  lutn  in  fronte,  quam  in  cor  de  usw.; 

icsumuit  d^)ntint  ckuuntcr  es-awli  usw.;  handauliegiing  mit 

QmmpoL  itmpit.  ilciis,   pitter  dmmni  noatri  J.  Chr.  ttsw.;    weihe  des 

rca^i  tt  crentura  »tdis  nsw. ;  etwa**  von  dem  geweihten  saJiS  wird  in  den 

(itf  tauüittgs  gc'täti:   aecipe  mUm  sajnentia^,  propitiaito  sii  tiH  in  vUam 

Anten;  t»xarcl£atiOD :  cxatüizo  U  immundt  spintm,  infiom,  patris  -f 

r   -f-  »aticti ,   ut  cxtas  et  rcceda»  ab  hoc  famulo  Dd  N  usw.;    der 

;  anfdir  «tim.  eprediendi  et  hoc  siftnum  «aticfae  crticij» -j-, 

.14»,  tu,  mateiiicte  di^tboh^  nunquam  aiuiem  tioJare  usw.; 

ilt  dem  gebet:    aettrnam  ac  jwUiniimam  pitriairm   twiiH  dtprecof, 

-.«^^   ti^w.  —    AJJca  di«*  soll  nwh  dem  strengen  ritu»  »ni  eingangs«  in 

cbc  rolzugvii  w<nt!en,  docb  wegen  der  kalte  im  wint4»r  nnd  dos  Inftzugca  im 

M  in  der  kirche  vorgenommen. 
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kreuz  auf  die  Btirn^  dann  auf  die  brüst  des  täuflinga,   iodoiu  er  dort: 
mcq}e  ^iynactilum  sanctae  Gmcis  in  nmnine  pniris  et  filii  et  spirUui 
sanctiy    hier;    Signum    sahatoris  nostri  in  pecius   tuum  pono   sagte, 
Daan   legte   er   die  band   auf  den   köpf  des  kindeg  mit  den   wertend 
aecipe  siffnacuJmn  cmcis  Christi  tarn  in  fronte,  quam  in  corde.    Sut 
fidem  usw.  —    Unser   ordo  lässt  die  erfragung  des   glaubens  fol-1 
gen,  bei  welcher,   wie  bei  der  abrenuntiation,  der  patbe  für  das  kind^ 
antwortete.     Daran  schliesst  sieb  die  exorcization  und  die  nicht  aus- 
drücklich genante,*    aber    bei    den   worten   exi  ah  co  usw.   vollzogone] 
exsufflation.     Bei   den   folgenden   worteu  werden  die   oben   genantei 
caerimonien  verrichtet. 

Es  folgen  in  unserem  ordo  zwei  orationes,    Amalar,  nacbdenci] 
er  hervorgehoben  hat,  dass  der,  welcher  getault  werden  solle,  darüber 
belehrt  werden  müsse,  a  quo  rccesserit  peecando,  et  in  quo  errore  pcr^l 
maneat^  et  postea  in  quem  oporteat  credere^  et  finem  tenere  per  opora\ 
caritatUi  usw.,  sagt:   super  panndos   orationem  fciciafd,   td  caecii 
Cordts  in  eis  depellainrj   dirumpantur  Ictquei  SatliafmCy   quibus  fu€rani\ 
eaüigatij   et  idonei  efficiantur  per  incrmnenta  et  mtnisirationem  mem- 
hroruni  ea  cognoscerej  quae  dimdtmida  sunt  et  qu>ae  tetienda,     und  ii 
der   weiter    oben   angeführten   stelle    sagt  er,    dass   dem  täufling  das] 
geweihte  salz  gegeben  werde  nach  dem  gebet:   omnipotens  sempUeme 
deus^  respicere  dignare  sujjer  Imnc  famuhim  tuum,  quem  ad  rudimetda 
fidei  vocare  dignattis   es   usw.     Nach   alle    dem  werden  wir  iu   dem 
ersten  gebet  ein  flir  erwachsene,  in  dem  zweiten  ein  für  kindei 
bestirntes  erkennen  dürfen.     Es  wurde  gesprochen,    indem  der  priester] 
die  band   auf  den   köpf  des  täutiings  legte,  bevor  er  das  salz  exord-j 
zierte.'    Darauf  folgt  die  exorcization  des  salzes,  dann  die  bene 
dictio   post   datum    salem;    hieran    schliesst    sich   die   impositl« 
manuum  mit  der  formel:  nee  te  latcat  Sathantw, 

Hierauf  werden  nase  und  obren  mit  speichel  betupft,  brüst  n 
und  schultern  gesalbt  und  das  wasser,  „welches  für  den  eigent-Ä 
liehen  sitz  des  heiligen  geistes,  der  darauf  herabsteige,  galt,"  geweiht" 
Die  hs.  überliefert  zwei  benedicttoties  fonfis ,  die  kürzere  vermutlich  für 
den  fall,  dass  ein  kranker  getauft  und  die  bandlung  deshalb  beschleu* 
nigt  werden  solte.'    Richtiger  würde  der  titel  exorci^atio  fonUs  lauten, 


1)  Vgl.  darüber  Scherer  a.  a*  o.     unter  dem,   was  alle  geistlichen   wua 
mnston.  war  der  exorcismu«  super  cateeuniiimm  si?e  super  demoniacos.  —    Cap  ^a' 
doctrina  clericorum  Pertz  LL,  I.  107. 

2}  VgK  Gerbert  a.  a.  o.  s.  423. 

3)  Alcuiu  IL  484. 
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enn  die  benedictio  folgt  erst,   indem  vom  chrisina  in  der  form  eines 
kreuzes  iu  das  wasser  gogosBen  wurde.* 

Nach  Vollendung  allor  dieser  cacrimonien  wird  die  taufe  durch 
reimaliges  untertauchen  ira  numen  der  heiligen  dreieinigkeit  volzogen. 
Nur  als  notfalU  und  wenn  das  taufgeluss  nicht  gross  genug  ist,  wird 
gestattet^  den  köpf  des  kindes  mittelst  einer  muHchel  oder  der  bände 
mit  wasser  zu  benetzen/*  *  üai^auf  wird  der  getaufte  in  capitis  sunimi- 
.te*  vom  priester  gesalbt  und  mit  dem  weissen  gewande  be- 
leidet. Von  dem  bei  Alcüin  noch  hinzugefugten  „et  mystico  te^itur 
elaminc*'  weiss  unser  ordo  nichts. 

Nach   diesen  caerimonien    erhielten    die   getauften    das   heilige 

bendmahl     Rettberg  bemerkt:*  „erwachsene  getaufte  erhalten  gleich 

arauf  das  heilige  abendmahl*'  — ;  allein  dies  war  nicht  nur  bei  erwach- 

nen,   sondern   auch  bei  kiudern  der  fall*    Zahlreiche  Zeugnisse  der 

äter  bekunden,   dass  das  abendmahl  allen  ohne  unterschied  des  alters 

ereicht  wurde.     Dies  bestand  noch   im  XL  Jahrhundert  in  mehreren 

diöcesen  der  lateinischen  kirche,   wo  das  abendmahl  den  kindern  unter 

der  form  von  einigen  tropfen  weins  gespendet  wurde.     Noch  jetzt  wird 

dies  in  der  griechischen  kirche  geübt.     Seit  dem  XII.  Jahrhundert  besteht 

in  der  lateinischen  kirche  der  entgegengesetzte  gebrauch.    Jn  diesem 

iane   erklärt   das  Tridentinum   (Sess.  XXI  cap.  IV):   Denique  cadmi 

nfia  synodus  docet^    parvulos  usu   rcUimiü  carenks  nulla    ohligari 

cessHaie  ad  sacramentatem  eucharisiiae  communmu^n   Ncque 

ideo  tammi  damnanda  est  aniiquiias ,  si  etim  moretn  in  qutbtisdam  locis 
aiiquando  servavit  usw. 

So,  wie  die  gnaden  Wirkung  der  taufe,  ist  nun  auch  die  der  fir- 
mung  nicht  an  das  alter  und  das  bewustsein  des  menschen  gebunden. 


1)  Quandüconque  ....  episcopus  circumeat  parrochiain  ad  popnlos  confirman- 
lo»,  prcsbyter  ....  in  coeiia  ^lomiiii  acmper  novnm  chrisiuii  ob  episcopo  öfio  quae- 

Et  de  vctere  nullua  baptkare  praesuniat,   sed  ardere  in  lumiimribus  ecdeaiae 
iL    Cap.  geuer.  Ptiitz  LL.  I.  33,  vgL  Earlomauni  priiioip.  cap.  ib.  s,  17. 

2)  Eettl>erg  2.  783. 

3)  HrabanuB  Mauraa ,  de  inatitut.  cleric.  I.  30. 

4)  IL  784. 

5)  V^L  Bingliftm  a.  a,  o.  a.  347  fgg.  und  die  folgenden   worte  Alcuins  oder 
lelraohr  eines  Paeudo-Alcnin:    Si  episcopita  ade$t^  Btatim  confirmari  eum  optjrtet 

imate  et  posiea  communicare ^  et  ni  episcopus  de&st  comniunicetuT  a  jrresbxjtcro 

8ed  ei  hoc  praecarendum  est,  ttt  vmUum  cibum  acdpiant  nequ^  lactentur, 

luam  eommunicent  (11.  484,  vgl.  Gerbert  o.  a.  8.  449).     Dieses  l(icie)Uur  darf 

r.hwcrlich   mit  dem  brauche  der  altoD  kirche   in  susaninicnhang  gebracht  werden» 

neagetanften  etwas   honig  und   niildi   zn  reichen.  —     Unser  rittial  bcreclitigt 

licht  XII  der  vermatung,  duih  die  kiuder  vom  geuiiüs  des  abendniahlcB  aosgesuklos- 

sen  seien. 

15* 
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Daher  waren  in  früherer  zeit  heide  sacramenle  eng  verkh 
durfte  das  leztere  nur  oin  biscbof  spondeo;^  war  er  bei  «Iim  lan 
gen,   so  wurde  gleich   nach  der  taufe,   vor  der  sp(»ndiing  des  i       ^ 
nbeiidiiinhls ,  die  confirrnntio,  bestehend  in  der  aalbung  der  9tini  d 
getauften  und  der  iinpüsitio  manuum  mit  entaprechenden  gebeten  toi 
genommen.     Bann  erst  wurde  das  heilige  abendmahl  gereicht,  bei  we 
ehern  der  wein  immer  mit  wasser  vermischt  sein  muste."    Ein  gebe 
far  den  neugetautten  und  der  segen  beschloss  die  ganze  feier. 

Ich  schliease  meine  notizen  mit  einer  kurzen  übersieht  i^ 
heutigen  ritus,  soweit  er  nicht  in  der  obigen  anmerkung  bert 
gestclt  ist.  Nach  voUenduBg  des  dort  bemerkten  fuhrt  der  priesterda 
kind  in  die  kircbo,  indem  er  den  zipfel  der  stola  auf  es  legt  und  sagti 
Ingredere  in  templnm  dei,  ui  habeas  partem  cum  Christo  m  v((m 
aeiernanu  Amen.  Er  sagt  darauf  glauben  und  vaterunser  her  un 
spricht  unmittelbar  vor  dem  herantreten  an  das  taufbeeken  den  oxor 
cismus  aus:  Exorcizo  te,  omnis  spiritus  immunde ^  innombrndr-  • 
omnipotenUs  usw.,  ut  disccdas  ah  hoc  phtsniate  dei  N,  usw. 
Worten:  cphpheta^  quod  est  adapetire  berührt  er  mit  etwas  von  *ei 
»peichel  die  obren,  mit  den  Worten:  in  odörem  suamtatis;  tu  auii 
efftigare  dlaholcj  appropinqmihit  enini  Judicium  dei  —  die  nase  di 
kindes.  Dann  folgt  die  abschwörung  des  teufela ,  die  salbung  des 
lings  an  der  brüst  und  zwischen  den  schulterbliUtern  m'     '        '  u! 

öl,  die  erfragung  des  glaubens,  die  tauio  durch  dreiin,  ^^  ^ 
mit  Wasser  —  in  einigen  gegenden  durch  eintauchen  —  mit  den  h^ 
kömlichen  werten,  die  salbuiig  des  scheitele  vermitteltit  des  ^ 
unter  den  worten  unserer  handschrift.  Nachdem,  wie  bei  der  ,  .„l. 
gehenden  salbung,  der  priester  geinen  daumen  und  die  gesalbte  stell' 
mit  baumwolle  abgewischt  hat,  legt  er  —  ebcnfals  mit  den  wori« 
unsrer  hs.  —  auf  das  haupt  des  kindes  ein  weisses  ^  leinenes  tucbd« 
eben  (,Mco  vestis  albae,^*  vgl.  das  poutißcale  romanum)«  Eudlicb  gib 
er  dem  patben  ein  brennende»  licht  in  die  band,  ermahnt  'mm  g^lio 
sam  gegen  die  geböte  guttes  und  erteilt  zum  schlir      '  *'     f  •  n 

MEnSKUlJRO,   3.   JAN.    1873.  ADAT.REllT    I  Ir 

1)  Indefiütfn  üiuhn  dfh  auch  frub  scIj^mi   n..i..jmi'.1<^  gotrontru  ^iM.rtiiiin^.   %   «a 
octii  upost  c.  b. 

2)  Ger1i«rt.  o,  a. 

3)  Ut  in  BAcnimonto  corporU  et  sH»gDUü»  Domini  sämpar  aqna  ip    cA\l 
miäBCfaiiir.    Cap.  prwbjt  VerU  LL  L  138. 
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tJnUr   ilun   hitndHchriflen  der  bibliothok   des  hlcaigoü    waisenhau- 

iies  Uctiiidt'n   sich    zwei  ptMgameuÜjUttcr  in  klcinfolio»   (beschrieben  im 

Programm  der   lateiiüscbcn  baitptschule  1S7C  s.  17  fg.)^   welche   stücke 

Mi$«   dum  Willehalm  Wolframs  vun  Esebenbach   enlbalteü.     Sie  waren 

«ehemals   zu  KinbandHcbalen    bönuzt  worden   und   hatten   dabei   am  lin- 

k*?n  und  am  nuteren  raiide  durch  beschneiden  streiten  eingebüssL     An 

Ti   brnchstelien  sind  sie  entweder   völlig   durchlöchert  oder  doch   so 

*b  I,   das«  die  »chritl  unlesbar  geworden  ist.     Lezteres   ist  auch 

*"  u  mehrfach  der  fall.     Geschrieben  sind  die  brucli stücke  in  kräf- 

'-'•  u  /!u.*n,   aber    nicht  eben  sorgtUltig  und   ohne  rechtes  vorstäüdnis 

*ie»  inhaits.     Hierfür  liefern  nicht  nm'  viele  Schreibfehler,  sondern  auch 

^ahlreicbw  aunlassungon  genügomlen  beweis.     Vermutlich  ist  auch  i<chon 

*iie  iForlagG  vielfach  schwer  zu  lesen  gewesen.     Manche  sinloso  lesarteri 

"^^aerer  bnichstticke  finden  unter  solcher  Voraussetzung  am  ehesten  ihro 

•*<"^'"  (z.  b.  258,  28  ffW(!fe\     Zuweilen  spiegelt  sich  die  Verlegenheit» 

■"  i   abschreiber  die  uudeutHchkeit  seiner  vorläge  brachte^    noch 

^auji  unmittelbar  in  dem»  was  er  geschrieben,  wider:  er  malt  bisweilen, 

^**^    mir  scheint,  nur  die  züge  der  lezteren  ab,  ohne  selber  sich  klar  zu 

^^itx  uüd  sonach  klar  zu  bezeichnen,  wie  sie  zu  lesen  sind  (z.  b.  255,  8). 

^^^ta  die  auslassungen  betrifb,   so  fehlt  255,  9  und  10,     256,  23  —  28. 

*''-'^,  27 — 30.     292,  17.  18   (nach  Lachmann).     An  der  zweiten  stelle 

*''to    den   flüchtigen    Schreiber  der  gleiche   anfang   von  vers  23  und  29, 

**^     der  ersten  könt«  allonfals  das  gleiche  aufangswort  von  vers  8  und  10 

'  Lt  der  auslassung  sein,  betrefs  der  beiden   lezten  weiss  ich  keine 

^    -•«.•Kt   der   art  geltend  zu  machen.    Indes  fehlten  diese  wol  schon  in 

^^xr   vorläge.     Denu  290,  27  —  30  ist  gleichfals  ausgefallen  in  den  band- 

?^^»ifl«u  ptxz  (nach  Lachmann),  292,  17 — 18  in  loptiz,  sämtlich 

^^-»Xdschriften,  mit  deren  text  steh  der  unserer  bruchstücke  eng  berührt, 

7^^ Von   unten   noch   einmal  die  rede  sein  wird.     Mehrere  grosse,   roto 

^^itiialüO  schmücken  unsere  blätter,  ausserdem  sind   auch  die  anfangs- 

'    11  sämtlicher  verse  und  vieler  eigenuamen  durch  roto    striche 


*\ 


luiet     Die  schriftzöge   weisen   auf  das  ende   des  14.  jahrhun- 


^t^    Jede  seit«  enthalt  zwei  spalten  von  ursjirunglich  je  36  versen. 


•^Uf  beiden   blüttern   fehlen   aber  die  zwei  tmtersten  verse  jeder  spalte 
^oktandig,  ausserdem  von  sämtlichen  verseu  der  ersten  spalte  der  Vor- 
derseite und  von  fast  allen  der  zweiten  spalte  der  rücksoite  der  schluss, 
%ift  sich  aus  dem  oben  gesagten  leicht  erklärt    Das  erste  btatt  schloss 
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ursprünglich  mit  250,  29^  das  zweite  begitit  mit  289,  4,  dazwi^^chea 
liegen  also  875  verse.  An  ilircr  stelle  wird  unsere  handschritt  jedeo- 
falß  nur  8G4  versa  enthalten  Uaheu  (auf  ö  blättern),  wie  die«  mit 
der  textbeschaflenbeit  der  daraus  orhalteuen  brtichstücke  durchaus  im 
einklang  steht.  Blatt  1  begiut  mit  251 ,  28 ;  vorher  gehen  also  nach 
der  Lachraaungchen  ausgäbe  7G17  verse.  Datur  wird  unsere  handschriil 
wol  nur  7488  geliabt  haben  =  52  blättern.  Demnach  wären  die  bei- 
den erhaltenen  blattor  das  53ste  und  das  ßOate  der  bandschrift,  —  fiher- 
all  vorauBgesezt,  dass  leztere  auf  jeder  Seite,  wie  die  zwei  vorliegen- 
den blätter,  zwei  spalten  von  je  3G  Zeilen  enthielt.^  Bildeten  nun  die 
vorliegenden  blätter,  wie  wegen  ihres  gemeinsamen  Schicksals  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  ehemals  ein  doppelblatt,  so  dürfte  dies  das  äus- 
serste  einer  quaternio,*  und  die  52  voraufstehenden  blätter  durften  wol 
in  4  lagen  zu  8  und  2  lagen  zu  10  blättern  vei-teilt  gewesen  sein. 
Auf  294,  1  folgen  bei  Lachraann  noch  51  ü7  verse;  demnach  werden  in 
unserer  handschrift  auf  bhitt  (ßU  wol  noch  36  beschriebene  blätter  gefolgt 
«ein,  das  lezte  vermutlich  nicht  ganz  beschrieben,  so  dass  die  ganze 
handschrift  96  blätter  in  11  oder  12  lagen  enthalten  haben  mag. 
Soviel  über  das  äussere  der  beiden  blätter  und  der  haudschrift, 
der  sie  stammen. 

Was  zweitens  die  heimat  der  handschrift  bez,  ihres  schreP 
bers  anlaugt,  so  ist  als  dieselbe  unzweifelhaft  das  alemannische  Sprach- 
gebiet anzusehen,  denn  unsere  bruehstücke  zeigen  trotz  einiger  abwei- 
chungen,  die  jedenfalls  der  vorläge  auf  rechnung  zu  schreiben  sind, 
doch  im  algemeinen  so  sehr  das  charakteristisch  alemamiische  gepräge, 
dass,  wie  mich  dünkt,  schon  von  diesem  gesichtspunkt  aus  ihre  ver- 
öftentlichung  nicht  uninteressant  sein  wird.  Ich  will  von  diesen  dialek- 
tischen eigentümlichkeiten  eine  anzahl  aufführen,  Volstäadigkeit  ist 
dabei  keineswegs  meine  absieht 

Kurze  vocale. 

Unechtes  a  für  t:  Mr  255,  19.  Gerade  bei  diesem  wort  hat, 
wie  Weiöhold,  alem.  Gramm,  s.  16  angibt,  diese  lautliche  wandelung 
in  der  alem.  mundart  sich  förmlich  festgesezt,  so  dass  überall  in  den 
handschriften  /wir  mit  dem  schriftdeutscheii  h^r  kämpft. 

i  für  das  unbestimte  e,  „den  irrationalen  laut  in  vor-,  bil- 
dungs-  und  biegungssilben ,**  vom  12.— 14.  Jahrhundert  im  alem.  beson- 
ders häutig,  vgl  Weinhold  a.a.O.  8.25:  wirdi  256,  10.  cimaltikcil 
256,  11.     manigcm  259,  10, 

1)  Nur  etwa  die  erste  seite  dürfte  weniger  verse  in  den  spalten  gewählt  hab«a. 

2)  Toransgesczt,  dass  diu  betreffende  läge  8  und  nicht  10  blattet  enthielt 


n 
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a  wird  verschoben  zu  o»     Dazu  neigt  besonders  das  eigentlicli 
aleiiu  und  das  elsässisclie ;  siehe  Weiüli.  s.  27,  7fi  und  95:  dor  an  259,  19. 
0  tritt  eiu  für  e,  s.  Weiiih.  s.  28:  vw^iscfum  259,  11. 

Lange   vocale. 

ä  für  e:  5/a4  257,  11.  tjestän  29.'$,  17.  ho  alem.  viel  häutiger  als 
die  formen  mit  e,  siehe  Weinh.  s.  323  und  33, 

e  zusammengezogen  aus  che:  getkt  für  gebeut  290,  8,  siehe 
Weinh.  s.  39. 

Die  auch  im  gemeindeutschen  vorkommende  Verengung  von  tu 
zu  u  ist  im  alem.  besonders  häutig,  siehe  Weinh.  s.  47;  du  257^  24. 
woycr  258,  29.  259,3.  290,8.  291,12.  292,30.  ^n4u?c  257,  3. 
257»  7.  258,  2.  wh  289,  29.  hüte  257,  25.  frmU  289,  19.  292,  3. 
luk  289,  30.     suf3äe  290,  25. 

Consonanten. 

Das  gemeinoberdeutsche  gesetz,  wonach  im  wortschluss  jeder  con- 
sonant  tonlos  ausgesprochen  wird,  also  hart  sein  muss,  gilt  auch  fTir 
das  alemannische.  Danach  (selbst  vor  folgendem  vocal  oder  weichem 
consonanten) :  seJtenstunt  256,  30.  swank  291,  5.  (id)ant  291,  7.  Doch 
findet  sich  im  alem.  vor  folgendem  vocal  oder  weichem  consonanten 
auch  h  und  d  im  auslaut,  so:  hüb  254,  28  und  257,  6  (b  vor  har- 
tem cons.:  oh  293,  14),  vgl  Weinh.  s.  116  und  146.  Noch  häufiger 
findet  sich  im  alem.,  und  zwar  besonders  im  elsässisclien ,  auslauten- 
des g  anstatt  der  tenuis  /c  (c).  Unsere  bruchstücke  bieten  es  fast 
durchweg:  mag  257,  28.  258,  20.  ledig  258,  6  und  21,  s^wmzig 
258,  10  und  20.  heilig  259,  9.  tmg  259,  22.  sang  289,  5.  Jcunig 
Überall.    Siehe  Weinh.  s.  179  und  181. 

290,  5  wafenideitj  alle  übrigen  handschriften  wapenkleit  Der 
unterschied  beider  formen  ist  dialektisch,  wie  auch  das  MHW  angibt 
III,  455.  und  zwar  braucht  Wolfram  —  abgesehen  von  dem  rufe  des 
Wächters  heim  herannahen  der  feinde  —  sowol  im  suhst.  als  im  ver- 
bum  fast  durchaus  die  leztere,  während  die  alem.  denkmäler  meist  die 
erstere  aufweisen. 

Sehr  beliebt  ist  im  alem.  die  Verdoppelung  von  ^,  s.  Weinh. 
s.  136:  vaUer  256,  11.  292,  4.  293,  G.  gotten  255,  17.  291,  14.  21. 
292,  23.     hutfen  258,  1.    ritter  291,  7,     häie  257,  25.    cttelichc  292,  28. 

SS  durch  angleichung  aus  Jis:  asspm  255,  4.  Siehe  Weinh. 
s.  157* 

In-  und  auslautendes  **  hat,  besonders  im  eigentlichen  alem. 
die  Neigung  in  l  überzugehen:  kildwf  250,  6.    Siehe  Weinh.  s.  162, 


s<m.  ictmiwp 


Üher  l^mnfflmi  200,  15,  cntwnngtmi  2l>(»,  Ifi  siHio  Weinh.  sTTTT? 

Inlauten  lies  h  wiril  selir  häutig  zu  ch  gescbürft,  hesoiidei's  in 
der  Verbindung  mit  /  iu  der  /.weiteu  liälfte  dos  11.  jahrhuudertd,  dor 
unsere  handschrift  atigeJulrt.  Sieho  Weinh.  s.  188  fg.:  eracJUm  2bG,  ^J 
echtcwe  25(i,  7.  mochte  258,  8.  15.  2110,  20.  292,  29.  29:i,  2.  Bereh"] 
iram  258,  26.  w/V/j^  258,  27.  259,  17.  /'/w/*/5  29<>,  25.  mcht  290,  20. 
293,  7.  sidd  :  ificU  291,  9.  10,  rechte  :  gedeckte  291,  27.  28.  2M,| 
21.  22.  —     Krhaltf^n  ist  das  h  nur  iu  uhMe  259,  25. 

Für  die  tleu  gegonsatz  hierzu  hihlende  vertViuenuig  des  e^  zu  A, 
iD  der  Verbindung  mit  t  (siehe  Weiuli,  h.  197  fg.)  liefern  unsere  brucli-j 
stücke  nur  ein  beispiel:  gctvorkte  259,  11. 

Zahlwörter. 

echiai^e  256,  7  (s.  Weinh.  307),  freilich  hier  ganx  verkehrt  furi 
das  adverlnum  echt  {cht)  oder  ei  gesozt,  v^^l.  Wackernagel ,  Wurterb. 
unter  ecchert  und  MHW  I,  412.  Denn  das»  der  Schreiber  echtewe  tutl 
etcicic  gesczt  habe,  iat  wol  nicht  auzuuehmen,  Weinh.  8.1*22  bietet' 
dafür  keine  belege  aus  aleui.  qutdlon.  Übrigens  gäbe  es  ebensowenig i 
einen  guten  sinn.  Auch  mimr  oder  mhire,  wie,  scheint  mir,  in  der 
hs.  stand,  weist  auf  die  zahl, 

ahtcdc  259,  25,  alte  form  der  Ordinalzahl,  wofür  sich  schon  in« 
der  gebildeten  spräche  des  13,  Jahrhunderts  die  Verkürzung  ahk  fest-' 
sozt    Siehe  Weinh.  309  fg. 

Verbuni. 

Sehr  beliebt  ist  bekantlich  im  ak*ra.  in  der  2.  pl.  ind.  und  cofij.] 
praes.  und  praet  sowie  in  der  2,  pl.  imp.  die  nasalierte  form  mitj 
der  enduug  -mt,  siehe  Weinh.  s.  337  fgg.  316.  (vgl  s.  171 )  und 
367  fgg.  Unsere  bruehsiucko  zeigen  diese  form  durchweg,  —  nu>U 
292,  29  hat  der  Schreiber  fälschlich  für  den  sg.  angesehen:  gltjbeni 
255,  28.  290,  23.  Innt  259.  3.  290,  12.  291,  12.  sint  289,  27. 
gcnt  290,  H,  gvlieteni  290,  9.  wermt  293,  1.  niochfent  293.  2.  am?- 
lefU  293,  8.    swigmt  293,  9. 

Tu  den  Hectierten  formen  des  infinitiv  schob  man  seit  dem 
13.  Jahrhundert  im  ganzen  alem.  Sprachgebiet  gern  ein  d  nach  dem  n 
ein,  siehe  Weinh.  s,  348  fg.  uud  379,  Danach  so  losende  258,  3.  H 
gcUcfide  268,  18.  ergetzendcs  258,  9.  —  Der  endvocal  wurde  auch 
apocopiert,  siehe  dip  beispiele  hei  Weinh.  a.  a.  o.    So  ze  geUcnt  256,  11),, 

Der  nicht  umgelautete  conj.  praet  mohte  ist  alem.  nocii  sebi 
häufig,  Weinh.  s.  393.     So  258,  8.     290,  20.     292,  29. 

Das  angeführte  wird  genügen,  um  die  oben  behauptete  alemann' 
sehe  farbung  unserer  handschrift  zu  erhärten.    Manche  specilischo  besoi 
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loii  des  uleiii.  dialekts  fehleti  ihr  allerdings  gänzlich ,  z.  b.  die 
diphlhono^sieruiig  des  s  in  den  verbiiiduugen  sp^  st,  sw,  sl,  S7n,  sn, 
welche,  nachdem  sie  schon  im  8.  0,  Jahrhundert  begonnen»  im  M.  völ- 
lig durchgedrungen  ist,  siehe  Weinh.  8,  155,  —  indess  in  diesen  bezie- 
bnngen  werden  wir  den  Schreiber,  wie  schon  oben  angedeutet,  als  von 
seiner  vorläge  abhängig  anzusehen  haben. 

Zum  schlusü  will  ich  über  die  beschaffenheit  des  textes  unserer 
l)ruchstücke  und  üb*^r  ihr  Verhältnis  zu  den  bisher  bekanten  Wilhdialm- 
hundschriften  noch  ein  paar  bemerkuugen  hinzufügen,  Dass  sie  mit 
keinem  der  von  Lachmann  zu  seiner  ausgäbe  benuzten  oder  von  Pfeiifer 
in  dem  ,,  Quellen material  zu  altdeutschen  Diehtimgen**  8.  103  Igg. 
(Denkschr.  der  Wiener  Acad,  18C8)  ver5rt entlichten  bruchstücko  (vgl 
aucli  Bartsch  Germ.  XVI,  171  tgg.),  noch  auch  mit  dem  von  H.  Kückert 
der  (lerra.  XIV,  271  fgg.  bekant  gemachten  zusammengehören,  so 
dass  sie  aus  derselbeu  handschrift  staraten,  ist  schon  aus  der  Verschie- 
denheit der  äusseren  gestalt  und  eiurichtuug  mit  Sicherheit  zu  entlieh- 
en. Übrigens  teilen  sie  auch  ibre  dialektische  eigeutümlichkeit  mit 
keiner  anderen  der  ganz  oder  teilweise  bekanten  handscbrifteu.  —  Der 
text  befindet  sich  in  dem  zustand  ziemlicher  Verwilderung  und  macht 
[jedenfals,  verglichen  mit  dem  der  öhrigen  band  Schriften,  den  jugead- 
lichsten  eindruck.  Am  meisten  berührt  er  sich  mit  dem  text  der  von 
Lachmann  1,  o  p,  t  x  z  genanten  handachriften ,  namentlich  mit  den  drei 
ersten,  doch  nicht  so,  dass  wir  ihn  mit  einer  von  diesen  gruppen 
besonders  zusammenfassen  dürften.  An  wenigen  stellen  nähert  er  sich 
den  handschriften  der  ersten  famüie  (nach  Lachmann),  vornehmlich  n. 
Sehr  häuhg  aber  stehen  unsere  bruchstücke  mit  ihren  lesart^iu  auch 
ganz  allein,  und  zwar  meist  zu  ihrem  nachteiL  In  der  regel  nämlich 
erweisen  sich  die  lezteren  aus  gründen  teils  des  sinnes,  teils  des 
metrums  als  spätere  Verderbnisse.  Dass  dennoch  vielleicht  die  eine  oder 
die  andere  hei  einer  textrevision  zu  berücksichtigen  wäre,  bleibt  immer- 
hin mfiglich. 

Bei  dem  abdnick  der  bruchstücke  glaubte  ich  mit  der  gröston 
genauigkeit  verfahren  zu  müssen,  um  ein  möglichst  treues *bild  davon 
zu  geben.  Schon  das  interesse,  welches  sie  als  ein  älteres  denkmal 
des  aleuL  dialekts  in  anspruch  nehmen ,  machte  dies  zur  pflicht.  Denn 
unter  diesem  gesichtspunkt  kann  leicht  das  geringste  von  Wichtigkeit 
sein.  Ich  habe  deshalb  nichts  abdrucken  lassen,  als  was  ich  gesehen 
habe,  und  zu  sehen,  was  Qberhaöpt  irgendme  zu  sehen  ist,  habe  ich 
mich  eifrig  bemüht  Nur  an  stellen,  wo  die  schriftzüge,  wol  mit  wis- 
sen und  willen  des  Schreibers,  unklar  und  zweideutig  sind,  (siehe  oben) 
Jiabe  ich  die  richtige,   durch   die  älteren  handschriften   gebotene  lea- 


JOB. 


art  gewählt, 
bezeichnet. 


Mit  punkten   sind  die  abgeriebenen,  onlesbaren  stelleB 


Lachm.  254,  28     l^a 


255 


8 
11 


15 


20 


25 


30 
256 


'b 
256,  7 


en  tot  hüb  er  mir  an 
er  vf  alitschant;  gewan 
nnen  getoften 
n  gen  in  verkoften 
e  die  der  tot  nam  ;im 
g  pynel  von  assym 
kvnig  tenebruns 
von  levsungrvns 
ofel  von  persa 
aber  von  almasura 
hies  valtvmie 
kvnig  Galafrie 
g  kröne  ;e  kanach 
ne  verlost  an  mir  geschach 
kvnig  Neupatris 
minne  einbemde  ris 
lüt  da;  wa;  sin  werder  schin 
n  Graste  gen  Tesin 
et  in  die  minne  bar  gesant 
^imiert  man  in  tot^en  vant 
n  pognie  der  kvnig  Thalimon 
e  weinenwisen  ton 
kvnden  in  der  beiden  lant 
Tvrkanie  der  kvnig  Erfiklant 
kvnig  libivn  von  Bankvlat 
r  i^weier  tot  der  frSden  mat 
ut  in  ir  beidr  riebe 
globent  mir  sicherliche 
sint  driVn^wen^g  kvnige  vlom 

ften  i^il 

vü 

de  erachten 

In  benomen  hat  des  todes 

p^chtewe  min..  ..ge  ich  han  genant 

Die  mit  werden  prise  vngeschant 
Vnt?  an  ir  ende  lebten 


BTETTF.   V^'lM.llliAl  ^lilliITCadTUCKJI 

^1 

Vnd  ir  /,it  nach  winli  strebten 

^H 

Mins  vatter  einvaltikeit 

^H 

Oeschüf  da^  er  mit  kreften  reit 

^H 

Mit  her  vf  sin  selbes  kint 

^H 

Was;  unser  mage  tiurcb  mich  sint 

^H 

^^^^B 

Belibfvii  die  bet  er  gar  verlorn 

Wolt  ich  den  tof  ban  verswom 

und  sinen  gotten  bulde  tfn 

Do  bot  ecbnif rei^  min  svu  * 

Den  schaden  ;e  geltent  in  disem  land. 

1 

^^^^H          20 

Wa;;  gen  yim  bisande 

Mit  Verlust  bet  enpfangen  mit  not 

H 

^^^H 

Je  da  gegen  karles  lot 

^^^1 

^^^H 

Wol  ich  der  vbervert  ban  gepflegen 

^^^M 

^^^^v 

Das;  bet  er  i^ebcnatvnt  wider  wegen 

^^^M 

^^■_  257,  1 

Die  da^  prüfen  selten 

Ob  die  fride  haben  weiten 

Den  al  die  wolt  mit  truwen  weis 

Der  dtete  matribulei^ 

1 

^^^^1 

Der  kvnig  von  Scandanavia 
Der  bede  hie  vnd  anderswa 
Sine  ferüwe  bat  gehalten 
Der  solte  der  pr&fe  walten 
Mit  fnde  und  mit  geleite 

-1 

^^^^         ^^^ 

Aue  alle  arbeite 
Da  sprach  ich  svn  wie  stat  dir 
.     .     .    ,    ein  ander  rede  bas 
Wiltv  mich  veile  macben 
Und  dinen  pris  verswachen 

J 

^^^^ 

Da?  man  mich  gelte  sam  ein  rint 

^^^ 

^^^a     257,  18 

Bistv  solicher  raanheit  wise 
Alse  der  Margraue  ie  wa:^ 

H 

^m 

Der  dir  alles  gebirge  kaukaaas 
Gebe  da;  were  ein  richer  solt 
Wa;  ea  ist  alles  golt 
Dv  nemeat  si  vngern  fnr  ein  wip 
Dv  also  gcburlichen  lip 

j 

^^^^ 

Hette  als  ich  noch  hüte  han 
Diu  bieten  bet  missetan 

^ 

^^^^^   11  Ai.  tilm  Zur  uiin. 

1 

234  JOE. 


Zä  dem  Margaen  han  ich  müt 
Nieman  geleisten  mag  da;  gut 
Da;  mich  von  ime  scheide 
30    Da;  was  ir  aller  leide 

258,  1     Si  hatten  durch  mich  vber  ker 

Der  getruwen  meiste  mer 

Ze  losende  von  ir  gebenden 

Und  in  Frankriche  senden 
5    Min  neue  der  kvnig  halt;ibier 

Bot  achte  fursten  ledig  mir 

Die  gevangen  wem  vnder  sinem  vanö 

Min  vhervart  mocht  in  ermanen 

Ergötzendes  verlast  vnd  her;e  not 
10    Ime  weren  ;wen;ig  tusint  tot 

Vs  sin  eins  riche  alhie  gelegen 

Falfvnde  müsse  iemer  pflegen 

Jamers  vil  nach  ir  Eskiliere 

Der  tot  nam  si  schiere 
15    Ich  fragte  wer  die  mochten  wesen 

Die  vnder  den  getoften  weren  genesö 

Ir  namen  er  mir  benande 

Und  den  schaden  ;6  geltende  disem  lande 

Der  weinen  vnd  lachen 
20    Geschüf  der  mag  machen 

Da;  man  si  ledig  bekenne 

l^'b    258,  24    Hvnas  vnd  ky 

25    Sampson  vnd  wir  seh 
Berchtram  vnd  Tys 
T|er  tot  si  de;  nicht 

Zwelfe  disem  wir 
Komen  vs  uwerm  g 
Die  beliben  gar  wan 

259,  1    Dar  ;ü  riche  vnd  arm 

Sit  mich  herre  da;  er 
So  laut  es  mit  uwer 
Es  waren  die  liebsten 
5  Die  da  beliben  imme 
Min  kilchof  ist  gesege 
Von  der  engel  wihe  e 
Sus  ist  es  hie  ergange 


■ 
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^H 

^^^ 

Ir  heilig  verch  vnd  ir  g 

^1 

"lO 

Id  mailigem  schonen  sarg 
Die  nie  geworhte  mouschen 
In  den  man  die  getöften  va 
Nieman  do  so  herter  sas 
Ir  keines  her^e  nicht  vergas 

1 

16 

Es  gebe  den  ogen  stfro 
Mit  Wasser  da  wa?  ture 
Jeman  der  nicht  klagte 
Da^  die  kvuigin  sagte 
Grosse  fröde  in  dor  an  geach 

1 

20 

Do  st  de?  pfallentzguen  leben 
Und  ander  siben  mage  sin 
Do  trüg  man  Uschlachen  in 
Der  Wirt  alrest  selbe  verna 
D'4  der  pfallentzgue  Ber 

1 

25 

1 

Selbe  ahtede lebe 

Er  sprach  g 
Fmilfi  vnd 

j 

^R^a 

280,  4 

en  vf  vnd  da?  geschacb 

^H 

5 

ng  man  messe  got  vnd  in 

argraue  sante  hin 

essen  wer  bereit 

liehen  arbeit 

die  t^r  koche  waren  benant 

1 

10 

urte  nieman  fdr  noch  brant 
argrauen  man  do  sagte 
t  grossem  iamer  klagte 
ran  der  jvnge  rennewart 
sine  hohe  art 

1 

15 

vemome  vfi  doch  nicht  gar 
die  k^iiiginne  dar 
si  senftern  soliche  not 
chenmeister  lag  do  tot 
nen  fnint  mit  füge  dan 

1 

20 

81  nach  dem  jvngen  man 
US  nie  me  getrat 
iklich  31  in  de?  bat 
durch  iren  \>illen 
ome  gestilleu 

1 
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26 

mfltes  sich  bewegen 

25 

an  scnftes  mütes  pflegen 

27 

ch  er  frowe  ir  sint  gut 

28 

. .  ir  gen  mir  nv  tut 

. .  ich  vch  gerne 

^e  berne 

29 

d^  ich  BUS  nicht  w  erlogen 

30 

lute  an  mir  betrogen 

290,  1 

gin  fürte  den  knappen  dan 

besser  kleider  an 

emenaten 

frowen  naten 

5 

r  slachte  wafenkleit 

2'^b    290,  8    Vwere  kleider  die  gent  ir 

Wem  ir  gebietent  ane  minen  has 

10    Wie  arm  ich  si  doch  bedarf  er  bas 
Manger  under  snne  her 
Lant  mir  die  stange  min  %e  wer 
Die  het  er  mit  ime  dar  getragen 
Kybnrg  vil  sere  begvnde  klagen 

15    Sine  gran  die  besangten 
Ir  ogen  ime  nie  entwangten 
Etwas  si  an  ime  erblikte 
Da  von  ir  heri^e  erstrikte 
Do  sprach  si  trftt  geselle  min 

20    Mocht  es  mit  dinen  hulden  sin 

Ich  fragte  dich  wannen  dv  werest  erbom 
Weitest  dvs  lassen  ane  :50m 
Do  sprach  er  frowe  glöbent  mir 
Ich  bin  ein  armer  Eskilier 

25  Vnd  doch  vil  werder  Idte  frucht 

26  De;  mfls  ich  iehen  han  ich  ^cht 
291,  1    Der  knappe  dannoch  vor 

Eybnrg  tet  ir  her^e  k&nt 
De;  si  nicht  erf&r  wand  lange  sider 
Si  bat  in  ;&  ir  sitzen  nider 
5    Ir  mantels  swank  si  vmb  in  ein  teil 
Er  sprach  frowe  di;  wer  geil 
Der  beste  ritter  der  ie  gebant 
Helm  uf  hSbet  mit  siner  haut 


■ 
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W^ 

r 

Wer  mich  also  sife7,eD  sieht 

^1 

r 

Vil  ungefüge  er  mir  gicht 
Vüd  nimt  mich  in  siiien  spot 
De^  erlant  mich  frowe  durch  uwen» 
Die  kvnigiü  sprach  ^vm  knappen  9a 
Wa^  gottos  solt  ich  anders  hau 
Wan  einen  den  die  magt  gebar 

1 

H^2^a 

291,  18 

Ob  er  wer  ein  Sarrazin 
Wie  sin  globe  stunde 

V 

20 

D^  het  si  keine  kf  nde 

Er  sprach  mir  sint  dri  gotte  erkant 

Der  heilige  Terviant 

Machmet  vnd  appoUe 

Ir  gebot  ich  gerne  volle 

M 

25 

Die  kvnigin  snf:^ete  e  da^j  si  sprach 
Vil  Bteteklich  an  in  si  sach 
Ir  her^e  spehet  ir  rechte 
Da^  er  vs  ir  goslechte 
Endelich  wer  gebom 

1 

30 

Wie  er  von  dannan  wer  verlorn 

^^^H 

2d2,  1 

Si  tet  als  es  ir  giite  ^am 
In  ir  hende  si  sine  hende  nam 
Si  sprach  lieber  frnnt  vil  gdter 
Hast  vatter  oder  müter 

■ 

5 

B oder  awester 

Wis  ..nes  wortes  vester 

V r  gar  ane  alle  schamu 

ins  geslechtes  namen. 

1 

IJennewart  sprach  hin  ^ir 

"^ wenne  ^e  awester 

^M 

10 

rheit  lobes  krant^ 

^^^M 

E t  äe  nam  der  svnnen  ir  g 

^^H 

de  de:^  morgens  sach 

^^^1 

svnne  durch  da^  wölke  br . . , 

^^1 

Ib 

rt  gegeben  einem  man 

^H 

16 

Der  hat  an  mir  missetan 

^^1 

19 

ch  1 .  *  *  s .  1  ....*..• . 

^H 

20 

Siü  wäre  mute  des  nicht  gebot 
Demselben  vnd  mime  geslechte 
Trag  ich  grossen  has  ije  rechte 

1 
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23    Sit  si  mich  schieden  von  ir  gotten 

a-^'l)    292,  26     ...  ir mir  g 

Do  sprach  die  süsse  m 
Etteliche  miner  swester 
Mocht  icht  wol  der  jvg 

30    Fröwe  sol  ichs  mit  uwer 
293,  1     Werent  ir  riche  als  si  si 
Ir  m5chtent  wol  sin  des 
Der  an  mir  hat  en . . . 
Gen  dem  iemer  min  g 
5     Sol  krigen  durch  min 
Vatter  vnd  brüder  sin 
Vf  uwer  ijucht  min  mv 
Dest  bas  süllent  ir  mich 
Dirre  mere  swigent 

10    Min  smehe  ist  ir  wille 
Bin  ich  von  edelre  frv 
Si  haut  ir  selde  an  mir 
17"yburg  fragt  in  vf  s. 
Ob  von  prouen^  der 

15    Sin  hilfe  solte  han  füir. 
Do  sprach  er  frowe  .. 
Gestan  ich  siner  wer 

Und  riche  min 

Da  von  mich  die  heid 

20    So  lange  nie  weiten 

Si  sprach  ich  wil  dir  har 
. . .  inne  dv  din  ivng 
Behaltest  wa  du  kv 
Es  ist  dir  wol  ;e  ma . . 


26 


So  kan  din  nicht  . . . 
W?  man  st . .  tes  gen . . 
Es  trug  der  kvnig  . . 
29    In  Sturme  do  er  den  M 

HALLE.  JOH.  SCHMIDT. 
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INW^RITZE   UliUA. 

'hen  rechtsquellen  finden  si 
ln$-^U!t:xc  dtdc  B.  17U,  2;  a//a  /»uMtÄira  <i/^a  B.  17y,  22;  inrndisa  (ledtf 
i:  '>15,  lö.  224,  36;  inmiise  dede  E.  214,  10.  Darüber  bemerkt 
9.  lüchüjofeu  im  glossar;  „Die  bedeutucg  dieser  stellen  ergibt  sieb  im 
jil'jememen  aüs  dem  zuöamnieuhange:  eine  in  ein  glied  eingedrungene 
..  iiide  flcheint  so  benant  zu  werden;  das  wort  verstehe  ich  aber  nicht, 
i  s  durin  das  ae,  t£,  ts^  8  ffir  k  stehe,  ist  zu  vermuten/*  Dazu  hatte 
.L  Grimm  in  einem  briefe  an  H.  v.  Richthofen  (s.  1161)  geschrioben: 
„  mruesze  »cheint  mir  nicht  verzweifelt.  Wie  rtioid  für  wrald,  rurhi 
för  wreka  (kaum  ffir  wroffia),  riust  für  wriust  stöhn,  wird  auch  ruesse 
^Hiri   ^  und  di*\s  näher  bestirnt  werden  müssen  wrrsie  =  ahd. 

i^nuf.  iiat  nur  die  abgeleitete  bedeutung  t4lcisci ^  die  ursprüng- 

liche. Hinliche  ist  pellcre,  tundercj  (rudere,  wie  das  altn.  reka  lehrt. 
V'«m  pL  präs.  tortkon  ist  das  adj*  /Wäsjci  geleitet ,  inwresse  drüclst  dem- 
luicb  aus:  eingotrioben ,  bineingestosseu,  eingedrungen.  Mhd.  lautete 
es  mraech^J'^^  —  v.  Ricbtbofeu  bezweifelt  nur,  dass  rmka  für  wreka, 
nicht  jur  tcrugia  stehe;  das  übrige  leide  kein  bedenken. 

Das8  .1.  (irimm  recht  hatte,  scheint  mir  aus  ein  paar  stellen  eines 

friesischen  husbbuches  hervorzugehen,  das  hau  dach  rilllich  in  der  biblio- 

;-i.»k   der  „Emdischen  geselschaft  tur  kunst  und  vaterländische  alter- 

tiJiuöT'*   aurliewahrt  ist.     Es  enthält  eine  reihe  von   straf bestimmungen, 

,.  tiQBsen  und  bröchen,**  die  unk^r  der  rrgierung  der  gräßn  Theda  erkaut 

ind,  etwa  aus  den  jähren  1460  —  75.    Es  umfasät  84  blätter  in  quart, 

>'  zum  teil  gar  nicht,    einige  nur  halb  oder  noch  weni- 

sind.     In  diesem  bussbuche  heisst  es  fol,  2ü**: 

Unmuii  to  Ihcwarth  scal    Walcko  io  hocie  gcuen  vor  ene  daer- 

y.jr.rA    niindii  XXIII  ar.  (fuldcn  vnde  XXflll  kr.  vor  ene  blodi^lsc. 

Human  mrß.  (d.  i.  vorscrcvai)  sml  Tmnmo  des  gelikeu  vor  cnc 

t^iwrrtsa  dtMiu  to  hoeie  tfeuen  XXIII  ar.  gtddcn 

und  Uy\-:\2* 

Fhn  ht  Orsif  rhHsni  s(d  ghctuin  to  horte  junghe  Ennai  roir  ene 
iiHityi  *  dfdt'  in  de  hortii  XXV  ar.  tjl.  Item  tmir  J  tcufidt^n  in 
den  fuiU  X  VI  lichte  yl.  Item  XJI  lichte  (jl,  voir  i  wunde  in  de 
s^.ht4fth  r^n, 

\        lar  [f ritten  stelle  ist  auf  einem  enigelieftetou  /etlel  nur  noch 


tu 


£Ue  io  Ffrehf4fmn  .  .  rdfa  deda  XX  V  ar,  yl. 


Ij  Vgl.  ilrirotn,  gmmm.  1*,  410.    Z. 
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Hienach  steht  wol  fest,  dass  im  altfr.  inruesze  =  inwrdsa  o 
-tse  ist.  Leider  ist  aus  den  mitgeteilten  stellen  nicht  za  erschlieflSi 
welcher  art  eine  solche  deda  (wnnde)  ist.  Der  höhe  der  husse  na 
muss  sie  nicht  ganz  unbedeutend  sein ,  kein  schramm  oder  ein&d 
riss,  oder  hlodelfe;  wenn,  was  höchst  wahrscheinlich  ist,  wreka 
wreTca  ist,  so  ist  die  deutung  von  J.  Grimm  sehr  plausibel.  Es  lie 
sich  vielleicht  auch  mit  inred,  inreth  zusammenstellen  (=  inrethes  deä 
da  wir  aber  nicht  mit  Sicherheit  wissen,  was  inräh  ist,  nur  mit  gn 
vermuten,  dass  es  eine  ritz-  oder  schlitzwunde  ist,  so  ist  nichts  dai 
gewonnen. 


BLAU. 

Über  hlawehant,  blauhand,    als  bezeichnung  eines   meineidig 
sind  zwei  stellen  in  der  chronik  von  Ostfriesland  von  Heer  Egge 
Beninga  (herausg.  von  Harkenroht,  Emden  1723)  zu  vergleichen. 
Die  erste  lautet  s.  576: 
Als  de  furste  van  Sassen  dat  vernani  (dass  die  von  Groningen  d 
grafen  Edzard  eid  und  gelübde  gebrochen  hatten  und  der  fürst  ^ 
Geldern   in  Westfrieslaud   städte   einnehmen   liess),   tooch  he  i 
Lewerden  na  groote  Adewert  ^  schreef  noch  eenmael  in  Oromit^ 
Se  ufUboden  den  furste,    id  weer  nu   al  te  late,    se   weren  < 
hlauw  fing  er  s  geivurden,  se  hadden  nu  cenefi  anderen  Iwere^  d 
se  ecn  tyt  lanck  hy  hlyven  wulden. 

Die  zweite  steht  in  dem  gereimten  epitaphium  Edsardi  II  com 

et  domini  Frisiae  Orientalis,  s.  623  fgg.  auf  s.  637: 

Als  nu  de  horgemeestcren  (von  Groningen)  dat  fuhigc  (nemlich : 
he  uns  tvuldc  vertaten  den  eedt)  graven  Ed-sard  hehhen  vorgeholt 
Dar  up  hefl  he  se  mit  hysteren  worde)i  gescholden^ 
Und  heft  geseclU,   dar  he  hy  se  syne  laiid  und  luede  haddc  uf. 
.  .  .  settet  usw. 

Als  nu  grave  Edsardt  d<in  eedt  nicht  widdc  vertaten, 
Do  sinnen  de  horgemeestcren  weder  gegaen  oere  Straten^ 
Tho  Wilhelm  van  Oje  en  St.  Walburgis  kcrcken. 
Dar  hegunden  sich  de  hlaw fingeren  tho  stercke^i  usw. 
Se  deden  dar  Wilhelm  van  Oje  vo?i  wegen  des  fursten  van  CM 

eedt  usw. 
Ini  sinne  von:  ungereimt,  nichtssagend,  lügenhaft  usw.  komt 

unter  andern   auch  vor  in  einer  replik  der  goldschmiede  zu  Em 

gegen  die  goldschmiede  in  Norden  (a.  1687): 


WOTÄTE,  BEITBAOB  AUS  DRN  JfTRDltRDEÜTSCHRH 

.  dar  van  tmj  hier  willen  geprotesfiret  hcbhen,  vorhnjijnniJf'  ttUv 
hycr  (ihre)  rmperiinnitc  reden  .  .  vnd  k&nicnde  ,  .  hnere  blau uw  dar- 
jegens  imccntlende  argnnienten  tho  Ciwfundiren,  . .  .  hdp!  wdck  ein 
nrtnen,  hlanwcHy  vngegrfmdcn  artjumentt 


OLDENBURG,    IM    SEPT.    1876. 


A.    LÜBBEN. 
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BEITRÄGE  AUS  DEM  NIEDERDEUTSCHEN. 

V  t  n  n  c. 

Vinnc  holtcs,  Seib.  ürk,  720 -^^  wird  iiu  glossar  durch  „gefunde- 
nes holz*'  erklärt,  was  ofi'enbar  nur  d.ün  dem  klänge  (Hünen,  finden) 
geraten  iBt.  Gemeint  mnss  sein  ein  häufen  bolz  und  zwar,  wie  sich 
auä  dem  znsammenhange  abnehmen  lässt,  kleingehauenes,  welches  die 
Sillzer  unverzolt  heimfahren  durften.  Nach  Mda,  6,  207  bedeutet  finne 
im  IJppschon  einen  häufen  aufgCHchichtetea  breuholz.  Vi/nne  ist  = 
rymme^  Chron.  d.  uda.  at.  Braunschw,  1,  75^  dem  ein  alteK  flmha  vor- 
ausgieng;  vgl.  aran~ßmba  im  Werd.  llebereg.  und  bei  Schilter  Gloss. 
904:  fin  bun  piga  acfirvos.  Schon  ahd.  komt  undu-inna  für  ividu- 
vintui  (holzhaufenj  vor.  Neben  fitnba  wird  es  ein  fimbo  gegeben  haben, 
woraus  sich  heutiges  ßmen,  m.  {/eiw,  feimen)  gebildet  hat  Mit  iimba, 
fitnba  gieng  parallel  thimha ,  thimbo^  wovon  noch  dtmcn,  m.  (diemen) 
erhalten  i^t.  Es  solte  nicht  wundern,  wenn  auch  noch  mnd.  dinne, 
dlne  (hauten)  anfianchten.  Vielleicht  ist  eine  nebenform  ihumba  die 
grundlagi^  des  ahd.  düna  (düne). 


Vgl.  Vr,  84, 

Für  die  auflösuug  des  mhd*  iessiw  in  ie-zuo  spricht  schon  die  im 
mml  nicht  seltene  Schreibung  io  io^  io  thOy  z,  b.  4  bb.  d.  kön,  171: 
mcnie  io  tho  (joxt,  jezt  eben)  so  steit  he  vp  vnd  vnderwint  sik  Nabot- 
ies  winhof;  Lub.  ehr.  1,  167;  he  hadde  in  dcsetne  iar  io  io  regneret 
f(es  iar.  Ans  dem  urspriinglichen  und  in  iutuns  (s.  unten)  noch  erhal- 
tenen begriffe  der  bewegung  (iQjmer  zu)  wird  der  begrifl*  der  ruhe  (jezt) 
hervorgegangen  sein.  Mnd.  formen  finden  sich  z.  b,  noch  in  Wigg.  2 
Scherfl.:  ieto  34,  idio  39»  iutto  54  und  in  vdH.  Germ.  10:  kto, 
itUo  129,  toio  139. 

Ein  iuto  wird  in  iutmc  und  den  sich  anschliessenden  formen  ent- 
halten sein,  Münat.  Chr.  1,  27G :  ghif  hebhen  wal  gclioirtj  wai  Johan- 
nes van   der  Lyppc    daer  yutoene   sachU  van  koppen   tho  houwmu 
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Ytifoetw,  im  glossar  —  froilicli  mit  einem  ?  —  ., xu  ciuli "  gedcnte 
hat  hier  keinen  andern  sinn,  als  jezt,  jezt  eben.  Es  fiiirlet  sich  auch 
in  der  form  ycton  bei  Seih.  Urk*  685,  anraerk. .  vom  j.  1344:  vnd  tatet 
amw  M  op  yeton  to  (d  swen  tm'Utn,  Daran  schliessen  sich  tonnen, 
welche  durch  adverbiales  s  verstärkt  sind.  Koeno  z.  Helj.  fahrt  an: 
bin  iutitns  (jezt)  te  Hervorde;  als  nu  di  wUlic  is,  is  tut  uns  ein 
Hd,  in  welker  de;  uns  vcrdreict  jetocns  te  Icven.  Koene  glaubt  ea 
ati9  alts.  m  than  entstanden;  dem  widekrspricht  aber  das  than.  In 
Hotfm.  Findlingen  n^  43  wird  angelöhrt:  iiiiims,  luyltunH  und  durch 
„immerzu"  erklärt-  Aus  jetoens,  intnus  müsseu  Usundes  (M.  Btr.  4, 
631,  v.J.   1494)  und  heutige  ifsonf^  itstmt ,  ifsunds  gebildet  sein. 

Ton^  (oencp  ioens^  tum  in  den  augeföhrteu  formen  weisen  auf  /<J 
und  tu  (ä.  b.  Soest.  Schrae),  wozu  sie  sich  verbalten,  wie  mnd  dou^ 
sei  teuer  dihi  (rauL  tofm)  zu  do.  Don  findet  sich  bei  Ludolf  v.  S.  c.  16. 
21.  22;  bei  Kantx.  213:  don  nhu  ^=  da  nun,  als  uuu;  dm  steht  bei 
Liliencr.  H.  L.  1,  48,  25.  Schon  die  im  mnl.  vorkommeude  Schreibung 
do  en  und  das  do  in  bei  Hageu  Köln.  li-Chr.  61:  do  in  }yroiffi  Ewfrl' 
brecht  syn  husschdmjm  erwarff]  do  wa'mden  sy  allr  st/n  geiroist  empfeh- 
len die  aanahrne  einer  Zusammensetzung  aus  do  uud  en.  Die  Kolnur 
mundart  hat  hier  do  in,  wie  sie  auch  sonst  in  für  en  =  ne  verweik- 
det.  Nichts  anders  dürfte  das  nc  von  iHto^ic  sein.  Die  Verwendung 
eines  nc,  en  für  positive  sät/^o  ist  ein  misbrauch,  der  sich  aber  kiclii 
begreift.  Er  gieng  aua  von  lilllen,  wo  keine  negationsverstärkiiog 
{nicht,  (jein^  ncnif  nemand)  vorkam,  wie  z.  b.  hie  en  sy  eyn  frome  man. 
Da  mau  die  negative  kraft  des  en  bald  nicht  mehr  fühlte,  so  ward 
zunächst  ein  dan  oder  dmme  (z.  b*  hie  en  sy  dan  verfolget  ond  vcr-- 
fuirt  m  recht  is)  hitizugefugt.  Endlich  muste  das  zum  Hickwort  gewor- 
dene m  weichen  und  zuweilen  blieb  der  satz  sogar  ohne  f/aw,  drtme^ 
z.  b.  et  ga  enie  myt  rechte  äff,  F,  Dortm.  4,  276,  Das  gesagte  soll  nur 
veranschaulichen,  wie  die  negationspartikel  ne,  e»,  t'w  begriflich  ver- 
dunkelt und  zum  flickwort  worde,  als  welches  sie  sich  in  doen  und 
iidone  darötelt. 

Noch  ist  iottol  „fernerhin''  (Kinderl  s.  3411J  zu  erwähnen.  Orimm 
sagt  Gr.  HI,  2.=>7  im  Widerspruche  mit  II,  TOM:  ..vicdleieht  ist  td  eine 
fortbüdung  der  partikel  ii,  zi  durch  //'  Darnnch  kOnto  toi  in  i4tfM  als 
fortbildnng  von  to  gelten.  Aber  sagen  wir  lieber:  die  erklärung  diose» 
l  ist  noch  zu  erwarten. 


ISERLOHN. 


V.   WOßSTK. 


■ 
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BKKlfirr    r-BER    WIH   TATHJRBIT    DEK   DKrTSCH-HOMANISCIIKN 
BTl'Kn.UJiii   DER   XXXL   FHlLOLOCiKNVERSAMLUNG   ZU   TÜBINGEN. 

^•r  huhm  sich  in  drw  albitm  oiHtjexoichjjct: 


Dir.  dr.  Keck^Busiiiii. 

Pr)f.  tlr.  A.  V-  KoUer-Tttbinij.^n 

1*1- »f.  Julius  K  laiber -Stuttgart.. 

Ojinnas,-!,  J.  Kr ätittT-Sajiriremtiml. 

Pr^f,  «ir   A'iolf  liAUü-Obicübtirjj:^ 

Dr.  F.  Neiimunn*Hci(ieIboTg. 

Pr.  0  p  i  i  2  '  Naninhiirg. 

Pruf.  dr.  SAcLs-BrtmJeuburtf. 

1  )r.  Wo)  f^f aii|^  S  c  b  I  li  t  e  r  -  Heidelberg. 

Privjiidoc.  dr  E,  Sohmidt-Wilrzburj^. 

Dr.  J,  8cbwart)c-Stnttgjirt 

Dr.  Bernhard  Senf  fort- Wür/bnrg. 

Dr.  Adolf  Tb  CO  bald -Hamburg. 

Priviitdoo,  dr*  F.  V  ogt- Greifs wald. 

Dr.  WirZ'Zririch. 


•^*'»  .  ;    -    : -:<h -Heidelberg. 

*ir*pRriH. 
ir.  .\,  HJrlingcr-rioiin. 
tiutav  f^ooknr^  Alt^irKbaob. 

r-Koln. 

-iL 
^«■pi  Mai  fciJtcrt-EniDgcn. 

.  dr.  H.  Pischer-KUitl^irt. 
-  dr,  J.  ih  Fiarbor-Stutt^^rt. 
f^r.  dr.  0<sargii-Stutl+:art. 

*.'|dvr  Victor  Orsitt-r- Mnrrhflirdt. 
'-  dr.  Holland- Tu bingL-n. 
uUi,  Adiilk  J  tiitt  olcs-  Innsbruck. 
JtdQald  KApff-LtJutkircb. 

I>1^  fTfM  ytt^unp  |2!>,  aept.),  welcbe  sich  an  die  ul^^eraeine  erüfimDg9.sitj!nng 

1  imlung  aumiLtclb?ir  ankniijifte>   j^ialt   jni8schlitiB»lich  der  consti- 

-1  »n.      Zu    Vorsitzern    waron   in   Uostock    1875    ^ewaUlt   w<irden 

dr.  A.  ?.  C«IIt»r  und   prof.  dr.  Holland.    Zu  scbriftfnbrern  wurden  bcistölt 

lljold  KajiCf  aus  Leutkircb »  dr,  B*^rnhiu'd  Senffert  aua  Wurzbnrg  und  can- 

GQsfUv  Dtcker  aud  Aij»irsbaoh,  leztoror  nb  Stenograph. 

Dio   zwcil^  iiitzang  (26.  aojit. ,    luorgenß  8  ubr)   erofnetc   der  vorsitzcr   prof. 

▼.  Keller  mit  fjiuleitendeu  wortoti  dankbarer  bewilkumnung  und  fuhr  fort:   „Es 

jftzt  pbm  30  ]ahri\   seitdoiu  in  Frankfurt,  uro  Main  die   erste  gormanisteuver- 

g  tugte,   ttU8  welchnr   H|dtt€r  tinscre  jozt  an  die  Versandung  der  deut«cbeii 

Vgcn  and  sobulmlinoiir  tich  anlehnende  deutsch  -  roinaiiiacbe  voreinigUTj^'  bor- 

u  ißt.     Nur  wenig«  werdon  noch   unter  uns  sein,   die  jener  ctsUü  vct- 

u^'t^wo>ih<  Irnbt'n:  dio  anroger  derselben,  die  Griium,  ühland»  Dablniann 

Ai  jahro  hat  die  deutsche  philologie  wider  mehrere  ihrer  bedoa* 

^*täi   TtTtretcr  nnd  fiirdrror  vttrioron-    Ohne  auf  eine  &n»föhrliche  darstellung 

"  ügang  lhrr.r  tEtigkeit  einzugehen,   drängt  es  mich  doch,  h,cT  ihre  namen 

u.    Es  wird  dies  genügen,  um  in  Ihren  herzen  ihr  bild  und  dun  dank  für 

"tkaikCu  wach  zn  ruffu. 

Am  PJ,  niai  legte  Friedrich  Dioz  in  Bonn  Boiu  müdes  haupt  xor  lesten  ruho, 
»  dt^r  b«gTlUider  der  romaüiscbcii  ftjiracbJarfichün^'  in  DcutÄchland,  der  in  stil- 
ittftJ<i8or  tiitigkßtt  weit  nbor  die  grenzen  dos  vaterlajides  hinana  gewirkt  und 
uuiig  gi«runden  hat. 

Xwei  moa:t*t  flp&lcr,   am  18.  juH,   ^olt«  die  rbelnifche   universit/lt  in  Bonn 

!»  tin  hrrber  rerlusl  troffen  ,  den  Rljf inlnud .  ja  das  panzM  dcntsrli«  vaterLmd 

Ile.    Kr:  iiuivge 

f   Ti  I    noch 

i*utri}«scn.   der  wir  lar  de  lurbrcitting  des  vcn»tandni»a(M$ 

iiU^r  in  weiten  kreisen  mehr  ala  irgend  einem  verdankeu 
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Nicht  tutoder  unerwartet  hat  der  tod  am  80.  AD^ust  Rudolf  voa  Biiumrr 
dabin^craft,  den  ersten  umfaKsenden  ^Cfschichtschreiher  der  dcut«choii  fprachfor- 
sobung,  der  in  leztcr  zeit  besonders  durch  seiuo  bc^inühaugen  um  oine  b^J{*t>n^»'ll^ 
regehmg  der  dentachen  Schreibung  sich  verdi<*nste  erworbeu  hat,  aber  die  treudta 
nicht  erloben  diirft«,  sein  werk  zu  einem  festen  abschlösse  gt?bruclit  zu  sehen. 

Gestatten  Sie  mir,  diesen  gefeierten  namen  noch  einen  andern  aus  un8«rdr 
engeren,  würteinborgiscben  heimat  beiznfügen,  den  namen  cinca  be»cheidoncn  man-* 
nea,  der  in  nn«erer  näbo,  in  dem  benachbarten  Keuilingcn  oine  gliinkliche  nrnnso 
zu  ernsten  Studien ,  insbesondere  des  deutschen  aJtertunis  and  der  deuUcuen  mytho- 
logie  verwendete,  ich  meine  dr.  Theophil  Rupp,  der  am  25.  ni&ri,  70  jähr»»  alt, 
starb  und  wol  den  lesern  der  Gcniiania  in  guter  erinnening  int,  wie  er  bei  »cincü 
persönlichen  freunden  das  dauernde  andenken  eines  durchaus  wuckerii  nuinnes  und 
eifrigen  farschers  voll  der  liebenswürdigsten  bescheidenheit  hinterlassen  hat, 

Wenn  ich  nun  van  persönlichem  zu  sachlichem  tibergehe,  so  habe  ich  xunilnhst 
die  erfreuliche  mitteilung  zu  machen»  dusa  das  mittelniederdeutsche  Wörter- 
buch von  Lübben  und  Schiller,  das  sich  unter  die  besondcri'  protection  der  deutsiih- 
roinanischen  abteilung  der  philulogenvcrsainlung  gestelt  bat,  rüstig  fortgesehritteii 
und  hh  zum  14.  hefte  vollendet  ist.  Im  laufe  des  Jezti^n  jalires  halnj  ieb  4  D«u- 
crachicnenc  hefte  dem  kaiserlichen  reichskanzleramte  vorzulegen  geitabt  und  auf 
anweisuug  desselben  die  von  seiner  niajostdt  dem  kaiser  bewilligte  Unterstützung 
aus  der  reicliskasse  erhalten  und,  wie  bisher,  zu  gleichen  teilen  an  homi  dr.  Lüb- 
ben  und  an  die  witwe  dr.  ächillerii»  nbermitttdt/' 

Vou  schrifttm  wurden  der  seetion  mitgeteilt: 

1)  Gotische  conjectaren  von  prof.  dr.  Peters  in  Leitmoritz. 

2)  Die  reihenfolgc  in  mundartlichen  Wörterbüchern  und  die  revisioti  ilca 
ftlphttbets.  Ein  Vorschlag  zur  Vereinigung,  vorgelegt  vom  burcau  des  schweizer- 
deutschen  Idiotikons. 

3)  Proben  aus  dem  fUr  das  schweizerdeutsche  Idiotikon  gesammelten  materialo. 

4)  Bestimmungen  über  das  seuiinar  für  neuere  sprachen  in  Tübingen,  ange- 
ordnet vom  k,  niinisterium  des  kirchen-  und  Schulwesens  18.  oct.  18t>7. 

5)  Die  tJiilandstiftung  in  Tübingen. 

6)  Der  litterariäche  verein  in  Stuttgart  zu  heraiiiigabe  iilterer  drucke  und 
handachrifton  und  ausscblieasUtber  Verteilung  derselben  aut«r  die  vereinümit^liedvr* 

7)  Molieres  Werke,  mit  deutschem  commentar,  einleitungen  und  excuracii 
hcrauBgegebeu  von  dr.  Adolf  Laun,  professor.    Berlin  1873. 

Der  zweite  vorsitzer  ^  prof.  Holland  übergab  sodann  oino  von  üim  r,ut 
begrösfung  der  soctlon  eigens  in  drnck  gegebene  kleine  scUrift,  enthaltend  eiD«!li 
in  Ulilands  nachlasse  vorgefundenen  wettgesang  zwischen  Uhlaad  und  Rfiekcrt. 

Ks  folgte  nun  ein  vertrag  vou  dr.  B,  Seuffort  in  Würzbnrg  über  den  tna]«r 
Müller,  Nach  demselben  beiindet  sich  im  besitze  der  k.  bibliotbek  zu  Berlin  otti 
teil  der  papiere,  welche  Müller  bei  seiner  Romreise  in  Mannheim  zurückgelassen 
bat  Es  fehlen  ans  der  dort  hinterJegten  hand?»chriftenmass€  die  blättcr.  wrlch« 
Tieck  bei  der  herausgäbe  von  Müllers  werken  1811  benuzte.  Das  vorliegende  etjt- 
bält  zumeist  bruchstücke  und  starkcorrigierte  entwiirfo. 

Mehrere  liandscbriften  lassen  ersehen,  dass  Müller  mit  seiuor  braut  Lotte^ben 
Kürner  einen  knabeu  zeugte,  dass  er  sie  darnach  vcrliess  und  mit  eit^au  Julclien 
ein  neues  liebesverhältuis  anknüpfte.  Seine  leichten tzündbare  natiir  wird  ferner 
durch  drei  briefconce]tte  belegt.  Öi«  o«thnlt«?n  reiscberichte.  D.»8  eine  spricht  von 
einer  Rheinreise  tind  d  r  cinkehr  in  Frankfurt  bei  Lonz  und  Goethe«  mutter  1777; 


GEBJÜAmH'riiNVCitSAJILDMQ   Di  Tt^UfÖtOt 


245 


dan  zweite  yon  einem  nnätlug  in  das  iifnlzische  gobirgo;  das  drille  Cragment  int 
Qubegtimbar. 

Möllers  kniippo  Inge  in  Maunheim  1777  wird  beiseui^  durcli  geinen  bericht 
abef  einen  tm  üiiu  bügangeiie«  diebstahl.  Dabei  wenleu  als  «eine  freunde  crwalint 
«ler  thcatormaler  Klotz,  der  repmentsratK  Medicüs  und  Cliristof  Kaufmann,  der 
ihn  im  Januar  1777   mit  sieb  in  ilie  8cbweb  babe  nebnion  woUi^n. 

Zwei  Gutachten  über  jj^riJM'lun^'^  und  eiuriehtimjf  dc8  nationaltbeatera  und  einer 
tlicatcTschule  in  Mannheim  k*:nzt.'iclincn  Mfilbirs  geachtete  atellang  am  dortigen  bofe. 
Uflicber,   als  für  das  leben,   flicssen  ans  dem  Berliner  material  die  7xugtmf>o 
ffUr  seine  dichtun^.    Die  Handschriften  gehören  ziuueist   der   zeit  von    1776  bis  78 
also  der  blütezeit  nnd  der  |»roduktivsten  periode  des  dichter».     Alle  xeittibliLheu 
■I    sind    nicht    woniger    in    dem    Berliner    material    vertreten,    als    in    den 
r^  i(   werken.      Mit   öden  im  Klopstockischen   geiste   stehen   dichtungen    im 

MiH(lilu4.*ie  an  Oj^sian  zusammen.  Von  der  wilden  dicbtung  dieser  richtnugen  geht 
itillcr  zur  weicheren  Hebesode  ftber  and  betritt  dann  Gleiraä  und  J.  G.  Jaeabia 
bahnen.  Von  der  anakreontischcn  dichtung  an»  nähert  er  »ich  einerseits  Wieland, 
uud<;r«eit«  der  rein  ecbäferlicheu  iioesie.  Dan  sontimentale  kleidet  Möller  aber  nicht 
«ü  gut,  als  dos  naiye.  in  den  nngebschminkten ,  lebenswarmen  liedern  ist  er  beson- 
*1  ■     Uidi.     Das  Volkslied   ist   *ein  vorbild   nnd  »eine  loii<tuügen   in  der  vulks- 

1  .1    ballade  bezeichnen   dun  höheimnkt  seines  vermögenä.     Nur   wenige  ver- 

snobe in  didnktis«'her  riehtnng  liegen  vor. 

Weiterhin  entiiält  das  Berliner  material  brucbstöcke  zu  Idyllen.  Bei  antiken 
nnd  patnarchalischen  stofTen  verrät  sich  die  engste  anlehnung  an  Gessner,  bei 
erttieren  aber  auch  schon  die  entfernung  von  demselben  nnd  der  anacbluss  an  «Shak- 
Hpere.  Wertvoll  sind  bruchstücke  «n  deutschen  idyllon.  Neben  einigen  satiriöchen 
fragmenteu  weist  ein  entwnrf  auch  auf  den  abweg  zur  robheit  bin,  zu  dem  die 
'fibl  dca  Vorwurf«  aus  dem  altiiglichen  lundleben  leicht  führte.  Die  bruchstücko 
zu  Ulrich  von  Cossbeim  erweisen,  dass  er^  Tiecks  feder  den  romantischen  stU  in 
diese  id^lle  hineingetragen  bat. 

Ferner  ündon  sieh   dramatische  fragmente.    Unter  andern  der  einzige  rejit 

dö8  dramas  Rina,   umfangreiche  entwürfe  zn  dem    nach  könig  Lear  bearbeiteten 

Heinrich  IV.,  weniger  zahlreiche  zum  drama  Ludwig  der  strenge,    das  iiich  wol  an 

loetbea  Götz  anlehnt.    Zur  Fanattragodie  bietet  daß  material  nur  ein  kurzes  hruch- 

töck;   die  von  Weinhuld   ale  zngebörig   verotfentlicbten    scenen  sind  selbständige 

dichtungen. 

Die  regte  eines  lodtapiels  ,,Dor  alte  obirfrt*'  sind  im  ätile  der  französiscbeii 
komodie  gehalten.  M tillers  tätigkeit  als  operndichter  wird  einzig  durch  eine  eii>o- 
fittion  des  Stoffes  Ataricb  belegt. 

Einzelne  blätter  ergeben  als  parallelsten on  Müllers  antorschaft  an  der  recon- 
ion  von  MecbeU  La  galorie  de  Düsseldorf,  Rhein,  Beitr.  1778.  Eine  reihe  kleiner 
Itze,  meist  ,, Gedanken*'  überschrieben,  enthält  fliidttige  aufzeicbnnugen  von 
it)jationcn  und  anadrncken  aus  dem  leben  und  der  loktüre  zur  Verwertung  heim 
sbriftstellem. 

Die*  der  gesamt  o  inh'alt  des  reichen  materials.  Es  bietet  wenig  genuas, 
desto  mehr  einsieht  in  Miillera  art  zn  arbeiten.  Die  zahlreichen  nachbosserungen 
ttiid  widerliolten  ansätze  zur  gestaltung  einzelner  Bcenen  beweisen  die  grosse  sorg- 
f:  iichters,  dessen  Schriften  so  oberilachlich  skizziert  crseheinen.    Auch  wird 

;«;  ,  dasä  Müller  aus  seinem  stoflo  zuerst  die  tragiäcbo  Situation  zur  üxieruiig 

beraoinbob.    Die  dpracbe  zeigt  sich  hier  noeh  rcgello&er  nnd  krilltiger,   als  in  den 
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godmckfcen  werVon»  So  beruht  der  werl  des  Berliner  inattTiftla  niclil  w^-nitfer  In 
der  fülle  der  bcitrügö  zur  keiitnie  der  arten  und  atolfe,  die  maler  Müller  bearbei- 
tet hat,  nU  darin,  dass  os  in  die  ur8|irüu^li<he  ge8talt  seiner  dicbtnngim  oinweibt. 

In  der  dritten   siiznng  (27.  sept.  morgona  8  uhr)  birlt  prof.  dr.  Sjichfl 
aua  Brandenburg  einen  Vortrag  ober  <lie  frage  einer  atgcnieuicii  lantbeÄiii^^huting 
für  dio  dialoktc     Nachdem   er   kurz  dargelegt,   wns  von  dor  in  Rostock  187&| 
zn  boratnng  diescÄ   gegenständes   eingesezten    conmiisaion  gt»>wbe}it*n ,    g.ib  er   eln«i 
gedrängt«    übersieht    über   dio    ver&ebiedoncn    phonetisdiou    bi?strebun^'^en    iiuf   deuj 
gebieten  der  romanischen,  der  englischen  und  der  donUcben  sfiruelve  und  ihre  nKj^hrj 
oder   weniger   grosso   berechtigung    durch    die    form    und    entwicuolung    dersulben, 
D)»rauf  besprach  or  knrz  die  baupt«äcbUchsteu  werke  über  laut(di}8lologic  und  pbo-| 
m^tiache   flchreibnng,    besonders    I^psins    „Daa   allg«>meino   liugiiiatifiche  AKiibct**j 
Berlin  18.05,    deßsen  drei  grundsätze:    ,^\)  jeder  einfache  liuit  darf  nur   dnrcb  eil 
einfaches  zeiehen  ausgedriickt  werden ;  2)  verschiedene  laute  dtirlen  niebt  dnri'b  um] 
und  dasselbe  zeichen  ausgedruckt  werden ;  3)  diejenigen  bui'bst*iben ,  web.be  in  den 
wichtigsten    curopiUscben    ortJiographien  einen    verscliiedencn   wert    luibeu,    wind    ini 
einem  alpemeinen  alfnbet  tibcrhiuipt  ni<"ht  verwendbar**    u »bedingt   masHgeboiid  flirj 
jeden  weit-cren  phonotisehen  versuch  seien.    Da  es   sich  aber  bei  Lepaiua    lun   ein] 
algemeines  alfdbet,  besonders  auch  für  orientalische  sprachen  handeltt  so  besprach' 
der  Vortrag  einzelne  modißcationen  demselben,  welche  bei  Zugrundelegung  rtiinanl- 
scber  lautverbältnisso  nacli  der  ansieht  des  vortragenden  wün^^äebenswert  ßeien,    UULJ 
eine  auf  den  bezeichneten  gebieten  alseitig  giltigo  und   leicht   verständliche  '♦chrei- 
biiug    zu   ermöglichen.      Wenn    dabei    auch    einzelne  vorachlägo  ftlr  ändcning    der] 
bezeichnung  in  der  anerkanten  Schriftsprache  z.  b.  des  h<ichdcutschcn  laut  wurden,. 
so  wurde  doch  durchgehend  der   Standpunkt  festgclialten ,  nur  fir  dio  noch  iri< 
durch  feBtstehende  Bchriftspracbe    fixierten  dialckte   bestimmen  zn  wollen,    so  4i 
die  in  der  pädagogischen  section  erörterten  fragen  mit  der  hier  hesi)rochcn©n, 
das  streng  wissenschaftliche  gebiet  betonenden  keine  beziehung  darboten.     Auch  gab 
der  vortragende  nur  eine  anziihl  dem  urteile  der  zubörer  mitorbreiteter  vur8chlfi.ge»J 
ohne  selbständig  bestirnte  thesen    aufstellen   zu  wollen,    da  die  ganze  Organisation 
der  coramission  ihn  dazu  nicht  ermächtigt  hatte,  und  schloss  mit  dem  driogendctij 
wuuache,    die  so  wichtige  frage  in  möglichst  eingehender  diacussion,    wenn  irgcu( 
tunllch,  zu  einem  ffedinhiichen  abschlösse  zn  bringen. 

Diesem  Vortrag  fetgtc  der  eines  andern  mitgliedes  der  Roatocker  commis»ion, 
des  dr.  Ä.  Theobald   aus  Hamburg.     An   der  sich  hieran  achliessendon  leblmfte«] 
debatte    beteiligten    sich    ausser   den   beiden   genanten    besonder»    gsTiiTin^Jini  Irffr 
Kräuter  ans  Saargemünd,  prof.  v.  Keller  und  dr.  Feit  aus  Lübeck 

Gymnasiallehrer  Kräuter    führte    au8,    dass   eine  orthographiscUo    ciui 
nicht  möglich  sei  ohne  vorherige  sprachphysiülogiacbc.     In  LiUtliehnn  dingen 
er,   gehen  vorläufig  die  anbichten  weit  auseinander  und  sind  die  gröbsten  irtAmd] 
verbreitet.    An  die  annähme  einer  neuen  schrift  ist  nicht  zu  denken»    wii   nirisci 
dio  lateinische  beibehalten.     Die   art   ihrer  Verwendung   mnss   ebenso  wi«  die 
der  nötigen  nebenzeicben  auf  festen  principien  bernhen. 

Der  forderung  „kein  buchatabe  darf  zur  bezeichnung  eines  lautes  verw«ndM] 
werden,  wenn  er  in  einer  germanischen  oder  romanijsehen  Orthographie  oino  ander«] 
bedeatung  hat/'  kann  nicht  genügt  werden,  und  diejenigen,  welche  sie  aufge^tdt 
haben,  Verstössen  selbst  vielfach  dagegen;  z.  b,  die  bezeichnung  des  tön4'ndiTti| 
j -lautes  durch  2  vertragt  sich   weder  mit  der  deutschon  (Orthographie,    wo  r  =»  r«, 
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noch  mit  der  ilalicnischcu ,   wo  z  ^=  ts  iiikI  ds,  uocb  mit  der  spanische a ,  wo  -  = 
engt  th. 

Je  j^rössor  die  anf^iibc^  desto  ei-hworor  die  lüsunp.  Vfrgessen  wir  u ich t  über 
kuAmo|ioli  tisch  eil  ächwärinereien  unsere  iiiichattin  iiiteresseo!  Darum  ist  von  der 
tihd.  orthag:ru|>bic  nnsziijtrchon  nnd  der  ^'tiuidüatz  aiilziiäti'llei): 

l.  Fftr  jed*.Mi  «'in/elLiut  wird  dicjoiii^'e  scIiretbuDjK'.  wcdche  doiMelboii  in  der 
nh<l  ortho^nijihio  ^,'l'^^^^hldc)l  /nk(»iiit,  iunnor  biMbidiaJtcii.  wenn  sie  nicht  (wie  sc/», 
c/« ,  11/7)  ittit  den  grmulgcsctzoTi  einer  wiriscnscimftlirhon  ortiioi^Tuphie  in  Wider- 
spruch steht. 

Um  zu  venneiilen,  <lafiB  die  druckercicn  eine  menge  neuer  typen  uüiäHen 
«chtii^idcn  lassen  •  wus  die  auwondung  der  neuen  Orthographie  erBchweren  würde, 
lÄt  jcdvr  laut,  welcher  bei  der  vurliin  vorgcHclihigenon  /,oichen Verteilung  leer  aua- 
geht  I«.  l».  die  mltUdstufen  zwischen  i  und  e,  zwischen  u  und  a,  zwischen  «rund« 
usw.)  woniöglieh  dnrch  den  buchj-taben  des  uäehstverwauton  laute«  darzustellen  mit 
hinzufügung  eines  niieb  bestirntem  prinzip  gewälten  nebenzeichen»,  lin  anschlusa 
un  rtuiui>clt  und  an  den  bearbeiter  der  elsääiuschen  grammatik  schlage  ich  folgen- 
das  vor: 

n.  Wenn  »ich  ein  laut,  fQr  welchen  die  nhd.  Orthographie  kein  besonderos 
xeiehon  besizt,  von  einem  der  lunte,  denen  uaeh  grundsutz  I  ein  huchstahe  zuge- 
teilt worden,  bloä  dadurch  untcrschtM'ilet ,  dasü  er  seinen  verschluss  oder  Hcinc  Ver- 
engung in  der  nmndhoble  etwas  weiter  hinten  hat,  aj  erhalt  erden  buehstaben  des 
J«2t€rn  mit  beigefügtem  ' . 

So  bczeiehnet  also  i  einen  laut,  dessen  mondliöblen Verengung  ctwa&  weiter 
Dach  hinten  liegt,  als  bei  dein  i  in  bibel,  schrieb  usw.  Dio  vokalzeicben ,  die  sich 
AU()  I  und  II  ergeben»  sind: 

u  ü  0  ö  ä  a  ä  ä  e  e  i  i 

ö 

ö 


Die  allermeisten  der  notigen  Verbindungen  mit  '  sind  in  jeder  d rockerei  vor- 
handen. Die  hier  vorgeschlagene  Verwendung  des  '  ist  also  nicht  blas  stre  -g  syete- 
niatisch,  ftdglieh  auch  leicJit  erlernbar,  sondern  auch  möglichst  wenig  koatspicHg, 
tn»tzdem  dasa  sie  sehr  viel  loist4?t. 

Am  notwendigsten  i»t  ansscrdcm  ein  nebenzeiohen  fnr  dio  proa^die,  nicht 
aber  für  die  betonung,  denn  diese  ist  in  allen  niundarten  wesoutlieh  gjinz  dieselbe, 
während  jene  die  auffallendsten  Verschiedenheiten  zeigt  Wir  brauchen  blos  dio 
lüage  zu  bezeichnen;  jeder  buchstabe,  der  kein  längezeichen  '  at,  ej'weist  sich  schon 
dadurch  allein  als  ein  kurz  zu  Kj)rech»3nder,  Die  länge,  nidit  dio  kürze,  wird  ans- 
drücklicli  bezeichnet,  weil  kurze  laute  liaufiger  vorkomme!!  als  lange.  Sowol  "^  als" 
ist  unlie(|uem;  In  der  so  «  f t  nötigen  Verbindung  mit  '  gebrauchen  die  druckereion 
weder  *  noch  '  über  irgend  einem  bnchstaben,  wahnnid  hingegen  *  und  *  {d.h.  '  in 
veriiindung  mit  ')  Über  den  meisten  vokalzeiehon  üblich  sind.  Im  anschluss  an  dio 
Orthographie  des  Altnordischen,  des  Tschecliischen ,  des  Magyarischen,  de»  Altiri- 
Bohcii  und  vieler  lateinischer  Inschriften  schlage  ich  vor: 

III    Die  länge  wird  mit  '  bezeichnet. 

Mit  diesen  drei  grundsätzon  g»M)ügt  msiti  den  meisten  der  dringendsten  anfor- 
dtrungeu  an  eine  wissenschaftliche  dialektschrcihung  volkommen,  ohne  viele  neue 
^*p«n  nötig  2Q  machen.     Im   librigon   verweise  ich  auf  meine  bcmerknngen  Ober 
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umiidarUiclje  orUtographiü,  welobe  deuinächst  in  Frojiunaims  deutacbt^u  Muiulürtco 
hd.  7  erscbeinen  werden. 

Die  Bitzonj?  wurde  um  VtH  uhr  gfeschlogÄeu ,  imi  dio  teilüahine  an  der  alge- 
tnGLneii  vorsauituu^  zn  eriuöglii^lititi. 

In  der  vierten  sitznnp  (28.  sopt ,  früh  0  uhr)  wurde  zuerst  für  die  niU'hiite 
versambing  in  Wiesbaden  zur»  erste«  Yi>riättz»?r  der  prof.  dr.  Creizenach  in 
Frankfart  am  Main,  znin  zweiten  dr.  Mai  Uicgcr  in  Dariustadt  gcwalilt. 

Oor  voTsitzer  |»ibt  öodann  keutnia  von  begrrlisäenden  sclirclben  der  firrtfcB- 
«ureii  Bcch  stein  in  Rogtock  und  Fniuur  in  Stuttgart,  welche  bedaiiern,  tticht  pcr- 
85nlich  sich  an  den  verhandlungHi  beteiligen  tm  konneu. 

Sodann  wird  dio  tagn  »uvor  nb^ebroclitno  v*?rhandlung  über  die  vcreinbaning 
einer  phonetischen  »chreib weise  für  dialekifurschung  wider  ant'jfenommpn  und  auf 
den  HDtrag  des  vorsitsserÄ  be«cbl<i&»en,  fttr  dio  nächste  versaiuKing  in  Wiesbaden 
den  iJrogenstand  zu  weiterer  Verhandlung  und  womöglich  znm  absehlusse  dadiireh 
vontnbereiten »  dass  be^itiiut  formulierte  antrage  gednickt  und  zeitig  verteilt  werden. 
IHese  anträgo  Hidlen  womöglich  t?twa  bis  zum  1.  jnni  den  commißaiontjmitgUedem 
gedruckt  vürliegen.  Sodann  wurde  für  augumessen  erachtet,  die  in  Rostock  gewählte« 
nur  auH  norddeutschen  mitgliedorn  zuaaniinengesezte  coimoiHsion  durch  «tiddeutscho 
JTU  ergänzen,  unter  dem  versitz  von  prof.  dr.  Holland  wird  nun  zur  ergänzuag  der 
eommisaton  gewählt  dr.  K.  Frommann  in  Nürnberg  und  prof.  dr.  v.  Keller  in 
Tübingen.  Ferner  wird  zum  vorsitzcr  dieser  commission  prof.  dr.  Sache  in  Bran- 
denburg bestirnt. 

Barauf  wurde  die  versanilang  mit  einigen  abschiedsworten  des  ersten  vor* 
sitzers  geschlossen*  Die  angelegenheit  des  scbweizcriachen  idiotikons^  welche  zw^ei» 
njal  auf  der  tagchordnwng  gestanden  hatte»  konte  nicht  zur  verhandlang  kommen, 
weil  die  erwarteten  Vertreter  der  sacho  aus  der  Schweiz  nicht  crscliieueu  waren. 


Tt^BIWOEN. 
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TACrTÜS  GERMANIA  VON  A.  BAUMSTARK. 

Anton    Baiinistark ,     urdeutsehe    stuatsaltcrthömer    zur    schiitzeudoii 

erlnuiürung   der   Germania    des    Tacitua.     Berlin,   Woher  1873.    XX, 

978  s.  8.    n.  7V«  thlr. 
Anton  BaaißBtark,  auaftihrliche  erhlntorüng  des  allgemeinen  theilaa 

der   Germania    des   Tacitus.     Leipzig»   Weigel.    1875*    XXIV,  744  s.   8* 

n.  15  m. 
Coro.  Taciti   Germania,    bcBonders   für    studierende   erliatert    von 

Ant4>n  Bnumstark.    Leipzig,  Weigel    187H.    XVI,  148  a.    8.    n.  2  m. 

Prof.  Baumstark  in  Freiburg  iy'B.  hat  bekantlich  seine  langjährigen  Studien 
zu  Tacitus  in  jüngster  zeit  durch  mehrere  sehriften  der  gelehrten  weit  zur  kontnls 
gebracht.  Die  erste  umfangreiche  publication  waren ,  wenn  wir  nicht  irren ,  &eino 
,,nrdeut8chen  Ji^taataalterthümer"  (Berlin  1873);  ihr  folgte  die  ausfahrliche  ,,£rl&<2- 
tt?ning  des  allgemeinen  Tlieiles  der  Germania  d-a  Tacitus/*  (Leipzig  1875,  Wei- 
gel) und  ein  jähr  später  dio  beaonderi  für  stu-iitreudc  bereohuole  ausgäbe  dtr 
„Gcnnanitt*'  (Leipzig  1876,  Woigcl);  leztere  enthält  das  facit  der  in  vorher  gsnaii- 
ter  sehrift  niedergelegten  auafÜhrlichercü  Untersuchungen  sowol  in  kritischer  als  is 
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eiegctiächcr  biusicht.  Um  mit  der  tcKtausgabe  ku  bcgloncn,  so  geiittgt  diese  wenig- 
attMis  für  den  einen  iweek,  die  art  des  verfitisiTs  keimen  xu  lenien  und  zwar 
sowol  im  al^'cnioitKiu  als  spcciel  in  der  Leiimiiüung  des  TiK'itnB,  Rauiiistark  gehört 
zu  denjenigen  ^elelirteu ,  deren  geistiger  typua  sieh  sofort  in  BchärfsttJT  ausprftgong 
zu  erkennen  gibt.  Mild  und  liebenswiirdi^  ist  nun  diese  art  allerdings  nicht; 
B»um»lark  ist  nielit  der  nmiin  der  vorniittlung  und  linbequomung,  or  geht  tmor- 
bitUitii  zn  gehellt  mit  poij*uncii  üimI  dingen,  die  aeiiiein  gesehuiack  oder  Keinem 
wi»(»ont»diaftlichoD  gewiswei»  antipiiÜiisoh  Jäiiid,  und  ca  ist  natniiieij.  dusa  ein  so, 
«•hroffcs  «chncidiges  gübalirou  nicht  dazu  angetan  ist,  ihm  viele  freunde  zu  erwrckon. 
Wir  sind  aueh  weit  entfernt,  sein  iiuftret-cu  und  seinen  ton  zu  billigen.  Diiss  or 
»wisehon  groBaeu  und  kleinen  Icciuen  unterschied  macht  and  über  »He  gleich  unbann- 
berzig  «ein  verdiet  abgibt,  kann  ihuii  nocli  einigernius(>cii  al«  verdieust  angorcehnet 
werden,  aber  die  iirt,  wie  er  geri^ht  übt,  ist  deswegen  doch  nicht  die  riehtige 
und  solte  naehgerade,  naelideuj  die  }thib>logisclie  Streitsucht  durch  Jahrhunderte 
hindurch  sich  hiulänglieh  discr^iditiert  hat,  in  unserem  hunumercn  zeitaltir  sieb 
aufgelebt  haben.  Mine  luitimlogie  von  abschätzigen  urteilen,  derbluiiten,  tiaivitätcu 
und  uialicen,  wie  Bio  hier  den  betreffcuden -und  sicherlich  aueh  bctrolVeueii  gclebr- 
t6u  gewunden  und  dem  erstaunten  lei»er  vor  äugen  geführt  wird,  ist  nicht  60  oft 
«chon  dagewesen;  dos  Verfassers  Virtuosität  in  dicaeiii  capitcl  ist  eine  wahrhuffc 
6r«tAUn]ichc,  und  wonn  seine  kritische  schürfe  der  der  aggressiven  fechtkuust,  worin 
rr  cicelliei-t,  ebenbürtig  iat,  so  mrisaon  seine  t^iciteischcn  leiatungen  et^^as  ganx 
tiiigewiihnliehei^  sein.  Freilii^h  würde  man  dem  Verfasser  unrecht  tun,  wenn  man 
um  der  genanten  anriiehigen  Originalität  wilbm  auch  über  seine  wiasenschafr- 
lit'he  persönlich keit  sofort  den  stab  breehen  wolto;  es  ist  dies  leider  aber  gcsehe- 
ben  und  geschieht  noch,  und  eiu  guter  teil  der  Verbitterung,  die  dem  ycrfaaser 
eigentrunlicb  ißt,  rüljrt  sicherlich  von  jener  Ungerechtigkeit  seiner  gegner  her,  die 
diLü  kin»l  mit  dem  bade  ausschritten.  Wir  veraichten  hier,  trotz  Borgtältiger  lectnr© 
der  beiden  Tacituapubncationen ,  damuf ,  die  Streitpunkte  und  die  art  wie  sie  ent- 
schieden werden,  an-  und  auszuführen  ^  es  würde  ein  drittes  umfangreiches  buch 
geben  —  aber  wir  »ebenen  nicht  es  auazuaprechen ,  dasa  im  ganzen  und  grossen 
)iier  eine  leistung  vorliegt,  die  nicht  vornehm  ignoriert  werden  darf,  eine  leietung, 
mil  der  jeder  philoIoge  und  geschichtsforschor,  den  »ein  weg  zum  Tacitus  oder  Ina 
a\U*  (lermauien  führt,  sich  wird  auseinanderzusetzen  haben,  eine  stdche  ferner,  die 
den  Verfasser  volkommen  zn  dem  auaspruch  berechtigte,  dass  er  „u^tht  auf  dem 
aufgetretenen  wege  anderer  wandle";  und  zwar  gilt  dieser  aussprueh  durchaus 
nicht  nur  der  oben  geri'Jgten  urcigeulümliehkeit  des  Verfassers,  sondern  seiner  wia- 
sen^chafiliclien  leiMtung  und  seinen  wirklichen  Tcrdiensten  um  den  Schriftsteller. 
in  dem  jicbr  nmfftugreichcn  buche  der  erläuternngen  (744  selten)  ist  auch  qualita- 
tiv sehr  gutes,  ja  bedeutendes  geleistet,  und  in  betreff  der  quantität  wird  mau  dem 
Verfasser  wenigstens  das  lob  nicht  voreutbaltrni  können,  daas  er  mit  erschöpfender 
g»5nauigkeit  die  gesamte  eineehlägige  litteriitur  nicht  bloä  gesammelt,  sondern  ancli 
ri^rwcrtet  und  (freilicli  oft  nach  sehr  Bubjcctiven  grundsdtxen)  geBichtet  hat  Von 
cioer  hlojjöen  ftufspeichcnnig  des  gelehrten  materials  ist  hier  keine  rede:  der  Ter- 
Ai«g6r  hat  geprüft  und  gewogen  und  sein  reaultit  ist  durchaus  selbständig,  von  ihm 
(wibst  gezogen,  durch  berechnung  gewonnen,  nicht  anderen  vornmnnenv  im  zehn- 
ten und  zwölften  glied  nachgesprochen.  Wir  besitzen  an  den  Haumstarkscheu  erläu- 
ohne  allen  zweifr*!  die  ersto  volstnndige  und  erschöpfende  erklärung  der 
i,  soweit  unsere  heutigen  mittel  zn  einer  solchen  reichen.  Und  zwar  — 
wo«  rin  ganz  eminenter  Vorzug  der  publicatiou  Ist  —  das  real  -  germanistis^die  t^^t 
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mit  ilersollien  Sorgfalt  ImlianJolt,   wie  diis  dorn  klRSöiÄrlien  philülo^i^n  znkomniendc 
muterial.     Kein  kla^sisclier  phüotogc  hat  bisher   so  iinii'an^'rcidic    xmd   gründliche 
studicü  znr  Gerfnania   —    wir  wollen  nicJjt  att^'cn,   gemacht   (denn  dus  wiöä«n  wir 
nkhi)  —    aber  veri'flVntlicht.     Und  Bauinslark  hat  amh  i«  durchau«  erlaubter  möi! 
etiipfehleuswertei*  weise  seinen  bsüru  ond  itirfu  wolbcrechtigtfu  afifurderungeu  reeh- 
nung  getragen,    nicht    ihrer   dmikfaulen    heqaerulichkeit   Vorschub    geh>i«tt't,    uelO, 
aber   ihnen    da«   nachd^jnken    nio>:lich   p?uiacht.    nicht    durch   vornebtuo  knap|»heit 
•orRchwcrt.,  wie  Icztorcs  cntschiedru  MdlJcnholV  in  soiner  „Germania  antiqua**  getan 
hat.     liier  steht  der  leacr,   und  Aclhnt  der  |diib)hjgisc.h  gebildete,   ja  gelehrt«,    dar- 
nicht  gi'rade  spociclle  studicn  zu  Itoleinäns  Kcogi'aphie  oder  zn  der  tatiula  Ptmtiii- 
gerAna  oder  zu  der  nutitia  ^'ontinwi  ffemacht  hat  (wie  Herr  Müüoiib»)iT  behuia  sei- 
ner  ffcnuanischeu  altertünier)    vor  dem   nnerqnicklichen  zeichen-   und   zahlenwerk 
ratloH  wie  vor  hiero^hphen  da,   and  kann  sich  hochst^^ns  über  die  kühl«  verschloa- 
Ronhiut   tles    hierophanton    van    herausgeber   ürgern,    der  seine   profunde   Weisheit 
„post  Manricium  Hauptinm**  fftr  sich  bohfilt    Mit  recht  nent  Baumstark  in  »einer 
vorrede  zum  grosseren  werk  dea  Tacitna  Germania  einen    „ littcrarischeö  tuniniel* 
plat»  wie  kaum  ein  anderer,"  da  «sie  ,rVon  den  klasBischon  philologen,  von  den  gor-j 
maiiiätiechen  ]»hUulü|^eu,  von  den  Juristen,  ran  den  hiBtorikorn  um  die  wette  behao- 
dclt  und  mit  etoi^'emler  snbtiiitüt  gesunder  nnd  ungesunder  art  ausgelegt  und  fm*" 
gcpreast  ist/*     Ob    gio    pmiah   freilich   von    einem   einzelnen»    nach   aJlen    ihren 
gesichtspuukt'Cn  -o  erklärt  werden  wird,  duas  das  ideal  der  eiegcae  dadurch  erre'cht 
wird,   steht  ztj  bezweifeln:   der  (icrnianist  wird   immer  an  dem  RomanisteD,   tmdl 
dleucr  an  jenem  etwas  auHKusetzen  haber».    Auch  Baumstark  ist  eben,    trotz  seiner] 
germanistischen  Studien,  mehr  klassischer  philologe,  aber  hier  hat  er,  trotz  seiiien 
zmn  teil  bedeutende«  vorgüngeni,  durchaus  nichts  Überfluß siges  getan,  aondern  recht' 
gutes  geleistet,  war  es  auch  nur  (was  aber  nicht  der  fall  ist)  negativ  in  der  abweh?' 
falscher  und  überflüssiger  conjecturen,  womit  Tacitus  heimgesucht  worden  i&t.    In 
der  tcxtkr^tik  ist  Baumstark  stark  conservativ,  stärker  als  das  unbefangene  judiciöm 
68  gutheissen  kann;  er  lässt  kaum  einmal  notgedrungen  der  conjecturalkritlk  lltr< 
recht  und  seihet  dann  mit  einer  art  vcrdrassenheit  über  den  zwang,  den  seingesun-^ 
des  urteil  seiner  cimserviitiveu   scheu  und  glaubigkeit  antut   —  aber  er  hat  doch , 
auch,   wie   uns    scheint,    mit   glück    die    überliefenmg    gegen   solcho   soit-diaant 
verbessorungen   (heisse  der  autor  derselben   Lachmann  oder  Khenanus)  verteidigt, 
die  seit  lauge  schon  cauanisch  geworden  waren.    ^S,  cap,  III  nee  tarn  voces  lUaej 
quam   virtutis   coneentus   vidoutur   und   c.  21  viotus  inter  hospit^s  comis).     All, 
gegengewicht  gegen  die  emcndationabercitwilligkeit,   die  sich  allerdings  etwa« 
üppig  geberdete,  statt  bei  diesem  unberechenbaren   original  von  schriftsteiler  «o' 
bescheiden    wie   möglich   zu    »ein,    mag  der   Bäfim  stark  sehe   conservatismus   smnp 
borechtigung  haben  >   und  wenn   er  zuversichtlich  sagt  (vorrede  zur  ausgäbe  s.  IVjj 
dftss  »,iier  text  der  Germania  in   dieser  ausgäbe  seit   langer  zeit  wider   zuni^ 
ersten   mal  so  i?rachoint,   wie  ihn  die  haudschrifbin   „berechtigen**   ^ein   sehr 
unberechtigtes  deutsch,    wie  noch  vieles  andere   auf  diesem  gebiet  in  der  textaüA-J 
gäbe,   z.  b.  „sein  freund  und  teilnebmer  in  der  beredsamkeit,'*   man  „musii   alaij 
bekennen"    s,  Mll,    „wir  dürfen   sonach  tiberzeugt  sein"  8.  X,   wo  beidemal  dl< 
borechtigung  zu  diesen  scblusBpartikeln  volständJg  mangelte,  „aus  starker  nut«>ii-| 
sie,"  a,  XI,  auch  klingt  Konderbar  „die  grosse  bed  utung  und  köstlichkeit  dei 
Taciteischen  Germanm,'*  die  „duukoUr*  fortscliritte  der  Griechen  u.  a.  m.)  —   wenoj 
er  also  dies  behauptet,  so  ist  die  bchauptun;;  zwar  richtig  {immerhiu  mit  ftusnahmcij, 
denn  z,  b.  cap.  30  schreibt  Baumstark  gegen  die  besscreu  handschri/tcii    fittioti' 
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iliänplinAe  glatt  Romantin  discIpliriaLO,  aber  ob  iuü»to  erst  bewiesen  werden,  diis» 
es  für  Tacitus  solche  mid  bü  iiJiius^'obendc  handscliriften  flherhaapt  mar  gibt.    Nun 
iat  dies  allerdings  der  fftll:  der  Vaticanus  nnd  der  Leidensia  sind  in  ihrer  art  vor- 
tretnieh»  aber  gerade  damiu  hätte  der  verfiisser  sieh  auch  üusschliesslieh  oder  wenig- 
stona  in   der   grosacn  majoriiiit  der  zweifelhaften   tulle  au   sie  anaehliessen  solli'ii 
er  iijit   dies  nicht  in  wnn?iehbarem  mna-ac  j^etan,   so  daas  seine  kritik,   so  crmscrva- 
tiv  sie  auch  ist,  doeh  einen  eklektisehen  Charakter  trägt  (d.  h.  einen  Widerspruch  in 
sidi  aelbat).    Oder  Baumetiirk  hatte  beweisen  müssen,   daas  die  beiden  genanten 
handschriften  die  ihnen  algomcin  eingeräumte  priarität  nicht  beanspruchen  dürfen. 
Dagegen   hat  er  an  einigen    boispielen  bewiesen,    daas  eine  richtige  intcrpunction 
hie  und  da  für  die  kritik  (und  auch  erklfirun;,'-)  erspriesslich  sein  kann  (vgl.  raj».  b 
peeoruni  fecunda.     Sed  pleruuique  iin]»rocera;  un<l  ebenda:  Quainquam  proximi  uaw,» 
das  hoisst  quamqnam  zu  imfang  eines  neuen  satzes).     Sehr  kühn  ist  für  einen  krl- 
tiker   von    Baunistarka    grundsätzen    in   cap.  U>  die   aufnähme  der  absei  ai   erines 
(woäu  Müllenhoff:  libri  non  nnlli)  der  ehebrccherinnen,  statt  des  viel  bosser  beglau- 
bigten  (aber  auch  von  MüllenhoÜ'  vergeh m ruhten)  accisi,    als  ob  dies  leztere  nicht 
auch  dem  sinne   nach  vollständig  entspräche;   während  z.  b,   in  demselben  capitul, 
unserem   dafürhalten   nach,    der  satz:    Pablicatae  onim  pudicitiae   (den  Uanrnstark 
principiell   in   dieser  fassung  hat   stehen  listen)    durch  koine  inteqiretationfikünste 
gehalten  werden  kann;  einen  zum  zusanimenhang  jiaasendcn  sinn  finden  wir  nur  in : 
Fublic^atae   etiam  pudicitiae,   was  wir  hiermit   unseren   fachgenosaen  uns   vorzu- 
schlagen erlauben.    (Es  ist  nämlich  lugenschciuUeh  zuerst  von  den  ehebrecherinnen, 
also  francn,    dann   aber  van   den  buhlenden   raädchen  die  rede).    Über  tlie  „selbst 
iua  närriKche  gehenden"  versuche  der  kritiker,  in  die  worte  di*»  45.  cap.  quao  vlcini 
aoliH   radÜB  exprcssa  nsw.  sjntax  und  verstand  zu  bringcu  ist  Baumstark  in   der 
ausgäbe  sehr  knrz^   so  kurz,    daas  er   sogar  das   adjectiv  vicini,    das  alle  hand- 
Hchriften  bieten,   ohne   irgend    welche   entschuldigung   (absichtlich   oder   7ufälligV) 
neghwst     Wir   erlauben   uns  gleichwohl,   das  capitel  jener  „nairheit**    um  einen 
bcltnig  zu  vermehren  und,  die  corruptel  schon  im  vorhergehenden  vennuteud,  von 
anacoluth  und  auch  eiu  wenig  stylistischur  albernheit  dadurch  den  Tacitus  zu  ent- 
liL&ton,    das»  wir  schreiben:    Fe«.'ULdiora  igitur  nemora  luco.^qiie  et,   aicut  orientia 
.Becretis,  ubi  tura  bnisauiaqui'  siiulantur,  ita  occidentis  insulis  terrisque  iuesite  credi- 
derim  qaae    viciiiT    hoHs   radiis   eipressa    ..►..   hibuntttr   usw.;    wo    fecundiora 
nemora  hicosqnc   gleichfalls   von    crediderim   abhangig  und   der   ganze   aatx 
quao    ....  lal  untur  äiibject    zu    inesse   ist.     Wie 'dagegen  in  demselben  capitel 
Banmatark  ruhig   die    ,,narrheit"    des  Tacitas    verdauen    konte,    der    unmittelbiir 
nuehdeni  er  von  dein  Honnengott  gesprochen,   ihn  formas  deoruni  zeigen  lässt, 
ist  uubegreiflich,  und  dass  equorum  zu  stehen  habe,  drangt  sich  jedem  von  sel- 
ber auf;    nicht  ganz  vun  selher,   aber  doch,   sobald    ein  anderer  sie  gemacht,    mit 
ßbt^rzeugung  die   corrector  <los  horrentcm  capillum   retorquent  (statt  retiursunt 
i^equuntur.   cap.  3$),    und  ich  empfehle  hlemit  diese,   hoffentlieh   m<iine  Verbesse- 
rung meinen  fachgcnossen.     In  dem-elheu  capitel  lindet  s'.eh  übrigens  ein  unerquick- 
liches, hö<'hst  gcsehraubtcÄ  und  «clbst  für  einen  Tacitus  zu  gewagtes  finale:    neque 
Miim  ut  ament  amenturvc,  in  altitodinem  qanndam  et  terrorem  adituri  bella  compti 
ut    hostium    nculis  ornanlnr,    wo    [«uehmanns  comptius  allerdings  durch    einen 
slricli  vieles  milderte     Indessen  fehlt  je/t  dem  gogensatz  doch,  in  folge  dir  merk- 
würdigen woitdteUung,    die  rochtt*   pointe.    Damm  schlagen   wir  vor:    neque  enhu 
nt  aiiient  amentiirve  iu  altitud.  tj^uandam  et  terrorem  ,,..  compti  sunt:  hostium 
oculls  ornantur,    wo  das   as^ndeton   die   kraft  des  gegensatzcs  noch  erheblich  vor* 
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iiielirt,    Aucii  inochteii  wir,    trotz  der  ,,unoro^anischcn  rohheit/*    Wi  lebe   sicli  Tiici- 
tus  auch  sonst  erlauben  roII,    ihn  doch  gern  wenigstens  von  einem  bcispicl  eißer 
«ohhcn  fTcinprechon,  ik-m  an>itössigen  infinitivuK  historicoa  nämlich  in  einem  roUti?- 
SAtze  cap.  7  iiude  feniinnnini  ulnlotus  audiri,  unde  vagitus  iufuntium.     Die  beidnti 
andern  falle,    wo  Tacitua   sich  dieses   erlaubt   hüben  soll«   »ind  unsicher»    beweiaen 
daher  nichts;  ieh  möchte  schreiben:   uude  feininiiram  ululatüB    est  aadiro,    usw. 
För  die  Bchwachen  soite«  und  blossen  seines  achriftsteller»  ist  Baiunatark,  wie  wir] 
80  eben  gesehen  liaben,  nicht  blind,  und  was  er  ihm  alles  vorwirft*  iüt  nicht  unbe- 
gründet:   dass   er  beispielsweise  „unlogisch*'   verführe   (cap.  B)t    dass  er  sich   vomj 
„phantastischen"  beherschen  lasse  (cap.  lö),  dass  es  ihm  an  „ps^'chologiacliem  ein- 
blick'*  (sie!)  fehle,  (dieses  allerdings  in  einem  bestirnten  falle  cap.  20^,  dass  er  äickj 
,,mehr  vom  gefuhl  als  vom  verstand  leiten  lasse'*  (cap,  26),  dass  er  „bis  zur  unge-i 
reimtheit^'  den  grosaen  culturabstand  zwiBchen  Rom  und  Germanien  ignoriere,  ii8W«j 
Wir  stehen  auch  nicht  an,  dem  Verfasser  recht  sni  gehen,   wenn  er  die  Gormaui 
ala  eine  nicht  hloa  l^elehrende  schrift  auffasst,  in  dem  siiine  n&mlich,  dass  Tacitua 
nicht  blo3  der  rhetorik,    sondern  auch   dem  poetischen   moment  einen  eintluas  v«|-- 
stattet,    d.  h.  romanhulleä    eingemischt    habe    (besser    vielleicht    hätte    Banrnatark 
„romantisches'*  gesagt).     ,,Ethiisch- politischen   erguss"   nennt  er  «liesen   factor  inj 
den  Vorbemerkungen  s.  XV.    Aber  ist  denn   das   irirklich  ein  und  dasselbe?     Nqx 
insofern  jenes  romantische  der  geistigen  und  psychischen   Stimmung  des  geMhicbk-l 
Schreibers,  der  «eine  hildcr  aus  natürlichem  antrieb  mit  warmen,  zum  goniöt  gj^tt'^l 
chenden  färben  sättigt,  eut^pricbt,    gleichsam    ihr   änaserer  ruflt^i  ist.      Ühcrbaxipll 
hat  der  verfas&er  die  persönliche  und  jjachliche  kritik  in  freistem  masse  (gegenüber 
seinen  mitarbeitem  in  alzufreiem)  geübt,  ohne  Voreingenommenheit  von  irgend  wel- 
chen  fixen  ideen  oder  unbewiesenen  axiomen   oder  dem  ,,fr<mimen"  kinderglanben 
an  landläufige  öberlieferujigen.     Eine  eingehende  detailkritik  seiner  arbeit  za  lie- 
fern, ist  nicht  dieses  ortes,  soviel  aber  getranrn  wir  uns  zu  sagen,  d&ss  selbst  djoj 
zahlreichen  auswüchse  »nbjectivgicr  und  nicht  inimev  humaner  emptindangiiu,  welch*? 
den    ethischen   cindruck    beeinträchtigen,    in    keiner    weise    dm*    wissensi-haftlich 
günstige  endurteil  abscbwücheD  können  und  sollen,   und  dieses  afti:?ll  lauUt  dnhin, 
dass  BauHistarks  leistnngen  für  Tacitus  von   gesundem  urteil,   feiner  sjirachk»?DtiiU< 
nnd  imposanter  gelehrsamkeit  zeugen   und  für  die  crklÄrnng  der  Ücrmania  fortan! 
nicht  mehr  tu.  cuthehren  sind     Lcztercs  kann  von  gewissen  andern  specialAnagahcnj 
nencst/n-  zeit,  die  vor  lauter  indogennanischer  g  lehrsamkeit  allen  sichcr<?n  halt  und! 
sowohl    den   germanischen    boden   Von   lutid   und   leutcn   als  den  roniischen  dcJ   xu\ 
erklärenden  Schriftstellers  verlieren,  nicht  behauptet  werden, 
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zu  DEM  DEUTSCHEN   PILATUSGEDICHT. 

TEXT,    SPIUCHE   UND   HEIMAT, 

Das  bruchstfick  emes  deutächeu  Pilatusgedichtes,  welches  die 
Strassburger  1870  verbrariti^  baudschrift  C.  V,  16.**  auf  ihren  lezten 
zwei  blättern  (20* — :M.r)  gab,  ist  gloidi  dem  übrigen  inlialt  dersel- 
ben nicht  besonders  sorgfältig  geschrieben.  Es  bietet  daher  kritischer 
betrachtting  manchen  stoff,  und  da  sich  dieselbe  bisher  dem  anziehen- 
den stncktA  nicht  eingeliender  zuwante,  mag  eine  priifting  des  textes  im 
folgenden  versucht  werden. 

Den  ersten  abdruck  brachte  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde 
deutscher  Vorzeit  IV.  AM — ^446  (1835).  Für  die  einleitung  hat 
W*  Wackernagol  im  Altdeutschen  Legebnehe  (1838)  schon  manches 
getan;  weniges  hatte  Massmann  in  seinem  abdruck  des  ganzen  Fragments 
in  den  Deutschen  Gedichten  des  12.  .Jahrhunderts  I.  145  —  152  (l836/7j 
gebesnert.  Die  mir  ausserdem  bekanten  besj^erungcu  und  mutmas- 
sungeu  anderer  habe  ich,  so  weit  sie  beachtuug  verdienten,  ange- 
merkt. 

Cber  die  Pilatussage  habe  ich  hier  nicht  zu  handeln;  ich  verweise 
auf  W,  Creizenach  Legenden  und  Sagen  von  Pilatus  in  Paul-Braune 
Beitragen  I,  s.  89  —  107  und  A.  Schön bach  in  dem  Anzeiger  Tür  deut- 
sches Alterthum  und  deutsche  Litteratur  \L  166  —  212.  Schönbach  hat 
auch  richtig  ausgeführt,  dass  der  deutsche  dichter  seinen  geschiclit- 
lichen  Inhalt  aus  der  lateinischen  Püatusprosa  entlehnt  hat  (a.  a,  o. 
186  —  195);  nur  glaube  ich  aus  manchen  einzelnen  berührungen  mit 
dem  lateinischen  Pilatnsgediclit  folgern  zu  müssen,  dass  auch  diese.s. 
^welches  bald  nach  der  prosia  entstund,  unserm  landsmann  nicht  uube- 
it  war. 


Das  deutsche  gedieht  ist  tun  mm  kleinen  teiJ  erhalten,  denn  die 
>8chiehtö  des  Pilatus  reicht  nur  bis  /um  entschluss  des  Herodes,  den 

bIis  vÖlkerbewiLltiger  berühmt  gewordenen  beiden  zum  zwingherren  der 
iden  7u  berufen.     Der  Schreiber  hörte  im  621,  verse  auf:  eine  jüngere 

In  verständige  band  sezte  dann  hinzu  hi  ist  tu  pilatus. 
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Von  deu  621  Versen  gvhöreu  17ö  nkbi  der  ge^hicli 
tvi»,  soudern  der  einluituti^'  dm  dbatscbfu  dicUt^s  anJ  L^f] 
selben  ist  folgender. 

Von  I  —  lü  spricht  dor  Verfasser  über  die  Schwierigkeit  de« 
teas  in  deutscher  spräche;    von   20— CO  fflhrt  er  ms,   da«»  er 
^rstc7i  sin ,  ü(ir  von  gott  kouit  ^  zn  i^eineiu  gründe  genomtnmi  and 
eigenen  g^edaukeu  daraus  abgeleitet  habe.     In  öolcher  art  wolle  er 
»pröde  kiinst  bilden.     Von  Gl  —  G5    fol|^t    die  anrutuug  ^otte«?  nm 
düng  des  heiligen  geiates  für  die  geschichte,    welch©  xt 
als  gottes  Sühn  von  der  mutier  and  Jungfrau  geboren  ^\ 
lob   Marien   wird   nun    gesungen    R(>— IN    und   die  jui 
tUhigkeit,  sie  recht  xu  loben  ^  gebeten  Jlö-    nv>.     Daraiif  wird 
weiter  verkündet,   l2o — 11*2.     In  ihrem  iiamen  ninge  ihm  mm,  hcUi 
der  dichter,   die  erzählung  gelingen,   die  er  vim  ihrem  kindi*  In  .'ii 
buche  las.     Kr   wolle  reden  von  denen,   die  durch  ihr«  an  i< 

tod  des  Gottessohnes  veranlassten,  und  von  dem,  der  ihm  deü  ; 
Er  beginne  mit  der  gehurt  dieses  mauues  und  ^«.'«-1..  ^.^n^.  .r.-. 
biB  zu  ende  führen,  143—17«. 

Wenn  man  die  abachweifting  zu  ehren  Manen,   wei<di«  die 
Position  eigentlich  zersprengt,    abzieht,  ho  bleibt  als  inhait  der  rdnl 
tung:   bei  dem    ungefügen   sprachstofte  und  bei   seiner  geringen  kuiii 
bedürfe  der  dichter  für  fiein  hohes  ziel  der  hilfe  des  gottesgei^tes 
des  beistandes  der  gottesmntttr. 

Die  bitte  zu  gott  oder  tier  heiligen  Jungfrau  um  ihren  beisU^n* 
welche  der  antiken  aurnfung  der  muae  entspricht,  begegnet  bekaatÜ^ 
häufig  in  den  geistlichen  und  halbgeistlichen  dichtungeu  des  12-^  * 
iahrhniiderts. 

Auf  die  hilfe  gottes  verlmnend  beginnen  die  dichter  iJer  Wie^^ 
(iüuesis,    des  Angenge ,    Konrad  im  Holandsliede  wie    '^ 

Karl,  Konrad  von  Fussesbruun  m  der  Kindheit  Jesu,  MNu..., \ 

heim,   Rudolf  im  Barlam ,  der  dichter  des  Mai.    Nor  mit  den  kiir^^ 
Worten   In  des  almehfufm  tfutis   minne  hebt  der  diehter  der  Kais 
Chronik  sein  grosses  werk  au. 

Gott  und  den  heiligen  geist  rufen  der  dichter  des  Wien.»r  Ex«»«* 
und  Hartmann  im  ülanben  au»  An  Maria  wenden  sich  VV 
anfang  der  Marieuüeder  und  der  dichter  des  Jüdel  als  zu  ^l 
lin  bei  gott  Zu  dt^m  heiligen  geist  rufen  der  dichter  der  T« 
der  wilde  manu  in  der  Veronica;  derselbe  wendet  Edcb  in  d. 
von  der  gierheit  an  den  heiligen  eugel. 

1)  Sehr  uDmiliurijj,'   hat  Maximoau  in  »t^üiem   druck  dl"  eiriMtririL'  linl 
^wchichte  ver8«'hiedi'a  bexilTcrt.     Wir  eitleren  nach  dnr  tlnn^bi 
fUr  di^  goachtcbto  durch  die  addi^trnm;  der  MA^arnftaDurhcn  ^tiff« 
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Begründet  wird  die  bitte  um  Weisheit,  um  die  rechten  gedanken 

md  die  filhigkeit,  die  spräche  richtig  zu  hrauchen,  durch  das  gf^stiänd- 

ds  der  eigenen    schwäche,   welche   ohne   dnn    hübiMeu   heistaiid   nichts 

eisten  könne.     Dies  fiibrt  namentlich  der  l^ilatusdichter  aus,    und  mit 

?steigerter  kunst  Wolfram   und  Hudolf  in    ihren   geistlichen    genanten 

lichtuugen.     Mit  hinweisung  auf  seine   bisherige  weltliche  kunstübung 

fleht  Konrad  von  Fussesbruun  um  gottea  hiife  für  das  fromme  gedieht, 

[urch  welches  er   die  frühere  weltliehe   poesie  bussen  wolle.     Um  ver- 

jihung  des  wlsttwm  zur  richtigen  Übersetzung  des   lateinischen  buches 

ittet   im   liesondern  der  dichter  des  Exodus;    Wolfram    betet  um  den 

lebten  verstand,  um  die  beste  fran'/5si»che  geschichte,  die  des  treuen 

^ottesritters  Wilhelm,    widergeben  zu  können.     Unser  dichter  fleht   zu 

iaria,  damit  ihm  die  richtige  Übertragung  {enhindcn)   des  lateiuiscbeu 

iche»  gelinge. 

Die  spielleute  haben  selbst  in  den  balblegendanschen  gcdichten 
lese  anrufuug  nicljt;  ebenso  nicl.t  die  böfiseheu  epiker,  Heinrich  von 
^eldeke  voran.  Hier  enthalten  die  einleituugen,  sofern  nicht  auf  hw 
»erhaupt  verzichtet  ist,  andre  gedanken.  Meistens  empfehlen  die  dich- 
ir  mit  mehr  oder  minder  kunstreicher  Gesprächigkeit  ihr  werk  durch 
^n  zweck  und  nutzen  desselben;  dabei  fallen  seitenhiebo  auf  dif 
fdasrej  spoit<pre  und  veischrrn';  auch  die  dichter  anderer  richtungen 
^erden  unsanft  gestreift.  In  den  geistlichen  dichtungeu  der  höfischen 
\\t  ist  mit  geringen  ausnahmen  ( Wolfram,  Rudolf)  die  hüfe  gottes 
ler  der  heiligen  für  die  arbeit  auch  nicht  mehr  nötig  gefunden.  Das 
Igeraeine  und  das  personliche  schuld be wustsein,  ilie  hervorhebung  der 
dfltung  eines  guten  Werkes  durch  das  fromme  gedieht  und  die  hier- 
durch und  durch  furbitto  der  loser  zu  hofl'ende  gnade  machen  nunmehr 
in  Inhalt  der  eialeitung  aus. 

Ich  gehe  zunächst   den  text   durch    und  äussere   mich  dann  öbev 
m  etil,  die  spräche  und  die  heimat  des  di©hters. 


h    Der  toxt. 

Die  ersten  13  verse  des  Pilatus  hat  M.  Haupt  zu  Moriz  von  Craon 
^778  iß  normalisiertes  mittelhochdeutsch  herzustellen  gesucht     Er  ver- 
wies dabei  auf  den  ähnlichen  gedanken  über   die  armut  der   deutschen 
Sprache  in  jenem  gediclit :  tiulHchm  sungc  diu  ist  am.   swer  darin  teil 
4m,    8ol  die  rede  sich  rthteUf    so  muos  er    woH  spaltf^i  und  zwei 
fsanienc  rotten ;   ferner  auf  eine  stelle  in  OberUns  Beichtbuch  s.  36; 
tcfiiu  sunge  ist  vil  armer  an  dclmn  difuf  ze  bescfieidenne  denne 
Hne,     Die  klage  über  die  zum  latein  verglichene  uugefTigigkeit  des 
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deutscheü  eütiUlir  guistlicheu  dichteru  überhaupt  ali^  iTOinmer  öt03s»eufEer* 
Schou  Otfrieds  worte  in  der  widmung  au  den  erzbischof  Liutbert  gehö* 
reü  hierher:  hujus  tmim  linguac  barbanea  tU  est  incuUa  d  indücipU' 
nabilis  atquc  msueta  capi  rcgulan  freno  grammaticae  aiiis^  und  wol- 
terhiu:  Ungua  kam  wlut  agrestis  habetur,  Deutschgesiüter  tVeUicJi 
spricht  Ottried  in  dem  deutschen  gedieht  äelbst  1.  1,  35  nid  m  {frrt^ 
kisga  zunga)  so  gisungan ,  mit  regulu  hiihuungnn,  st  habd  dch  thia 
rihti  in  scdticni  slihii.  Ich  führe  ferner  an  Angeuge  5,  78  tr  hat  ouk 
miderswä  mlchel  heBckhmnmge,  die  num  mit  tiuscher  zunge  nikt  mag 
errechen. 

1.  dufiacher  hs. ;  des  Versbaus  wegen  schreibe  ich  die  im  12.  jh. 
schon  geläufige  syncopierte  form  dMachet:  Haupt  schrieb  diutscher. 

2.  divingeuj  hcdwingim  hat  die  bedeutnng  von  bändigen*  mit 
zwingender  pflege  ausbilden:  vgl.  im  algemeineien  sinne  di  (ere)  dwanc 
er  aho  scre  um  er  si  üf  Las  gdreih  Pilat.  458 ;  dann  besonders  für  die 
bewältigung  und  ausbüduug  der  spräche,  die  gestaltung  eines  sprach- 
lichen dichterischMU  stofles:  des  (h.  Servaejen)  leben  woU  ich  twin- 
geti,  möhi  ichz  immer  brüvgen  zuo  der  Huschen  zungen  Servat  39. 
min  herze  hat  hetwungm  vil  dicM  mine  mngm  Greg.  1.  als  iz  an 
dmn  bliche  ge.'icribm  Mt  in  fmncincher  znngeii,  so  hau  ich  iz  in  die 
latim  bedwuwjeHj  danne  in  die  ifdiiike  gekerct  Rol.  310,  11.  d</h  tcas 
diu  teds  hetwungen  in  ehreische  Zungen  uns  an  Sunt  Jtnmimum,  der 
(et  das  durh  den  gotes  sun  md  durh  zweier  hiscofc  rät,  das  er  dnz  liet 
gemimi  hat  in  die  senßen  /afwe  Wernh.  Mar.  14*J,  13  (Fündgr.  IL). 
Ähnlich  wild  betwengcn  gebraucht:  vgl.  Krolw.  4564  durh  wae  Hein- 
rich häatu  die  rede  geivngei,  die  got  hat  beiwenget  unt  die  er  so  nahe 
bmloz  daz  ir  nieman  hedroz  unter  lierbeiziehuug  von  457U  gf*i  kund^ 
ivol  tihten  und  vil  has  dun  ich  kan.  —  tmhedwungen  bedeutet  liier 
also  incidta,  indisciplinata. 

3.  Zu  diesem  technijicheu  ausdruck  t)OGtii>cher  arbeit  vgl.  Alex*  3, 
daz  liet  —  sin  gcvagc  ist  vif  gereht*  Herb.  4H  diz  buch  ist  fratizoy$ 
undc  walsch,  am  vage  ist  ganz  und  dne  valsck  —  Über  altes  o  im 
ohattischen  und  ripuarischen  meine  Mhd.  Gr.  §  77, 

6.  Zweisilbige  aui'tacte  kommen  im  gedieht  mehrfach  vor;  zu 
lesen  ist  ah  dem  state  ir  geschihe, 

7.  der  in  Haupt.  —  gezowe  m  der  besondern  bedeutung  von 
Schmiedewerkzeug  Alex.  1056. 

8.  anchou,  amboss,  sonst  nur  ans  dem  Folzi>Ähen  Spruch  von 
allerlei  hausrai  bekant,  Fastnachtssp.  111,  1LM9.  w 

9.  bertf  er  wirt  gebougr  HaupU  Nach  den  coüjunetrtßü  iti  ^v.  4. 
5.  6  wird  auch  hier  der  conj.  stehn  müssen,   daher  lese  icfl  hertt,  er 
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UHirde  gehougc,    gebougv,  biegsam,  ein  mitteldeutsches  wort,  aus  Herl) 
167  und  uuserm  gedieht  9.  f>55.  6O0  belegt. 

10.  gotowje^  wie  ich  es  auch  fertig  hriuge,  auafülire.  Das  unver- 
sehobene  i  in  ganz  gleicher  weise  bei  Herbort  5534  im  subst.  gctouge 
=  gc&owe.  Vgl.  meine  Mittelhochd.  Grammat.  §179.  —  Die  form  go 
des  präfixes  ist  md.  auch  sonst  nachzuweisen,  vgl  gowhn  Höfer  Crk. 
ü,  37  (1316.  Wildgraf).  gofor  (fohangm  gohuaiisse  gomerki'  goselle 
ingosggel  gosaz2€i  gowande  Hessisches  l'rkundenb.  III,  lü24  (Alsbach 
1333).     gohort  Schröer  lai  deutsch,  Vocab.  nr.  10G2 

11.  Zu  dem  spannen  und  ilenen  der  gedauken  vgl.  54.  57. 

13,  gedhenet  hatte  die  bs.  nach  Mone  und  Wackernagel,  glwch- 
nci  nach  Massmann,  —  vil  cmnr.  prädicat  zu  ih^  obwol  ich  geistig 
schwach,  von  geringen  geistesgaben  bin.  Vergleich  den  kranken  shij 
die  kmnJcen  sinne  bei  Waltb.  22,  18.  76,  3.  im  Parziv.  141,  20.  109,  Ö; 
ferner  mich  hat  von  ir  (der  äventiure)  verdrungen  mm  hrankiu  kansi 
und  mhi  sin  Wigal.  297,  1.  habe  ick  nu  also  kranken  sin  Pass.  K 
5,  87.  min  sin  der  wrrc  gar  se  kranc,  enwere  gotcs  f^Jfe  niht  Krohv. 
4662,  swie  daz  ich  $1  an  Witzen  kranc  und  auch  so  lützd  künste 
phlege  Martin.  1 ,  6  und  des  ich  mä  kranken  sinnen  alhie  wU  hegin- 
nen Bari  4,  9. 

14,  gedanc  nehme  ich  uicht  für  vorsatz,  wie  Mhd.  Wb.  1,  622* 
geschieht,  sondern  für  gedauken,  geistige  fähigkelt:  vermögen  meine 
fTihigkeiten,  vermag  meine  geistige  kraft  aurizuhalten.  —  mit  himdi- 
schem   touwe  begiws  den  mineti  gedanch  Wernb.  Mar.  147,  5, 

15.  Die  rod,  endung  der  1  .sg,  präs.  in  -en  begegnet  in  diesem 
gedieht  grade  in  der  einleitung  <^fter  im  reim:  gewoncn  :  dontn  58. 
i riechen  :  sprechen  75.  bocken  :  trocken  78.  nidervallen  :  alUn  83. 
Ausser  reim  grtfen  19.     entläzen  56,     geweichen  58. 

16.  genenden  ^=  frevilheli  34;  nuUe  ist  bescheidenheit ,  schüch- 
terne bedenklichkeit,  wie  getienden  kühuheit;  keckes  wagen.  Auch  der 
wilde  mann  Hiebt  in  die  einleitung  seiner  Veronica ,  in  der  er  über  das 
bedfirfnis  der  Unterstützung  durch  den  heiligen  geist  redet,  eine  Sen- 
tenz ein  2,  32  so  wenne  da  gentiget,  dl  hat  gcntich,  und  swer  mvh 
mit  rehter  mäjse  treget,  dem  inwirt  niht  widersaget, 

18.  anlas  anfang,  beginnen,  fehlt  im  Mhd.  Wb.  in  dieser  bedeu- 
tung;  auch  von  Lexer  ist  unsere  stelle  übersehen  und  nur  ein  späterer 
beleg  für  den  ausgangsort  des  Wettrennens  gegeben.  —  Z«  der  dat. 
flexion  -cn  in  s^dhcn  Mhd.  Gr.  §  487. 

19.  Vor.  Ged.  (Judith)  128,  19  du  las  wir  dise  rede  stän  unde 
grifc  wir  dai  lief  an.  Pass,  4,  60  so  wil  ich  grifen  an  den  stam. 
3,  50  da$  ich  grife  an  das  begin.     Pass.  K.  r>,  5  i<^h  grtf  niht  jsü  durh 
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lohm.  Mart.  2,  84  imd  grifen  an  daz  imere  Uuac,  —  vcHlemufU  füU^^ 
mimt  j  fundament,  grundstein,  vgl.  auch  32.  40.  Grade  in  md.  diclL:a- 
tungen  des  12.  13.  jh.  ist  es  iu  wirkliclier  und  übertragener  bedemn- 
tuug  beliebt,  Mhd.  Wb.  III,  435.  Das  wort,  über  das  auch  Grint:»» 
D.  Wb.  IV,  510  zu  sehen,  ist  heute  noch  im  Mosellande  wie  obe»  ^" 
sächsisch  und  thüringisch  gekant,  E.  Sommer  Sagen  aus  Sachsen  dc:^^ 
Thüringen  s.  172. 

20.  Sterke  die  hs.  nach  Wackernagel  und  Massmann,  sterk^^^ 
nach  Mone.  —  ftodj  ohne  rasur  aus  munt  gebessert,  hat  hier  die  bedec^^' 
tung  der  poetischen  erlindungsgabe.  Zu  vergleichen  ist  eine  stelle  i  ^ 
ßrun  von  Schonebeks  gedieht  1093  so  gunne  mir  herre  heiles ,  daz  \o^^ 
fimle  siiUien  funt  dämitr  ich  tu  den  lüten  hint  dcse  ril  spehen  redewor^^ 

21.  ich   schreibe  ersten   aus  metriscliem  gründe  für  eristen^  d^^ 
diese  syncopierte  form  durch  v.  31  gestüzt  wird.     Von  dem  ersten  sinm^ 
handeln  31  fgg.,  von  den  daraus  entspringenden  sinnen  v.  49  fgg.   Ans 
dem  göttlichen  urgedanken  zieht  der  mensch  seine  gedanken  ab. 

26.  fidlestein,  nur  hier  vorkommend,  schwerlicli  mit  fuUemnnt 
gleichbedeutend,  wie  Wackernagel  u.  a.  annahmen;  sondern  die  fülle- 
steine  shid  die  füllsteine  des  15.  jahrh. ,  d.  i.  die  kleinen  zwischeusteine 
zwischen  den  grossen  Werkstücken.  Vgl.  über  Füllstein  Weigand  im 
D.  Wb.lV,  1,  521. 

27.  voUcist,  hier  die  ausstattung,  fülle,  in  dr'ier  henemede  volleid 
ist  er  ein  wärer  got  erkant  Mart.  209,  32.  An  anderen  stellen,  z.  b. 
Leysers  pred.  21,  10  übersozt  roUeist  dia  plenitudo  {:rltJQtofiä)  derVulgata. 

29.  gemiit  Mone,  gemvot  Wackernagel,  </e/«ÄOIassmann.  Wenn 
gemCit  richtig  ist,  kann  es  nur  Avie  in  den  im  Mhd.  Wb.  II,  1,  257' 
von  Zarncke  gesammelten  stellen  gleich  wol  gemnot  stehen:  fröhlich, 
erfreut.  Da  der  dichter  aber  auf  die  zunähme  seiner  kuust  und  seiner 
geistigen  gaben  durch  die  Übung  ein  besonderes  gewicht  legt,  möchte 
ich  vermuten,  dass  ursprünglich  gemcrt  stund. 

34.  mit  hs.,  von  Wackernagel  schon  in  min  gebessert. 

35.  sobald  ich  mich  darauf  richte. 

36.  ganz  iihnlioh  wird  vane  persönlich  =  vener^  fuhrer,  verwant 
bei  Frauenlob  106,  12  ir  wäret  k/noger  witse  ein  van.  Maria  heisst 
der  wtselosen  banier  und  ir  leitvan  GSclini.  975,  öfter  hrmclva^ie  z.  b. 
Mariengr.  125.    j.  Tit.  452. 

37.  zeigen,  als  dialektliche  Schreibung  für  zeiciwn  schon  von 
Wackernagel  erkant.     ir])er  md.  g  =  eh  meine  Mhd.  Gr.  §  205. 

38.  ich  kann  ihn  nicht  erreichen,  ihn  nicht  fassen  und  begreifen. 

39.  du  hs.,  das  Wackeinagel. 

43.     versezte  betonung  wie  in  v.  33. 
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16,  aus  Jesaiaa  9,  6  „und  er  heisset  wunderbar"  (Luther).  Der 
'n>Hnderlkhe  ist  er  genant  Bari.  67.  34.  er  heizei  heilant  mit  wunder- 
lich Augenge  5,  55, 

46.  ufnbekrtieen  sehr  selteues  wort.  Zu  dem  inlialt  Hartni.  Glaub. 
115—121.     MScL.  Denkm.  XXXTY,  8. 

48.  geivci'den  (es  ist  syncopicrt  (fwerden  zu  schreiben,  vgl  zu 
V.  58)  vgl.  auch  154,  ist  der  in  geistlichen  dichtungeu  beliebte  ausdruck 
für  entstehn,  geschaffen  werden,  u,  a.  Harlm,  Ol.  71.  Pass.  K.  1,  26. 
13iJ,  29.  Krolw.  10.  Gemeint  ist  hier  die  belebung  und  begeistung 
des  menschen  durch  gott:  er  gap  ime  {Adam)  rehten  sin,  er  hlies  im 
sinen  geisf  /w.  diu  er  virnunße  tvielte^  sin  gehuht  ime  behielte  Vor. 
Genes.  6,  20.  sinen  (jeist  er  im  inblieSf  miMlen  sin  er  im  verließ 
Milst.  Gen,  7,  22. 

49.  Der  göttliche  atem  ist  der  keim  des  menschlichen  geistigen 
lebeus.  Der  keim  Ui  göttlich,  aber  die  daraus  kommenden  gedankeu 
gehören  dem  menschen. 

50.  di  mit  min.  Ein  subst.  nach  di  zu  ergänzen  (Spreuger 
sezte  werc.  in  dieser  zeitschr.  VII ,  368)  ist  durchaus  nicht  notwendig. 
Aus  dem  vorausgehenden  der  selbe  sin  ergibt  sich  nach  dem  Zusammen- 
hang der  stelle»  dass  unter  di  —  di  ih  dar  ahe  han  gezogen ^  die 
sinne,  gedanken  zu  verstehn  sind. 

52.  ich  bin  schon  biegsamer  und  gewauter  geworden  als  ich 
war;  vgl.  Herb.  88  fgg.  und  bnneke  mhien  sin  durane,  das  ich  in 
bekerc  desie  baz,  wen  der  ist  horte  unde  his,  ich  tvil  in  biegen  ob  ich 
kan.  Das  zw.  bougcn,  umgelautet  böugen,  in  heutigen  md,  dialecten 
bcgcuy  ist  eine  md.  form.  Es  steht  u.  a.  Pass.  K.  237,  19  er  wm 
gereht  als  ein  isein  und  wolde  sich  nihi  bongen. 

54.  sich  spannen ,  sich  anspannen ,  sich  eifrig  worauf  {an ,  nach, 
ikf)  richten. 

55.  heschieif  schied,  ordnend  sonderte. 

56.  ncntlazen  die  hs.  uaeh  Mone  und  Wackernagel,  nentlozen 
lach  Massmann:  ich  lasse  mich  nicht  aus,  icli  lasse  nicht  nach. 

57.  si  wolde  an  hohen  witzen  donefi,  dart^f  sich  hohe  ir  wilte 
qtkn  FahS.  384,  73:  vgl  auch  Pilat.  13  ich  ml  spannin  mtnen  sin  zd 
finer  rede  an  der  ich  bin  mt  gedcnei. 

58.  2U  schreiben  ist  syncopiert  gweichen  givonen.  In  unserm 
'.godicht  ti'itt   die  syncopo  im  präfix  ge  vor  w  regelmässig  ein,   vgl.  93. 

lOü.  140.  180.    185.   197.  280.  297.  352.  364.  471.  544.  561,  673.  598. 
Es  ist  daher  auch  in  den  wenigen   fallen,   iu  denen   der  Schreiber  ge- 
vor  w  sezte,  der  vocal  zu  unterdrücken,  so  hier  und  48.  304.  352 
Zum  Inhalt  dieses  verses  vgl.  Herb.  40  €&  müt  mir  einzeln  tropfen  m, 
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daß  mir  weichen  sol  deti  sin;  von  ßjse  Witt  der  man  gdart:  der  tropft 
ist  weich  y  der  stein  ist  hart. 

60,  tvan  d^r  (sin)  ist  hcrie  unde  laz  Herb.  90,     oh  er  mir  etwas 
eeigei  daran  ich  jse  la£  hin   geweaeti  und  vergas  der  mäze  Kiüdh.  Jej 
102»  67.     stmg  er  en  frmaotjs  daron  gesprach ,  bin  ich  niht  der  icUi 
laZf   das  sage   ich  tfuschen  fürha^  Parz.  416,  29.     der    (von  Veldeke) 
waeie  der  witse  ouch  niht  so  laz  Wilb.  76,  26. 

61.  anegin  im  12.  13.  jalirh.  nur  in  geistlichen  dichtungeD  nacli- 
gewiesen:  Annol.,  jüngstes  Gericht  (Fundgr.  11,  136),  Mar,  Ilimmelf,  771 
(Haupt  Z.V.),  Philipps  Marien  1.  5108,  Erlösung  1507,  Elisabeth  H838. — 
Zu  der  anrufung  in  unsrer  stelle  vgl  Bari.  4,18  sU  du  daz  ancgengc 
bist  und  düB  ende  liast  erkant^  so  biut  mir  dtner  lielfe  hmü  und  wis 
mi  mtncn  sinnen  hi  in  nomine  doniini.  hilf  herre  got  verenden  mir, 
tles  ich  heginnen  uul  mit  dir 

72.  Die  gleiche  bedeutung  von  tagenf  als  aufgehender  tag  leuch- 
ten, erscheint  gSchm.  140  M(irU\  diu  sam  der  nwrgensterne  taget  dem 
mselosen  her.  Wartb,  kr.  22,  11  (Simrock)  der  Dilrengen  h^re  kan 
uns  tagen  f  so  get  im  nach  ein  sunnenschm,  der  edel  Ü£  Ösietrkh,  —  Du 
got  der  sunnen  obirglesfe  Schoneb.  6:545.  —  Rt:^de  als  an  appdlomn, 
der  den  ivalt  zieret  sunder  gonm,  also  schönstü  den  licfUmi  tach  Scbo- 
nebek  440. 

73.  Maria  heisst  ein  UeJdvas  in  der  vinster  Wernh.  163,  16. 
in  der  einst  er  Uuhterinne  Eberh.  v.  Sai  MS.  1,  30*.  in  der  vinster' 
nisse  ein  h'itcr  lieht  lucem  Marner  MSH.  2»  242*.  Von  ihr  singt  Rein- 
mar  v.  Zweier  du  erliuhtest  vinster  naht  als  si  mit  suntien  si  betaget 
MSH.  2,  181".  In  Leysers  Fred,  9ö,  lö  heisst  es:  nu  erhlhtd  der 
mäne  die  vinstere  naht  als  v  tut  unser  vrowe  sente  Marie ^  die  giht^ 
licht  und  gcnädc  edlen  den  die  da  ligeti  in  der  nacht  der  Sünden, 

74.  von  Maria  heisst  es  in  gleicher  weise  Marienlied.  92,  86  sf 
han  ir  herze  trenken  mit  liehe  und  crvühten,  si  kan  den  sin  irlühten 
an  hitgegrözer  lugende  schln^  Pass.  3,  64  und  in  min  Iterse  giejesi 
der  wisheide  machte.  Vgl  ferner  himelischiu  frouwe,  mit  gcistlichefH 
touivc  hegiuz  den  mincn  gcdanch  Wernh*  Mar.  117,  25.  der  mit  gml' 
detiricher  vlüt  min  s^le  hat  irvMdet  und  an  Vernunft  irlüchtd 
Jerosch.  18958.  lesch  uns  de>t  ^wicUchen  durst  mit  dlner  tugent  vrüJi- 
tie  gSchm,  1336. 

inMtet,  über  md*  ou  für  ü,  in  Mhd.  Gr.  §  98.  Die  reimbindung 
hlhtet  :  vuhfd  ist  stehend,  vgl  Urst.  117,  22.  Pass.  371,  27.  Engelh. 
lüO.     gSchm.  671.  1793.  1909.  trkr.  1153,  9997.     Lohengr.  3683. 

78.     bocken,    gebeugt  sein  (nicht  niederstürzen),  ist  als  intn 
nur  aus  dieser  stelle  belegt. 
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81.  awegic  Mone,  awegie  WackernageL  Massraann.  —  äwe^ie^ 
Vom  woge  abgekommen,  wegelos,  ist  nur  frier  gefunden,  —  St  ist  den 
abiimsigm  ein  ivcc  Schonebük  2331. 

83,     Bi  ist  den  valiefiden  ein  s(<ib  und  siat  Schoneb.  2332. 

87.  Der  voracblag  Spreögers  in  dieser  ztscbr.  YII ,  36S ,  statt  des 
gen.  pl.  den  gon.  sg.  unseres  incndrs  zu  setzen,  ist  unnötig;  vgl.  da  er 
unser  vtande  inne  firwaltecUche  er  mihi  Gräzer  Litan.  (Fundgr.  II  j  220, 
39).  darinne  er  miser  vtande  inmht  Straasb.  Lit.  283.  Sterke  uns  cran- 
ken  hit  dinem  gfleide ,  dal  ivir  zu  geistlichem  stnde  dugen  inde  unse 
vhule  vefwinuen  mugen  MarienL  57,  24.  Aucb  Br.  Bertholds  predigt 
ober  Ps.  123,  7  anima  fwstra  siaä  passer  erepta  est  de  luqueo  vetian- 
tium,  worin  demgemäss  ober  die  ^ehen  stricke  der  jagenden  tiuvd 
gebandelt  wird  (Pfeiffers  Ausg.  s.  462  fgg.,  dazu  die  Predigten  ebd. 
40>*  fgg. ,  474  fgg.),  mag  daran  erinnern,  dass  man  nicbt  bloss  von 
einem  einzelnen  teufel  wüste.  Über  die  teuflischen  gehende^  heien^  kete- 
ttm,  seil,  stricke,  üouufhefte ,  die  aucb  aus  mittelalterlicbeu  bildwerken 
nachgewiesen  werden  könten,  vgL  Grimm  Mvtb,  i»64.  Heinzel  zu  Heinr. 
Krinn.  710.    Pfaffenl.  717.     Rödiger  in  Haupts  Z.  XIX,  319. 

87.  88.  Die  gleiche  gedanken folge  bei  Reiiimar  v.  Zweter  du 
Partnerin  vor  hellcbanden ,  gar  sünder  irost  MSH.  2,  181*. 

91.  gut  ende  ha.,  von  Wackernagel  gebessert. 

92.  dem  Mone  nach  der  hs.,  den  Wackern,  Massm.  —  Über 
die  typische  vergleichung  Marije  mit  Sonnenschein  und  sonnenglanz 
W.  Grimm  in  der  gSrhm.  XXXVIII. 

96.  Der  wahre  sonneuachein  der  Jungfrau  ist  ihre  keuBchbeit, 
rgl,  Mariengrusse  124  sunneuschhi  izt  dfn  gewreißj  so  gar  wfts  dm 
einsehe  stcete.  Daher  reiht  sich  hier  auch  an  das  gleichuis  von  der 
üonne  das  von  der  lilie.    Zu  dem  lilienglaichnis  gSchm.  XLII. 

99.  lidigeren  Massm.  ledigeren  Mone,  Wackern.  Zu  der  vocal- 
»chwäclmng  des  suffix  -in  vgl  elüsenerm  :  meren  Elis.  6479.  —  Vgl. 
aus  dem  Hymuus  Ave  maris  Stella  die  werte  sdvv  vincla  reis^  ferner 
Mart.  ÖOt  50  unser  Sünden  ledigcerin,  und  Arnstein.  Ml.  150  hilf  mir 
bit  flUe  das  irh  die  hellewhc  niemer  ne  reUde^  Wernb.  Mar,  163,  12 
alles  manncsehuHue  lenoeh  sc  helle  hrunne ,  wäre  in  diu  magei  nthi 
cJimnejif  diu  sie  üjser  not  hat  gnomen. 

100,  der  siechen  sele  wunden  verheilen  kan  dm  siie^er  list,  wan 
du  dem  siindtere  bist  ein  salbe  und  lantwerje  gSchm,  806. 

102.  Maria  ist  die  maier  mhefieordiae  et  gratiaej  diu  da  ist 
mtwter  der  harmherjsicheit  und  aller  genäden  I^eyser  Pr.  99,  34.  diu 
muotcr  der  harmcde  gScbm.  XLIII. 
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304.  si  ist  mich  rehie  geheizen  Marias  wanne  Maria  daz  Sf)richi 
sii  latine  m^ris  stella ,  su  dutc  ein  mercsterne.  si  heizet  lool  ein  mrre- 
Sterne,  watme  si  leitet  uns  üs  dem  mere  dirre  werlde  £ti  deme  Umdt 
des  ewigen  Itbes  ah  der  niereskrne  die  sehifman  ttz  detn  mere  Leyser 
Pred.  1U2,  5.  du  bis  der  leidesterrej  U  entveie  ni  mensdie  van  gade 
8Ö  verre  in  dat  bittere  mere  der  sundcn^  wolde  he  kumen  sü  diner 
hundin,  schanr  mthJer,  du  uyurdes  sin  geleide  £Ü  dtncs  kindes  mildi- 
cheidef  du  hUdes  in  Int  milder  hant,  dat  he  vur  gode  gnade,  vant 
Marieiil.  16,  34.  icfi  ennwchte  si  nit  alle  genennen,  die  ich  hü  wären 
Urkunde  heketinen,  di  du  van  mmden  woldes  leiden  ze  der  ^tvelichefi 
Hvtü  weiden  18,  37.  liehter  merstern  leite  unde  wise  uns  lem  vronen 
2)aradhe  Mariengrüsse  280,  147.  gdeite  des  wUelösen  Jiers,  dnz  in 
der  wuosten  irre  vert  und  sih  nilU  wan  ir  gnaden  nert  Jfldel  129,  12. 

106,  du  bis  uns  armen  sundern  holt  nuk  hilpes  dal  wir  wider- 
keren  sü  dinem  kimkj  unsem  heren^  hilp  uns  wowe  bis  an  dat  ende  — 
(biz)  du  tms  brenges  date  du  bi^,  da  volle  vroude  ind  seliclmt  is 
Marienl,  132,  12,  dan  müze  mich  grlßn  dine  hmd  inde  leiden  in  dai 
vaderhint  rol  &en  eroude  ind  Sicherheit  733*  11, 

112.  do  icart  gehorn  unser  vrowc  sente  Marie  tXz  von  den  Juden 
zu  geUcher  wis  als  die  rosa  üz  den  dornen,  die  Juden  sint  wol  bezei- 
chent  hl  den  dornen,  quia  omnes  dedinavcrunt  simul  inutiles  facti  sunt 
Leyser  Pred.  100,  10.  si  blüdc  üz  der  judescJteit  sie  reine  wol  geborne 
sam  diu  rose  üz  dem  dorne  M.  Hiramelf,  124.  wir  sthin  allertageUh 
daz  di  rosen  wahsen  uz  dem  dornr,  also  lohen  wir  dih  geborne  t}z  der 
grimmen  judcnscefte  Litan.  S,  253.  In  ähnlichor  weise  wird  diu  abstam- 
muiig  Mariae  aus  dem  judeiivolkt»  vergliclien  der  duftenden  blute  am 
widerlich  riechenden  bollun'lerstraudj ,  gSchm.  XLIX.  Über  den  typi- 
schen ausdruck  rose  aue  dorn  vgl.  W.  Oiitum  gSchm.  XXXVIl. 

115.  6  Maria  ein  blu<mte  aller  mcgede  Wackernagel  Altd.  Pr. 
670,  334. 

116.  es  ist  aus  dem  vorangehenden  veree  aller  wtbe  zu  ergänzei 

117.  diz  buoch  das  iclt  gctihid  hnn,  das  isi  genant  der 
krön ,    wan  Maria   treet  die  krön  hoch   oh  allcfi  magden  schon  schlusi" 
des  Legeüdcnwerkes  der  Magei  kröne  (auszugsweise  herausgegeben  von 
Ign,  Zingerle  im  47.  bände  der  Wiener  Sitzungsberichte  1864).    vrowe, 
du   dref/es   die  vroliche  crime   up   dman   hovede^    si   is   st}  schone 
aller   andetcr  megedc  cronenf    want  si  mäz  dtnem   magetdume  Tom 
deme  nie  mmjctdim  geHche  enwart  Marienl  126,  19,  —     H.  v.  Moruu- 
gen  nante  seine  irdische  berrin  aller  wihe  ein  kröne  MF.  122,  9. 

118.  dignare  me  laudare  te,  virgo  sacrata  m  der  Antiphone  .^i 
regina  coelaram. 
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>'■  nait  gcsimjriL  htiaiic   litver 

mf  wart  so  wol  sptech' 

'!   vt>w  buochcn  sin  ^ewun,    das  es  lohte  im   elften 

M  tirr  rrifvn  ihdlrrVidit'  nah  ir  Wirdikrit  W»MHih.  Mfir.  ItU,  41. 

"   fhü   wol  zcndv  komcn,    df'.>i   ende  nimtur,    trir/  rtfiHnum 

'ir  Htht  mdfs  hU  Fraueudieast  2,  ö. 

i\e  CFi^iliizung  der  Imndscbriflliclien  OberlieforuDg  ist  weder 

'^h  iriftrisch  gt'fordert, 

(a  ttt  in  mulirt'lha.<,  3Itmd  tjf'sefteufe  vor  nlhn  wlben 
Ha^pt  2.  VI,  J63.  aw. 

128.    muf  von  Wuckmiagel  und  Äfüssmatm  silioii  in  mnut  i^ebesaert, 

•Voch   120.  VU.  m.  131  wird  128.  Tili  {(n  gdfir  zu  :^etz^u  n^m  lar. 

132,     %h  nach  Ä»/  ward  schon  von  Wackeruagel  (183ö)  ergüDZt  — 

''  tctis  wol  dfis  dich  uinimvr  man  sv  vollcti  wol  vollohen  kan :  ich  hin 

'I*    .rtVi   '       *^män  Marien^^r  27G.  34.  —     ich  hin  ein  vdhs  vas  mnt'^ 

14a     Meine  geistige  kraft  ist  mir  entgegen,   hindert  mich;   vgl, 
"0  ob  ich  r>  gesagen  künde ^  die  sU  mir  widtriitunde. 

i  ...    Den   tag   überglänzen:    die   in  ihr   ruhoude  herlichkeit  der 

JOnj^jy^tt  durch  lohsprüche  verherlichen.     Weit  einfacher  und  ungesuch- 

L's  Herb.  3126  imn  Pnnmo  sprich  ich  vort^  wan  das  ücli  des 

i  .-   ich  dem  tage  Wdr.  ob  ich  deti  loben  tcolde. 

U3.   Ehies  licdes  ih  beginne  in  sente  Marl^t  minnc  Wernh,  Mai 

tuoehelhies  anevanc  ergie  mit  blügem  sinne  in  sant  Marilnun  minne 

9H.     ih  tihte  durh  ivillcn  einer  mcgde,  diu  dirre  weite  geje- 

rdroeMen  hui  gejagt  Mart.  1,23.     durh  die  selbe  kuneginne 

.^d  fnires  aneginne  wil  hr engen  seinie  orte  näh  der  schrift  worte 

/^M,  Hiuinielf.  203.     dm  Ud  ich  aneheftc  tlf  älne  gnade  volle  Werah. 

lli.     hiar  hugi  mines  Wortes,  thaz  du  iz  ftarlo  haltes,   gisawa 
•a»  firlVie  ginäda  ihtnj  thei^  thlhe  Otfr.  1^  2,  27. 

115      Über  rede  aln  beneunung  erzühlender  (meist  geistlicher)  und 
l'hrh.ifter  diehtungen  Wackernagül  Literaturgt'sch.  s.  115.  a.  h\  s.  271. 
9^  5^6,  a.  13.     l»i»»raer  z.  Milstätter  Genes.  1.  i 

''  Holvere,   vom  Mhd.  Wb.  l,  V6^'  schon  richtig 
'  ^  .  denn  ilim  buch  117  war  laün  177.     Sonst  bedeu- 

algemeiner:   erklären.  —     Verwant  ist  entdieien:  so  hat  mm 
k^itt.  mich  gebeten,  da,?  icl^  nddiesc  die  gefät  Silv.  77. 

148.     du  tohtir  den  vater  gebire  Litan.  S.  313.     der  megde  sehepfer 
Me   ir  kint  Bari  317.     Vgl   Dante  Parad.  XXXIII,  4.     che  tumana 
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natura  |  nohütiasii  si ,    che  V  siio  fattora  \  woft  »  Bfif»gf* 
fcUtura.  —     TTingekehrt  Minnes.  Frfihl.  120,  2^. 

151.     Der  satz  ontbält  eine  äholichi^  gegensätzUdje  etgl^nixin^ 
V.  150,  wie  153  zu  152,  154  zu  155.  —  tfesaltfi  'S.  pU  l»i  mit  j 
denem  n  wie  im  infiu.  hekere  .S56.     Ich  nehme  gf^snltr  als  pert'.  ^i 
jezt  sonst  nicht  belegten  acliw.  zw.  za/ew  oder  salai ,    gefärdeui,    .., 
digen.     V^ielleicht  ist  auch  Otfr.  I,  20,  13   zu  lesen  mi  lahiiun  aiu 
ubar  dag. 

162.     waite,  perf.  des  schw.  zw,  walten  (=  st  zw    "^^Jf-^-^ 
sonst  nur  durch  Jerosch.  17128  belegt,  wird.     Daa  präsent 
weisen   bei  Brun   von  Schonebek  1419   der  den  himels  mui  dar 
wdi  (;  gelty 

156  ist  nach  160  zu  lesen  vmi  den,  und  157  vott  dem  nach  1  i 

173.    giieit  Mone^  gdert  Massmann.  —  hie  eühei  ein  atid* 
in.   als  ich  geleitet  bin,  also  leite  ich  uch  vorl.     Herb.  17135 

185.     vgl,  592  lUu  st  an  sine  w&rt  nigen,  hl?^  mifi  fiai  s>f'  hucFm 
tänic  wären  an  di  ronmche  gemalt, 

191.  iif  einefn  großen  imli  Parz.  146,  i».    jagen  ü/  dtscM  waX 
Trist.  4697.     üf  dem  widt  Pass.  457,  5.     Griimn  D.  Wb.  l  ttlB.  • 
der  lat.  prosa  (Moue  Anz.  VII,  526)   heisst  es  von  der  ^eirend  d< 
jagd  acridit  —  Tyrum,  Mogonctemem  natione,  de  quodan 
licet  appeilatione  pcre  grina   Jierleich   uimcupato   in  pa*.  >•.     ,>..^^ 
hergensinm  vetiari.    In  dem   lat.  gedieht  (Mone  Anz.  IV,  426)  wird 
wenig  wie  von  dem  deutsclieu  dichter  ein  name  der  Örtlichkeit  p' 
es  beisst  nur  Ipse  dir   qnadam   sihas   Intebrasque  fernmw    cum    ^' 
intrans.   —     Als  geburtsoH   des  Pilatus   nante  deutsche   überliefei 
des  11,  jahrb,  das  ostMnkisch»^  Forchbeira,  Weiland  bei  Haupt  2,  XV- 
159.    Schönbacb  im  Anz.  f.  d.  A.  II,  191.  195. 

192.  behalt,  synonym  mit  leger,  Herb.  6564.     IJvL  Kr.  2^0tL 
195  l    Die  ßberlieferung  ist  sichtlich  ge.HtArt:  zu  beide  durh 

fehlt  in  der  hs.  das  zweite  wort,  di  tieiftc  ist  nichts.     Ich      '  ' 
vor:  durh  gemach  ufide  vorhie^  dl  er  £cn  tieren  hete,  6ro 
und  durh  shie  gwarheit.    Es  entsprechen  sich  daim  ffrmach  und  ^r^ 
rarhte  und  gwnrheit. 

201,     Über  u  im  suttix  Mbd.  Gr,  §  52. 

207.     wiit  unds  sam^  untlectierte  genitive.  durch  die  subf 
viscbe  bedeutung  erklärlicher.     Mbd.  Cir.  §  437. 

209.    t  slnem  rehle,  früher   als  tiscbrecht   gewc&tJii     - 
dem  tafeln  handelt  auch   der   lat  dichter   (nach   ihm   w»r  V 
bei   einem  befreundeten   manne  eingekehrt)   d  latgis  ep 
liquore  repkti  üurgutif  a  mensa.     Die  lat.  prosa  luit  nichin  i»av 
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5t  '  n  wirJ  xwar  gew«'^biilich  mit  dat.  der  persou  verbundeu, 

1  mit  aocUii. ,  z.  b.  Heinr.  Tmt.  ^574,  Im  Nhd,  überwiegt 
ecQS,,  ifrimm  D.  Wb.  I,  i7;;i4, 
»10.  «19  gleicher  bau:  der  Uiß  —  dl'  trü'ben. 
ÄlJii,  Voll  dei»  st.  zw.  svlkoi  ist  sonst  nur  noch  bekant  die  3.  \A, 
)lkeH  im  Hevb.  I7uö6,  Ein  schwaches  zw.  seihen  weist  mir  Leier 
er  Miiineburg  aS"  uach:  wie  ist  in  mich  versdkei,  vermürd  upide 
(Just  ri»  mich  det  mhm*^  kufider. 

:^:}2.     tüerin  die  bei  Herbort  (Frommann  z.  Herb.  10115')  und  im 
Boder  herschende  form  des  localadverbs  niergen. 
226.     rw  rationihtis   uaifata  regum    tuitc  tcmporis  con- 

fuit  u^.j-. .  .     ifistruciua  lat.  prosa, 
^Z.    Über   dii»    bedeutUDg   des   namens  Ci/ro  för  Tyro   Mone  in 
x«iger  VIK  537  und  Schönbach  im  Anzeig,  l"  d.  A.  II,  191  f. 
^A-i.     qumitam   venationis   cauÄa  longius   ab  Ha^orc  stui  partes  in 
iifr^^furai  ^    fesiimmter  pcrctmciuri   viciniiaiea  finibus  adjaetntcs 

<pm  reperiri  jmssü  ampleribua  opportwui,  prosa.  In  dem 
ttt  hii^^t  das  gefolge  zum  könig:  est  regma  procul  7i€c  eani  posse- 
^^■iK^re  und  gibt  dauu  an.  dass  der  vUUchs  eine  schöne  tochter 
fiftbe.     Unser  dichter  folgt  der  prosa. 

Ar'    *'       .  /*«7c  Massinann.     Dass  hrt^  die  unserm  dichter  zukom- 
•  1  -  indic.  ptni.  von  hahen  i^t.  beweisen  ausser  diesem  vers 

dn^te  6U  ,  geräc  530  :  migeräe  478  :  tMe  394.  408. 

Vorgesteiter  relativsatz,  zu  eine  magit  übl  gehörig. 

Für  verre  ist  virre  zu  schreiben,  Mbd.  flr.  4$  39. 

nach  funde  schliesst  der  »atz. 

mhkundcy    unbekante   fremde   gegend,    häutig   bei  Herbort, 
Frommann  z.  Uerb,  lt»74. 

26Ä.     grünt   mit   der   bedeutung  bergtal,   Schlucht,   ist  obd,  und 
In  alter  und  neuer  zeit  verbreitet. 

266.     da  ein  back  lief)  Massmann  machte  drei  punkte  hinter  ein, 
heinUch  weil  er  ausfuU   eines  wertes  vermutete.     Wenn   gemäss 
wuibikbeu  geschlecht  von  hach  in  den  md.  dialecten  eine  geschrie- 
irird,  fölt  der  bau  dos  verses  weniger  auf:  da   eine  buch  lief, 
368.     Der  deutsche  dichter   schliesst  sich   der  angäbe  der  prosa, 
ein  mdcndhiarius  war,  an;  nach  dem  gedieht  ist  der  gross- 
de«  r^V  'NcHs,  —    ntn'         '.JJf^  sonst  nicht  nachgewie- 

so  viel  ;  /,  locti^  moln  ry,  in  einer  elsäss.  Urkunde, 

'  Wk  1 ,  1225.  —  geatelte  hat  hier  die  bedeutung  des  einlachen 
i.  fitile ,  wie  sie  im  Schlesischon  lebt:  kleines  dorJ<,aitcheri ,  ho f  mit 
n  HtiA  wt.rriger  ackerliiud,  als  zum  bauerogut  gehMil. 
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210,  der  kotc,  sonst  am  fU^r  inlul.  zeit  nicht  belegt,  eiu  m» 
und  ud.  wort,  üacb  anserer  stelle  Uüd  heiisisclieu  ujkmidou  maac. ,  sonst 
auch  als  fem.  und  neutr.  nachweislich;  Grimm  D.  Wb.  V,  1882  fgf. 
Obschon  wesentlich  dem  sächsischen  Hessen  angehörij^,  reicht  kofe  kn(k 
doch  nach  Vilmars  Idiot.  214  bis  an  din  Elze  und  Schwalni,  jn  selbst 
bis  Dach  Oberhessen  hinauf. 

291,  wände  sie  hi  ime  was  geleffen  Mone,  tvunde  si  inte  ht  was 
gelegen  Massmann.    Wie  mag  die  hs.  gehabt  liabi*n? 

Ht»ii.  (kr  suc,  da^  saugen  der  niuü,t*rinit<*h,  l»is  jezt  nur  nid.  und 
nd.  nachgewiesen. 

c^ll.  und  iz  quam  -  hiei  erscheint  doch  wrd  ein  rest  des  alten 
und  bis,  das  obd.  in  von  ewen  unk  zciimi  Vor.  Ged.  365.  11  erhal- 
ten ist 

313.     einen  hs.,  lies  ein. 

318.  gesch^phede,  körjierbildnng,  gestalt;  bei  Gotfried  von  Straijs- 
bUTf  in  dieser  bedeutuug  häufig.  Äusseres  aussehen:  mi  (des  onychi- 
lus)  geschepfede  ist  mir  wol  heJcant,  aiso  der  tiagel  ü^  ntemchen  hant, 
beide  rot  und  iviz  gcvar  Scboneh.  1882. 

321.  Unser  dichter  weicht  hier  von  der  lat.  prosa  ab,  nach  der 
Pila,  regi^  Hominis  ignara,  de  nonmie  suo  Pila  et  nofnine  patris  sui 
Atns  ivdidit  ri  tiotnon  Pihttus.  Nach  dem  lat,  gedieht  gibt  Atus  (der 
hier  freilieh  der  köuig  ist)  den  aamen:  dieor  Atu^  et  mater  Pila  voca- 
tur,  compoüitmn  nomen  Piluiua  ei  trihutdur.  Hieran  lehnt  sich  dey 
deutsche  dichter. 

328.  Der  Zusammenhang  verlangt  \m  hiesen  si  m  zu  schreibei 
hicjs  er  in, 

333,  Asyndeton,  vgl  559.  5ßO,  —  hogett  :  sogen  dem  dialekt 
gemäss  zu  schreiben. 

334.  die  nwci  den  dritten  zogen:  Freid.  lOG,  10  mvä  mp  nnt 
man  hi  einander  sint,  da  tcirt  vil  Uhte  das  dritte  ei»  kintt  wozu 
W.  Grimm  Karaj,  Ged.  12,  14  anzog.  Man  erinnert  sich  Goethes  verse 
in  Alexis  und  Dom:  Du  sitzest  und  uähest  und  kleidest  Mich  und  dich 
und  auch  wol  noch  ein  drittes  darein. 

337.  340.    0  =  M,  das  aber  nicht  dem  dialekt  gemäss  ist. 

346.  Die  bedeutung  enkel  für  nele  ist  meines  wisseois  nur  an 
dieser  stelle  zu  finden.  Zu  der  form  nebe  =  ncve  vgl.  neben  :  geben 
Herb.  120.  5967  :  leben  207.  1493.  gmehen  :  geben  Alex.  3770  and 
Mhd.  Gr.  §  149. 

Die  lat.  prosa  lässt  den  Pilatus  im  alter  von  drei  jähren  zu  aei- 
nem  vater  Tiros  bringen.    Der  deutsche  dichter  scbliesst  sich  auch  hier 
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dem  lateiuis^leü  poeteu  an,  wouach  Pilatus  erst  als  jfingliüg  dem  vater 
xugescliickt  wird. 

352.  Über  gek(trt  Mhd.  Gr.  §  60. 

353.  t^erucht  zu  rucktm^  Mild,  Gr.  §218.  Vielleicht  ist  gerohi : 
2oht  zu  schreiben,  vgl.  Herb.  138vm  mohie  :  rohtc. 

356.  Hinter  bd'irc  ist  punkt  zu  setzeu,  dagegen  ist  Mones  und 
Massmannö  punkt  hinter  s^ne  zu  streichen. 

363.  Die  bedeutung  von  samle  erbelt  aus  Herb.  896.^,  wo  es 
die  saidmtgc  einer  (fift  bedeutet,  sandr  ist  demnach  die  erfiiUun^  de» 
gelübdes. 

365.     Walth.  57,  13  guot  gdäz  unt  ilp. 

367,     Vgl.  372  wand  er  in  ubetschmt  an  (dUn  dingen, 

370.  Der  zähe  und  herbe  hass.  —  grelle  nur  an  dieser  stelle  zu 
finden,  ein  hessisches  wort,  heute  noch  iu  Niederhesseu  mit  der  bedeu- 
tung herb,  säuerlich  bitter,  srharfsauer  üblich,  Vilmar  Idiot.  136. 

371.  In  seiner  Parteilichkeit  ffu*  Pilatus  kehrte  der  deulsbe  Rich- 
ter den  bericht  seiner  lateinischen  prosaquelle  um,  wonach  Pilatus  den 
bruder  aus  neid,  von  ihm  in  allen  Wettspielen  übertrolfeo  zu  werden, 
heimlich  mordete»  Das  latenter  pasate  unserm  Verfasser  nicht  zu  seinem 
bilde  von  dem  beiden.  Ein  mflrder  durfte  er  nicht  sein,  daher  lüsst 
er  ihn  den  bruder  im  offenen  handgemenge  nach  einem  wortstreite 
erschlagen,  Der  lateinische  poet  geht  Ober  den  bruderzwist  selu*  rasch 
hinweg.  In  den  folgen  der  tat  scbliesst  sich  un^er  dichter  ebenfals  der 
prosa  an.  In  dem  lat.  gedieht  gibt  die  berufene  conciu  populi,  welche 
in  der  proaa  den  tod  des  schuldigen  verlangt,  d»^n  rat,  Pilatus  ala  gei- 
sei  nach  Rom  zu  schicken. 

382.  diu  vehe,  eins  der  unserm  verf.  mit  Herbort  (Proramann 
zu  Herb.  2irMi)  gemeinsamen  worte. 

398.  Vdj  als  neutr.  md.  und  nd.»  vgl.  Rother  Hii.  tnii  i:^60. 
Kilh.  Trist.  3663  (nach  W.  Grimms  anführung), 

412.  413.     Zwei  verse  mit  schwerem  mehrsilbigen  auftact. 

416.  irladm;  das  präfix  gibt  hier  wie  ufter  die  bedeutung  des 
nberniäBsigen,  In  der  bedeutung  überladen  kenne  ich  erladen  nur  noch 
aus  Herb.  5126. 

432.  Punkt  nach  gesculde.  Durch  ge-  verstärktes  scult  ist  sonst, 
wie  es  scheint,  nicht  nachzuweisen. 

435.    Punkt  hinter  Rome,  komma  nach  gesant, 

440,  449.  sich  vore  nenien,  sich  auszeichnen,  vgl.  Rother  4349, 
Tri^t.  17461.  18965.     Lanzel.  2261. 

444.  Der  uame  Patffttis  {Faginus)  und  dass  er  ein  französischer 
königsäohn  war,  stamt  aus  der  prosa;  das  lat  gedieht  neut  den  namen 
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aiüht  und  macht  den  jungen  beiden  zu  einem  ti 

»wiat  zwischen  Pilatus  und  Paynu»  föhrt  der  dt^utoUi..  ..*. 

dig  iiU8,  indem  er  den  ersten  fall,  zwischen  Pil^ttus  und  dem  <iti**f 

der,  im  gründe  widerholt   Auch  hier  wird  Pilatus  vorteilhaft 

Die   lat  prosa  ist  sehr  gedrängt;    vgl.  <lie  ergänzung  den 

texte»  aub  der  Gräzer  hs.  durch  Schönbach  im  Auz.  f.  d,  A, 

447.    g€sant  wol  vor  se  fflsde  zu  stellen. 

450.  korr  =  ohd.  kür:  er  hatte  wünsch  und  w:i 
allen,  alle  wünschten  und  wählten  sich  Ihn  als  den  vor/  r., 

i5a*    liebe  t'ör  das  hä,  Itbt  m  schreiben,  vgl,  320.  3Ö; 
Schreiber  schrieb  der  ohd.  isichreibschule  gemäss  (iherall  k  ^s=  ubii. 
ausgenommen  iii  di  (=  ohd.  die  und  diu),  si  (.=  sie  und  m,  it '•  " 
dp  ^=  mu),  wi,  swl    Ferner  steht  einmal  hie  *2&4  (gegen  b  Ar 
453,  schire  287,  zweimal  ^me  199.  367.    Er  »ezte  selbst  rnme  Im  r^- 
Büf  jungdinc  540. 

höbe,  über  diese  md.  form  Mhd.  Gr.  §  149. 

456.     kriechend,  lies  kriechende, 

466.     tvigen  ist  gleich   tvegcni  es  ist  eine  nicht  uaerhörto 
form   des   inf.  dieses   ablautenden  zw.,    in  welcher  das  «  durch  all«* 
des  stamme«  zu  i  erhrdit  ward,    vgl  Herb.  5292  wigmt  :  Ug*H,    HeiO' 
mar  v,  Zweter  MS.  2,  12:1"  uherstigen  :  wigen,  Erlös.  1041  gewigen, 

470.  Von  dem  auf  pglalus  folgenden  ausradierten 
nur  A,  nach  Mone  hi  zu  lesen,  Sprengern  ergSuzung  /' 
fQr  ebenso  wenig  treffend ,  ala  seine  Umstellung  der  richtigen  naioen  41k\ 

478     nit  unde  ungerete  Maösmaun»  daz  in  ungtrete  Mime. 

480,    £€  samene;  es  ist  :!:aam4^ie  oder  ramcnr  jtu  Schreiber 
sinn  ist»  sie  waren  einig  zusammen  (an  einander)  zu  geraten-    !• 
bezeichnet  das  objeet,   uhir  ein  die  art  des  willen«.  —    (^aditrl 
sehe    ich,    dass   auch    Haupt    zu   Erek  812    für    »nsern   vers   §i 
forderte.) 

485,     Unser  dichter   hat  hier  das  lat.  gedieht  benuit,    aber 
titelle  desöelbeu,  gemäi^s  seiner  umkehrung  des  verli: '  **  ^ 

und  Paynua,  auf  den  vater  des  Paynus  bezogen,  waln  M 

poet  den  vater  des  flatus  meint:   decretum  tatnen  est  ui  non  interf 
ciatur  ne  patcr  illius  confrariua  efficiatur^  imptmoque  dari  sdüum 
aurn  prohibere,  utpok  vir  qui  conHiliis  armisque  taleref. 

4t)'J.     »i  begunden  pui/n  ruweH^  notwendig  in  f^r  hrqtfnd*^  /»«yi 
tu  bessern,  wie  schon  Sprenger  getan.  , 

495.    uersaVtf   in  verscolt  m  änderü,   ü  schwaulkt  zwiik;hca 
Ofid  0. 
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497.  Der  sinn  wird  sein:  sie  wichen  dem  rechte  aus.  Starkes 
zw.  Itnen  ist  sonst  nieht  nachgewiesen,  auch  ahd,  nicht;  ejitUnen  muss 
bedeuten:  beiseite  lehnen,  neigen,  se  avcHere  alicui. 

499.  Patriotischer  stolz  führte  die  zu  486  angeführte  stelle  des 
lat  gedichtes  weiter  aus. 

603.  604.    Mitteldeutsche  umlautende  conjiinctive  perfecti. 

517  äi,  565  de,  luitteldentscbe  formen  des  n.  sg.  m.  des  arti- 
kels  und  demonstrativs,  Mhd.  Gr,  §  464, 

soUe  :  moUe  auch  Herb.  7091. 

522.  Der  deutsche  dichter  gibt  die  lateinische  prosa  wider,  vgl. 
Anzeiger  f.  d.  A.  11,  186. 

528.  an  groze  tioty  Mone  Massmann.  Die  nötige  ändening  von 
gröser  noi  hat  schon  Sprenger  a.  a.  o.  vorgeschlagen. 

529.  gelidegd  Massmann,  geJediget  Mone. 

531.  santen,  die  enklitische  Verschmelzung  von  sanien  in  zu 
sanim  ist  nicht  unerhört;  der  deutlichkeit  wegen  empfiehlt  sieh  snn^ 
tvnm  zu  schreiben. 

u/fe  md.  beliebte  form,  daher  nicht  zu  beseitigen. 

hescheU,  bedingung,  Oberlin -Scherz  129, 

540.  viene  hs.,  vinc  ist  nach  md,  dialekt  zu  schreiben,  vgl.  den 
reim  und  ginc  199.  367. 

543.  Ällitteration,  —  gerat  ein  md.  beliebtes  wort,  haußg  bei 
Herbort.  ^ 

546.  argdidc  Mone  Massmann,  in  arge  liste  zu  trennen.  Nach 
der  prosa  suhjugnvit  Püafus  et  promissis  et  prefio  uimh  et  $uppUcio 
gentein  universam.  Unser  dichter  folgt  in  der  hervorhebung  der  strenge 
der  prosa,  während  im  lat.  gedieht  Pilatus  hauptgächlich  durch  milde 
und  klugheit  das  ziel  erreicht. 

550.    t'Ve  lies  vuor  oder  etir. 

555.  Der  vers  bedarf  der  ergänzung;  ich  vermute  ee  lejsist  als 
am  anfang  fehlend. 

659.    DU  natürlich  in  tnÜ  zu  andern. 

566.  irUbäen  mne  unsite.  Der  accus,  ist  ganz  richtig ,  es  ist 
der  bei  intraus.  zw.  der  sorge,  des  zorns  stehnde  casus  des  objects, 
Grimm  Gr,  TV,  612  f. 

573.    Vgl.  185.  592. 

575.  Den  emdruck  des  erfolges  des  Pilatus  in  Rom  erwähnt  auch 
der  lat,  dichter,  die  prosa  schweigt  darüber. 

577.    sie  freuten  sich  des  aufrichtig. 

579,    er  ist  in  ir  zu  ändern,  nach  578  durh  swwaU  geschihte, 

584.    da  Mono,  das  Massmann. 
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5H«5.    von  (lei99  Mouo  Miissmaim:    ufiber  scheint  fH>M  r/j)»»   m  ü^j 
gen,  allein  von  dem  IhI  xu  rechlfertigem  als  =*  woyoti. 

5U2.    .^/wt:  Mono  Masamann,  li*»ö  »m. 

593.    fursfc  m  forste  zu  ändern. 

Ond.    Eiu   beleg  des  in  mhd.  zeit  nicht  hÄufigtm  düüvs  bei 
ken^   vgl.  Grimin  Gr.  IV,  1>5L     Der  dativ  schehit  dem  Md.  gern 
zu  sein. 

tiOh   er»  (^fö^f  M/j  llexionsloöcr  nom.  9g.  C,  Mlid.  Or.  §41U, 

G4>'2.   jfM  (f^*,  r//>w  =  f/rw/  ATlid*  Or.  §  465,     Die  gewdiütche  foj 
der  prfipositJou  bei  dem  Schreiber  ist  so. 

(504*    fmäe.  wokkt  ^ooUle  ist  aus  metrischem  gründe  zu  streicht 

t»12,    wcrvn  Miissnninn^  waren  Mone. 

613.    Dan  erste  unUe  der  hn.  ist  zu  streichen, 

619.    Masamann  gibt  {(lanni)n,  Mone  nur  ...i». 

62  K    Massniann  ici  er  d(i  kuiefi)^  Mone  m  t^r  4  *  * , 
Die  jüngere  band,  welche  hi  ist  nz  pilatm  zuffigt-o,   trug  nadj  Ml 
manns   bemerkung    (Vorwort  zu   den  Deutsehen  Gedichten  i*  VTH    ai 
bL30""'  auch  Kwei  randheoierkiuigon  ein.     Die  haud,  dci 
Pilatus  verdanken,  liat  auf  bl.  29*  die  chronologiijche  üotiz  verzeiciinei 
Captiuante  ftdadino  iroUtanof. 
Ännof  millatof  ccnicnof  adoagoivof, 
Septenoftjm  retwlu^ai  inmmatio  ucrU. 


tS.    Sttl,  s)irae1ie  und  heiuiat  do8  «ileliters. 

Der  eindruck,  den  wir  von  dem  deutschen  Pihitusdichfcer  eiiip( 
gen,  i«t  nach  meinem  gefnhl:  er  war  ein  mann  von  In  -  ^n-  •    --^■ 
gebildeter   persunlichkeit   und   trotz  der   kluge   Ober 
kait,  in  dem  uubiegsamen  Deutsch  zu  arbeiten ,  von  reobt  gutom  omia] 
dazu*     Uaji  hekentnis  seiner  schwäche  ist  mehr  formell)  i*'     '  "^h-' 

tig  dem  algemeineu  satze  eingefügt,    dass  ubung   den   n  le. 

Er  spricht  daa  milnnliche  wort,   das»  wagen  gewinne  (16)  find  . 
die  hofnung»  dass  sich  mi  nnde  gmd  an  ihni  mehren  werden  (^Xb  || 
Bald  nachher  gesteht  er  auch ,  er  fohle  flieh  geholt  ff  it  UHd  gehoben 
ak  er  war  und  sagt  »einen  willen,  in  der  deutlichen  ffprach*'  immer, 
gewant<^r  zu   werden.    Seine  persönlichkeit  tritt  Oberall  in 
tung  hervor,    lo  fgg.    15.  19.  25.  34.  3i».  6(1;    sie  verHicht 
in  das  lob  der  h.  Jungfrau,  72  fgg.,  wo  er  er«t  nllmuhlich  v- 
zum  algcnieinen  «?/r,  84  fgg.,  übergeht. 

Der  dichter  iät  stilistisch  gewant.  Vui»  sjim'n  . 
findet  er  genchickt  den  rückweg  zu  dem  ge<lauken,  der  i 
lockte,  143  fgg. 
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Im  b«sooiIurd  ^wabrt  man  folgondp  stilisUscbe  Itünnte. 
1'     V       ■  '     K'br  gern  die  tautologie:  27u  fg.   309.  333,  342  fgg. 
53  fg.  I.  377.  420.  505.  510.  512,  519.  542.  552.  6(58.  574. 

—  11. 
PlftraUcllsuias  erscheint  272  igg,  286  fg.  322  \gg.  402  fg.  450  fgg. 

ClimilltiioQ  338  fgg.  362  fgg.  427.  481.  502.  515  fg.  559.  612. 
Die  anaphora  verwendet  er  71  —  83,  M— 88»  106  —  113.  120  — 
^i*,    i*>l  — 172.    441».    455,     Als  epiphonscli   kann   350  genommen 
renlen. 

Der  <licbter  liebt  die  inversion.     Wir  finden  wortinversioo  88.  89. 

*•"**      "^rin Version:    Invertierten  objeetsatz  130.  538;   invertierten 

^.  248  fgg. ,   doppelt  156  fg.;  invertierten  Interrogativsatz 

168.  170,  172;  inverüerten  cöncessivsatz  10;  invertierten  bypo- 

.LUtii  '  b.>n   satz  14.  24. 

l'urät.Hkti-^cbe  satzstellung  begegnet  oft:   31,  34,   41  fgg.    52  fgg. 
148  fgg.  238  fgg.  252  fg.  385  fgg.  460  fgg.  476  fgg.  515. 

Ml  findet  sieb  333.  379.  3R0,  452.  559  und  387  fg. 
,  . ..,:...  11  bringt  er  zweimal:  i^inmal  am  schluss  eines  absatzes  16, 
ramal  am  an  fang  473, 

Der  Fiktusdichter  zeigt  also,  dass  er  mit  den  mittelu,  stilistiscb 
■rkeut  bekant  ht  Er  atebt  unter  den  dicbtern  des  zwöltlen  jahr- 
ts  aus  der  geistlicben  schule  nicbt  als  ein  mittelmässiger  da, 
ik  mag  isicb  im  »til  mit  dem  Credodichter  Hartmann,  mit  den 
Heinrieben,  mit  dem  Baiern  Wernher  messen.  Im  metrischen 
if  er  sie  sämtlich,  wie  langst  ausgesprochen  ward,  und  auch  in 
iier  feimkuntft  war  er  ihnen  überlegen,  denn  seine  reime  sind  durchaus 
■miy  freilich  nicht  wenn  man  sie  in  mittolhocbdeutscbe  Schriftsprache 
ptlM^rsezt,  aber  wenn  man,  wie  alloin  recht  ist,  dem  dichter  seine  dia- 
I  i»  xmige  iässt. 


l 
tetre 


die  dialektgemässen  reime  hier  zusammen. 

(ff^'ort  352.     gelart  r  wart  169. 
irdaht  250. 
«CT-c  402.     lidigeren  i  stren  100.     gehe  :  veh  382.     sehe 


virre  260.  —  jungeline  :  nnevinc  540. 
U  :  irvolt  496.    vone  :  sone  358.    ^re :  korc  450.    gehört  : 
pori  ^^'^    formte  :  hrste  594.    h/H/en  :  togen  334, 
b)  fhcn  :  neben  340.     lohe  :  hoftfi  464. 
Hfüh  :  lach  142. 

«wiW  ;  gesfraM  580.    gert4}tt :  xuJU  354.    sohk  :  mohte  518. 
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beschiel  :  niet  55.     mef  :  enifiei  390. 

also  :  ho  41.    Paijno  :  ho  468. 

rre  ;  k^/r«?  (luf.)  :i5G.     .r/e^'«?^^  (3.  PI)  ;  valtc  1^ 

Wer  die  reim  weise  Heiboits  von  Fritslar  im  gedächtnis  hat,  wir 
sofort  au  durchaus  entsprechende  reime  dieses  hessischen  dicIiUfS 
nert  werden.  Mit  Herbort  gemein  hat  der  Pilatusdicbter  in  sehr  du 
rakteristischer  ait  die  werte  erlmkn  416,  sande  3fi3,  ä'//ti/  ^»^^i»  r.«i 
ner  gchauge  9,  twhe  382,  gerat  542. 

Algcmeiii  mitteldeutsch  ist  die  eudung  der  1 .  sg.  prü.  iud.  in 
zu  V.  15.  Speciell  hessiscli  sind  der  kok,  zu  r  '^7'*  mjd  das  a( 
greibCf  zu  v.  370. 

Wir  werden  dadurch  zum  schluss  berechtigt,  düss  der  PUa< 
dichter  ein  Hesse  war. 

Die  gloichen  reime,  mehrfache   gemeinsame  worteigenheitea 
manche  übereinstimmende  redewendungen ,  welche  die  anmerkuugeii  ?< 
zeichneten,  kunten  auf  den  gedanken  verleiten,   den  Pilatuadichter 
Herbort  von  l^'ritslar,   den  gelärteti  schüUre^  für  denselben   mami 
halten.    Allein  ich  weise  den  gedanken  ab:    die  geistige  art  hm 
dönkt  mich  durchaus  verschieden.    Von  dem  gelehrten  hochmut,    di 
sieh  in  Herborts  vorrede  ausspricht,   hat  unser  dichter  nicht  das 
deste,  der  weit  lebensvoller  und  menschlichbewuster  erscheint  und 
dem  »ein  vaterländisches  gefühl  besonders  hervorsticht.     Weil  Fil 
nach  der  sage  der  zeit  ein  Deutscher  war,  nimt  er  filr  ihn  partei 
verändert  sogar  die   angaben  seiner  quelle  aus  freude  an  dem  freviJl 
beiden.    Es  ist  schade,  dass  wir  nicht  wissen,  wie  er  sich  im  spät4\ri 
lebenslaufe  des  Pilatus  zu  der  geschichte  verhalten  hat 

Hatten  wir  das  gedieht  ganz,  so  würden  wir  wahrsehöiiilich 
den  Damen  des  dichtei's  wissen,  denn  ich  glaube  nicht,  dads  er  ihn 
Schlüsse  verschwiegen    hätte.      Die  scheu   vor   den   kritikern    n    ' 
Spöttern   über  poesie  wurde  ihn  kaum   zu  den  worum   «K^s   Ll'.i 
Piiatuspoeteu  gebracht  haben: 

ergo  scripkms  nowen  patnamqn^  (aceltß 
9iec  sine  scripiorc  Jauduri  scripta  dol^M, 

Hi  gM  ane  das  hoch  von  pUiUo. 
Man  sagit  von  dötscbor  zungen, 
siu  si  unbetwungen, 
ze  vugene  herte. 
swer  si  dicke  Iterte, 
5     si  wurde  wol  zehe, 
1)  dQtUeb«jr  2)  imbetwiigen 
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10 


bin 
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20 
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als  dem  stale  ir  geschehe 

der  in  mit  sime  gezowe 

üf  dem  anehowe 

berte,  er  wurde  gebouge. 

swi  ichz  getouge, 

ich  wil  spannin  miiien  sin 

z6  einer  rede,  an  der  ich 

ane  gedenet  vil  cranc. 

mac  sih  enthalden  min  gedanc, 

unz  ich  si  geenden, 

sd  weiz  ih  daz  genenden 

me  tut  dan  mäzo 

an  sulhcn  anläzc. 

Ih  grifen  an  den  vollemunt 
onde  Sterke  mincn  funt 
mit  dem  ersten  sinne, 
der  under  unde  inno 
sö  gewurzelet  ist: 
wird  mir  state  unde  frist, 
ih  gezühe  üz  im  einen 
z5  den  Mlesteinen 
sd  manigis  sinnis  volleist, 
daz  mir  sin  unde  geist 
gemüt  werden  beide 
e  ih  dar  abe  scheide. 

Der  erste  sin  is  sö  getan 
den  ich  ze  fullemunde  hän 
under  di  andren  geleit, 
is  irschricket  min  frevilheit, 
swenne  ih  neigen  daran  e. 
er  ist  allir  sinne  vane, 
ir  zil  unde  ir  zeichen, 
ihne  mac  sin  niht  gereichen, 
swi  ih  in  lege  unde 
zö  dem  fullemunde. 
daz  komet  doch  also: 
er  is  mir  wilen  ze  ho, 
wilen  is  er  mir  eben, 

6)  geschee  7)  der  uiit  sinoin  9)  wrdo  gebouge  10)  gotouge 

18)  gedhenet      20)  fnnt  in  der  hs.  gebessert  aus  uunt      21)  eristen       20 1  gemüt 
81)  existe       34)  mit       35)  daran        37)  zeigen       41)  da 


30 
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40 
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als  in  der  hat  gegeben, 
45    der  wunderlich  heizet 

nnde  ombekreizet 

himel  unde  erden, 

der  liez  den  sin  gwerden. 
Der  selbe  sin  der  ist  sin 
50    der  mir  in  gab.    di  sint  nun, 

dl  ih  därabe  hän  gezogen. 

ih  bin  geboagit  unde  gebogen 

baz  dan  ich  were. 

ih  spien  mich  ze  sere, 
55     dö  ih  dl  sinne  beschiei 

noh  nentläzen  ih  mih  niet, 

ih  wil  an  miner  mäze  denen 

unz  ich  gweichen  unde  gwonen 

in  dütscher  zungen  vorbaz; 
60    si  ist  mir  noh  al  ze  laz. 
Anegiu  unde  ende, 

dinen  geist  mir  sende 

z5  minem  beginne. 

blib  mit  mir  derinne 
65     unz  ih  derüz  muge  kernen. 

diz  mcre  daz  ih  hän  vemomeu 

und  ih  hie  wil  sagen, 

daz  gescach  in  den  tagen 

dö  din  sun  wart  geborn 
70    i^on  einer  frowcn  üz  irkorii, 

di  müter  ist  unde  maget; 

di  mir  ze  mitteruaht  taget 

unde  in  vinsteruisse  lühtet 

unde  niin  herze  irvühtet 
75     swenne  ih  irlechen ; 

di  mih  heizet  sprechen 

so  min  zunge  ist  trocken; 

di  mih,  so  ih  bocken, 

wider  uf  rihtet; 
80     di  mih  berihtet 

swenne  ih  äwegic  gen; 

44)  halt  48)  gcwerJen  56)  nentlozen  57)  wil  aus  wel 

58^  goweichcii  vnde  gewoncn     59)  datisohcr     64»  darinnc  Mone     65)  dar  ai  Mam 
74)  ir  uohtct        81)  awegie  /<«.  nach  Wackern.  wul  Massm. 
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d!  mih  heizet  fifstOn 

swenne  ih  nidervallen. 

siu  ist  uns  alleu 
85    komeu  ze  heile; 

s!  hat  uus  von  dem  seile 

unser  viende  irlost; 

si  ist  uns  allir  dinge  tröst. 
In  diseni  eilende 
90    zd  unsis  llbis  ende 

sal  81  uns  gutende  sin. 

si  hat  den  wären  sunueschm 

üf  der  erden  g^vunuen; 

mänen  uude  sunneu, 
95     di  sterren  si  ubirblichit. 

ir  küschoit  geltchit 

der  lylien  an  der  wize. 

in  der  hellewize 

is  siu  ein  lidigeren; 
100    gwunden  unde  seren 

ein  plaster  unde  semfticheit; 

in  der  barmherzicheit 

imer  bereite; 

der  verleiten  geleite 
105    wider  an  di  hulde 

unde  von  der  sculde 

wider  an  daz  rehte, 

von  dem  unrehto 

wider  an  di  gnäde, 
110    von  der  ungnäde 

ze  rüwe  unde  ze  wunne; 

von  jüdischem  kunne 

also  von  dorne  geborn, 

ein  rehte  rose  ane  dorn. 
115        Aller  wibe  blfime, 

ze  lobe  unde  ze  rünie, 

allir  magide  cröue, 

gib  mir  ze  lOue 

daz  ih  dih  loben  müze! 
120    wi  turren  mih  di  vüze 
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91)  gut  ende  92;^  dem  9t>>  geliclict         103^  immer 

118)  alse  114)  eine  —  rosa  an  U6)  rrjue  120)  viizo 
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vor  angisten  tragen, 

daz  ih  ir  lob  wil  sagen 

di  lob  hat  an  ende? 

wi  turren  mine  hende 
125    ir  lob  scriben, 

di  vor  allen  wlben 

gesegent  müz  Imer  wesen? 

wi  tar  min  munt  ir  lob  lesen? 

wi  tar  min  ouge  ir  lob  sehen? 
130    daz  ir  gnaden  ist  geschehen, 

wi  tar  ih  daz  künden, 

Sit  ih  von  den  sunden 

bin  ein  unreine  vaz? 

wi  tar  ih  loben  vorbaz 
135     di  des  lobis  ist  s6  vol 

daz  ih  durh  einer  näldin  hol 

einen  olbent  e  brehte 

e  ih  daz  irdehte 

daz  si  eine  lobis  hat! 
140    min  sin  mir  gar  widerstät, 

wand  ih  niemer  nemach 

ubirlühton  den  tach. 
In  der  selben  frowen 

müze  mir  gezowon, 
145     daz  ich  eine  rede  enbinde, 

di  ih  von  ir  kinde 

an  einem  buche  las. 

ir  sun  ir  i^ater  was 

e  si  in  gwunne. 
150    er  gescüf  ir  kunue, 

die  sin  gezalte; 

des  himelis  er  walte, 

mensche  an  der  erden; 

die  er  liez  gwerden, 
155    den  tot  si  imc  täten. 

von  den  iz  wart  geraten, 

von  dem  ime  der  tot  gescah 

spriche  ih  als  iz  der  sprah, 

127)  inier         128)  lout        128  129)  gctar        130)  gefehcn        I3l)  fit 
135)  di  di  der  141)  mah  147)  buche  149)  gewnne  156)  non 

157)  uon  den 
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160 
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180 


185 
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195 


173)  gdeit 
di  tiefte  onh  bete 


der  iz  vor  gescriben  hat. 

iz  gescali  durh  der  Juden  rät; 

durh  ir  rät  vnd  ir  bete 

Pylätus  ime  den  tot  tete, 

von  dem  ist  diz  mere. 

wer  Pylätus  were 

unde  wi  er  wurde  geborn 

unde  wa  er  ze  herren  wart  irkorn 

unde  waz  von  ime  leidis  quam 

unde  wanne  er  den  tot  nam, 

lere  ich  als  ich  bin  gelart. 

von  wem  er  geboren  wart 

is  min  erste  begin. 

waz  därfiz  unde  darin 

ist  gwiset  unde  geleit, 

s!  alsd  m!n  arbeit, 

daz  ih  niet  newende 

e  ih  di  rede  geende. 

Sus  vant  ih  an  latine: 
ze  Megenze  an  dem  Rine 
Tyrüs  ein  kuninc  saz. 
sin  gwalt  greif  vorbaz, 
Mäse  Moyn  unde  R!n, 
di  dri  wazzer  wären  sin. 
di  lant  di  därumbe  lägen 
unde  di  der  lande  plagen, 
nigen  an  sine  gwalt. 
iz  was  daz  merre^teil  walt, 
daz  ime  was  undirtan. 
der  herre  mohte  wol  hän 
vische  unde  wiltprät. 
des  quam  er  an  den  rät, 
daz  er  üf  dem  walde 
ze  legere  unde  behalde 
jagehüs  worhte 
durh  gemach  unde  vorhte 
die  er  zen  tieren  h^te, 
beide  durh  gerate 
und  durh  sine  gwarheii 

190)  dez        192)  nnde  ze        194)  ynde  durch        195)  daz  er 
195  196)  in  der  hs,  wngestelt.         197)  und  fehlt 
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eines  tagis  er  üz  reit, 

iz  ginc  im  harte  wol  in  hant, 
200    wildes  er  vil  vani 

an  der  äbuntstunde 

dnrh  jegere  onde  hunde 

bleib  der  kuninc  T^rüs 

di  naht  in  einem  jagehüs. 
206        Er  unde  sin  gesellescaf 

hSte  gute  bereitscaf 

beide  wilt  nnde  zam. 

daz  bette  ime  den  tisch  nam 

^  sinem  rehte. 
210    den  herren  dt  knehte 

betten  begunden; 

binnen  den  standen 

T^rüs  vor  di  tnre  schreit 

nnz  sin  bette  wurde  bereit. 
215    iz  was  ein  harte  scone  naht, 

der  wint  neheto  neheine  mäht 

gröze  noh  kleine^ 

der  luft  was  reine, 

di  trüben  wölken 
220    wären  gesolken; 

ouh  neheten  di  sterren 

nierin  nehcinen  werren; 

der  himel  was  einfare. 

T}TÜ8  wart  dos  gware 
225    unde  sah  daz  gestirne  an. 

er  was  ein  vollencomen  man 

an  astronomien. 

fursten  unde  frlen, 

cdele  lüte  wol  geborn 
230    boten  di  kunst  üz  irkorn, 

si  was  lieb  bi  der  zit; 

also  ist  si,  da  man  ir  noh  plit. 

C5tö  was  di  list  kunt. 

da  er  vor  der  turo  stunt, 
235    begundcr  üf  kaifen: 

di  zit  was  sö  gescaifen 

199)  ime       202)  nnde  durh       205)  sino       225)  sähe       232)  phlii 
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daz  er  an  den  sterren  sah, 

swilliem  wibe  daz  gescah, 

entünc  si  in  der  zit  ein  kint, 
240    iz  wurde  harte  listic  sint 

unde  solde  witen  in  daz  lant 

sin  name  werden  bekant. 

iz  was  vil  spete. 

di  frowen  di  er  hete, 
245     di  nekunde  zo  den  dingen 

beztte  nieman  bringen. 

do  nebeiter  nüwit  langer. 

di  von  ime  swanger 

wurde  bi  derre  naht, 
250    als  erz  vor  hete  irdaht, 

hiez  er  suchen  eine  magit. 

er  hetiz  heimliche  gesaget 

sinen  kamereren» 

er  hiez  si  enwec  keren 
255    schiere  unde  balde. 

in  dem  wilden  walde 

ubir  borg  unde  ubir  tal 

sühten  di  boten  ubir  al. 
Si  riten  lange  irre 
260    beide  an  der  virre 

unde  ouh  an  der  nehe, 

e  ir  dichein  gesehe 

dorf  oder  funde. 

in  einer  unkunde, 
265    in  einem  gründe  vil  tief, 

da  eine  bach  lief 

von  kranken  gevelle, 

ein  mulingestelle    . 

heten  vonden  di  boten, 
270    einen  mösehten  koten 

ein  arm  heimüte. 

si  hete  armüte 

in  die  wüstene  geiriben, 

di  da  wonten  unde  bliben 
275    warn  ein  krank  gesinde, 

289)  entfienc      244)  hitc       249)  der       254)  hiz       260)  nerre       266)  ein 
271)  heimöte       275)  waren 
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ein  man  mit  sinem  kinde; 

daz  kint  was  ein  sc5ne  magit. 

mir  sint  ir  namen  sns  gesagit: 

Atus  hiez  der  man; 
280    di  tohter  dl  er  gwan, 

d!  was  geheizen  P;^lä. 

dl  nämen  si  da. 
Si  brähten  st  T^rö; 

da  gescah  ir  also, 
285    alz  erz  h^te  vor  irsehen. 

sin  wille  was  geschehen 

unde  schiere  irgangen. 

si  h§te  ein  kint  entfangen. 

des  teter  kunincliche, 
290    er  machete  si  riche, 

wände  si  ime  bi  was  gelegen. 

er  hiez  irn  vater  ir  plegen 

unde  sagetim  daz  si  ein  kint  trüc 

unde  hiez  ir  spise  geben  genüc 
295    unde  gab  ir  harte  guten  tröst: 

swenne  si  wurde  irldst, 

ob  si  ein  tohter  gwunne, 

si  solde  üze  fursten  kunne 

einen  riehen  fursten  haben; 
300    unde  ob  sie  gwunne  einen  knaben, 

den  bat  er  daz  si  wol  zuge 

di  wlle  daz  ir  kint  suge. 

Als  er  des  sügis  mohte  entberen, 

er  wolde  si  geweren 
305    daz  er  in  zö  ime  n8me 

unde  zuge  als  iz  gezcme 

kuninclichem  gesiebte. 
Pilä  tete  rehte 

als  er  bat  unde  hiez. 
310    in  der  mulen  er  si  liez 

und  iz  quam  an  den  tac 

daz  si  des  kindes  gelac. 

si  gwan  ein  sun  wol  getan. 

sold  iz  ime  dämäh  irgän 


286)  gesehen       287)  schire      297)  eine      313)  emen 
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315    daz  er  waz  scöne, 

so  wurdime  ein  crOne 

unde  ein  kuuiucrlche, 

sin  geschephede  was  so  riche. 

^  Dö  FC'lä  sin  genas, 
320    Ätö  vil  liebe  was. 

daz  was  därane  schin: 

von  ime  und  von  der  tohter  sin 

einen  namen  er^nam 

der  von  in  zwein  quam. 
325    mit  guter  mäze  er  in  vant: 

81  zwei  wären  genant 

Hlä  unde  Ätus, 

des  hiez  er  in  Pylätus. 

der  name  was  heimlich, 
330    durh  di  tohter  und  durh  sih 

unde  durh  ir  geslehte 

irdähter  in  ze  rehte. 

mit  liebe  mit  guten  bogen 

di  zwei  den  dritten  zogen 
335    unz  an  di  stunde, 

daz  er  sih  begunde 

mit  vüzen  und  mit  henden 

versuchen  an  den  wenden, 

an  henken  unde  an  stülen. 
340    als  er  begunde  vülen 

daz  er  ir  bete  gwalt, 

des  wart  er  frevil  unde  halt 

an  loufe  unde  an  gange 

dicke  und  als5  lange 
345    unz  er  ze  rosse  wart  eben. 

do  brähte  Ätus  sinen  neben 

ze  Megenze  da  sin  vater  saz. 

T5'rüs  entfinc  in  deste  baz 

unde  hete  gut  gedinge 
350    zö  dem  jungelinge. 

P5'lätu8  wol  entfangen  wart.  ' 
er  was  gwassen  unde  gekart 
unde  in  sulh  aldir  geruht, 

822)  ande        328)  hiezen  si^in         330)  ande         334)  zagen 
339)  st&len     340)  völen     344)  imd     348)  entflenc     352)  gewassen 
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337)  vnde 
353)  gerucht. 
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daz  er  beido  an  die  zuht, 
355    an  pris  unde  an  Sre 

mohte  sin  bek§re. 

hinabe  unde  hinvone 

mit  sinem  Slichem  sone 

TyrÜs  in  so  wol  z6 
360    daz  er  dem  brüder  wart  ze  h5 

an  dem  ubirmüte, 

an  gift  unde  an  gute, 

an  gelubede  unde  an  sande, 

an  vöge  unde  an  gwande, 
365    an  scöne  und  an  geläze. 

mit  grözer  unmäze 

ubirginc  in  sin  craft 

iez5  bete  sib  bebaft 

under  in  beiderslt 
370    der  clebere  unde  der  greibe  ntt. 

der  rehte  sun  Pjlätum  neit 

wander  in  ubirschreit 

an  allen  den  dingen, 

di  in  vor  mobten  bringen. 
375    Pylätus  h§te  z6  ime  baz, 

wander  mohte  vil  baz 

durb  frünt  unde  mäge. 

des  quam  an  di  wäge 

disses  tugint,  ienis  gebort. 
380    ubil  gedanc,  böse  wort 

wären  ze  gebe 

unde  scüfen,  daz  di  vehe 

also  lange  derunder  wac, 

unz  der  eine  gelac. 
385    wand  iz  quam  in  kurzen  tagen 

daz  si  samint  riten  jagen. 

ze  werten  si  quämen, 

ir  kiieht  iz  undimämen, 

daz  nehalf  dob  niet. 
390    der  edele  nüwit  entriet 

PJlätis  manheit, 

wend  ir  me  mit  ime  reit 
357)  V*  hie  uone        358)  svno        359  zoch        360)  hoch        363)  gelubet© 
365)  unde       377)  unde  durh  mage       382)  scufen       383)  dar  under 
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dan  mit  ieaem  tete, 

der  di  sterke  hete. 
395    der  widirstunt  eine 

den  andren  algemeine. 
P5'lätu8  durh  unmüt 

ne  ahtiz  Hb  noh  daz  gut, 

dem  brüdere  er  den  lib  nam. 
400    unde  als  iz  an  den  vater  quam, 

wi  iz  comen  were, 

er  irscrah  harte  sere: 

ime  was  vil  leide 

dnrh  di  sone  beide. 
405    als  iz  wol  üz  irschal, 

si  rieten  Tyrö  ubiral 

daz  er  PiiatÖ  tete 

den  tot,  den  er  hete 

stnem  brüdere  get^. 
410    er  sprah:  „nein  ih  wil  hän 

den  namen  daz  ih  vater  si. 

ih  denke  eins  andren  däbl: 

töte  ih  disen  unde  is  iener  tot, 

sd  houfe  ih  n5t  ubir  ndt 
415    unde  bin  von  zwein  scaden 

deste  swerer  irladeu. 

her  höret  z6  andir  rät. 

Julius  Cesar  der  hat 

bedwungen  alle  di  laut 
420    unde  hat  di  fursten  besant 

unde  enboten  in  algliche 

daz  si  römischem  fiche 

unde  ime  sin  undirtän. 

des  wil  er  glsel  von  uns  hän. 
425        Diz  wil  Julius  Cesar. 

ih  nemac  noh  netar 

ime  nüwit  widirstreben ; 

des  müz  ih  ime  gisel  geben. 

Pilatus  sol  der  gtsel  stn, 
430    sus  behaldih  daz  kint  min 

unde  des  keiseris  hulde 


404)  rane 


415)  zvein  417)  zv 
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umbe  dt  gesculde." 

daz  er  wol  irdähte. 

P5'^lätum  man  brähte 
435    ze  Röme.  als  er  waz  gesant, 

fursten  sone  er  da  vant, 

manigen  scdnen  jungelinc, 

d!  umbe  d!  selbe  dinc 

ze  Röme  wären  comen. 
440    der  bete  sih  einer  vor  genomen 

von  allir  bände  hobiscbeit 

an  Sterke  onde  an  wisbeit. 

der  keiser  sin  wol  plegen  liez. 

Paynus  der  gisel  hiez; 
445    ir  nehein  newas  sin  gltcbe, 

in  bete  von  Frankrtcbe 

stn  vater  gesant  ze  glsele  dar, 

alse  geboten  h^te  Cesar. 
Paynus  nam  sib  vore. 
450    er  b§te  wunscb  unde  köre 

under  in  allen. 

er  mobte  wol  gevallen 

von  liebe  von  lobe 

in  des  keiseris  bobe. 
455    Pilatus  sib  oub  vomam, 

unz  er  kriecbende  quam 

an  eine  snöde  ere. 

di  dwanc  er  also  sßro 

unz  er  st  üf  baz  getreib. 
460    niet  lange  er  därinne  bleib, 

er  steicb  böer  ein  teil. 

di  wile  breite  sib  sin  hail, 

des  quam  er  vorbaz. 

also  lange  treib  er  daz 
465    unz  er  dar  was  gestigen, 

da  erz  glfcb  begunde  wigen 

mit  berren  PaynO. 

ze  jungist  quam  er  also  bO 

daz  Paynis  geswfgit  wart. 
470    Pilatus  b . . . .  in  bart 

436)  Biine  441)  habischeit  447)  ze  gisele  gesant  460)  wnaeh 

453)  übe       456)  kriechend       462)  breitte 
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unz  er  gwau  sulhon  uanien 

daz  her  sih  sin  müste  scameu. 
Den  biderben  man  hazzet 

swenn  er  di  tugint  vazzet. 
475    Pylätö  also  gescah. 

PaynO  was  ungemah 

daz  er  salb  lob  hSte. 

n!t  unde  ungerete 

hüb  sih  undir  in  zwein, 
480    si  wolden  zsamene  nbir  ein. 

also  lang  iz  sih  getrüc 

unz  Pj-^lätus  in  erslüc. 

daz  was  den  von  Börne  leit 

durh  ir  beider  frumicheit. 
485    si  sprächen  al  gliche 

daz  der  knninc  von  Frankrtche 

stn  dienist  solde  keren 

von  den  Römeren 

nnde  daz  er  solde  clagen 
490    daz  sin  sun  was  irslageu 

in  fride  unde  in  trüwen. 

si  begunde  Paynus  rüwen. 

manige  rede  si  täten, 

doh  wart  da  geraten, 
495    P5'^lätus  hete  den  iJbt  verscolt, 

dö  w6re  reht  an  ime  irvolt. 

do  entlinen  si  dem  rehte, 

si  vorhten  sin  gesiebte 

unde  tütisch  volk  mere 
500    dan  die  Karling^re. 

Si  würfen  iz  here  unde  dare, 

wenne  weme  oder  wäre 

Pylätum  si  versenten, 

wä  si  ein  volk  irkenten 
505    sO  herte  unde  so  uneben 

da  er  verlure  daz  leben. 

dd  irdähteu  si  ein  laut 

daz  was  Pontus  genant, 

von  Röme  harte  verre. 

474)  swen       476)  ungemach       479)  zvein      480)  zesaniene      492)  begun- 
den  pftyn       495)  nersc&lt 

lanscmL  v.  dbvtscbs  Philologie,  bo.  vin.  ^^ 
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510    strlt  ande  werre 

was  da  naht  unde  tac. 

in  eime  gebirge  daz  lant  lac 

in  einem  ungeverte. 

daz  volk  was  so  herte, 
515    iz  en  wart  nie  keiser  so  stark 

noh  sO  swinde  noh  sd  ark, 

di  sih  daz  au  zohte, 

daz  er  si  bedwingen  mohte 

durh  angist  und  darb  nöte. 
520    in  dl  geindte 

P^lätum  si  brähten, 

wände  st  daz  irdäbten, 

mobter  si  bedwingen 

mit  dicheinen  dingen, 
525     daz  sis  h§ten  ere; 

unde  däbten  nob  mere, 

ob  er  da  blibe  tot, 

daz  si  von  grözer  not 

got  gelideget  bSte. 
530    gut  was  ir  gerete. 

Si  santenen  üfTe  snlb  bescbeit, 

ob  sfner  manbeit 

ze  Pontös  gelunge 

daz  er  si  bedwunge 
535    das  si  in  wurden  zinsbaft; 

si  wisten  daz  stner  craft 

niet  nekunde  vor  bestän. 

daz  iz  durb  gut  were  getan, 

wänete  der  jungelinc. 
540    manlicben  erz  anevinc 

unde  vür  in  eilende 

balt  unde  bebende, 

wol  geringe  unde  gerat. 

er  was  gwassen  an  di  stat 
545     daz  er  wol  wisto 

gut  unde  arge  liste, 

er  was  swinde  unde  los. 


512)  elnoin        519)  unde        521)  brachton       528)  an  groze       531)  lanfeen 
540)  ane  vieuc       541)  nur       546)  argcliste 
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des  quam  er  xe  Poutos. 

I^lutus  uude  sin  here 
550     von  KOm  vfir  ubir  mere. 

du  was  er  also  lauge 

unz  von  siuem  dwange 

unde  von  siner  frevilheit 

des  volkis  herticbeit 
555     ze  lezist  vil  gebouge  wart. 

er  was  bart  wider  bart. 

da  er  ze  grözze  sterke  vant. 

mit  gifte  er  si  ubirwant. 
Mit  drowe,  mit  bete, 
560    mit  gelubede  er  tete 

daz  er  gwaldiclicbe  saz. 

dO  treib  er  si  vorbaz. 

er  wart  in  so  swinde 

daz  di  müter  mit  dem  kiude 
565     uude  de  vater  dämite 

irbibeten  sine  unsite. 

also  sere  er  si  dwanc 

daz  sin  ougewanc 

unde  sin  vinger  gebot 
570    an  ir  lib  unde  an  ir  tot. 

er  gescüf  in  kurzen  jären 

daz  si  undertanic  waren 

an  di  romiscbe  gwalt. 

barde  snel  unde  balt 
575    tlouc  zü  Köme  dat  mere 

wl  deme  dinge  were. 

Si  froweten  sibis  in  ribte 

durb  zwlvalt  gescbibte, 

daz  ir  nnde  sin  malit 
580    also  verre  was  ges trabt. 

daz  mere  quam  witen. 

iz  quam  in  den  ziteu 

ze  JudSam  in  daz  lant, 

da  Cristus  unser  beiknt 
585    geborn  wart  von  einer  magit, 

von  dem  ib  vor  bän  gesagit. 

550)  v're  552)  gedwangc         555)  zc  lezist  i-on  mir  ergänzt        559)  Dit 

drowe         578)  gewalt         579)  ilaz  er 
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Des  landes  kuiiinc  Herödes 

irhörte  daz  mere  uudir  des, 

daz  her  Pylätus 
590    dt  von  Pontös  alsus 

höe  h§te  ubirstigen 

onde  daz  si  an  sin  wort  nigen. 

des  dähter  daz  der  forste 

wunder  tun  dorste, 
595    wandiz  grdz  wundir  was 

daz  P;^lätus  da  genas 

unde  daz  nie  nehein  man 

sulhen  g\[alt  da  gwan 

wen  er  allis  eine. 
600    daz  endühte  im  nüwit  deine, 

wand  iz  was  ein  gr5z  tat 

Herddes  qnam  zd  dem  rät, 

er  woldin  besenden 

unde  mit  ime  verenden 
605    harte  vil  sinis  fromen. 

er  was  von  fremeden  lan^e  comen 

in  daz  lant  ze  Judeä. 

er  h§te  ein  volk  vonden  da 

herte  unde  ungebouge, 
610    ze  strite  unde  ze  urlouge 

vil  freislich  unde  ark. 

di  Juden  waren  sö  stark, 

so  mülich  unde  sÖ  drete, 

daz  er  angist  bete 
615    daz  si  in  frevilücbe 

von  deme  riebe 

gar  vertriben  solden 

swenne  sö  si  wolden. 

d annin  abe  was  sin  gedanc 
620    manige  zit  vil  lanc 

wi  er  di  Juden  ... 
7u  ist  üz  Pilatus. 

592)  sine      593)  farste      598)  gewalt      600)  ime     602)  zv  den     604)  1U€ 
wolde        612)  weren        613)  unde  so  mulich        615)  infreuilliche 
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DIE  STNTAX   DEE  GOTTSnilEN   PABTIKEL  EL 

(Schluas.) 

Ich  wende  mich  nun   einer   andern   gruppe  von  nebensätzen   zu, 

die  alte  das  mit  einander  gemein  haben ,   dass   ihr  inhalfc  mit  dem  des 

bauptsatzes  durch  irgend  einen  causalnexu»  verbunden  ist;  je  nachdem 

Ihe  ein  finaler,  causaler  oder  conatKnitiver  ist,  ergeben  sich  ßnal-» 

.aurviil-  vtnd  consecativdätze.    Betrachten  wir  zunächst  die  ersteren. 

Finalsätze. 

Auch  im  gotischen  atehn,  wie  in  ^qh  verwanten  spracben  —  wo 
aber  noch  der  conjunctiv  in  dieselbe  function  eintritt  —  die  tinalsätze 
im  fvptativ.  Durch  diesen  moduH  und  durch  ihren  inbalt  ist  ihre 
abhängige  Stellung  zum  hauptsatze  schon  genügend  geken zeichnet. 
Weun  nun  noch  ei  als  regelmässiger  exponent  dieser  satzart  erscheint» 
'  Mät  es  auch  hier  keinen  andern  wert  als  den  s.  144  angegebenen  und 
ti  liier  bei  gelegenheit  des  anord.  at  erörterten:  es  trat  als  farblose  ex ple- 
t»\j'artikel  vor,  uro  füe  locke  zwischen  haupt-  und  nebensatz  auszufül- 
len und  so  einen  glatteren  fortgaug  der  rede  zu  ermöglichen,  während 
e«  doch  gleichzeitig  die  hauptgelenkstelle  des  aus  haupt-  und  neben- 
satz bestehenden  satzkörpers  scharf  markierte.  Diese  form  des  final- 
satses  —  Optativ  mit  ei  —  findet  sich  279  mal. 

Daj^s  durch  vursetzung  von  pala  (inneres  object)  vor  ei  eine  noch 
»traffere  bindung  un'^glich  war,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  um  so  weni- 
ger als  ja  sowohl  im  ahd.  wie  im  a^s,  und  ags.  dieselbe  deraonstrativ- 
form  zur  einleitung  von  linalsiitzen  dient  Aber  wir  wissen  bereits  zur 
genüge,  dass  der  Gote  in  Optativ  Sätzen  eben  mit  ci  ausreichte,  ohne 
eine  demonstrative  hinweisung  auf  den  nebensatz  zu  hülfe  nehmen  zu 
müssen.  So  ist  denn  auch  patci  vor  absichtssätzeu  wirklich  nirgends 
nachweisbar.  —  Djigegen  finden  wir  2 mal  peci^  durch  dessen  ersten 
teil  natürlich  augedeutet  werden  soll,  dass  der  folgende  satz  zum  haupt- 
?alze  in  irgend  einem  der  in  den  bedeutungsumfang  des  Instrumentalis 
i-.M.^^,Vn  Verhältnisse  steht  Es  scheint  aber  diese  ausdrueksweise  weni- 
._  luf  berechnet  zu  sein,  dass   das  satzverbältnis   deutlicher   her- 

TOftrete,  als  Tielmehr  darauf,  die  aufmerksamkeit  energischer  auf  den 
Qtfbansatz  zu  lenken.  Die  fraglichen  stellen  sind:  J.  6,  38  iinte  nssinig 
4i$  himinUy  riih  [wei  (aujau  viljan  memana^  ak  iHljan  pis  snndjandhhS 
mkf  und  2.  Kt  2,  4  (jamdida  iffvis  pairh  nmnaga  tagra,  ni  peei  säur- 
fjaipf  ak  ei  fnapva  htnneip;  vergleicht  man  nun  hierzu  die  dritte  und 
lexte  »teile,  an  welcher  peti  vorkomt,  nämlich  J,  12,  6  patup  pan 
qnpt    m  pcci  [qi'X  SUf  non  quta]  —  knra  vesi,  ak  ttnic  piiibs  vas,  so 
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orkont   uiari,    «la^ft  pe  vor   finalen    6>?-saUen   »iiocicli   i^ 
gübrauclit  wurde,  um  auf  eine  absiebt  oder  tincu  i^ruud, 
iiioü?  dt's  liauptgedaukeas  ausdracWich  ablehnen  wölte»    r 
weisen,  —    pti  steht  nur  4 mal  vor  finalsätzoü:   J.  6,  7.  v^i  13 
IG,  33»    lind  gibt   zu   keiner   besandern    bcmerkung  yer:'^!-*-^»^' 
hestätigt  sich  einfach,   was   wir  schon  früher  sahen,  du. 
Im  ganzen  sehr  selten  ist,  übrigens  aber  seiner  function  imch  suib  tücbt 
merklich  von  e*  re^p.  paki  unterscheidet. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  von  einigen  scheinbaren  oder  wiri 
liehen  ausnahmen  zu  sprechen.    E.  Schuhe  in  seinem  got.  Wi 
hache  s.  74  fahrt  nAmlieh  7  filJle  auf,  wo  grioch   'h*  '      T 

ist  durch  got.  indicativ  mi  ci.    Es  sind  aber  nicht  \^      ,,. 
Ut  ßüto  aus  dorn  gv.  Job.,  und  dieses  zeiclmet  i^ieh  gerade  duröh  eiom 
lieaonders   freien  gebrauch   von  5'm  ans,    welches  hier  Ic  nr 

ßnal  erscheint  (vgl  Winer,  gramm.  d.  neutestaui.  sprachiu.  i...   ..    .7. 

318);  folj^lich  braucht  ihm  auch  in  der  ^oi.  Übersetzung  niobt  durch 
gehends  finalconstruction  zu  entsprechen.     In  der  tat  bilden  drei 
von  Schulze  angefahrten  Sätze  nicht  fuialnätze ,  tsondern  appOHiüouä^ 
zu  öubötanti\'is    (vgl.  oben  s,  177),    nämlich  J.  lö,  2  qimip  hvcila^  ei 
pagßkeip;    16,  32  fjmip  hveila,   ei  dlstahjada;    15^  13  mnisfin  pkfü 
fn'apvai  manna  ni  halmip ,  ei  kvas  lagjip  usw.    Und  J.  9,  2  tk  f^it 
levj   ol'fog  Vj   ol  yovel^  <ri*ror,  ha   ri^Aöc  ytinrpf^;    vermag  ich   tr 
Winers  erkldrunjijsversuch  (L  c,  3.428)  nicht  final  zu  foasen;   dftsa  e» 
dem  got.  fiborsetzer  ebenso  gieng,  darauf  wei^t  eben  der  in»l>  '*':* 

vorlHims  hin:    hvas  fmvaurhta^  ei  hiind:^  ifahanrans  varp,   m  <r- 

8cheinlich  ist,  dass  ei  —  varß  von  ihm  causal  gemeint  ist,  als  bfg^rüo- 
dang  <ier  fragestellung  (vgl  M.  8,  27,   Me,  Ö,  2,    L.  8,  25    u,  K).    8o 
bleiben    nur   noch   drei   Sätze  übrig,    vou  denen   nun    allerding?    '«"•• 
(J,  14,  3  frmmia  ims  du  mis  sitbinf  vi,  parei  Im  ik^  pnrnh 
jah  jus;  J.  15,  Ifi  ik  gmiduki  izvis,  td  jus  snivaip  jali  ahmn  htü 
jah  akran  hvar  dtt  aiml  Sfjai,  vi^  patahvah  pci  hidjatp  r*'--   -^  -^ 
nwinitmma^  ijibij*  i^n^i)  jedenfals  tinal  sind,   aber  aucL 
einfache   erklärung  der  abweichong  im  modus  dadurch  sm   die  ha&< 
geben,  dass  beide  male  zwischen  ei  und  das  verbuni  ein  zwi    '        iti 

eingeschoben  ist,   sodaiis  man  hegreift,   wie  der   übLTsetz^r  *l a 

Charakter  des  «atzos  au«  den  äugen  nwp,  aus  dem  goffthl   retlleren 
kontu.     Zu  dem  lezten   der   in  frage  siebenden  sätze:    Me.  11,  28 
kva^  pus  paki  vnldufni  afgaf\  d  paia  iaujis?   (;mi  li^  ijot  rfjp  /f 
al^v  taiHfjv  iifrrixei/,  iW»  raNa  yeo/gc;;)   bemerkt  Kili-öL:  „d^r  indi 
Bteht  Mngemili^s  von  dem,   was  mch   wirklich  volzieht/*     ^  f 

nicht  gelten  lassen    '^•»•"^  -^«»hald  überhaupt  ei  p^f^"  f""''' 
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.,   ist  tUüS«  Tom  istandpunkio  de^  (hier  t^rfragteü)  i\ibjeotä  im 
li^upUakii   tttü   xa    Torstobn:    fQi   das    subjec^t    uber    Her   hicj*   uocli 

'  baupthaudlung    ist  die    ab«ioht 
./_    -      .  _-  ..    ....  .1    .iJvlichte,   aoßJeru  erst  in  d«r  vor- 
ig Yorschwebende  ideeu    Aus  diesem  gründe  müste  hier  notvren* 
'orall,  (in  285  fJJleu  gegen  2  leicht  erklärliche  aus- 
»,.^-«M...-,  .*. .    i*..itiv  Ätehii,  üod  wenn  anstatt  ilesseii  der  indioativ  statt 
Ik^'t,  fto  bfwoist  dies  nüt  »icheiheit^   dass  ein   fintilsatz   nicht  vorliegt. 
I^CM  IVttgt  es  sieh  aber:   wie  «ollen  wir  dann  ei  ßaUi  tati}is  verstehn? 
icl2  meice,  HO  wie  die  wortc  dastehn,  kann  mau  ^le  nur  als  apposition 
HZ    vaUinfni  fassen:  ,,dic  gewalt,   uämlich  diejenige ,  da^  zu  tuu'^;  ob 
da^lH^i   der  dben^^tzer    gieh   einer   ab  weichung  Tom  griechischen   toite 
*     -                     V  r  oh  er  aus  lezterem  den  sinn   seiner  eigenen  werte 
!      üuen  glaubte,  ist  nicht  auszumachen* 
Hiomach  darf  als  sidier  fostgestelt  gelten,    dass  goüäcbe  tlual- 
;v  mit  t'i,  isehr  vereinzelt  auch  mit /*ei*,  ^c»  gtehn; 
'                           ,,    .      ude  indicativ  beruht  auf  auakoluthie. 


Die   causalsAize. 

Wahrend    die   logische   Stellung    der   fiualsätzo    zum  hauptsatzo 

'^tiigötens  noch  durch  den  modus  ilires  verbums  angedeutet  wird,  fehlt 

den  C4uii}&läatz6u  jeder  äuissere  aasdruck  des  causalen  moments ;  der 

'  *    y      r  '  ^vird  einfach  ausges-prochon ,  und  dann  folgt  ohne  weite- 

iJuag  desselben  durch  einen   andern  umstand,  der  sich, 

^k  nicht  um  seiner  seihst  willen  angeführt,    eben  dadurch  als  neben- 

'     '       '         "  it;  die  Partikel  ti,  von  der  er  regelmässig  einge- 

iiteileu,  wie  in  allen  andern  nebensritzriK  und  hat 

^^^^   Aw  cvauüalen  nator  de»  satzes  nichts  zu  schaffen. 

'     I   6nden  solche  causulsiltze  mit  ei'  an  folgenden  stellen:  M.  8,  27 
-,...,.  ,.:-i  sa,  ti  (griech.  t/Vi)  jah  vindos  jah  marei  ufhausjand  imma? 
€i,  25   hi'ns  sUii  sa,    ei  jah    vindam  faurbitultp  jah   vainam,    jah 
■  \i  imma?  (vgl.  Mc.  1,  41   hcas  pannu  sa   aijai,   unte  jah 
^"u^  jM.f  marei  ußausjand  imma?)     Ebenso  Mc.  1,  27;  G,  2;  11,  28j 
H,  22;  D»  2  (vgL  oben  s.  290);  l),  17;  14,  22.     In  allen  diesen  fallen 
*^Veut  ei,  um  zu  begrnudeu,  warum  mau  die  vorausgehende  frage  über- 
^'       '       *'       '       diese  aii"^'         _  richug  ist«  zeigt  der  gebrauch  von 
Irenen  jKi  Ho.     Im  algemoinen  aber  mochte  dem 

^'Men  unttir  solcheu  umständou  MH/r  ebenso  schwert^ll  ig  sein,  wie  unserm 
^Ll4her  d;i-    '         he  ,,weilj"    dieser  sezt  nämlich  dnrchgehends   dafür 
li^*./'  t'j  ;imction,  die  zwar  nicht  in  ihrer  genesis,  wol  aber  in 

arhlosigkeit  dem  got  ci  nahe  entspricht}  nur  L.  8,  25  gebraucht 
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er  „denn,"  indem  er  der  leichtagkeit  wegen  zur  beiordnenden  con- 
struction  übergebt,  und  Mc,  1,  27  sowie  6,  2  fehlte  Iki  überhaupt  in 
seinem  griechischen  texte.  Der  gnind  aber,  warum  sowol  Luther  wie 
Vulfila  in  den  obigen  fallen  eine  wnchligere  markierung  des  satzverhält- 
nisses  vermeiden,  scheint  mir  darin  zu  liegen,  dass  eine  kralligere  cau- 
salconjunction  eher  zu  dem  misversläudnisse  veranlassung  geben  konte, 
dass  der  causalsatz  den  Inhalt  der  frage  begründe,  also  mit  zur  trage 
gehöre,  während  er  doch  nur  die  aufs  teil  ung  der  frage  rechtfer- 
tigen, die  veranlassung  dazu  angeben  soll  Ausschliesslich  ist  aller- 
dings für  diesen  zweck  der  gebrauch  von  ei  nicht;  denn  wie  oben 
Mc.  4,  41  unte  (vielleicht  gleich  Luthers  „denn''  beiordnend  gemeint) 
sich  fand,  so  steht  unter  gleichen  umständen  J*  7,  35  ])el,  vgl.  wei- 
ter unten. 

Die  beiden  cauaaleu  ei-sätze:  1.  K.  1,  14  avilludo  gupa,  ei  aht- 
nohun  isvara  n/  danpida  niha  Krisjyu  jah  GmUj  und  G.  1,6  sUdalcikja, 
ei  sva  sprauto  afimndjanda  usw.  sind   iui^ofürn   besonders   zu   stellen, 
als  sie  einmal  nicht,  ivie  die  vorhergehenden,  eine  fragestellung  begrün- 
den,   andrerseits   überhaupt   zu    den    am    wenigsten   causal   gefärbten 
Sätzen  gehören;  mau  köute  sie  allenfalls  auch  als  objectssätze  verstehn. 
Noch  deutlicher  zeigt  sich  diese  enge  berOhruug  causaler  neben- 
sätze  mit  objectssätzen  in  dem  beiden  gattungen  gemeinsamen  gebrauch 
der  conjunction  paiei;   und  da  nun  ausserdem  die  entsprechenden  accu- 
ßativiöchen  conjunctionen   der   verwanteu  sprachen,    wie  ahd.  daz^   lat. 
quod,   griech.  i/ii   ebenfals  beide   Satzarten   umfassen,   so   können  wir 
nicht  in  zweilel  sein,   dass  diese  innerlich  in  naher  verwantschaft  ste- 
hen müssen.    Indes  scheint  mir  dieselbe  sich  zunächst  nur  auf  einen  teil 
der  causalen  nebensätze  bezogen  zu  haben.    Die  causalsätze  sind  näm- 
lich in  zwei  gruppen  einzuteilen;  1)  in  solche,  welche  ein  persönliches 
motiv  (subjectiven  gruudj,    2)  in  solche,  welche  eine  Ursache  (objecti- 
ven  grund)  angeben.    Es  ist  nun  mit  bozug  auf  die  erstere  klasse  klar, 
dass  beispielsb alber  in   dem   satze:    ^,ich  tadle  dich,    dass  du  gelogen 
hast/'  der  inhalt  des  nebensatzes  ebensowol  als  object  des  tadelns  wie 
als  grund   desselben  aufgefasst  werden    kann;   ebenso  in  sitzen   wie 
„freut  euch,  dass  ich  mein  lamm  widergefunden  habe"  u.  a.  m.    Nicht 
anders  ist  «u   urteilen    bei   fallen   wie  J.  10,  33    stainjam  Jndi,  ptdci^ 
iaujis  puk  silban  du  gupa ,  nur  dass  der  nebensatz  hier  nicht  das  obje« 
schlechthin,   sondern,   um   mich   des  ausdi'ucks  von  Curtius  zu  bedie- 
nen >  das  ..innere  object*'  der  handlung  des  hauptsatzes  darstelt,  Aucbj 
wo  der  nebensatz  den  gmnd  einer  fragestellung  (L,  1,  21  pakta  is,  hvi 
leika  vesi  $o  golei7iSf  patei  sva  piupida  izai),  eines  Urteils  (Otfr.  1,  17.  6^ 
rthtu  sie  gitliofitun,  ihaz  sie   um  gcba  brahtun,   cf,  Erdm.  I  §  109)^ 
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dm-  me\e  (<>tfn  I,  l,  85  was  sth  harto  scamctiti,  thas 

ffa   in  elfi  ntit  /cindc  fjän  in  haäi)    ausdrückt,    läs^t   er  sich 

mit  trleiübi'T   leichtigkeit  als    inneres  ubjcct  äuffiis:ien ,  d.  h.  als 

0  iimst4in4,  in  bezug  auf  welchen  die  handlung  des  hauptsaUes 

"     *'         ri  kami  daht^r  diese  sätze  auch   passender   weise  ab 

hnen.      Weil    nun    also    die   subje«^tiven    causalsätxe 

atich  gleichzeitig  da«  object,  sei  es  object  im  eigentlicben  sinne 

w  object   der  banptliandlim^',   darstellen,  deshalb  koute  die 

.   .r  immer  auch  die  conjunctionen  der  objectssätze  anwenden. 

!\«>fite  sie  dasselbe  tun  bei  denjenigen  ^atÄeu,  die  einen  objectiven 

d.  i.  eiue  Ursache  augeben?   wol  nicht;   denn  wenn  man  ,^gt: 

^..Jier  ghlnzeu,   weil  es  geregnet  hat,"  so  bildet  doch  der  neben- 

weder  eigentliches  object  noch  inneres   object  der  handlang   des 

;  «der  sagen  wir:  „der  flui?s  bricht  den  dämm,  weil  er  sehr 

-ywiion  ist,"  so  gilt  dasselbe,     80  komt  es  denn  auch,  dass  das 

I  •   die  conj.   deg  objectssatzes  d<ie  vor  causalsätzen  der  Ursache 

"hraacbt,  sondern  nur  vor  solchen  des  persönlichen  motivs;  und 

'/  beschränkt    sich    in    ahnlicher  weise  auf  causabSt^e 

ijikters.     Wenn   dagegen   das,   griechische  und  das  goti- 

le  diesen  onterachied  nicht  macher\,  sondern  Uti  und  Jmiei  sowol  lur 

•>?  wie  für  subjective  causalsätze  verwenden,  so  kann  man  bierin 

ü    unberechtigtes   übergreifen   dieser  coujmictionen  in  eine  aller- 

nah  verwante  satzart  erblicken. 

In    der   hier   auseinandergesezten   engen   verwantschaft  zwischen 

^ii«al  -  und  objectS8ätzen  dürfte  auch  das  widerholt  angezweifelte  ßata 

^»  IB,  II  «eine  erklflmng  und   bcrechtiguug  linden.     Es  heisst  nämlich 

V.  8  ab:  jah  qimamis  rs  gdsafcip  po  manasep  hi  fravaurht  jah 

'^^  Vi  jah  hi  stutta:  hi  fravaurht  raihth  pata^  patei  ni  galaub- 

r>    {:Tt(fi  afta^Tiag  fuvy   ikt    ot    Ataiei^orütv  eit;  ifti);    ip  bi 

'/»<!,  patei  du   aliin  nteinamnm  fjagga  jaJi  ni  pamiseips  saihtnp 

*       '  '   '     sa  rciks  afdomtps  veiti.     GL«  glauben,  pata  sei 

rubardt  scheidet  es  tatsächlich  aus.     Allein  der 

Uiativ  bat  hier  als  casus  des  bezugs  seine  volle  berechtigung,  indem 

"  *       '  n  pfäci'Saiz  als  bezugsi.  d  von   (ftisakip  charak- 

-.  ,,L'  das  regierende  verb  um„.: u   vorher,  so  wäre  ^«^a 

rdiiigs  überflüssig;  denn  das  obwaltende  verhA^ltnis  würde  sich  dem 
luisse  von  selbst  aufdrängen.  So  aber  ist  dasselbe  von  seinem 
-^'^n^tande  durch  mehre  sazteile  und  eine  starke  pause  getrent, 
te  daher  emem  an  auffassung  hlngerer,  zumal  geschriebener 
.1  nicht  gefjbten  leser  das  Verhältnis  des  patei --sd.izes  tu  gmakip 
Mt  rlnrjlü  ]  erscheinen;  darum  fand  es  der  übersjelzer  angeme&« 
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seil,  durch  da»  oinj[;c.schaltota  patu  dm  charakt^^r  des  satzes  als  lei 

sah  —  der  nun  natürlich   zu  nichts    nl       ■    ;     ^  •    -»        i  '•-;  n 

deutlicher  zu  Koii  zeich  min.     Das8  der  ii< - 

äinn«  verwant  werdeu  koate,  zeigt  ja  eben  der  gebmueh  von /wil-i 

var  caij    '     1     11,  wo  es,  wie  uusüiDandor  gesestt,  ui'  '        '  U 

düD  WC  iii«,  ausser  als  accusativ  de»  bezugs.       i 

recbt  anzunehmen^  zur  xeit  des  VuJf«  müsde  dte^e  ftmction  dea  4«4 

tiva  —  es  handelt  eich  natürlich  nur  um  das  neutrum  il* 

im    bewusten    leben    der  spracht?  schon    erloschen    g^\\L.  ..    ^  ... 

ich  bin  sogar  öberzougt,    dass   dieselbe   noch  heute  fortlebt  und 

ein  deutscher  bauer  den   sinn   des  ganzeu  recht  wol,   wo  » 

fassen  wirdj  wenn  man  analog  dem  gotischen  sagt:    ,"^''  "■■ 

wild  er  die  weit  strafen  um  die  sunde,   um  die  k« 

das  gericht;  um  die  stinde,  das  dass  sie  nicht  glauben  an  mich  nsw.^ 

Man  vergleiche  fibrigens  lat.  id  opcram  do,  ut  ... 

dum  nnjnd,  quod  .,.   m   keiner  weise  aullaDend  <■ 

Dass  der  got.  Übersetzer   nach  paia  »ich   nicht  mit  et  ais  eijiom 

des   uebon.satüe8  begnügte,   sondern  /w/t?',    worin   doch  oigeutlich 

pleonuatische  widerbnlmig  dm  pata  steckt,  sczte^  zeigt,   wie  sehr 

scfion  aufgehört  hatte,  die  Zusammensetzung  und  den  UTi^prQugii« 

8irm  dieser  eonjunction  zu  empfinden. 

Ich  lasse  nun  zwei  patei-^äiiQ  folgen,  deren  causale  uatur,  ahn« 
lieh  wie  bei  den  s,  29Ü  besprochenen  efj -sitzen,  nur  sehr  sehwatih 
vortritt:  L,  1,  20  pahta  sis^  iiveleika  vcsi  sa  (folcim,  paici  sirt  piul 
izai  (Itala:  qwjd  sie  benedUL'isd  cam)\  L.  4,  36  hm  "•-•r-i^  t-*- 
tei  mip  mldufnja  jah  muhtai  anahuidip  paim  unh> 
HB(ftu}tjand?    Beide  satze  geben  vor  allem  an,    worauf  sich  diQ 
bezieht,»   und  erst  in  zweiter  linic  fühlt  man   znglrt  '       ^       v 
dass  darin  auch  der  grund  der  fragestollung  liegt;  ii 
erproben,  indem  man  paici  mit  weil  übersezt:  wir  nehmen 
anstoss  daran ,  da  es  viel  zu  wuchtig  ist. 

Von  den  noch  übrigen  acht  causalou  nobonsfttzen  mit 
halten  fünf  ein  persönliches  motiv,  uud  zwar  zwei  die  abb/ 
solchen:"  J,  6,  26  amen^  amen  qipa  isvis,  sohtip  mik,  h 

kiiknitis  jah  fmtratanja,   ah  usw.     2.  K.  3 ,  5  appmi  L.. 

habam  pairh    Xri4u    du   gnpm^    ni  pal  ei   vairpai   stfaima 
hva  af  toi.<i  silham,   ah  usw.     Zwei  andere   iUlle  sind  p* 
J,  $,  26  ni  Pfdei  sehtmp  taiknim  jah  fauraimija,   ak  pn 

I)  In  dor  zweiten  stollc  ist  hvilich  dua  vorliältniä  (Imh  nubf^TT^^i* 
•fttse  niebt  ganz  klar;   niAn   k^nto  os   auch  al«  uppoHhiou^Uw 
•dmnt  mir  aber  obige  audt^gang  Tonuxkhn. 
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ih*p  pinc  hlailte  jah  sadai  vaurpufi;  J,  10,  33  in  go<U$  vaurstvis  ni 
siain/nm  Jitik ,  ak  in  vajamereii%s ^  jah  palet  ]m  ntannu  visnntU  t-att 
jis  puk  silhan  du  gupa>  Der  lezte  unter  deu  fünf  causalsatzen  dieftor 
art  findet  sich  CI.  4,  6:  appan  patci  sijup  jus  sunjus  tjups,  insanduU^ 
^np  ahman  Hunnm  seinis  in  haiHona  istmra  hropjandan:  abUk  fadar, 
Bernhardt  erklärt:  „dass  ihr  kinder  smd,  ist  daraus  zu  erkennen,  dass/* 
Aber  die  vulgate  hat  qmmiam,  Luther  weil  denn,  und  Winer  im 
capitel  von  der  ellipse  ganzer  sätze  §  64,  7,  I  erwähnt  dieser  stelle 
nicht;  auf  diese  autoritäten  gestutzt,  darf  ich  wol,  ohne  mich  näher 
auf  fUe  exegese  dieser  stelle  einzulas.seu,  für  vorliegenden  nt^bensatz 
causalen  Charakter  in  anspruch  nehmen.  Was  Bernhardt  in  dieser  hin- 
sieht anstoss  g»h»  war  wol  der  umstand,  dass  hier  der  causale  neben- 
satz  mit  pata  seinem  hauptäatze  vorangeht.  Unserm  deutschen  Sprach- 
gebrauch nach  ist  dies  freilich  auffallend;  wir  kftnnen  nicht  wol  einen 
cansalsatz  mit  dass  voranstellen.  Allein  ich  habe  schon  ausgesprochen 
und  werde  sofort  belegen,  dass  sich  der  gebrauch  von  deutsch  dass 
und  got.  patei  nicht  decken ,  sondern  lezteror  umfassend^M'  ist  als  erat«!- 
rer;  man  darf  ihn  also  auch  hier  nicht  nach  jenem  bemessen. 

Drei  nebensätze  mit  IhücI  geben  einen  objoctiven  grund,  eine 
arsachö  an;  es  sind:  J.  15,  5  ik  im  patu  vchmtriu  ip  jus  velnatamos 
mei  üisip  in  mis  jah  ik  in  imnia,  sa  (B,  für  hds,  sva)  halrtp  akran 
manag,  patei  intüh  mik  ni  magtip  (aujau  ni  raiJit;  J.  14,  19  ip  jus 
snihrip  mik,  patei  tk  liha,  jah  jus  Uhaip;  Phil.  2,  22  tijv  S^  ^o/ufü^v 
ttinoV  ytPtitayL£t€ ,  patei  $ve  attin  harn  mip$kalkinoda  nm  in  aivaggeljon. 
Auch  dieser  Icztangefflhrte  nebensatz  entbält  keinen  subjectiven  grund, 
wie  man  auf  den  ersten  blick  annehmen  möchte;  schon  die  vulg. 
(quoniapn)  deutet  dies  an,  und  bei  näherer  betrachtuug  ergibt  es  sich 
von  selbst  unser  deutsches  dass  könten  wir  an  allen  drei  stellen 
nicht  brauchen»  da  wir,  wie  gesagt,  diese  conjunction  nicht  gleich  dem 
Goten  über  das  gebiet  der  mit  den  objccts-  und  bezugssützen  zusam- 
menstossenden  eausalsätze  hinausgeführt  haben. 

pd  stosst  vier  mal  auf,  nämlich  zwei  mal  vor  nebensätzen,  die 
ein  personliches  motiv  enthalten;  und  zwar  begründet  der  eine  du 
fragestellung :  J.  7,  35  hvadre  sa  skuH  (jaggan^  pei  veis  ni  higitaima 
»««?  der  andre  ein  urteil:  1.  K  11,  2  ha^jtip-pan  isinSt  hroprjns,  pei 
allaia  mein  gamunaudans  sijuPt  jus-svasie  anafalh  i^vis,  anabusnins 
gafadaip;  Luther  bat  beide  mal  dass.  An  den  zwei  andern  stellen 
wird  ims  ein  objectiver  grund  geboten;  R  10,  9  pci  (begrundung  des 
vorhergehenden  satzes),  jabm  andhaitis  in  munpa  ptinamnm  fnuijai 
Ji'HU  jah  galauhis  in  hairtin  peinamma^  patei  gup  ina  urraisida  u 
daufmim,  ganisia  (L.  denn  usw.);  1.  K.  15,  5U  pata  uuk  qipa,  hropr- 
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j%i8,  pei  letk  jah  Mop  piudinassu  gtips  ganiman  ni  magun,  nth  rturi 
unriiireins  arbjo  vairpip;  vulg,  qnoniam,  wie  mir  sciheiui  riclit  ll 

Luthers  dass,   wiewol   die   auft'assung  als  ai)poaitioüssatz   niclii 
ausgeschlosseD  ist 

Endlich  erscbi^int  auch  einmal  peel:  J.  12,  6  J)afup-pan  qap' 
peei  Ina  pize  pnrbmie  kara  vestj  aJc  unk- puths  vm  jah  arka  h<ibau 
jah  paff i  tun  vnurjxtno  bar,  ein  objectiver  grund,  weil  nicht  aus  dei 
Binne  des  subjects  der  handlung  qap  heraus  gesprochen.    Es  scheint 
auffallend,   dasa  die   instrumentale  conjunction  ^ee/,   die  am  geschick- 
testen zu  sein  scheint  ttir  den  ausdruck  des  cansalen  Verhältnisses,  nur 
einmal  gebraucht  wird,    wogegen   die    viel   vageren   conjunctionen 
patel,  pei  um  so  viel  häufiger  sich  darbieten.     Vielleicht  aber  wurd< 
leztere  bevorzugt  eben  weil  sie  vag  und  algemein  waren.     Es  fölt  dei 
Volke  schwer,  sich  immer  sofort  klar  zu  machen,   ob  ein  causalvei 
hältnis  existiert  oder  nicht,  uud   ob  es  final  oder   causal   hn    engerj 
sinne  ist;    eine  partikel  wie  ei  oder  patci,    die  unter  allen  uniBtilnd< 
passt,   bei  deren   gebrauch  es   also  einer  Überlegung  nicht  bedarf, 
ihm  danini  lieber^  als  eine  solche  wie  peeij   die,    weil  boi>timter^  au( 
von  eingeschränkterem  gebrauch  ist  und  so  leichter  der  gefahr  aussezi 
ein  misverstandnis  zu  veraulasa^u;  und  für   offenkundige,   imgeniiscl 
causale  falle  hatte  man  ja  unk. 

Doch   dem  sei,  wie  ihm   wolle,  greifbar  fest  ergeben  sich  ai 
dem  obigen  folgende  punkte: 

ped  komt  nur  einmal  von 

pei  nur  vier  mal. 

ei  (11  mal)   und  patei  (9  mal)   halten  sich  numerisch  die  wf 
ohne  dass  ein  durchschlagender  unterschied  stattfinde.     Doch  lässt  sie 
soviel   bemerken ,    dass  ei  mit  entschiedener  vorlielie   gebraucht  wirc 
um   zu  rechtfertigeu,   warum  überhaupt  eine  trage  gestelt  wird;  pi 
ist  von  dieser  Verwertung  fast  ausgeschlossen»   während  ei  sich  seil 
anders  als  in  der  genanten  weise  findet.     Dagegen  steht  Pfäei  (2  ms 
neben  peei  {l  mal),  um  ein  motiv  abzulehnen   (vgl.  die  entsprechen^ 
function   bei  den  subjectssätzen  s.  1<>9),   niemals  so  ei.    Ein  objectiv< 
grund  (Ursache)  wird  gotisch  so  wenig  mit  ei  eingeführt,  wie  deut«( 
mit  dass,   wol  aber  dienen  ^^  \ind  pei  dieser  function.     Der  modi 
des  verbums  beiuflusst  bei  den  causalsätzeu  die  wähl  der  coujuQot^ 
nicht 

ei   nicht   vor   consecutivsätzen. 

Das  consecutivf>  Verhältnis  wird  regf^lmässig  durch  svaei,  svnsvc  ui 
pjnmal  auch  durch  einfaches  sve  ausgedrfu^kt.   Kur  einen  einzigen  fall  gil 
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welcliem  man  ßOMOOutive  be/Jehung  durch  vi  ausgedrückt  vcr» 
'     'i'h  Ji.  d,  20:  pannu  7M  jai,  manna.pu  hvaa  Cn,  ei 

lö  t^t4f;    ruig^  0  hornOj    tu  qais  es,   qui  respondeaa  dto?    Lutliei*: 

i\  li,  wer  bist  <in  \\m\\  dass  du  mit  gott  rechten  wilst?  — 

.    ,..i sucht   sein,    die   gotiscbe   uhcrsf^tzung   so    zu   verstehn: 

du  deun,  mensch,  fftr  eiD  mächtiges  weseu»  dass  du  (in  folge 

I  rechtest?**  und  GL.,  die  td  respondcas  deo  übersetzen, 

;  tv-  lij  -jri  tat  so  gefasst.     Aber  offenbar  soll  ö  drfWfo/^tv^^iayog 

«tnn  unterscheidende  bestimmuug  ^u  m'  gewähren,  sondern  viel- 

d«ü  grund  an  die  band  geben,   weshalb  der  sprechende  die  ver- 

:"     'r^g&  nV  ^h  aufwirft,  eine  deutung,  der  Luthers  Übertragung 

entspricht.    Wir  haben  also  hier  einen  cuusalsatz  vor  uns, 

16  Torausgehende  fragestellung  motiviert ,  ganz  in  der  art  wie  die 

f«.  '2yn  "/iisammengestelten  beispiele.    Wenn  aber  der  Gote  tur  das 

im  den   optativ  wählt  (vgl.  vulg.  respondeas)^   so  will  er  offenbar 

andeuten,   dass  ihm  der  gedanke   mit  gott  zu  rechten  so  absurd 

iint,  dass  er  ibn,  obgleich  er  soeben  (v.  19)  verwirklicht  worden 

doch  nicht  als  realisiert  und  wirklich  ausgeführt  anerkennen  kann, 

ihn  nur  als  ein  nicht  zur   Verwirklichung   kommendes  hirn- 

Lsl  betrachten  will;  keinen  andern  sinn  hat  es,  wenn  Luther  das 

lo  hrdfsverb  wilst  gebraucht. 

ei  nicht  vor  indirecten  fragesützen. 

Mi.,  wie  Heyne  führen  in  üiren  glossariei.  ei  nh  conjunetion  indi- 

)r  fragen  auf.     Aber  von  den  bei  GL.  gegebenen  belegs^teUen  kom- 

Hc  14,  44  und  1.  K.  1,  16  von  vorn  herein  nicht  in  betracht,  da 

ieb   von    »elbst   als   einfache   objectssätze    zu   dem  voraufgehenden 

ida  und  ni  vait  ergeben.     Es   ist  ja  bekant,   dass  der  Grieche 

^HtttioOEiv  indirecte   frage   folgen   lägst,    der  deutsche  aber  nach 

enlsprechenden  verbum   objectssatz,   und  so  audi  der  Gote,   wie 

•^•^-ben;    nach    ni   vait  hiltte  er  fieüich    wol  auch    indirecte   frage 

in  k*Mmeu,  aber  er  hat  es  eben,  wie  ei  zeigt,  nicht  getan;  denn 

I ,   dass  griechiäch  indirecte  frage  steht,    wo  der  got  ilberHetzer 

-.'/  >-  ^M ,  wird  lezterer  doch  noch  lange  nicht  zum  indircc- 

upelt;   Bernhardt  z.  d.  si  übersezt  daher  ganz  rich- 

lass  ich   getauft  hatte/*    Die  andern  von  GL.  citierten  steilem 

■"    '  ^ifldja^  ci  fiußo  hlgeti  hva  ana  imma,   f^X^ey  d  aqa  u 

■■j}\  R.  11,  14;  PhiL  3,  11  und  12  enthalten  sätze,  welche 

als  tinalsütze  zu  bezeichnen  sind,   aber  nach  der  bei  Lateinern 

wie  Griechen  (öfrcog,  cä$)  beliebten  weis©  die  form  der  indirecten 
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fmge  l.rugim.     Au<'ii  tlein  gernitiuisch»  u   i  \ 

fremd,  aber  sie  hi  nie  die  LersolK^ndt*  gv  i 

daher   nicht  wnnderu ,    dass   der  Goto  bei  sin  ll 

oi^tativ  mit  ei,  bk'ibt;  zudem  hat  ibm\  wenn  i 
werth:  ,,daK8  nicht,"  doch  stand  ja  undi  das 
geböte. 

Andrer  art  ist  1.  K.  7,  IG  Ina  nu  kmmi ,  qtno, 
jai<i^  nippau  Iwa  kannte  guma^  fiatci  qcn  peina  gio...j  ,    . 
oldag^    ytryai,   ü  j6y  ävöqit  maau^;   ^  tl  tS^g^   &*tß,   €#  ri)9 
cdtaeig;  diese  beiden  objectssätze  sind   als  solche  nicht  h 
empfinden,    anch  lässt  sich  schwer  sagen,    warum  dtT  Qf 
griechische  fa.ssung  dfia  gedaukens  beibehalten  hat;   (loch  1 
hei  der  entscheidung  über  die  natur  des  W-satzes  nicht  fbeo 
denn  niemand  kann  sich  der  folgonnig  entziehn,  da?"    -- 
objpotsjiatz  ist  —  und   es  ist  uieht  mOglich   ihn   . 
auch  der  gi\nz  parallele  satz  ei  ft,  als  solcher  verstanden  iv^rd^n 
VTir  können  daher   nur  übersiotzeu:    .,wa«  weisst  du,    f 
deine  fi-au  vieUeiclit  wirst  3»dig  machen?"     Weiterer  l>  v,  ^\ 

ntr  iutorpretatiou  verliegendor  BtöUc  darf  ich  mich  enthoben 
da  Hich   aueh   Bernhardt  %,  d.  st.   gsint    in   meinem    sinn*^    fixiisf 
„patel  ist  ebensowenig  fragwort  wie  vorher  «,  sondern  heisst  dn 

Dies  war  die  lezte  der  von  OL.  beigebrachten  stallen;  di 
keine  derselben  stich  hält  und  weitere  nicht  aufzufinden  »iud. 
hiermit  fest^estelt,  dass  ei  als  fragepartikel  überhaupt  nicht  gelm 
wird. 

ti   in   zusammengesezten   praepositionellun 
conjt^nctionen. 

Die  hierher  gehörigen  nebensfltze  fallan  eigentlich  säur 
khvHse  der  appositionssiUze.    Bisher  haben   wir     '        ' 
kennen  gelernt»  die  in  einem  einlachen  casudvon    . 
instr.)  zum  hauptsatze   stehn   nnd   demgemäss  durch   tc\ 
deiiKinstrativum  bezt»idinet   werden.     Es  kann  jed<M  1      * 
seinem  hauptsatze  an<!h  in  einum  vcrluilLutüse  stehn,  ^ 
nähme  einer  praposition  n^tig  macht;  dann  tritt  eben 
das   den  nebensatz    vi>raufnehmende   pron.  ilenv 
erlbrderlichen  caHua  nach»  und  darauf  schliejist  o.. ..  ^  .  .*i. 
meinen  exponeuten  ci  versehene   nehensatz  an,   immtir  Im 
appomtionssatzes.     Im  laufe  der  zeit  rückt  nun  das 
mit  ihn)  die  praeposition  in  den  nebensatz  ob*- r 
^hni»^Izen   beide  mit  ^l  zu  eini*m   (liuholtlich  < 


8TKT.\X  DE«  OOTISCIIKN   Fl 


^9 


Satzbindung  ond  safczbezeichuußg. '  Diese  entwicklun^stufe  i^t  gotisch 
iin  ganzen  schon  erreicht,  wie  siel»  au*  dor  apokope  des  a  {Jmmm-vi, 
Imt-ei)  und  der  erweichiing  des  s  zu  s  {pk-Ci)  »n'kennen  lässt;  denn 
die  praepositioü  und  ihr  easus  bilden  an  sich  schon  eine  tnnheit;  ver- 
rut  nun  die  gestalt  des  leztern,  dass  Verschmelzung  mit  ci  eingetre- 
ten ist,  80  ist  damit  zugleich  die  innigste  Verbindung  aller  drei  bestaud- 
teile  angedeutet.  Wegen  dieser  engen  Verbindung  habe  ich  nun  auch  die 
in  rede  stehenden  von  den  oben  behandelten  appositionssätzen  abge- 
treut;  die  fraglichen  eonjimctionellen  bilduugen  bringen  nämlich  einen 
gesamteindruck  hervor,  der  den  nachfolgenden  satz  viel  eher  als  adver* 
bialsatz  denn  als  appositionssatz  erscheinen  lässt  E3  zerfallen  aber 
diese  zusanimengesezten  conjunctionen  in  drei  gruppen :  temporale »  cau- 
8ale,  finale. 

1)  temporale  conjunctionen:  und  paiei  =^  bis  zudem,  dass; 
bis  dass,  l'iog  ih,  M.  5,  IH  und  25;  R.  11,  25 5  1.  IC.  15,  25.  N.  7,  3, 
—  während  dem,  dass;  während  dass  Mc.  2,  19  (^v  <J);  auch  nnie 
vereinigt  in  sich  die  beiden  bedeutungen  „während  dass"  und  „bis 
dass/*  von  denen  die  erstero  als  die  ältere  zu  betrachten  ist 

afar  pcUci  =  nach  dem,    dass  Mc.  1,  14,   f4etd  %6  c.  mi.;   Sk. 

vn,  c. 

Sfram  pammei  =  seit  dem,  dass  (äip  f^)  L,  7,  45. 
m  pammei  =  in  dem,  dass  (iv  up  c.  inf.)  L.  9,  34.  51, 
2)  causale  conjunctionen:    in  pi£ei  =  des  wegen,   dass  (J*J 
td  c.  inf.)  Mc.  4,  5. 
bi  patei  =  des  wegen,  dass  (dta  t6  c.  inf.)  L.  19,  11. 
inpammti  =  in  dem,  dass;  weil  fj.  1,  78  (abweichend  vom  griech. 
text);  10,  20  {bn)\  2.  K.  2,  13  (np  c.  inf.). 
ana  pammei  =  au  dem ,  dass ;  wegen  des ,  dass ;  weil  2.  K.  5,  4 

dupeei  =  weil  L.  1,  13.  20,  :int  0.  I;  1.  K.  15,  9  (dtd^tt,  dio, 
dft«  t6  c.  Inf.,  d^y  flr). 

in  pi^  ci  =  wegen  dessen,  dass  Sk.  II,  b.  Aus  dem  unveränder- 
ten s  sieht  man,  dass  die  drei  wort«!  nicht  als  in  eine  eiuheit  ver- 
schmolzen zu  betrachten  sind;  walirscheinlich  empfand  der  Schreiber 
noch  deutlich  das  alte  Verhältnis  den  r^-satites  als  appositionellen 
inbaltssatzes  zu  pis. 

3)  f i  n al e  conjunctionen:  du  peei  ==  damit  M.  4 ,  21  (Vh*  ) ; 
2.  K.  3,  13  (rr^dg  t6  c.  inf.). 


1)  Vgl.  cloutsch  9E.  b.  .»trotzdem  dass/*   firuBz.  parte  que  a.  a.,   sawie  Koch, 
Hißt  ^r.  il.  engl,  spr.  II,  §516, 
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in  pis  ei  =  ^vegeu  dessen,  daas;  damit  N.  5,  18;  Sk.IVd- 

in  Jtüe  (h  pim)  ei  ^=  wegen  dessen,   dass;   damit  T.  1,  5  (tva% 

Ober  'd  (hier  -e)  als  urgierendes  suffix  s.  oben  s.  146. 

du  pammei  ^=  in  bezug  auf  das,  dass,  L.  18,  1  (7ri)ög  t6  c,  inf.), 

gehört  in  keine  der  drei  categorien  temporal,  cansal  und  final,  schlies*t 

sich   aber  nach  yemer  natur  als  praepositionelle  conjunction  ganz  den 

vorhergehenden  an. 

ei   in   zusammengesetzten   adTerbiellen  conjunctionen,^ 

Wir  haben  oben  s.  177  fgg.  gesehen,  dass  ti  nicht  nur  appositro? 
nellen  inhaltssätzen  zu  subst.  pronominibus,  sondern  auch  solchen,  welche 
7M  substantivis  gehören,  zum  kenzeichnen  dient;  hier  sind  nur  noch 
ein  paar  tUlle  nachzutragen,  wo  es  appositionssätze  zu  adverbiis  ein- 
leitet; ich  gebe  dieselben  deshalb  erst  an  dieser  stelle,  weil  bei  ihnen 
wie  bei  den  praepos.  conjuuctionen  allem  anscheine  nach  eine  enge  Ver- 
schmelzung des  adverbiums  mit  ei  stattgefunden  hat  und  daraus  neue 
coujunctionen  hervorgegangen  sind. 

Zwei  adverbieu  sind  es,  die  uns  in  solcher  Verbindung  mit  ei 
begegnen,  faurpis  und  sum,  und  die  auf  ihnen  und  ei  beruhenden 
conjonctionen  sind  faurpi^ei  und  sunsd.  Da  faurpis  „eher"  und  suns 
„sogleich''  heisst,  imd  es  der  hauptsatz  ist,  welcher  im  vergleich  zum 
nebensatz  eher  oder  sogleich  eintritt,  so  kann  keine  frage  sein,  dass 
beide  adverbia  ursprünglich  als  solche  dem  hauptsatze  angehören,  um 
die  zeit  seiner  bandluug  zu  bestimmen,  und  dass  der  nebensatz  anzu- 
sehen ist  als  appositioneller  inhaltssatz  zu  ihnen,  gekenzeichuet  durch 
el  Mit  der  zeit  sind  dann  beide  adverbia  in  den  nebensatz  gerückt 
und  ist  ei  mit  ihnen  zuBammengewachsen.  ^ 

faurpisei  =  ehe  dass,  ehedass,  bevor  M,  6,  8;  14,  72;  L.  2,  21. 
26;  J-  8,  58;  13,  19;  14,  29;  17,  5;  G.  2,  12. 

sunsei  =  sogleich  dass,  sobald  als  L.  1,  44;  19,  41;  J.  11,  20. 
29.  32.  33. 

Über  faurpis  und  sims  s.  Bezzenb.  1.  c.  p,  120  und  123. 

Wir  stehen  jezt  am  Schlüsse  eines  hauptteiles  unserer  miter- 
suchung,  in  welchem  wir  alle  die  functionen  von  el  zusararaenfassten, 
in  denen  es,  allein  oder  verstärkt,  der  satzbiudung  dient.  Halten  wir 
an  dieser  stolle  einen  augenblick  inne^  um  die  bisher  gewonnenen  ergeh- 
uisse  zusammenzufassen : 

1)  Vgl  deutsch:  „ohe  dA&s,  sobald  daas  u.  a/* 
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Auf  vergloicheudem  wege  waren  wir  zu  dem  Schlüsse  gelangt, 
(*/  dem  ariaphorischen  [ironoininalstamme  j«-  angehört,  und  zwar 
als  iieiitrahn'  accusativ.  Wir  fanden  aber,  dass  die  angestarate  einfach 
anaphorische  fonction  dem  got.  ei  wenigstens  zur  zeit  unarer  denkinÄler 
bereits  geschwanden  war ;  dagegen  konten  wir  eine ,  an  jene  sich  unmit- 
telbar anschliessende  bedeutung,  die  urgierende,  noch  in  patain-ei, 
vait-eif  usw.  nachweisen,  und  neben  dieser  noch  die  satzverbindende, 
die  aber  nicht  direct,  sondern  erst  über  die  vermittelnden  Zwischen- 
glieder indefiniter  und  expletiver  fonction  hinweg  aus  der  anaphorischen 
abzuleiten  ist;  nur  die  coordiniprende  füuctiou  des  satzbindeudeu  ei 
beruht  vielleicht  direct  auf  der  anaphorischen.  Der  umfang  dieses 
conjanctionellen  gebrauches  hat  sich  dann  im  verlauf  der  Untersuchung 
als  ein  selir  weiter  gezeigt^  was  seine  leichte  erklärung  darin  fintlet, 
dass  ei  ursprünglich  nur  den  ganz  allgemeinen  zweck  hatte,  die  zwi- 
schen zwei  zusiiniTnengehfirigen  satzen  natürlicher  weise  entstehende 
locke  auszntullen  und  so  zum  tliissigen  liingleiten  der  rede  mitzuwirken. 
Für  solche  Hllle  natürlich,  wo  zwei  sätzo  zwar  zu  einander  in  bezie- 
hung  stehn,  diese  beziehung  aber  so  beschaffen  ist,  dass  sie  nicht  von 
selbst  in  die  äugen  springt  ^  sondern  oini*r  deutlichen  kenzeichnung 
bedarf,  für  solche  falle  hat  auch  die  gotische  spräche  specielle  rede- 
mittel  geschaffen,  um  als  exponenten  des  satzverhältnisses  zu  die- 
nen ;  und  indem  diese  satzexpouenten  naturgemüss  ihre  Stellung  in  der 
mitte  zwischen  beiden  Sätzen  nahmen,  iülten  sie  zugleich  die  zwischen 
beiden  verscbiedeneu  begnffscompleien  sonst  eintretende  lOcke  aus»  wur- 
den also  gleichzeitig  satzbin deniittel,  conjunctionen ,  und  die  eigentlicho 
satzcoujttuction  par  excellence  ei  war  nun,  weil  überflüssig,  von  sol- 
chen satz Verhältnissen  ausgeschlossen.  Um  so  algemeiner  war  der 
gebrauch  von  ri  für  solche  satzpaare,  bei  welchen  sieh  die  art  ihres 
zasammeuhangea  ersichtlich  genug  darljietet,  um  eine  ausdrückliche 
besiiramung  desselben  überflüssig  zu  machon.  Dahin  gehören  die  ein- 
fach angereihten  (copuUerten)  sätze,  sowie  die  sogenanten  inbaltssatze 
(subjects-.  objecto-,  appositions-,  prädicat ss&tze)  und  die  causaMtze 
(finalsätze  und  eigentüt^he  causalsatze) ,  deren  Zusammenhang  mit  dem 
correspondierenden  bei-  oder  übergeordneten  satze  durchgängig  so  offen- 
bar ijit,  dass  sie  in  den  meisten  sprachen  geradezu  unverbundou  stehn 
könnou.  So  hat  auch  das  gotische  zur  bezeichnung  der  verschiedenen 
inhaltssätze  gar  keiue  speciellen  satzexponenten  ausgeprägt,  und  in  den 
ftnalsätzen  macht  es  äusserst  selten  von  solchen  gebrauch,  wogegen 
allerdings  in  den  copulatJven  und  causalen  Sätzen  die  Verwendung  der 
charakteristischen  partikel  die  regel  ist.  Wolte  und  konte  man  nun 
aber  auf  den  satzexponenten  verzichten,  so  ist  doch,  wenigstens  irn  stil 
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unserör  hibelühersetzung,  asyndetische  redeweiae  nicht  beliebt,  und  wir 
finden  überall,  wo  der  satzexponent  fehlt,  wenigstens  die  satzconjunc- 
tioo,  eben  unser  ei, 

Das8  ei  nicht  die  föhigkeit  besizt,  eorisecutivsätze  zu  binden,  wie- 
wol  diese  doch  auch  zu  der  algemeiuen  kategorie  der  causalsätze  geh<i- 
ren,  hat  keinen  zwingenden  grund,  kann  aber  nicht  wunder  nehmen, 
da  die  spräche  überhaupt  nicht  liebt  sich  an  das  »ebeiiia  zu  binden, 
sondern  gern  die  regel  durchbricht. 

Die  ansieht ,  dass  ei  auch  vor  indirccten  fragen  auftrete ,  war  abzu- 
lehnen; der  gedanke  hatte  freilich  von  vorn  herein  wenig  wahrschein- 
licbkeit  für  sich,  da,  wenigstens  soweit  ich  aehe»  in  den  verwanteo 
sprachen  überhaupt  eine  beruhrung  der  hier  in  rede  stehenden  sätze 
mit  den  indirecten  fragesätzen  nicht  stattfindet. 

Neben  ei  her  gehen  patet  und  pei,  zusammengesetzte  büdungen, 
deren  Ursprung  genugsam  er5rtert  ist,  von  denen  aber  die  zweite  nur 
wenig  in  betracht  komt,  da  sie  nur  sehr  vereinzelt  gebraucht  wird* 
patei  hiüdei  nicht  coordinierte  sätze,  weil  da  sein  demonstrativer  bestand- 
teil  nicht  gut  in  der  construction  unterzubringen  und  auch  zu  wuchtig 
wtre*  Bei  den  inhaltssätzen  gewährt  pafel  offenbar  die  stärkere  bin- 
dung,  denn  es  wird  entschieden  vor  indicativischen  Sätzen  bevorzugt, 
wahrend  solche,  deren  satzverhältnis  schon  im  optativ  angedeutet  ist, 
mit  ei  noch  auskommen.  Für  die  causalsätze  gilt  dieselbe  beobachtung, 
indem  die  stets  optativischen  finalsätze  patci  nie  zu  hülfe  nehmen, 
sondern  sich  mit  ei  begnügen,  während  andrerseits  bei  den  eigentlichen 
causalsätzen  für  die  am  schärfsten  causal  gefärbten  sätze  ei  nicht  aus- 
reicht, sondern  patei  gewählt  wird;  im  vergleich  aber  zu  den  übrigen 
gennan.  dialekten  ist  der  gebrauch  der  leztern  conjunction  b  causal- 
sätzen ein  ausgedehnterer.  —  Jwi  steht  gelegentlich  für  ei  oder  fftr 
pei,  ohne  zu  einem  von  beiden  besonders  nahe  beziehung  zu  ver- 
raten. 

pai'Cij  und  p-ei  sind  gegenüber  ei-pan  und  ei-pau  als  unechte, 
leztere  als  echte  verstärkxmgen  von  ei  zu  betrachten. 

Die  zusammengesezten  praepositionelleu  und  adverbiellen  con- 
juBctionen,  welche  wir  zuletzt  besprachen,  sind  hervorgegangen  aus 
der  engen  Verbindung  von  bestandteilen  des  bauptsatzes  mit  ei  ala 
zeichen  des  nachfolgenden  appositionssatzes  und  haben  sich  almä- 
lieh  zu  neuschöpfungen  als  exponenten  fiir  specielle  satz Verhältnisse 
entwickelt 
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IL    ei  als  oonjunctionelle   enolitioa. 

Als  nichtsatzverbindeiide  enclitica  haben  wir  ci  unter  A  kennen 
gelernt,  als  satz verbindende  proclitica  (mit  ihren  echten  Verstärkungen 
ei '/tan,  ci-fiau  und  der  unechten /a^-eii  sowie  dem  zweifelhaften  ^ei) 
unter  BI;  jetzt  fassen  wir  diejenige  gebrauchsweiae  ins  äuge,  wo  es 
als  enclitie^  mit  satzverbindender  function  auttritt. 

Dies  geschieht  in  den  sogenanten  relativsätzen ,  einer  satzart,  welche 
in  neuerer  zeit  vielfach  gegenständ  eingehender  Untersuchung  gewe- 
sen ist,  deren  eigentliche  natur  aber  sowie  gerade  im  germanischen 
äusserst  mannigfaltige  erscheinungafonnen  trotz  alledem  noch  nicht  als 
endgijltig  festgestelt  betrachtet  werden  können.  Ich  bin  daher  genötigt, 
ehe  ich  mich  den  gotischen  relativsätzen  zuwende,  meine  auffassung 
der  relativsfltze  im  algemeineu  sowie  insbesondere  in  den  germanißchen 
sprachen  mit  möglichster  kürze  darzulegen,  um  dann  die  hier  klar 
gestelten  und  begründeten  gesichtspunkte  för  die  betrachtung  der  goti- 
schen verliältuisse  zu  verwerten. 

Mau  soltc  meinen ,  dass  das  wesen  der  relativsätze  längst  erkant 
sein  müsse,  da  diese  satzart  sich  nicht  nur  in  fast  allen  bokant  gewor- 
denen sprachen  vorfindet,  sondern  auch  besonders  im  lateinischen  und 
griechischen,  den  uns  vertrautesten  idioraen,  klar  und  breit  entwickelt 
ist.  Allein  gerade  die  gewohnheitsmässige  Vertrautheit  mit  leztern  spra- 
chen ,  verlmnden  mit  der  unkentois  anderer ,  hat  lange  eine  unbefangene 
wtirdigimg  dos  Sachverhaltes  verhindert.  Man  sah  im  griechischen  für 
die  relative  satzfilguug  einen  besondorn  [ironominalstamm  ausgeschieden, 
der  nur  bei  so  verbundeneu  Sätzen  gebraucht  wurde «  sonst  nicht;  und 
was  das  lateinische  betrift,  so  verschloss  man  sich  da,  unter  der  her- 
seliatt  der  trennenden  categorien  der  graramatiker,  selbst  die  äugen 
vor  der  identität  dos  relativen  pronominalstammes  mit  dem  indefiniten 
und  interrogativen.  So  fand  man  dort  das  relativpronoraen  als  eine 
isolierte  erscheinimg,  hier  machte  man  es  selbst  dazu;  und  da  in  der 
spräche ,  wie  überall ,  erst  die  vergleichung  licht  bringt ,  jede  isolienmg 
dagegen  das  verstilndnis  ausserordentlich  erschwert,  so  können  wir  uns 
nicht  wundern,  wenn  lange  zeit  die  eigentlichen  gründe  der  bei  rela- 
tiver construction  eintretenden  engem  satzbindung  verkant  und  in  einer 
besondern  myst^jriösjiu  befähigung  des  betreffenden  pronominalstammes 
gesucht  wurden. 

Dazu  kam  noch  ein  anderes:  in  der  weit  überwiegenden  mehr- 
zahl  der  tUlle  waltet  innerhalb  der  relativisch  verknüpften  satzpaare 
Subordination  ob,  und  in  folge  dessen  sah  man  in  diesem  Verhältnisse 
das  eigentliche  wesen  der  relativen  Satzverbindung,  Dass  relativprono- 
mina  auch  an   der  spitze  von  hauptsatzen  auftreten  und  auch  da  satz- 
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bindend  zu  wirken  scheinen,  konte  freilich  nicht  unbemerkt  bleiben, 
aber  man  betrachtete  es  als  eine  curiose  abnormitfit  der  classischen 
sprachen,  class  sie  conjmictionelle  subordinierende  adjectiva  —  denn 
als  solche  betrachtete  mau  die  relativpronomina  —  auch  vor  coordi- 
nierten  Sätzen  verwenden  könne,  wo  sie  dann  den  wert  eines  mit  einer 
copula  verbundenen  demoustrativpronomens  hätten.  Indem  man  so  das 
Wesen  der  relativen  hauptsätze  in  der  Vorstellung  ganz  von  dem  der 
relativen  nebensätze  abtrente,  entzog  man  sich  die  möglichkeit,  natur 
und  ui'sprung  der  lezteru  vermittelst  ableitung  aus  und  vergleicbung 
mit  jenen  zu  erkennen. 

Die  nähere  beschäftiguug  mit  den  germanischen  sprachen,  wo 
vielfach  die  dinge  klarer  ^  liegen  —  Jolly  nent  sie  deshalb  mit  recht 
die  lingua  classica  für  die  ganze  syntaktische  erscheinung  der  relativ- 
sätze  —  hat  auch  hier  dazu  beigetragen,  die  richtige  erkentuis  zu  ■ 
fordern;  das  hauptverdienst  aber  um  das  Verständnis  des  Ursprunges 
und  Werdens  sowohl  der  relativpronomina  wie  der  relativsätzo  hat  sich 
Windisch  erworben  durch  seine  bekaute  Untersuchung  ober  das  relativ* 
pronomen  in  Curt.  Stud.  ü,  2. 

Doch  kann  ich  mich  seifier  s.  416  geboteneu  bcstimmung  derjeni- 
gen äusseren  momente,  welche  den  relativsatz  als  eine  besondere 
Satzart  erscheinen  lassen,  nicht  völUg  auschliessen.  Nach  ihm  sind 
nämlich  diese  merkmale  folgende: 

1)  gebrauchsbeschränkmig  eines  gewöhnlichen  anaphor.  pronomens 
auf  den  fall,  dass  die  zwei  zu  ihm  gehörigen  sätze  in  beson- 
ders engem  zusammenhange  stehn. 

2)  voraustellung  des  relativpronomens. 

3)  Veränderung  der  sonst  üblichen  Wortfolge  auch  der  übrigen  wör- 
tei-  im  relativsatze. 

l)  Klarer  insofern,  als  hier  noch  mehrere  ahsclmitte  der  historischen  ent- 
Wicklung  des  relativen  Satzgefüges  nach  und  neben  einander  erhalten  sind:  wir  kön- 
nen von  den  ersten  anfangen  ab  verfolgen,  wie  das  pron.  indefin.  in  die  sogenaotc 
relative  function  eintritt;  ferner  hat  unser  eigentliches  und  ältestes  pron.  relativ. 
(vom  £a- stamme)  bis  auf  den  heutigen  tag  nach  seine  Ültare  demonstrative  kraft 
bewahrt  und  daneben  sich  noch  ausserdem  schon  längst  zum  geschlechts-  and  casus- 
eipöuenten  (artikel)  geschwächt;  die  uns«rM  nebensatz  später  charakterisierende 
Wortstellung  ist  im  gotischen  auch  noch  nicht  spurenweise  vorhanden  und  zeigt  in 
den  verschiedenen  andern  dialekten  eine  mannigfaltige,  immer  sehr  belehrende  ent- 
wicklnng,  —  Unklarheit  freilich  korot  Über  die  relative  satxfügung  der  Germanen 
nicht  nur  dadurch,  dass  dieselbe  ausser  dem  pron.  domonstr.  noch  das  indefinite  sm 
hülfe  nimt,  sondern  auch  dadurch^  dass  sie  einerseits  ein  pron.  relat,  Oberhaupt 
nicht  %u  setzen  braucht,  andrerseits  dasselbo  durch  eine  charakteristische  enclittca 
verstarken,  und  endlich  diese  cncütioa  (dann  proclitica)  anwenden  kann,  auch  wenn 
das  (adjectivische)  pron.  relat.  fehlt.  Wie  viel  einfacher  das  griechische  und  lateinische ! 
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ierrmi    1  ufeti  1)  sa^en,  dass  alle  g»>nr  ji  dia- 

hi  iilngei'j  i;^Hten8,  zwei  proDomiiia,  das    .  u    u  Li,  und 

'S  ia  relativer  fuiiction  vorweüden  ^  wobei  aber  deren  ältere 

miüU  rcirtdaaerii    —    in  fröborer   zeit  aber  auch  noeh  die  persOn- 

pronomina  relativ  gebrauchten;  tinter  allen  diei^en  pronomiulbu^j 

keins  anapborisch ,  nur  eins  ein  anaphori^ches  demonstrativ  um; 

2)  ist  XU  erwidern,   dass  relative   nebensäUe  im  gerraaniscbon 

anfaiig  an  da«  relativpronomen  haben  entbehren  können;  gegen  3) 

diese  bedingung  erstens  nur  eine  facultative,   zweitens  aber  nicht 

nzige  facultative  ist. 

Zutreffender  scheinen  mir  folgende  bestimniUDgen :  ^ 
inneres    wesen  der   relativsätze: 
relative  haupt-   wie  nebensätze*  müssen  mit  einem  correspon- 
den    satzo    in    engem   gedankonzusammenhauge   stehn    und 
t ..Kii  begriff  mit  ihm  gemeinsam  haben, 
üus^ere  merkmale  derselben: 
A-   notwendige  merkmale: 

1)  für  die  relativen  hauptsätze: 

a)  bezeichnung  des  gemeinschaftlichen  begriffe  durch  einen 
bestirnten  ^  pronominalstamm ,  der  allein ,  mit  ansschluss 
anderer  stumme,  für  diese  functiou  verwertet  wird,  dabei 
aber  andere  functionen  festhalten  kann, 

b)  Stellung  dieses  pronomens  an  die  spitze  des  satzes.*» 

2)  fnr  die  relativen  nebensätze: 
griechisch  und  lateinisch,   dieselben  wie   für  die   haupt- 
sätze ; 

germanisch,  gar  keine  notwendigen  merkmale;  die  merk- 
male 1)  a.  und  b.  sind  nur  facultativ. 
Im  griechischen  und  lateinischen  sehen  ali^o  coordinierte  und  sub- 
ierte  relativsätze  —  da  beide  sprachen  facult^itive  merkmale  nicht 
en  —  immer  gleich  aus,  im  germanischen  nicht  immer.    Lezteres 

1)  Ich  fanse  duim  aoaser  den  ^ermao.  üaU.  bmi  da«  griech,  und  das  Lktcm. 

2)  WindUch  a.  a.  o.  •*.  4J6  gebmucbt  die  ausdrücke  i, nicht  notwendige"  und 
digv*^;  am  beateo  tmif^TBcheiden  sie  sich  in  latein.  oratio  obliqua:  jene  trp- 

a  in  den  aoe.  c  Inf. ,  diese  m  den  conj, 

3)  Oriccli.  ja-:  lat.  ka-  (^*«-):  prerman.  ta-  (*«-),  wooeben  freilich  Bpäter 
irt-,  ohne  tieJVreilV'nde  unterseheidinig'  vun  joncm  —  „f'atef  unsere  dk  in 
r  6i>/**  .  iira  wird  inaii  ein  anderes 
k\  auftf'  i                                                                         r^^»r&ch«. 

i)  Einen  hubschon  beleg  rar  die  bindende   ^coiijnDctionelJe)   kraft  der  wort- 
g  bi4tc4  der  sog.  chiasmtu. 
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zeichnet  sich  abor  vor  jenen  sprachen  nicht  blo&  dadurch  aus,  das»  in 
seinen  relativen  DPhensat^on  die  mcrkmale  A.  1)  a.  und  b.  felileu  kiln- 
nen,  sondern  auch  andrerseits  durch  oine  ausserordentliche  ITilie  und 
mannigfaltigkeit  von  öpracbmitteln ,  die  neben  jenen  notwendigen  merk- 
malen  oder  an  ihrer  stelle  noch  statthaft  sind;  selbst  innerhalb  des  ein- 
jteluen  dialektes  ist  bis  heute  noch  nirgends  eiüe  durchaus  einheitliche 
behandlung  der  relativen  Satzverbindung  durchgedrungen.  Jene  sprach- 
mittel  sind  aber  folgende: 

B,    facultative^  merkmale: 

1)  für  relative  haupt-  und  nebensätÄe  gemeinsam: 

a)  Verstärkung  des  relativpronomens  durch  eine  euklitisdio 
Partikel  (so  got  -ei,  selten  -uh;  ahd,  ^Ä<ir,  der  usw.). 

b)  anwondung  einer  besondern,  im  übrigen  nur  für  die 
Bubordinierten  Sätze  geltenden  Wortfolge  *  (im  deutscheu), 

2)  ftir  relative  nebensätze  insbesondere: 

a)  gebrauch  der  pergöulichen  pronoiaiua  statt  des  gewöhn- 
liehen,  in  den  haupt^ätzen  ausschliesslich  üblichen  pron. 
relativum  (ahd,). 

b)  Verstärkung  auch  dieser  pronomina  durch  eine  enkli- 
tische Partikel  (got.  -ei ;  ahd.  tkar,  d^-  usw ). 

c)  gebrauch  derselben  partikel  an  der  spitze  des  aatzes, 
wenn  der  gemeinsame  begriff  im  relativsatze  überhaupt 
nicht  ausgedrückt,  ist,  d.  i.  wenn  das  pron.  rel.  lehlt 
(90  got.  e»,  ahd.  as.  ags.  tke,  an.  er), 

d)  gebrauch  dieser  partikel  an  der  spitze  des  satzes  uudl 
bezeichnung  des  gemeinschaftlichen  begriffes  innerhalb 
des  Satzes  (ahd,  as,  aga.  aengl.  vgl.  Tobler,  Germ.  17,  293;. 

3;   für  relative  hauptsätze  inabesondere: 

keine  ausser  den  unter  l)  angegebenen. 
Als  ein  „äusseres  merkmal  des  relativen  nebensatzes"  kann  man 
es  natürlich  nicht  bezeichnen,  wenn  in  verschiedenen  germanischen  dia- 
lekten  der  gemeinschaftliche  begriff  im  nebensätze  anbezeichnet  bleiben 
darf  (F.  Kölbing,  untersuch,  über  d,  ausf.  d.  rel.  pron. ;  Erdmaun,  a.  a,  o 
§  85  fgg.);    ebensowenig   dies,    dass  im  correspondierenden   satze    der 


1)  D.  h.  nicht  für  alle  dialekte  oder  alle  gprachepochen  obligatorische;   für 
einzelne  mögen  sie  es  sein. 

2)  Es  scheint  dieae  merkwürdige  tatsacbe,  daas  im  deutseben  relative  haupt- 
sätze nebensatzwortatellung  haben ,   noch  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein ,   z.  b. 

„ der   fibrigena  nicht   sein   einziger  freund  war;    was  keinen  günstigen 

eindmck  machte*;   die  sachc  ist  bedoutüoin  genug  lür  eine  richtige  nrteilsfassung 
aber  die  abweichende  Wortfolge  unserer  nehoneätze. 
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geraeinBchaftiicbo   begriff  sowol   durch   ein  subsi.  als  durch  ein  pron. 

aDg«^gebeu  werden,  aber  auch  gleichfals  ohno  awsdruck  bleiben  kann; 
uiid  dass  derselbe  gern  dem  relativsatze  nahe  rückt,  besonders  wenn 
mittels  eines  pronomens  auf  ihn  hingewiesen  wird;  ferner  dass,  wean 
er  in  einem  am  anfange  oder  in  der  mitte  des  satzes  stehenden  Sub- 
stantiv (seltener  pronomen)  enthalten  ist,  dieses  substautiv  (oder  pron.) 
gern  am  ende  des  satzes  durch  ein  demonstratives  pronomen  wider 
aufgenommen  wird,  worauf  dann  unmittelbar  der  relativsatz  folgt,  usw. 
usw.  Es  sind  diea  aber  eigontfmilichkeiten  der  relativen  satzfugung, 
die  ich  der  volständigkeit  halber  wenigstens  flüchtig  berührt  haben  will. 

Nur  noch  bei  einer  algemeinen,  auf  das  ganze  relative  satzpaar 
uad  seine  binduug  bezüglichen  frage ,  muss  ich  mich  noch  einen  moment 
aufhalten,  ehe  ich  speciel  auf  die  gotischen  relativsatze  eingehe;  es  ist 
diese:  wenn  der  gemeinschaftliche  begriff  am  Schlüsse  des  mit  dem 
relativsatze  correspondierenden  satzes  durch  ein  pron.  dem.  ausgedruckt 
oder  —  nachdem  er  vorher  schon  mit  einem  Substantiv  (pronomen) 
ausgesprochen  war  —  wieder  aufgenommen  wird  und  darauf  der  rela- 
tivsatz folgt,  zu  welcher  der  beiden  rhythmischen  einheiten,  die  der 
relativsatz  und  sein  corresponilierender  satz  bilden^ ^  gehört  dann  das 
pron.  dem.?  jedermann,  der  veranlassung  gehabt  hat,  mit  achtsamkeit 
laut  vorzulesen  oder  auf  lautes  lesen  scharf  zu  achten,  wird  bezeugen, 
dass  solche  demonstrativa »  wenn  nicht  ausnahmslos,  so  doch  in  der 
weit  überwiegenden  mehrzahl  der  fUUe  zur  rh3^thmischen  einheit  des 
nebensatzes  zu  ziehen  sind,  wiewol  sie  grammatisch  der  construction 
des  correspondierenden  satzes  angehören,  dass  also  nicht  zwischen  den 

pronomiiübus  „der,  welcher .;    derselbe,  der...;    dem,  der  ...," 

sondern  vor  ihnen  die  beide  rhythmische  einheiten  trennende  pause 
eintreten  muss;  ebenso  wenn  ein  früht^r  genantes  Substantiv  wider  auf- 
genommen wird,  z.  b.  „er  reiste  mit  seinem  bruder .....  mit  dem,  den 
ich  dir  damals  vorgostelt  habe**  u,  a.  Das  zeichen  des  kommas  ist 
also  vor  relativem  nebensatze  (d.  i.  notwendigem  relativsatze)  kein 
tactzeichen,  sondern  ein  rein  grammatisch  logisches;  es  wäre  aber,  um 
irtum  zu  vermeiden  —  weil  es  ja  sonst  immer  rhythmische  einschnitte 
andeutet  —  besser,  man  sezte  es  gar  nicht,  wie  das  schon  längst  bei 
den  Franzosen  sitte  ist 

Besonders  wichtig  ist  eine  correcte  auffassung  dieser  Sachlage  für 
das  Verständnis  der  relativen  Satzverbindung  im  nordischen.  In  ältester 
zeit  wurde  dort  in  einem  durch  verwantschaft  der  gedanken  und  gemein- 
schaft  eines    begriffes   zusammengehörigen    satzpaare   lezterer   nur   im 

1)  Igt  der  rclaüvaatz  sohr  klein,  so  macht  das  ganze  satzpaar  nur  eine  ein- 
zige rhythmische  einholt  aas,  and  dann  kann  obige  frage  natürlich  nicht  statt  habon. 


306 


KI.11I0UABDT 


orst<JU  8ut/ü  uuHgedröokt.  blieb  ab«r  im  zweien  fmi/j 

D«r  neunaug  im  ürsteü  sat-ÄO  ber  nocb  in  der  vorstell ur»^ 

ohne   eigene  bezeiobnurig;    weiterbin   fieng  «m«  an,    um  ui-. 

beiden  säizeu  vorbaaden«   paus«  zu  mildem  und  zugUdch  uui. 

noch  obren nilliger  zu  trennen ,  dem  zweiten  satze  die  indelitiite  {Murüi 

rr  vor7.U8cbiebcu ,  und  dies  wurde  iiImÄlilich  die  regel :     r  I'-  '     — 

neu  Zweifel   zu  lassen,   welcher  von  den   im   ersten  - 

begriü'en  der  mit  dem  zweiten  gemeiusame  sei,  nante  inati  d^n 

stets  mit  Vorliebe  an  der  dem  zweiten  satze  zimäcbsf     !  J 

(}.  h.  am  Schlüsse  des  erst*^n,   oder,    hatt''  man  ihn  ^< 

gesprochen  (durch  subst   oder  pron.),  ho  wurde  er  dort  nochmal»  micli' 

drucklieb  mit  einem  pron.  dem.  wider  aufgenoinmeu;  dioiie  Ruwriidi 

und  Stellung  des  pron.  dem.  wurde  schlieäsJich  die  hergebende.     Zu 

eher  der  rhythmiüchen  einheiten  beider  sätze  geb»^rte  na«  aber  doKsell 

ohne  zweifei  auch  hier  zur  zweiteü,*  und  zwar  von  ai 

dieses  Verhältnis  erst  secundärer  art,  wie  Erdmann  (»s^ut,  v ni.  ^ 

Wiss.  monbl.  Ill,  a,  64  fgg.)  annimt. 

Auch  das  gotische  besizt  relative  ^atzfügungen  dieser  \SkTi,  sie  sh' 
aber  im  ganzen  selten,  und  ich  habe  daher  vorgey-ogeo^  ihr  wiisen  U* 
her  am  nordischen,  wo  sie  die  rege!  bilden,  klar  zu  machen,  denn 
eine  auffallende  erscheiuung  massig  aul'tritt,  notigt  sie  unn  i^er  Ul- 
richtige  erklürung  nuf,  als  wo  sie  iJich  un»  nur  in  einzelnon  \ 
ten  beispielen  darbietet.  Sodann  habe  ich  die  j^ache  schnn  hit 
digen  gesucht^  um  mich  nachher  nicht  wider  unterbrechen  m  mi 
wenn  ich  bei  der  zusammenhangenden  darstellung  des  g»-' 
in  der  relativen  satzfügung  deB  gotischen,  der  ich  mich  ^  , 
auf  die  betreffende  constructionsweise  zu  sprechen  kumme. 

Das  gotische  nun  kent  sowol  relative  hanpt  -  wie  reiftbvu  mbi 
Sätze  {nicht  notwendige  und  notwendige  relativsätze). 

L  Relative  bauptsätze.  Als  beispiel  sei  gewählt  Eph. . 
ni  manna  levis  uslufo  fausaim  vaurdam ,  pairh  poei  quimip  fiaiis 
ana  sunum  ungalauheinaia;   ^trjSBig  6fiäii  el/rofrckcu   Kevoii;  hdym^'   J* 

1)   Stelt  inÄii  öich  vor.   diwa  mü   hülfe   dos  ittoti.  d«nn.  iln 
ttngedüutct  war»    vroU'ltes  d«r  rolativBtttit ,    wenn  iil»  n^^mtnaler  Ihl 
liütte  anutfimien  miiäsen,    und  düBs  da^  (»ron.  doiu.  auf  diese  Mfi^iae  In  cüi  iiti 
artigem    vorhältni»^   .fuiii    rolatiVBatz  trat«    »o   kaiiu    man   den   ntUHto«-«     <> 
»elbe  ^Ujirleich  rhythmisch  turn  relativBatze  and  »yiitakthicfa  suin  o  ' 
(d   l  liflupt-)   saUe  jLfi'hort,    imr  lir»chpl   Hinfach  und   «at     *    ' 
mehr   wird   die   nurdi«<cbc    rwkweiso  nnwrin   goffiliU^   n»i 
erianem»  dos»  aiicb  dcntHoh  die  coi^juijctionmi  nilft*«!,  n.^ 
Pijt '  ei,  pumm-ei  sich  syntaktifich  zojii  hauptMitzc .  rbylln 
leo,  und  auota  sie  cino  art  satzartlkel  bildnu 
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tavta  yctQ  if/x^tm  fj  6^/ii  tov  i^eoü  tTti  rohq  v\ois  rf^  dytEtd-ela^:,  Wir 
hjiben  hier  eiu  satzpaar,  das  durch  en»^en  zusamiuenhaDg  der  y;etlanken 
verknüpft  ist  uud  eiueii  weseuÜicheu  begdff  gemeinsam  bat;  dies  sind 
die  eigeutumiichki*iterj,  welche  das  inoere  wesen  der  relativen  satz- 
föjLning  ausiiiacheu  (a.  o.  s.  305,  I).  Trotzdem  kann  der  zweite  der  grie- 
chischcD  Sätze  nicht  als  relativsatz  hezeiclinet  werden,  da  ihm  das  obeu 
unter  II.  A.  1)  a.  angegebene  äussere  merkmal  fehlt;  bezeichnung  des 
gemeinsehaftliohea  begriffes  durch  das  im  griechischen  fiir  die  relative 
Satzverbindung  ausgeschiedene  pronomeu  &,  fj,  6'.  Wol  aber  ist  der 
zweite  gotiäche  satz  ah  relativsatz  zu  L-ljarakterisieren ;  denn  das  für 
gotische  relative  hauptsätze  hesiimte  pronoraen  ist  sa^  so,  paia;  dabei 
sttdjt  noch  die  enklitische  partikel  cL  welche  der  gotische  Sprachgebrauch 
eiu  für  alle  mal  als  zeichen  der  rdativsätze  festgesetzt  hat 

Nun  handelt  es  sich  aber  darum,  festzustellen,  worin  das  innere 
plüB  besteht,  welches  ei  zur  bezeichnung  des  relativen  Verhältnisses 
hinzubrachte  und  durch  welches  dasselbe  allmählich  stehender  exponent 
des  relativsatzes  wurde. 

Es  hat  offenbar  eine  zeit  gegeben,  wo  man  im  got  zwar  pro- 
nominale Satzverbindung  kante,  deren  wesen  eben  das  oben  unter  I. 
geschilderte  ist,  aber  noch  nicht  relative  sätze  (wie  den  obigen)  von 
demonstrativen  (beispiele:  L,  9,  31  und  der  angeführte  griechische 
satz  d/a  ravm  yä^t  usw.)  unterschied.  Dann  muss  man  allmäh  lieb 
angefangen  haben,  wenn  man  einen  besonders  engen  Zusammenhang 
der  gedanken  empfand  und  andeuten  wolte,  eine  partikel  zu  hülfe  zu 
nehmen,  die  man  natürlich^  wenn  anders  sie  eine  fßr  den  ganzen  satz 
chai*akteristische  Wirkung  ausüben  wolte,  an  die  spitze  desselben  zu 
briJigen  hatte,  Dicöe  partikel  war  nun  ei,  und  zwar  trat  dasselbe  dem 
einleitenden  pronomen  nach;  sie  hätte  wol  auch  vortreten  können  (vgl. 
0^  in  H61.  V.  1 ,  und  ags.  pc  Jm  his  . . ,  =  got.  pkei  fm  .  . ,,  aber 
wörtlich  eijm  is;  ags.  pe  pu  =  got.  puei,  wörtlich  ci  pu,  s,  Tobler, 
Qerm.  17,  a.  293/,  aber  diese  construction  ist  gotisch  ebensowenig 
beliebt  geworden,  wie  die  gleiche  Stellung  entsprechender  partikeln  in 
den  andern  dialekten.*  Als  nun  die  anwendung  von  ei  bei  besonders 
eng  verbundenen  pronominalsätzeu  überhand  genoramen  hatte  und  end- 
lich zur  regel  geworden  war,  da  fanden  sich  so  zu  sagen  die  relaUv- 
sätze  geboren,  d.  h,  ihre  gattung  war  als  eiup  besondere  von  den 
demonstrativsätzen  geschieden.  Von  jezt  ab  aber,  wo  H  den  Charakter 
eines  bewnst  angewanten   mittels  der   Satzverbindung  trug,    verhärtete 

1)  Nur  eö  tritt  in  ahd*  rclatizsÄUeD  ^ur  dite  eUdolteiidcr  tMr:  so -wer  = 
»d-ti  ^  qui. 


mm 


mt 


310 


KLmGHASDT 


es  sich  allmählich  in  dieser  fuiiction,  und  ueino  ursprünglichen  eigeo- 
HchaRen,  die  ßs  erst  für  dieselbe  befähigt  hatten,  schwanden  im  bcwiijät- 
nein,  um  so  mehr,  als  es  auch  von  einem  ganz  andern  punkte  aus» 
besoudera  vor  Inhalts-  und  cauBalsätzen ,  syntaktisches  form  wort  gewor- 
den war ,  wie  wir  unter  B.  I.  sahen.  Suchen  wir  nun  diesen  urBprung- 
liehen  eigenschaften  von  ei  auf  den  grund  zu  kommen. 

Zur  zeit  unserer  Vullilanischen  denkniäler  waren  nur  noch  geringe 
bnichstücke  der  alten  hedeutung  von  ei  aus  seiner  vorconjunctionellen 
entwicklungsperiode  her  übrig,  die  wir  s.  145  fgg.  aufgezählt  haben» 
Genügen  dieselben,  um  uns  klar  zu  macheu,  wie  el  dazu  kam,  cha- 
rakteriaticum  des  relativsatzea  zu  werden?  kaum;  denn  da  wir  ei  in 
jenen  resten  im  algemeinon  als  urgiereude  partikel  kenzeichnen  musten, 
so  würden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt  werden,  dass  ei  nur  d»^sbalb 
zur  markierung  gewisser  pronominaler  Sätze  herbeigezogen  worden  sw, 
damit  es  die  demonstrative  kraft  des  pronomens  verstärke.  Dieser 
gedanke  wäre  aber  falsch;  denn  wir  sehen,  dass  das  griechische  einen 
schon  damals  verhältnismässig  sehr  geschwächten  rein  anaphorischen 
stamm  als  relatives  pronomen  verwendet,  das  lateinische  und  das  ger- 
manische in  seinen  spätem  Zeiten  geradezu  den  indefiniten*  pronomi- 
nalstanim;  liegt  es  da  nahe,  anzunehmen,  dass  das  gotische  die  deu- 
tende kraft  seines  pronomen  demoustr.  noch  durch  eine  partikel  habe 
erhöhen  müssen,  um  ein  pron.  relativum  zu  gewinnen?  Dazu  korat, 
dass  im  deutschen  das  relativ  gebrauchte  pron.  dem.  „der,  die,  das** 
zu  allen  Zeiten  offenbar  tonlos  war;  denn  es  hat  nicht  die  kraft,  gleich 
den  andern  demonstrativis  das  verbum  an  sich  zu  ziehn ;  überdies  braucht 
ja  in  den  relativsätzen  aller  germanischen  dialekte  ein  pron.  rel  über- 
haupt nicht  angewant  zu  werden*  Unter  solchen  umständen  ist  es 
unmöglich,  zu  behaupten,  dass  et  in  sa-eiy  so-ei,  pat-ei  bestirnt  sei, 
die  demonstrative  wncht  des  pronomens  zu  verstärken;  im  gegent-eil, 
die  hinweisende  kraft  des  ta-  (sa-)  stammes  ist  in  der  relativen  ftino- 
tion  nacliweislich  geringer  als  in  der  demonstrativen. 

Es  kann  jedoch  auch  nicht  zweck  von  ei  sein,  die  In  relativer 
function  eintretende  Schwächung  der  deutekraft  des  (<i-  (sa-)  stammes 

1)  Ich  bin  mit  ErdniauQ  (a.  a,  o.  §  127)  und  Kvicala  (Unters,  auf  d.  geb.  d. 
pron.  e.  79  fgg-.)  der  Überzeugung,  dast»  die  relative  function  des  Ä;a-ötamnies  im 
lateinischen  wie  iiu  deutscben  sich  aus  der  indefiniten  entwickelt  hat.  —  Das  lat. 
bat  wol  sein  demonstrativum  wie  »ein  Indefinituiu  veri^tärkt  [so  hi*C€,  quis-que), 
aber  daraus  sind  keine  rolativa  entsprungen.  Aach  im  englischen  ergeben  prono- 
minale bäufuDgcn  der  Volkssprache  wie  in  „tfmt  there  nuin  thi-^  here  hoitsc** 
nlcbta  woniger  als  relativa. 

2)  Vorausgesezt ,  dass  66.  wenn  geaezt,  als  nom.  oder  accus  einzufügen  wäre. 
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ZU  markieren ;  in  solchem  falle  ist  eher  lautliche  corruption  wahrschein- 
lich,  als  hiiizufüp^uiig  eines  suffixe».  Wirkt  aber  ei  weder  stärkend 
noch  schwächend,  ao  köimen  wir  seine  ursprüngliche  aufgäbe  zunächst 
nur  in  einer  der  kategorien  temporal,  modal,  local  suchen.  Welche 
von  den  dreien  nun  die  nieisto  walirficheinlichkeit  für  sich  hat,  darüber 
kann  uns  nicht  wol  das  ^.yotidche  autscliluss  geben;  denn  nur  analogien 
und  parallelen  werfen  licht  aul*  praehistorische  vcihältnisse,  und  solche 
bietet  das  gotische  nicht,  wol  aber  üadon  wir  sie  im  deutsehen.  Doch 
muas  ich  im  voraus  bemerken ,  dass  für  eine  ursprüngliche  temporale 
function  von  ei  weder  innere  gründe  noch  irgend  welche  verwante 
erscbeinuügen  sprechen;  so  bleibt  nur  modal  und  local,  för  welche 
kategorien  allerdings  analogien  vorhanden  sind. 

und  zwar  ist  für  in-stere  ahd.  so  anzul'ühren.  Wie  nämlich  im 
got  suffigiertes  ei  die  durch  vorangesteltes  sa,  so,  ßaUi  bewirkte  pro- 
üominalconstruction  als  relative  kenzeichnet,  so  ahd.  so  die  vermittelst 
der  intinita  wer,  wa$  gebildete;  und  zwar  herscht  hier  dieselbe  strenge 
regel  wie  dort:  so  wenig  got.  sa,  so,  Jmta  ohne  ei  als  satzbindendes 
relativ  fungieren  kann,  so  wenig  haben  tver^  *cJa^  ohne  praetigiertes  $6 
die  fUhigkeit,  relativsätze  einzuführen.  Dass  aber  so  hier  wirkliches 
tonloses  praefix  ist,  ersieht  man  daraus,  dass  es  in  den  handschriften 
niemals  accentuiert  wird,  wol  aber  wer,  waf  (Grimm  lll,  s.  44);  auch 
erklärt  sicli  nur  so  das  im  mhd.  vollendete  zusamnienschwinden  von 
so -wer,  s6-wäz  {sa-wlr,  so-wdj^)  zu  swer,  mva^  und  der  weiterhin 
endlich  stattfindende  völlige  abfall  von  s-.  Es  ist  demnach  sö-wSt, 
sä-wd^  seiner  bildung  nach  als  ein  umgekehrtes  sd-ei  zu  bezeichnen»^ 

Ganz  entspricht  gotischem  sd^ei,  so -ei,  J^ai-ei  auch  in  der  folge 
der  bestandteile  die  ahd.  rehitiv bildung  mittels  des  localen  adverbs 
dar  (geschw.  der,  dir):  (hW-dar,  diu -dar,  ddz-dar  {ih-dar^  diX^dar 
u,  ä.),  nur  dass  dieses  suffix  nicht  ein  unbedingtes  erfordernis  ist, 
vielmelir  der,  diu^  duz  auch  ohne  dasselbe  relativ  fungieren  können, 
unterstnzt  von  der  mehr  und  mehr  als  charakteristisches  merkmal  sieh 
befestigenden  Wortfolge  (Grimm  LU,  20  —  22). 

Wie  sind  nun  so  und  dar  als  significante  prae-  und  snffixe  des 
relativ  gebrauchten  pronomens  zu  verstehn?  wenn  dieses  auf  den  gemein- 
schaftlichen begriff  hinweist,  was  tun  jene?  ich  meine,  sie  wollen  an 
die  modalen  und  örtlichen  Verhältnisse  erinnern,  unter  denen  der  inhalt 
des  Satzes  stattfindet.  Z.  b.  0.  1 ,  27,  56  so  -  teer  so  in  lante  ist  furisto, 
ihes  ist  er   heristo^    das   soll   heissen:    „irgend  einer  ist   so   (in   der 


1}  Das  in  der  ftltefften  seit  hinter  so^wer,  sö'Wa^  ungefü^tß  zweite  so  ist 
eine  einfiiche  doppelaiig^  wie  In  m^m  st  eiufachon  b6. 
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gewöhiiliehc'ti,  um  allen  bekannten  weise;  in  irgend  einer  weine)  im 
kiido  fürst:  dessen  oherherr  ist  er";  beide  sätze  verhalten  sieb  also 
ijx  einander  wie  Setzung  und  gegensetzung,  ein  Verhältnis,  bei  dem  wir 
jezt  ijiversion  anzuwenden  pflegen:  „ist  irgend  einer  so  fürst  im  lande: 
dessen  oberherr  ist  er/'  Man  darf  aber  den  zuerst  genezten  gedanken 
nicht  geradezu  conditioual  nehmen  und  so  als  conditionalpartikelj  denn 
dann  gienge  der  parallelismns  mit  dem  suffix  dur  verloren,  dessen 
erklärung  offenbar  auf  derselben  basis  mit  so  erfolgen  muss;  ausserdem 
ist  so  als  conditionale  partikel  bei  0.  noch  gar  nicht  üblich,  Erdmann 
weiss  nur  einen  beleg  dafür  anzuführen  (§  185).  Vielmehr  sind  beide 
gedanken  einfach  parallel  neben  einander  hingestelt,  coordiniert;  das 
dem  pron.  indef,  voraufgehende  so  aber  hat  mit  der  bindung  beider 
Sätze  zunächst  gar  nichts  zu  tun ,  sondern  gehört  lediglich  dem  ersten 
an ,  auf  dessen  modale  Sphäre  es  hinweist.  Freilich  ist  diese  hinwei* 
sung  eine  äus9ei*st  algemeine >  mnfasst  alle  denkbaren  falle,  und  tritt 
somit  aus  dem  demonstrativen  in  das  indefinite  über:  aber  doch  deckt 
sie  sich  darum  noch  nicht  mit  ^.irgendwie/'  vielmehr  wird  durch 
diese  algemeine,  des  bestirnten  objcctes  ennangelnde  hinweisung  der 
hörende  veranlasst,  sich  säratliche  modalitäten,  unter  denen  ein  fiirst 
im  lande  walten  kann,  vorzustellen,  um  dann  den  Inhalt  des  gedaukens 
gleichsam  mitten  in  sie  hinein  zu  versetzen;  sein  voratellungsvennögen 
findet  sich  genötigt,  die  begriffe  wer,  furisto,  laut  in  ihrer  einzelheit 
und  ihrer  Verbindung  gewissermassen  aus  der  abstraction  herauszuheben 
und  an  eine  fülle  bekanter  realer  Vorstellungen  anzuknüpfen.  Es  leidet 
keinen  zweifei.  dass  auf  diese  weise  dt-r  eindruck  des  gedankens  ausser- 
ordentlich an  sinlich  plastischer  lebeadigkeit  gewint,  und  solche  eben 
hervorzurufen,  darin  sehe  ich  den  ursprünglichen  zweck  des  praefigier- 
ten  so. 

Man  könte  auch  annehmen,  die  deutende  kraft  von  so  gehe  nur 
auf  die  modale  sphäre  des  durch  das  pron.  indef.  vertretenen  begrif- 
fes  —  was  übrigens  nur  eine  unwesentliche  raoditication  meiner  erklä- 
rung wäre  —  indessen  glaube  ich  doch,  dass  die  obige  auffassung  den 
Vorzug  verdient;  denn,  wenn  anders  mein  gefübl  mich  nicht  täuscht, 
80  ruft  auch  das  noch  im  nhd.  sprach bewustaein  lebendige  dar  (da) 
nicht  nur  die  Ertlich -reale  Wortstellung  des  pronominalbegriftes ,  son- 
dern die  des  ganzen  satzes  wach,  wie  z.  b,  „die  seele,  die  da  reichlich 
segnet,  wird  fett  (Sprüche  Sah  U,  25);  wer  da  gutes  sucht,  dem 
widerfahrt  gutes  (ibid.  v.  i^7)'*;  und  dasselbe  wird  auch  bei  dem  jezt 
als  relativpiaefii  erstorbenen  so  der  fall  gewesen  sein.  Auch  der  ähn- 
liche gebrauch  von  firz,  y  in  ü  ff  a  und  engl,  ihere  m  there  is,  Ütsre 
are  iässt  sich  vergleichen:   denn  auch  da  weisen  y  und  tkere  auf  die 
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locale  realität  fies  ganzen  gedankens  hin;  und  ganz  so  bedienen  wir 
nus  auch  in  hauptsätzen  des  localadverbs  da,  besonders  bei  einföbrung 
von  beispieleu ,  wie :  „  da  finden  wir  z.  b.  manchen ,  der  . . .  /* 

Die  Wirkung  von  dtit  als  signiticantem  merkmal  des  relativsatzes 
ist  ganz  dieselbe  wie  die  von  so,  nur  aus  dem  modalen  ins  locale  über- 
tragen. Z.  b.  0.  V,  20,  ;^]:  thie  sceldit  er  in  war  min,  mgiwvdar  halb 
sin,  $6  hirtif  ther-Üiar  heUitj  joh  sines  fehes  tveltit,  d.  i.  „wie  ein 
hirte,  der  da  (in  den  bekanten  örtlichen  Verhältnissen;  an  irgend  einfir 
der  stellen ,  wie  sie  als  zur  weide  dienlich  bekant  sind)  hütet  und  sei- 
nes viehes  waltet";  der  angeredete  wird  durch  thar  genötigt,  sich  den 
hirten  unter  den  bekanten  localen  umständen  vorzustellen:  die  folge  ist 
wider  „sinliche  lebendigkeit." 

Fragt  man,  warum  die  spräche  solche  lebendigkeit  der  Vorstel- 
lung gerade  bei  relativsätzen  zu  wecken  strebte,  so  bescbeide  ich  mich 
mit  einem  ,,ich  weiss  es  nicht'';  sie  ist  früher  und  später  ohne  solche 
Partikeln  ausgekommen,  also  lag  ein  zwingender  gruud  für  ihren 
gebrauch  nicht  vor;  dor  möglichen  freilich  gibt  es  genug,  doch  ist  es 
zwecklog,  sie  hier  aufzuzählen. 

Allmählich  verlor  so  als  präfix  seine  vocailäuge,  darm  den  vocal 
selbst  und  endlich  fiel  auch  s  ab;  dar  schwächte  sich  zu  (Ur,  dh%  und 
da  m  de,  was  noch  im  volksmunde  lebt.  Viel  früher  aber  meine  ich, 
hat  schon  die  spräche  das  deutliche  bewnstsein  von  der  ursprünglichen 
modalen  und  localen  natur  dieser  partikelo  verloren,  nämlich  seit  der 
zeit,  wo  sie  zu  ständigen  begleitem  des  satzverbindenden  pronomens 
geworden  waren;  nur  die  sinlich  belebende  kraft  haben  sie  wol  nie  ganz 
aufgegeben. 

Koramen  wir  nun  auf  unser  gotisches  ei  zurück :  nach  vorstehen- 
der erörterung  über  so  und  dar  werden  wir  mit  bestimtheit  vermuten, 
dass  auch  diese  partikel,  indem  sie  zum  relativsatze  hinzutrat,  die  Wir- 
kung hatte,  der  Vorstellung  seines  Inhaltes  plastischere  sinlichkeit  zu 
verleihen.  Allein  sie  kann  zu  dieser  function  weder  von  modaler  noch 
von  localer  hasis  aus  gelangt  sein ,  weil  solche  dem  ursprünglichen  acc. 
*ja{t]  nicht  eignete;  es  ist  also  noch  zu  ermitteln,  iu  welchem  andern 
sinne  et'  in  den  relativsatz  getreten  ist,  um  die  genante  Wirkung  zu 
erzielen. 

Auch  hier  sind  wir  zum  glück  nicht  auf  blosses  conjicieren  ange- 
wiesen, sondern  können  uns  einer  schlagenden  analogie  bedienen,  ich 
meine  die  bekante  ahd.  as.  ags.  partikel  the^  die  ohne  zweifei  auf  ein 
thu  zurückzuführen  ist,  das  sich  als  suffixloses  neutrum  zu  tfuit  verhält 
wie  ja  zu  ^at  (an,  at)  und  got.  hva  zu  an.  hvat,  und  von  dem  thc 
eine  Schwächung  bildet  wie  d  (ß)  von  ja;   beide  aber,   ^hu  me  ja, 
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Sind  als  alte  accusative  aüzusebn  (vgK  oben  k  167  —  168).  Was  nun 
ihrfi  ursprüngliche  bedeutung  betrift»  so  ist  zunärbst  festzu8t*>llen ,  dass 
dieselbe  nahezu  identisch  sein  musa  für  l)eide,  da  6s  ihre  bezieliungs- 
form  (acc.  nentr.)  wirklich  ist,  und  ihre  stärame  nur  insofern  von  oiu- 
andor  abweichen,  als  der  eine  rein  anaphorisch  ist,  der  andere  ausser- 
dem noch  demonstrative  tähigkcit  besitzt  Zweitens  it^t  es  jedenfals 
eben  diese  ihnen  beiden  eigentümliche  anaphorische  eigenschaft,  welche 
sie  zu  exponenteu  der  relativsätze  geschickt  machte.  Drittens  müssen 
wir  uns,  wie  schon  bemerkt,  ihre  Wirkung  als  solche  exponenten  der- 
jenigen der  gleich  gebrauchten  aber  um  vieles  verständlicheren  Parti- 
keln «0  und  dar  entsprechend  denken,  d.  b.  wir  haben  auxunehmeo, 
dags  sie  eine  hinweisung  enthalten,  durch  welche  die  Vorstellung  des 
relativsatzes  an  bekante  algemeine  dinge  und  zustände  geknüpft  wird. 
Und  zwar  geschieht  dies,  genauer  bestirnt,  m,  dass  der  Inhalt  des 
Satzes t  in  dem  die  accusative  J«  und  *tha  {ei,  the)  stehn,  durch  diese 
in  der  beziehungaform  des  accusativs  auf  die  ganze  gmppe  schon  bekan- 
ter,  mit  dem  satzinhalte  verwanter  begriffe  und  gedanken  bezogen 
wird;  die  fragliche  beziehungsform  des  accusativs  aber  hat  Curtias 
(chronol.  d.  iodog,  sprachst  s,  252)  treffend  als  die  eines  algemeinen 
casus  obliquus  bezeichnet,  wenigstens  für  eine  älteste  casusepoche,  aus 
der  dieser  casus  jedoch  noch  eine  reihe  eigentümlichkoiten  in  weit  jün- 
gere Zeiten  hernbergenommen  hat,  besonders  bei  den  neutris  der  pro- 
nomina.  Solche  ganz  algemeino  geltuug  uun  nehme  ich  auch  für 
unsere  accusative  ./a*  und  */Aa  an,  die  demnach,  wenn  meine  Vermu- 
tung richtig  ist,  nicht  nur  auf  modale  und  locale,  sondern  auf  sämt- 
liche  jemals  durch  casus  ausdrückbare  Verhältnisse  des  bezugsbogrifTes 
(d.  i.  der  als  bekaut  vorausgesezten  verwanten  einzelbegriffe  und  gedan- 
ken) hinweisen  würden,  um  so  dem  inbalte  des  speciel  vorliegenden 
Satzes  mit  hilfe  der  von  ihnen  angeregten  phantasie  lebensvollere  fär- 
ben zu  verleihen.  Diese  hinweisung  ist  also  noch  weit  algeraeineren 
und  darum  unbestimteren  charaktors  als  jene,  welche  wir  noch  heute 
mit  unserm  modalen  so  erzielen  in  sätzen  wie:  „wir  giengen  so  zusam- 
men spazieren;  wir  sasscn  so  da  und  arbeiteten;  die  blurae  sieht  »o 
rot  und  gelb  aus  u.  ä.  "  wo  doch  dieses  einem  ganz  indefiniten  „irgend- 
wie.*^ nahe  komt  und  vor  diesem  nur  die  wnderholt  geschilderte  ver- 
sinlichende  kraft  voraus  hat;  doch  wird  loztere  wol  bei  alle  dem  in  ei 
nicht  geringer  gewesen  sein  als  in  so. 

Nun  kann    und  wird   man   aber  mit  rücksicht  auf  sätze  wie  den 
oben  citierten ,  Eph.  5,  6  ni  mnnna  üvis  usluto  lausaim  vauräain ,  pairh 
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poei  quimip  haiis  gupfi  ana  sunum  unffalaubeinais ,^  fragen,  warum 
ich  nicht  lieber  für  ei  das  gleiche  beziigsobject  mit  po  annehme,  also 
l.  vaurdam.  Ich  antworte:  daun  würde  ei  eine  verBtilrkuag  des  pro- 
nomens  bilden:  ich  habe  aber  schon  oben  s.  lilO  nachgewiesen,  dass  dies 
nicht  anzunehmen  ist  Und  dazu  komt  ein  zweiter  gnnid:  so  als  prae- 
fix  in  so 'Wer  kann  nicht  auf  den  correspondierenden  satz  bezogen  wer- 
den, dann  aber  auch  nicht  das  syntaktisch  gleichstehende  ftor,  und 
wenn  diese  beiden  nicht,  dann  auch  nicht  the  und  ci;  denn  die  erklä- 
rung  dieser  in  geschlossener  sippe  zusammengehörigen  partikeln  muss 
auf  gleicher  grundlage  erfolgen. 

Noch  aber  ist  ein  umstand  aufzuklären:  wenn  das  pronomeu  und 
ci  verscliiedene  bezugsgegenstände  haben  —  jenes  den  gemeinschaft- 
lichen begriff,  dieses  alle  mit  dem  relativsatze  verwanten  einzelbegriffe 
und  gedanken  —  warum  ist  denn  lezteres  so  unauflöslich  an  jenes 
gebunden?  auch  hierfür  ist  unschwer  der  gnind  zu  finden.  Da  näm- 
lich ei  eine  für  den  ganzen  satz  geltende  bestiinmung  enthalt,  so  kana 
es  nicht  wol  einen  scbicklicheren  platz  einnehmen  als  an  der  spitze 
desselben;  und  wirklicli  finden  wir  auch  e;  (wie  thc),  wenn  der  gemein- 
schaftliche begriff  im  relativsatze  nicht  ausgedrückt  ist,  an  erster  stelle: 
ihfti  managiseiyis  taihüns  taujai  paim,^  ei  sa  favida?  J.  7,  31.  Wird 
nun  aber  der  gemeinschaftliche  begriff  durch  ein  pron.  rel. ,  das  ja  auch 
auf  die  erste  stellen  anspruch  macht,  bezeichnet,  dann  rauss  eins  dem 
andern  weichen,  und  es  ist  begreiflich,  dass  das  ton-  und  bezugs- 
kräftigere pronomen  den  Vorrang  vor  der  partikel  erhält,  mit  unbe- 
dingter notwendigkeit  freilich  nicht,  das  zeigt  deutsch  so  -  wer.  Mög- 
lich immerhin,  dass  ei  eine  znit  lang  im  satze  hin  und  her  vagierto; 
aber  als  man  sich  seiner  erst  als  charakteristicum  einer  bestirnten  satz- 
art  bewust  geworden  war,  da  trat  jedenfals  die  neigung  ein,  es  mit 
deren  anderm  merkmale,  dem  pron.  rel.  zu  verbinden,  und  diese  Ver- 
bindung wurde  durch  den  gebrauch  —  usus  est  tyrannus  —  mit  der 
zeit  eine  notwendige. 

Ich  glaube  nun  genug  getan  zu  haben,  um  die  natur  von  ci  als 
significantem  merkmal  der  relativsatze  möglichst  klar  zu  stellen:  es  ist 
eine  partikel,  welche  keinen  coustructionsbestandteil  des  satzes  bildet 
und  nur  sehr  geringen  eigen  wert  besizt,  aber  die  Wirkung  ausübt,  dass 
der  satzinhalt  in  der  wortst^elloug  sinäch  lebendiger  hervortritt  In 
dieser  function  —  als  sozusagen  coloristische  part,  explet    -  wurde  es 

^^m  1)  ,p Wegen  deren  komt  so  der  zorn  jt^ottes  auf  die  söhne  des  auglaabcus," 

^^P  2)  Der  logisch -syntaktische,  beide  sätzo  trennende  einacbnitt  fäU  hinter  ^ai/n. 
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aua  unb«^kaDt(>i)  gmciden  allmäLlic)i  fär  den  relaiivsat? 

lieh   ausschliesslich   in    demselbpii    verwant.     Dadurch 

Wfii't    oines   eliarakteiisti sehen   kenzeidieii»  desselhen,    > 

wenn  nicht  schon  vorher,  seine  stell nng  an  der  fipitx«  des  sataes,  r«fir 

unmittelbar  hinter  dem  relativpronomem. 

ei    ist    also   ur8{yr(lnglich    nicht   merkuial    ie^   rcIativpranomwÄ 
sondern  des  rolativsatzes ,  erst  mit  der  zeit  tnag  tnsm  gctemt  liiaiiNi» 
OS  mit  in  ersterem  sinne  7U  empfinden;  •   ferner  ist  ü«  iiichl  ftatxhiuAö' 
mittel,  sondern  satzkonzeicbeu. 

Was  den  gebrauchsbestand  von  ci  betrifk,  so  findet  «i  sich 
in  folgenden  relativen  hauptsätzent  Eph.  3,  1  (in  pisosci  r 
tüv  X''V*')i    2.  K,  12,  8   \hl  paki,   bTttQ  rofVor);    ÄL  27,  4^ 
fof^'  tWi»'),  alle  drei  griechischen  denion8trativsützi»ü  ent^i 

Dagegen   stehen  in    nachstehenden    fallen   aaeb    im 
relative  hauptsätze  gegenüber:    1,  T»  1,  6  {nf  Juümci  *wmm»   <<*v  , 
2*  Th.  1,  11  (du  Jmmnwif  eh;  6);    Eph.  l,  \d  {paici^  o^Vn^^;);   CuL  4, 
{paidp   ot)\    Phil,  3,    19   {piseei  andde,   &¥  tö  Tfc'Aoc).   —    Atidftffl 
wird  ög  vor  hauptsiltzen  durch  ,W/  vertreten.  L.  17,  13;  16,  20;  2^ 
Phil  11,  wo  Luther  überall  demonstrativ  construiert.  —   L  0,  3t 
ol'*  mit  einfachem /wi«  übersezt,  ei  fehlt. 

IL     ei    als    charakteristische»    merkinal    in    relatlfi 
nebensätzen,   —     Die    relativen    nobensötze    anterHcheiden    sich 
den  relativen  bauptsfitzen   innerlich   nur  flarin,    dasü  sie   filr   da.9 
ständniH   und   die    wilrdigung   des   correspondierendeu   nutzest  antw( 
sind,  also  nicht  aas  eignem  rechte,  sondern  um  dieses  willen  dn^Htähü 
man  könte  sie  daher  auch  ,, unselbständige  n^lativi^iitze"  nennen, 
lieh  sind  sie  vor  den  bauptsätzen  dadurch  ausgezeichnet,  da«tH  si^ 
weit  grössere  manuigfaltigkeit  der  merkmale  aufwelBon,    Und  zwar  I 
fallen  sie  in  dieser  hinsiebt   zunächst  in   zwei   klassen:    l)  selch«» 
denen    der   gemeinscbatlliclie    begriff   ausgedrückt   ist,    2)   solcbe^, 
d^nen  er  nicht  ausgedrückt  ist.     Die  existenz  von  relativsatzen  der 
ten   art  int  von  Erdmann   für  das  ahd.,    von  KAlbing   für  alle 
dialekte  nachgewiesen,   und  die  erklärung  dieser  für  den  eri»len 
blick   befremdenden   erscbeinung   von    Erdmann  (S.  0  I  §  86)   gcj 
worden :  der  im  baupt^atz  (correHpondierenden  satze)  genante  li^gril 
nümlich    in    der   Vorstellung  nocb    mächtig  genng,    am   einer  iw( 
nennnng  nicht  zu  bedürfen;    Tnbler,  in  «lieser  zs.  VI,  ij.  241 ,  dCllll 


1)  wobd  über  die  wir  kniig  auf  <lm  giMn^-n  8»ti  ^^msn  nlo  Mtü^^^-^  *'?♦ 

2)  K«  liegt  nUi^rdingn   imho.    liifr  vcrwi^rhalaog  von  fH  mit  ik' 
Ifornhanlt  t.  d.  at. 
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sich  Erdmanoa   erklärung  au.   —     Icli   wende   mich  jezt   der  ersten 
groppe  zu: 

1)  relative  nebensätze,  in  welchen  der  gemeinschaft- 
liche begriff  ausgedrückt  ist.  Diese  zerfallen  wider  in  zwei  Unter- 
arten, je  nachdem  der  gemeinschaftliche  begriff  durch  den  stamm  la- 
(sa-)  oder  durch  personalpronomina  bezeichnet  wird. 

a)  Der  gemeinschalltiiche  begriff  ist  durch  s«,  so^patn  bezeich- 
net Hier  finden  sich  min  wider  verschiedene  Spielarten  der  Satzverbin- 
dung ^  unter  denen  die  einfachste  und  natürlichste  wol  die  ist,  wo  der 
gemeinschaftliche  begriff  im  correspoiidiereuden  (baupt-)  satze  mit  einem 
sabstantivuro  ausgedrückt  und  im  unmittelbar  nachfolgenden  relativ- 
aatze  durch  den  von  lezterem  erford»'rten  casus  des  pronomens  wider 
aufgenommen  wird,  z.  b.  Mc,  15,  46  gnlagiäa  ita  in  hlaiva^  patei  va$ 
gadraban  us  staitm,  eigentlich  „er  legte  ihn  in  ein  grab,  das  war  so 
aus  atein  gehauen,'"  doch  ist  die  hin  Weisung  mit  ei  viel  algeraeiner, 
ab  dass  wir  sie  mit  unserm  speciel  modalen  so  nachahmen  könton; 
Li,  25  8va  mis  (jatavida  frauja  in  dugam,  paimei  insahv  afniman 
idveii  niein  in  mannam;  L.  5,  17.  29;  6,  49;  J.  8,  40;  18,  1;  L  K. 
16,  19;  M.  8,  4;  Mc  10,  38;  Eph.  1,  9;  Col.  1,  12  u.  ö.»  —  Selten 
ist  der  vorantritt  des  relativsatzes  und  neunung  des  gemeinschaftlichf»u 
begriffes  durch  ein  Substantiv  im  nachfolgenden  bauptaatze:  J.  8,  IG 
ik  jah  saei  insandida  mik,  aitay  and  ebenso  die  einstellung  zwischen 
artikel  und  Substantiv :  L.  1 ,  4  ei  gahmnais  pize ,  hi  poci  galaisips  is 
vanrde  fistap;  2.  T.  1,  5;  Sk.  I,  b  vgl  L.  3,  19:  19,  37,«  —  Öfter 
dagegen  finden  wir  den  gemeinschaftlicben  begriff  im  voraufgehenden 
hauptsatze  gleichfals  mit  einem  pronomen  angedeutet:  J.  17,  11  fanful 
itis  in  mim  in  peinamma^  pansei  atgaft  mis;  L.  5,  21  hvas  ist  sa^  saci 
rod^ip  naiieinins?  L  2,  33;  6,  3;  7,  49  u.  ö*  —  Bemerkenswert  sind 
hier  besonders  die  prouomina  indefiuita:  1)  kvasnh:  M.  U,  6  audags 
ist  Jwaeuhf  saei  ni  gnmmsjada  in  mis;  J.  6,  40;  8,  34.  M.  Tr,  28, 
31.  32.  It.  lu,  13  u.  ö.  2)  hvarjizuh:  L.  14,  33  svak  nu  Jimrjizah 
i0vara ,  saei  ni  afqipip  allamma  aigina  seinamnm ,  ni  mag  vvtan  meins 
siponeis.  3)  pishvasuh:  Mc.  4,  25  pdskvammeh  saei  halmtp,  giJmda 
inmu;  Mc.  7,  11;  M.  10,  33;  3,  17.  2:^;  Phil  4,  8.  4)  sahvasuh: 
L.  7,  23  audags  ist  salwamh,  saei  ni  gamartjada  in  mis;  M.  10,  32; 
Mc.  9,  37.  42;  10,   11.  43;  La  9,  48;  18,  4, 

^^P  1)   Die  volständi^e  zuaamiDenstellQDg^  der  hierhergeliortgeii  nät^f^  ßndftt  Bich 

W       bei  Eckardt  in  desüon  geoaitter  diBeert.  §  38 

I  2\  Eckardt  §  36. 
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Bei  dieser  golegeuheit  sei  ein  kurzes  woi* 
leztgenantoü  indetiruta.     Waa  hvasuh  und  hvarju.',..  k*r 
Übergang  der  bedeutung  „irgend  einer**  in  die  von   ,.; 
ebenso   bekant  wie  verständlich:   wenn  ich  erkläre,    dasü  eine 
aussage  geltimg  hat  ftir  irgend  ein  beliebiges  indin'"-*;^  -^'n  - 
ten  gattung,    so   liegt  darin,   dass   sie   auf  jedes   i^ 
werden  darf;  ho  wird  lat.  aus  quis  „irgend  wer'*"  im  \ 
que  ein  „jeder''  (ausffihrlicheres  bei  Kviöala,  unters,  s.  lUi 
lisch  any  bedeutet  ina  algemeinen  awar  „irgend  einer/*  ofJ 
„jeder,**   und  deutsch  meinen  wir,  indem  wir  z.  b.  sagen  „das  maii 
einen  doch  ärgern/'  soviel  als  wenn  wir  sjigten  „das  n 
ärgern/*    Schwieriger  ist  die  mit  praefigiertem  pis-  j^i  i .. 
mensetzuiig  pis -hvasuh  zu  erklären»    doch  scheint  mir  u 
dass  pis~  als  gen.  partitivus  ret^p.  qualitalis  auf  die  galtuug  hüiwf 
von  der  man  mit  hofisuh  ein  beliebiges  Individuum  heraushebt   hsii 
dagegen   ist  saktutsuh  zu   beurteilen.     Bernhardt  zu  M.  10.  32  mmi 
zwar  „sa  tritt  zu  Äm^rw/*/*  versteht  die  zuBummensetzun^j  also  gani  vilj 
die  von  piS'hva2nh:  ich  kann  ihm  aber  nicht  boipflichten,  deri 
er   auch    für   sa    den    uusdmck    „demonstrativ"    in    seiner   er- 
gebraucht,  so  kann  man  es,  seiner  trennung  folgend,  tat^ächlicb  d< 
nicht   anders   denn   als   artikel   zu   hva     '     i'    -en ;    wie   si'' 
bestirnte  artikel  dazu  dienen,  die  unbe-        i  i;  des  pron   iu( 
zu   verstärken?     Ich   teile   vii^lmchr   sahvae-uh   und   nehni 
wir  hier  eine  veralgemeinerung  des  pron,  dem.  durch 
indef  vor  uns  haben,   wie  das  pron,  rel.  mit  hvas  ähuii... 
nert  mrd  in  J.  14.  13  patei-hva   (Iki  äv)  hidjip  in  ^uimin 
paia  tauja,   und   ähnlich  2.  K.  11,  21    ip  in  pammei-hve  hvam 
d^ia^  ttg)  anananpnp,    ffadars  jah  ik;    wir  haben  also  in  m^htHis\ 
analoge  bildung  zu  griech*  fifö-feg,  wo  gleichfals  da5  proo.  indef. 
das  bestirnte  ist,  sondern  das  bestimmende  (nämlich  verallgemeinorDcTel 
-MÄ  aber  tritt  hier  im  selben  sinne  wie  an  hvafi  an.' 

Voranstellung  des  relativaatzes,  wenn  der  gemciuachafllich»'  lu'L»ril 
im  nachfolgenden  hauptsatze  durch  ein  pronomon  ausgedruckt  l- 
sich   nicht   alzuselten:    J.  1«,  9   panzei  uUjaß   mi>,    ni  fr 
ainumntehun;  Mc.  8,  38;   L,  «,  18;  2U,  18;  J   7    'iä^  Vr 
26.  32;  6,  46.  57  U.  ö. 

Bemerkenswert  ist  noch  der  von  Krdmann  (1  g  89)  tür  «laa, 
zunuk        *      ne  fall,    da»«  das  pron.  r* '       '    '       ,       '' 
tiv   V»  wird:    Mc,  1.  l*1    hi  Jn 


4)    ÜtunUJicIi   wrirr    7M   iJtMon»"n  :   Kftnrtizfih   irf-^i'u   pvshvnztti» 
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*    .,.  ^  ».,<..  ^^rd  ^foggaili^  par  saißfi 
•;    1.  K.  11,  23;    L.  17,  27.  2^.     D<k;1i 

it  wJioö  Kckiuüt,    «iissea   »ainlung   ieb  öbrigoirs  fttr  die  meisten 

l^r  hi^r  '  ■• -<  i-r'Mra  btMSpielo  verpilicbtet  biü  —  darauf  aufmerksam, 

ibss  üi  II  der  Gute  dieser  coastructioü  durch  auwuuduug  de» 

pari,  ausweicht:  L.  10,  8  in  poei  baur^e  gaggmi>  jah  andnimahia 

'  np  ...  (;<     ^    "i  ;r6hv)  vgl.  V   10;  ibid.  w  5  in  pauei  qarde 

,:     /'»   fr  um'      _     />  .,.  {elg  f^  <f  iV  otx/m-  ela/^x'/^»']^e  ); 

idlich  1,  K.  12,  22  /aici  pughjaiid  lipim  tmkifi  Icmvostai  tisan  (tä 

*Ar/  ToP  atottarot;  da^Bv/aie^a  t:idQx^i^)\  ^^  sclieini  also  doch 

tjfe    cotistruction    dem    gotischen    sprachget'ühj    nicht    ganx 

^Him  gewesen  zu  sein,  so  wenig  sich  auch  a  priori  gegen  ihre  m5g* 

!likoit  9agen  I^lsat. 

b)    DtT    gtimvinschaftliche    bi-i^rifi'    i8t    durch    porsonalpronomiua 

(otchnet.     \   K   15,  y  ik  auk  im  m  smuHski  aputistafdc^  ikri  (Vg)  ii» 

mirps,  K  10.  1 ;  1.  T.  1»  l»;  L.  8,  22  pti  is  $unm  meins 

hiba,  in  pu^ei  (h  ui)  ruih  galetkaida:  M.  1,  II;   H.  14,  4:   2.  K. 

IC»;  Eph.  2,   13.   17;   1.  Th,  2,   13;  G.  3,   1;  5,  4. 

Solche  relative  satrverbindung  mit  aiiwendung  der  persönlichen 
»ruQoraina  fmdt't  sich  in  den  möisten  germaniscben  dialekten,  die  bei- 
ans  Otfrid  gtehen  bei  Krdmanu  §  213  uü«]  214;  vgl.  auch  ürimm 
,  17«  rinaen»  goÜschen  bcispitde  bedürfen  kaum  ein<'r  erklärung: 
[edankenzusamuienhang  und  begrüfagemeinscbaft  mit  einem  correspon- 
iden  satzf»  charakterisieren  sie  injierlicb  als  relativsfitze ,  und  als 
»re  merkmale  der  zuHanimengehörigkeit  dienen  erstens  vorausstel- 
IttD^  das  auf  den  gemeinschafüiclien  begriff  hinweisenden  pronomeua, 
'  du^  gignificante  partikel  « ;  ibr  wesen  als  nebensätzo  ist  ledig- 
angt  dur»'^^  ^  >-  verbfiltuis  ihres  Inhaltes  zu  dem  des  correspon- 
liörenden  satze 

Ober  *m  und  st^i  werde  ich  weiter  unten  reden. 

2)  Relative  nebenaäfcze,  in  welchen  der  gemeinschaft- 
liche begriff  nirhi  ausgedrückt  xsl  —  a)  Der  gemduschaftliche 
begrift*  \c-{  im  hauptotze  durch  ein  Substantiv  widergegebcn;  dies  ist 
»DtwHder  dfttfs:  L,  1,  20  und  pana  d^tg^  et  vairpai  pata  {^Qm  ti^Qoi^ 
ra)  Cül.  1,  9;  Neb.  5,  14;  L  17,  30;  odt^r  haidus: 
f#  pamma  kaidau^  et  J,  jah  M.  nndstopun  Mozeza  (Sv 
rif¥  ifl  7.  Twi  M.  dvtitnt^irav  JMovau).  —  Ich  habe  diese  »ätze 
4,  177 —  17H  bcsprorhen^  brir  l»fr  liior  uochmal?«  unter 

lU  nibrik,    weil  sie  allerdings    ,  .^       -itig  sind   und  für  ihre 
inffarMUiig  als  relativsätze  der  gegeufibergtehende  griecbit<che  relativsatz 
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Spricht.     Immerhin  achciut  a^  mir  riohtigeri  sie  als  appti  ' 

der  früher   gescliilderteD   ürt  und   nicht   al»   ei^^«     '    *      ralatiVAdU- 
behandeln,   und  ich  will  hier  noch  ein  paar  grui  ir    gtüt;:»'  m»  in 

ansieht   nachbringen.     Erstens   nämlich  kann^    äoweit  sich 
jötzigen  Stande  der  Untersuchung  urteilen  iässt,   der  gemeii: 
begriff  im  relativsatze   nur  dann  uuausgedrückt  bleiben,    \vu.,*, 
nom.  oder  acc.  zu  ergänzen  ist;  das  gilt  für  alle  germanischen  «3 
und   so  auch   für  das  gotische  (Kölbing,   ausf,  d.  rel  prou.  ft.  4:'  . 
allen  augegebeuen  sätze.n   aber  würde  nicht   nom.   odor  ace.        ' 
dativ  einzutreten  haben.     Zweitens  aber  fragt  es  sich,  ob  »vi. 
ergänzung  statthaft  ist.    Wie  wir  uämlich  deutsch  wol  sagen  kOfini»- 
j, desselben  tages  wo  du  widerkomst,    wirst  du  usw.,"   auch  wol  „wi 
ches  tages  du  widerkomst,    desselben    tages   usw.**    aber    iiiclit  „ 
tag,  dessen"  för  „der  tag,  an  welchem";  so  finden  wir  auck  goti 
Zeitangaben  zwar  gleichfalls  durch  einfache  casus  (dativ         ' 
tiv)  ausgedruckt,  aber  immer  nur  durch  ein  einfaches  sul  .      / 

nahts),  oder  subst.  luit  abhängigem  gonitiv  {mcla  gabaurpais),   od 
mit  einem  pronomen  {pisai  naht)^  oder  von  einem  pronomen  abh.'in^^ 
(jera  hvammeh)^   nirgends   dagegen    wird    ein  alleinstehendem   aUj^ct 
oder  pronomen  zu  Zeitangaben  gebraucht.     Beruht  diese  erbcheinu 
nun,    wie   wahrscheinlich,    auf  festem    gotischen    Sprachgebrauch» 
erhellt,  dasa   Vuif.  Luc,  l »  20   {lixQtg  t)f^f^ag^    ^j;   yi^ffiai   r^v^— >    '»- 
Neh.  5,  14  (ctjcd  fi"v  ^)f*^Qo^>  I^^  IvEtBilcnd  fioi)  gar  nicht />a.H 
konte,  sondern  eine  präpoßition  (in,  ana)  hätte  braudien  müssen.    \UilaL 
tivpronomen  mit  präposition  kann  aber  niemals  fehlen,  a?       '  rfr>«  wi 
es  hier  auch  nicht  ergänzen,  und  mithin  liegen  keine  i> :  mA  vor 

ist  das  aber  der  fall,  so  können  wir  die  sätzo  wol  nur  als  »ppodtaom 
Sätze  bezeichnen,  wie  ich  das  oben  getan  habe,     hi  den  übrigen    ""'' 
Col.  1,  9  {dtf    Ijg  t)^iiQag\,    L.  17,  30  {J^  '><*e^),    2.  T.  3,  H  (Zp  i^ 
liegen  die  dinge  gerade  so ,  nur  dass  Vull*  hier  einen  erkenbarea  gniud^ 
von  der  griechischen  construction  abzuweichen,    darin  hatte,   dass  Uiid. 
die  attributive  Verwendung  des   t*'**"-  •'*>^'  allom  vermut*^'«  "■«'^^'  ntiL,^ 
haglich  war  (vgl  g.  319). 

b)  Der  gemeinscliaftliche  bogriÜ'  ist  im  hauptsatze  duich  em  prv 
nomen  {sa^  soy  paki)  widergegeben.  Steht  dieses  pronoujBU  am  scWujssii* 
des  haupUutzcs,  und  hat  der  gemeinschaftliche  begriil'  im  nebensatx« 
die  logische  geltung  eines  subjects  oder  objects,  so  kann  er  im  oeben- 
satze  unbezoichnot  bleiben,  weil  seine  umnittelbar  v  ''  " '  ^  '  ^  In- 
nung im  hauptsatze  noch  fortwirkt  und  auch  die  oinfii-  n.^ 
hungsverhältniBses  (nom.,  ucc,)  eine  erneute  nenn ung  übertlüssig  toaclit; 
das  charakteristicum  et   (Jtei),    welches   niemals   fehlen   darf,   ruckt  b 
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diesem  fuHe  au  die  spitze  des  satzes.  So  ist  der  gemeioscbaftliclie 
begrifl*  als  nominativ  zu  ergänzen  Col  4,  16  jdh  pan  ussiggvaklau  at 
isvis  so  aipistaidct  taujaip,  ei  jalt  in  Laudckaion  aikkle.ymi  icssiffgvai' 
dau,  jah  ßo,^  ei  ist  us  JjaudeJcaion ,  Jus  ussiggvaiä  {Am  i^^v  h  ^, 
Xva  ytal  Ipäig  dmyptdri);  ibid.  3,  2  paim,  ei  iupa  sind,  frapjalPj  ni 
Imnif  poei  ntui  airpai  sind;  L.  3,  13  ni  vniht  ufar  J)aiei  (jaraid  sijai 
im)iSj  lausjaiPf  ist  zweifelhaft,  denn  ^cf-  kann  sowol  accuaativ  zu  ufar, 
als  sübject  zu  sijai  sein.  Als  accusativ  ist  der  gemeinschaftliche  begriü^ 
m  ergänzen  J.  7,  31  XrisfuSf  pan  qiniip,  ihai  nmtuigieeins  taihiins 
tanjm  paimr  d  sa  tavida?  6,  29  pat'  ist  vaurstv  gups,  ei  Qolauhjaip 
pamm\  ei  insandida  jains,  Mc.  15,  12;  2.  T,  3,  14;  Mc  7,  5,  Col.  1, 
24;  L.  9,  36;  2.K.  12,  17. 

F'ordern  beide,  haupt-  und  nebensatz  den  nom.  oder  acc, ,  und 
steht  das  pronomen  (sa^  so.pata)  nur  einmal,  so  lässt  sieh  nicht  ent- 
scheiden^ ob  es  zum  haupt-  oder  zum  nebenaatz  gehört,  z.  b.  Lc.  14^  15 
audags  ist  saci  mafjip  .  .  (pay^Qiog,  8c  if^y^rai  . .);  doch  spricht  im 
algemeinen  mehr  Wahrscheinlichkeit  Jtir  das  leztere,  weil  ,,  nichtsetzung*' 
des  pronomens  im  relativen  nebensatze  für  das  gotische  ebensosehi'  die 
ausnähme  bildet,  wie  fUr  das  nordische  die  regel  Erfordern  beide 
Sätze  den  dativ  (genitiv),  so  ist  das  pronomen  zum  relativsatze  zu 
zielin:  J.  18,  26  sah  nipjis  vas,  pammei  afmaimait  Paiirm  auso  (aty- 
yevr]g  öv,  m  dirf-Aotper  fJitQog  td  äniov):,  2.  T,  2,  4 ;  G.  2,  2;  K.  10,  14; 
L  fi,  34;  R.  7,  6  U.  ö. 

Erdmann  (I  §  85)  erachtet  „einmalige  bezeicbnung  des  gemein- 
schaftlichen begriffe»  vermittels  pronomens  am  schlösse  des  hauptsatzes, 
worauf  unmittelbare  folge  des  relativsatzes  (ohne  nennung  des  gemein* 
schatllichen  begrifleä)"'  für  die  älteste  form  der  nhd,  relativen  satzver-» 
bindung  und  die  grundlage  unserer  heutigen  construction,  die  sich 
unorganisch  aus  jener  entwickelt  habe,  indem  das  am  Schlüsse  des 
hauptsatzes  stehende  pronomen  sich  erst  rhythmisch  dem  nebensatze 
angeschlossen  habe  und  weiterhin  per  attractiouem  in  dessen  construc- 
tion  eingetreten  sei  (§  87).  Und  zwar  glaubt  er  unserer  jetzigen  rela- 
tiven satzfugung  aus  zwei  gründen  organische  ursprünglichkeit  abspre- 
chen zu  müssen.  Erstens  nämlich  bewirke  der,  diu,  da:^,  wenn  es 
s  deiktisches  oder  anaphorisches  pronomen  an  die  spitze  eines  satzes 
ete,  Inversion  der  regelmässigen  wortfolge;  wäre  nun  c?er,  diu,  da^ 
von  anfang  an  in  der  weise  des  griech.  Vgy  J;,  6*  als  anaphorisches  pro- 
nomen vor  den  relativsatz  getreten,  so  hätte  es  notwendig  Inversion 
veranlassen  müssen;   dies  sei  aber  nicht  geschehen,   und  darum  habe 

1)  DaB  komma  ist  nor  syntactisches  zeichen,  nicht  rhythmischeB ,  s.  oben. 
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man  auÄuadimen,  dr>  h^  habe  urgprQuglicIi  ;_ 

Bj>it'/<i  ilüS  n'laüvsatut's  ge^L.^dt)ü  und  öei  tt^i  später  i 
woisü  iii  dosstin  iatzluguüg  gozoj/ea  wordoii,  wo  C8  «Icüd    . 
habe  invertiercu  könuoii.     Zweiten»  s«!  bol  cJcT;  rftw,  <ia^  •! 
verlui^t  dur  doinoustrativfu   kral't   oder   beHcliröukuii^  auf  deü  . 
neljcüiiatz  eiogütreteu,  wtü  sich  dies  bei  ^,  i|(>  6' zeige,  also  mu 
geschiclite  eine  andere  gewesen  hoid  ,  müsse  es  von  dcmousiirati  ^ 
vun  uuapborischcr  lunctiüu  ^\XH  sicii  ;!um  pran.  rtjL  coiwickelt  ■ 

Auf  den  ersten   einwand    entgt^gne  ich:    rfrr,  div    -'•- 
rtil  iitt  tüulos,  wie  klfirlicb  daraus  erbtjUt,  dass  en  viel. 
genßgte  es  in  vielen  fällen  (bei  Otfiid  in  den  tneiBtenj,    den 
scliaftlirbeu  begriff  nur  einmal  im  hanptaatze  zu  nennen,  r^    V 
nicht  auuebmea,  dass,   fallß  man  doch  einmal  dio  nennunL: 
satze   widei holte,    das  die  erneute  hinwelsung  tragende  pronouifu 
volle  wucht    domonstrativen   worttoneji  getragen   habe,     War  -  ' 
diu,  (ia^  alü  anaphoriscbes  pronomen  des  relativsatzes  tonlois, 
es  auch  nicht  wol  auf  die  Wortfolge  einwirken,    Gegen  den  vtn 
waiivl  erwidere  ich,   dass  zunächst,   was   griechisch  g< 
duuLscbo  nicht  massgebend  ist;  ausserdem  oraiclit  man  .^  ...*-, 
griechiöcbe    bei    der   fülle  noch    übrig  bleibender  pronomina  i 
uihdg^  üintotj,  obioai  ^  r^elvoi^^  üth)  betjUem  die  demonstrative 
von  &;,  ?;,  b  aufgeben  konte,  da.s  dt^utsche  aber  nicht,  denn  r 
nur  noch  dieser,  jeuer,  er.     Auch  liefert  um  das^ielbe  der,  i 
einen  gegenbeweis,  demi  es  ist  von  seiner  deiDonstrativcu  Amctio« 
ah  artikel  zum  tonlosen  form  wort  geworden  und  hat  doch  keii 
lu8t  seiner  alten  demouBtrativen   kraft  und  cinsobränkuug  auf  • 
gere  functiou  erfahren.     Fasst  man  aber  Erdmann«  »atz  al.t;etDotii :  ^ 
pronomen   kann  nicht  in  der   einen  function  seine  delktiiscbe  k!    ' 
geben  imd    üie   m    dar  andern    ftisthaltoii ,''    so   dfirl^r    vi    uoch 
haltbar  sein. 

Meine   ansieht    über   die   gedcbiohte   der   relativen  na^ 
gennanischen  ist  vielmehr  diese:    1)  zm*  zeit  wo  nich  das  |.....i.v.. 
als  besonderer  sprsichstanim  ablockte,   bestand  eine   oigentlioljct   rel 
»atzfQgung  noch  g;ir  nicht;    2)  diese  hat  itich  erst  auf  dam  boden  il 

germaniHcheu   vor  der   dialekttrennung   in  ibren  hanjd'^^—T  '" '  -^ 

wickelt,  aber  nicht  in  einer  einzigen  bestirnten  form, 

ren  neben  einander;  so  hat  eich  damals  sehoü  festgesetzt:  sei' 

prou   rel   im   reh^tivsatze   neben   nichtsetzung .    '       '  ' 

liehen  prouomiua  als  prou.  relaL    nobeu   den 

ilnng   culori^tittcber   parükeln  als  signiÜcanter   morkuitil 

dialekttrennung  hat  ein«  tiehdpfuiig  neuer  principieu  nicht  ^U 
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den/  sondern  nur  fortentwicklung  der  einen,  absterben  der  andern,  in 
einem  für  jeden  dialekt  verschiedenen  Verhältnisse. 

Ich  i^laubte ,  in  dieser  hinsieht  meinen  ütÄudpunki  wahren  zu  müs- 
sen, am  eine  anwendung  des  firdmanüschen  prinzips  aul'  das  gotische 
abzuweisen ;  jetzt  wende  ich  mich  zurück  zu  unserer  form  2  b)  und  hole 
noch  diejenigen  sütze  nach,  wo  pei  für  ci  auftritt.  Dies  lindet  statt, 
wenn  der  gemeinschaftliche  begriff  im  hauptaatze  durch  ein  unmittel- 
bar vorhergehendes  veralgemeinerndes  prouomeu  ausgedrückt  ist;  so 
nach  sdhvazuh:  J.  15,  7  patahvaJit  pci  (o  iav)  vileiPj  hidjipj  jah 
vairpip  ievis;  ibid,  v.  16;  n&ch  pishvdsuh:  Ma  6,  'i'^  pishvah,  pei 
(8  idv)  hidjais  mik,  giba  pus;  J.  11,  22  pishvahf  pei  (Iha  Uv)  bidjxs 
gupt  yihip  pus  gup;  16,  23;  Meli.  24  allata  pishvah,  pei  (/ithrce 
ooa)  biäjandans  sokeip,  galauheip  patei  nimip;  ibid.  v.  23,  L.  4,  6  pis- 
hvammehj  pei  (iIj  idy)  viljau,  giha  pata;  M,  0,  22  hiäci  tnih  pishvigsuh^ 
pei  (S  e«»')  vihiSy  jah  (jiha  pus.     Nur  einmal,   Mc,  11,  23,   ist />ei  mit 

ci  vertauscht,  pishvazuh,  vi  \^  äy)  qipai ,   vairpip  imma  piskvah, 

pei  qipip.  Man  hat  bisher  wol  algemein  (vgl.  auch  ßernb.  zu  Mc.  1 1, 23) 
in  den  angeführten  constructionen  die  formen  von  sahvasuh  und  pi&- 
kvasuh  als  teile  des  hauptsatzes  betrachtet,  und  demgemäss  habe  ich 
sie  auch  an  dieser  stelle  eingeordnet.  Aber  ich  will  nicht  verschwei- 
gen, das8  mir  die  Sachlage  wenigstens  zweifelhaft  erscheint;  denn  ganz 
gewiss  erinnert /t5-Ay(i^-«A  an  ahd.  m- wer -so,  welches  ohne  zweifei 
dem  nebensatze  angehört  (vgl.  qui,  quae,  qtwd;  Erdmann  a.  a.  o.  §  94, 
freilich  anders),  und  auch  Mc.  11,  24  legt  die  beziehung  zum  noben- 
satz  nahe,  ganz  besonders  aber  Mc.  6,  22  und  L.  4,  6,  weil  da,  sobald 
mr  pishüizuhj  piskvammeh  mit  dem  hauptsatze  verbinden,  im  neben- 
satze der  dativ  resp.  genitiv  des  pron.  rel  zu  ergänzen  ist,  ein  harter 
fall,  der  gegen  die  sonst  algemein  beobachtete  regel  verstösst.  Ich 
möchte  darum  die  frage  wenigstens  noch  als  eine  offene  betrachtet 
wissen. 

c)  iseit  sei.  Ober  izci  habe  ich  mich  schon  in  der  einleitung 
s.  137  ausgesprochen:  es  bildet  keine  Zusammensetzung  des  geschl.  pron, 
der  3.  [lers.  mit  ei,  sondern  es  entspricht  sein  erster  teil  dem  an.  er 
und  beide  gehen  auf  den  genitiv  des  y«- Stammes  *jas  zurück;  und 
zwar  ist  nicht  «>-  Verstärkung  zu  ri,  sondern  lezteres  trat,  als  is  ii£) 
unverständlich  geworden  war,  zur  Verdeutlichung   an  dieses  an*  (vgl. 

1)  Wen»  nicht  die  ©inführcng  des  iudcümten  pronomen»  in  relati?e  functioB 
erst  dieser  zeit  angehört. 

2)  In  ähnlicher  weise  goschah  der  anscUlOBS  von  ei  an  pa  (/i),  da»  gewisj 
aach  einst  selbständig  fangiert  hat. 
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Toblijr,  Germ.  17,  283);  ts-  als  geachL  pron.  tkr  3.  pora.  zu  ücbmeUj 
verbietet  rler  umstand ,  dasü  isei  indecliuabel  ist  (uom.  sing,  und  pliir.). 
Wir  haben  deniDach  ijsci  nh  charak^-eristiBcbe  partikel  des  relativsatzeg 
wie  ei  und  pel  zu  betrachten ,  in  bezug  auf  deren  gebrauch  zunächst 
hervorzuheben  ist,  daes  sie  nur  angewaiit  wird,  wenn  der  gomeinschaft- 
liche  begriff  (siug.  oder  plur.)  das  subject  des  nebensatzes  bildet,  und 
(lass  lezterer  sieb  nur  einige  male  neben  isei  ausgedrückt  tindet;  moUt 
steht  tsei  in  s«itzen,  wo  der  gemeinschaftliche  begriff  nicht  genant  ist 
So  linden  wir  es  nach  sa:  J.  11,  37  niu  muhta  sa,  i^ei  usUxuk  augona 
famma  hVüidln,  (fakmjau  ei  usw/?  2.  K.  5,  21  pana,  ieei  nl  kunjm 
fravaurht;  1.  K.  15,  27  (sg.);  Bph.  2,  17  (pl.);  G.  6,  13  (pl);  L.  8,  13 
(pL);  nach  sahvaMtih  J,  16,  2  (sg,);  19,  12  (sg*);  iiach  einem  Substan- 
tiv; 2.  K  8,  IG  aviliup  [ftipuj  isei  fjaf\..;  G.  1,  6  Jesu  Xri^tuu^  isei 
gaf  :  j.  K.  1,  10  (sg.);  3,  6  (sg.);  Eph.  1,  3  (sg.);  M,  7,  15 
(plun;,  u.  ö. 

Nur  an  drei  stellen  ist  der  geraeimicbaftliche  begriff  im  nebensat» 
genant  und  doch  daneben  Isei  gebraucht:  Mc.  1),  l  sind  sumal  pisc  her 
standandaney  pal  ißci  ni  kausjand  daupaus  (olVfvcc;  ot)  fti}  yevatjvim 

^^amr&v)*^  L.  8,  15  pai  sind,  pai  izei pala  vaunl  gahiihathd  {ortol 

ciofo',   otuvBg ^/aiixovotv);    M.  5»  32    sa   izei  afsiUida  Uugaip  {Ttg 

^öv  yaftj'jafj). 

Aber  nun  sei?  ich  meine,  ob  i^ei  partikel  ist  oder  nicht,  kann 
vielleicht  noch  bestritten  werden,  das  aber  wird  niemand  leugnen,  daas 
sei  der  erklärung  von  iM^'  mit  notwendigkeit  folgen  muss,  so  oder  so. 
Es  wäre  mehr  wie  wunderbar,  wenn  der  gotische  sprachusus  aus  ÄÜen 
formen  des  noch  durchaus  lebeiidigen  gescblechtigen  pron.  der  3.  pers. 
nur  die  eine,  nom.  sing.  fem.  si^  als  zum  relativen  gebrauch  geeignet 
herausgehoben  hätte ;  erhält  sei  wenigstens  noch  isei  als  schwesterforra, 
die  nur  missbräuchlich  in  den  nom.  plur.  gedrungen  sei,  so  wird  dtr 
anstoss  doch  um  einiges  gemildert,  und  wir  können  etwa  sa,  so  her- 
beiziehn,  die  gleichfalls  ein  von  ihren  stamraesgenossen  abgesonderte« 
Schicksal  erfahren  haben.  Nun  aber  halte  ich  isei  für  völlig  verschie- 
den vom  pron.  is  und  kann  mich  dahor  nicht  der  consequenz  entzieha, 
auch  sei  als  partikel  erklären  zu  müssen;  und  das  scheint  mij'  in  der 
tat  nicht  alzuschwer  zu  sein.  Ich  meine  nämlich :  wenn  is  als  colo- 
ristische  part.  explet.  des  relativsatzes  schon  so  unverständlich  gewor* 
den  war,  dass  man  es  sozusagen  mit  angefügtem  ei  wider  auffrischen 
muste,  so  konte  e»  weiterhin  leicht  geschehen,  dass  der  erste  vocul 
dieser  etymologisch  nicht  klaren  neubildung  (im)  sich  abschliff  und  so 
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sei  entötiuid.  Falsch e  aber  begreifliche  volksetymolog'ie  war  es  daim, 
die  im  und  sei  zu  den  nominativfornieii  des  goscliL  pronomens  io 
beziehuug  sezte  und  nun  unberechtigtur  weise  jenes  auf  den  nora  sing. 
und  plur,  masc.  —  kei  konte  allenJalls  noch  als  ein  conurapiertes 
meei  gelten  —  dieses  auf  den  nom.  sing,  fem.  einschränkte^  oinschrän- 
kungcn,  die  sich  ura  so  leicbtvr  volzogen,  als  trc?\  sei,  dii.'  atötzformen 
des  schwindenden  ts,  wol  überhaupt  nie  in  sehr  algemeineni  gebrauche 
standen. 

Beispiele:  Li,  26  in  baurg  GaleiUiias,  sei  /taitada  Na^armp; 
2,  4;  ö,  2;  H,  12,  3  pairh  amt  gups,  sd  gihana  ist  mis;  Eph.  3,  2; 
2.  T.  1,  6.  9;  1.  T.  4,  14;  1,  11;  Ph.  3,  16  -  T.  1,  3;  L.  2,  W  u.  Ö. 
Auffallend  ist  der  gebrauch  von  sei,  wenn  der  rolativsatz  dem  haupt- 
satze  vorangeht:  L.  15,  12  gif  mis,  sei  imdrinnai  mlk^  (lau  aiginis; 
denn  „nichtsetzung**  des  pron.  rcl,  kann  doch  eigentlich  nui*  bei  vor- 
ausgang  des  bauptsatzes  stattfinden ;  aber  die  Volksetymologie  nahm  ja 
eben  ieei  und  sei  im  pronomiua  rolativa;  so  auch  Ph.  3,  9;  B.  7,  20; 
vgl  2.  T.  1,  5i  SL  la. 

Was  den  gebrauchsunterschied  von  izci,  sei  einerseits,  saei,  soei 
andrerseits  betrift,  so  bestirnt  er  sieh  nach  Eckardts  (§  19)  von  Bern- 
hardt (in  dieser  Z8.  6,  484)  anerkanten  rcsultaten  dahin,  dasH  joue  von 
geringerer  inhaltlicher  geltuug  nind,  daher  nie  des  ausdrücklichen 
bezngHwortes  entbehren,  und  nach  einem  Substantiv,  das  stets  einen 
bekanten  begriff  bezeichnet,  einen  weniger  bedeutungsvollen  epexegeti- 
scben  nebensatz  einleiten. 


3)  Der  gemeinschaftliche  begriff  ist  ein  adverb,  — 
Zwei  Sätze  können  auch  in  der  art  relativisch  mit  einander  verbunden 
sein,  dass  sie  eintm  adverbiellen  begrifl'  gemeinsam  haben;  derselbe 
kann  in  beiden  Sätzen  genant  werden  (M.  6,  19),  oder  nur  im  rela- 
tivsatze  (J.  7,  34),  oder  nur  im  correspondierenden  satze  (nur  zwei  mal: 
Mc.  6,  65;  J.  6,  62). 

a)  ei  (pei)  neben  relativen  adverbiis  des  ortos ,  und  zwar  a)  in 
hauptsätzen  J.  18,  1  paia  qipands  Jesus  usiddja  wip  siponjam  seinaim 
ufär  ri7mmi  po  Kaidron;  parei  (li.toi:)  vas  aurtigards:  in  pami  galaip 
Jesm  Jah  siponjos  /'.s\  Col.  3,  10  —  11  (parei);  Ph.  3,  20  (paproci).  — 
ß)  in  nebeusätzen;  M.  6,  19  ni  husdjaip  ijitvis  husda  afm  airpni,  parei 
nialo  jah  nidva  fravanhi/i ,  jtiJi  parei  piubos  afgrahand  jah  hlifatul; 
ibid,  v.  20.  21;  Mc,  4,  15;  9,  44.  46.  18;  11,  14;  16,  6;  L.  4.  16.  17; 
J.  6,  23;  7,  34.  42  u.  ö.;  Mc.  14,  14  padei  inngdeipni^  qipaits  pamnw 
h&ivafraußnj  pcäei  usw.;  L.  10,  1 ;  J.  8,  21.  22;  13,  33.  36;  14,  4,  — 
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Nur  im  corröspoudioreiideu ,  nicht  im  rolaüvmif 
liebe   adverbialbegrifl"  ausjjedrückt   Mo.  6,  .'  ^mhnnn 

pan&    uhil   fuihandans   hairan  päd,    et   hoi-  '    n  vi   ' 

j.  6,  62. 

Ist  der  ^emeuischaitücUe  ortöbegiifT  mx  aljf emftiiier .  v 
al6  solcber   charakterisiert ,    ao   koiineu    widerum   zwei   lUll 
1)  er  wird  /weimal  bezeichnet,   z.  b,  M-8,  19   laistja  pu: 
jHidvi  tjaggis;    Mc.  6,  56;    L.  9«  57  (vgl.  obeu  fiiahvasuhy 
M,  6^  K'  piahvaduh  pei  gaggaip  (n  gard ,  par  saljafp*     Lc/ 
nebr  bemerk^jüswert,  weil  wir  bei  der  divergenz  der  loeüleu 
form  sehr  deutlich  äehen,   dass  das  durch  ^t;;-  und  -m^  tiCBtuin 
iüdofinitum  /um  relativsatzo  zu  ziehen  ist,  was*  ein  wes«  r!'    * 
mit  abgibt  zur  beurteilung  iler  s.  ii23  er^'rrterten  fbige.     _ 
schaftliehe  hegrift'  wird  nur  einmal  bezeichnet:  Mc.  Ü,  18  fii»hvarukfmj 
ina  gafalup,  gavairpip  ina;    14,  t>;    1.  K.  16»  6;    '^ 
Sätzen  er  hier  zuzuzählen  ist,  dnrfibrr  wiiltrn  L'lficli^ 
8.  89  besprochenen  zweifol  ob. 

b)  n  neben  relativen  advorbiis  der  zeit  —   nur  in  nebensAtoj« 
nachweislich,    äo  fliidet  sich  n  neben  pan  \npanai:  J.  9,  4  qimip  mU\\ 
Panvi  {dir)   vi  manna  mag  vanrkjnn;    ferner  M.  25,  -iO.  45,    in 
eben  beiden  lullen  grieeh.  irp    IJoov  gegenübersteht;  im  öbrigen  bftl 
in  allen  relativen  zcitsätzcn  nicmjUs  ein  ei  neben  »ich ,    woröbor 
noch  ein  paar  worte  zu  sagen  sind.     Kine  müdificatioii 
mippanci  (d.  i.  mip-pnn-ei)   dar,    indem   tnip   die  glcj'  , 

durch  ßan  angedeuteten    Zeitabschnitte»  noch  ausdröcklich  hörvt>tl 
M.  9,  Ift    mippanci  is   rodida  paia  du  int,  paruh    rin/cs  ains 
invaÜ  rna  (tarnu  airtot}  laXovytOf^)]    27,  12;    Mc.  4      I-    T     l 
27.  43;  1.  40;  5,  1.  12;  8,  5.  40.  42  0,  ft. 

Ob   auch  in   unte  und  pmide  Unser  ei  stecke,   wie  iier^.eD] 
(advv.  und  partt.  s.  64  —  65)  will,   lasse  ich  dahingeHtelt ; 
80  könte  ei  hier  jedenfals  keine  andere   functiou  haben,    al 
unter  B  11  beobachtete. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  von  ei  in  der  Verbindung 
ist  nicht  ganz  klar,  wird  aber  im  ganzen  und  grossen  nichi  „  .. . 
von  der  in  8aa\  som,  palet  geschilderten  dilTeriort  hahiui:  es  war 
ganz  algemein   2ei«'heu  solcher  »ätze  geworden,    die  mit  er 
In  engem  zusammenhange  stehn,   und   trat  in   dieser   » i- 
befinden  an  die  erste  oder  die  zweite  stelle  des  satzea. 


1)  Vgi,  ßinhvan^  ßet. 
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svaei  haupMtzG  wi«  üeben$ätze  ein;  beispiele  der  eMen  bietou  Mc.  2,  27; 
R.  V,  3;  13,  2;  1.  K.  14,  22;  15i  &8;  2.  K.  4,  12  u.  u.,  solche  der 
leztern:  E.  7,  6;  2.  K.  3.  7;  8,  5;  2,  7f  2.  Th,  2,  4. 

Wie  ist  die  temporale  coDJuiictiou  pan  =r  Ike  zu  verstehen?  die 
betreffeüdeii  teinporalaätze  sind  jedeufalls  als  rclativsätze  vi  bezeichnen, 
und  müsten  also  das  charakteristicum  6*?*  haben;  sollen  wir  nun  anneh- 
men, dieses  sei  abgefallen  oder  m  sei  noch  nicht  angetreten?  Icii 
möchte  mich  för  das  leztere  entucheiden;  denn  abfallen  konte  es  nur, 
wenn  ci  überhaupt  anfien^  ausser  gebrauch  zu  kommen,  oder  wenn  es 
durch  lautliche  corruption  schwand;  wir  haben  aber  weder  vom  einen 
noch  vom  andern  anzeichen;  hinter  keinem  andein  relativum  schwankt 
Setzung  und  nicbtsetzung  von  r/,  nirgends  finden  wir  etwa  eiüo  licbwä- 
chung  -i.  Deshalb  vermute  ich,  das»  in /'««-sätzeu  der  gebrauch  von 
vi,  der  jedenfals  nur  schrittweise  zur  herachalt  über  ein  so  ausgodehri- 
tea  gebiet  der  safczfngung  gelangt  war ,  sich  noch  nicht  eingeführt  hatte. 

Die  belege  für  Jmn  anzuführen,  ist  wegen  seines  ausserordentlich 
hiluligen  gebrauches  unnötig. 

Die  lezte  der   hierhergehftrigen  bildungen  ist  sv^auhoi:   iytit  di 

uBQiaacfUQiag  vfi^i;  dyctjr&v  Ffirm'  dyajf^ftm'  appan  ik  lapaJciko  fra- 
qima  jah  fraqimada  faur  suivalos  izvaros,  svepauhei  ufanissau  isiHS 
fHjofids  mins  frijoda  (2.  K.  12,  15).  GL.  schreiben  hier  getrent:  stie- 
pauh  et  und  übersetzen  tami^ii  ufj  und  ihnen  folgt  auch  Bernhardt 
z.  d.  St.,  der  die  got.  Übersetzung  von  ei  ymI  mit  „doch  so,  dass*' 
widergiht  In  der  grammatik  ÜI  §281  freilich  zählen  GL.  svepauh  < 
mit  unter  den  concesöivpartikeln  auf  in  der  bedeutnng  von  obgleich. 
Und  dies  ist  ohne  Zweifel  das  richtige,  denn  nur  eine  solche  hat  au 
der  gegebenen  stelle  einen  sinn  —  wilre  die  partikel  ausgefallen,  so 
könte  man  keine  andere  als  eine  concessive  ergänzen;  tanieii  ut  aber 
läSBt  sich  nicht  in  concessivem  sinne  verstehn,  ganz  abgesehn  davon, 
das8,  wie  wir  froher  salieu.  et  überhaupt  in  consecutivsätzen  nicht 
gebraucht  wiid. 

Wir  haben  also  einfach  festzuhalten,  das«  svepauhei  —  deasen  ei 
man  hier  nicht  durch  Umstellung  kann  beseitigen  wollen ,  wie  das  ci 
iu  ibtiiei  .].  7,  31  —  die  aowol  durch  den  griechischen  text  als  durch 
den  sinn  dos  gedankens  erforderte  concessivconjunction  i>ildet.  Unsere 
aufgäbe  kann  demnach  nur  darin  bestehn ,  durch  analyse  der  form  nach- 
zuweisen ,  vne  svepauhei  zu  dieser  seiner  fnnction  gelangt  ist ;  und  dies 
ist  eben  nicht  schwer.  Zunächst  unterliegt  es  wol  keinem  zweifei ,  dass 
pauh  gleich  pan  dem  ^a>  stamme  angehört  und  mit  zjg%.p€dh,  as.  Üioh, 
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ahd.  doh,  leÄtores  im  vocal  verkürzt,  identisch  ist     Die  demonstrativ ( 
bedeiituug  der  partikol  im  ahd.,  as.  und  ags.  ist  die,   auf  entt^e^enste-' 
hende,   dem  betreflenden  gedaiiken  zuwiderlaufende  verhältnisHe  hiii%u-, 
deuten,  also  gleich  unserm  heutigen   „doch,    dennoch**;   kein  andrm 
wert  eignet  ihr  im  gotischon,   und   nur  dadurch  unterscheidet  sich  di( 
ser  dialekt  von  den  andern,  dass  hier  pauli  immer  proklitisches  sve  vor^ 
sich  hat;   daa»  nämlich  in  svt^auh  der   zweite  bestandteil   der  hau|)t* 
sächliche   ist  und   niclit  etwa  sve^    ergibt   die    vergleichung    mit    deii( 
schwesterforraen  der  partikel  in  den  andern  dialekton;    es  ist  demnachl 
svcpduh  zu   betonen.     Übrigens  ist   hier  sve  jcdenfals  noch  in  seinemj 
alten,  demonstrativen  werte  angetreten,  vgl.  ag9,  peak,  welches  ebenfalBJ 
öfter,  wenn  auch  nicht  in  der  regel  svn  vor  sich  nimt.  —     Nun  findefel 
sich  aber  pauh  in  allen  genanten  dialekten  auch  in  sogenanter  relativerj 
oder  conjunctioneller   function,    wo    es   obgleich   bedeutet;    doch 
dabei  nicht  anzunehmen,    daas  es  nach   art  von  faurpis  und  sun$  Äuai 
dem  hauptsatze  unorganisch  in  den  nebensatz  übergetreten  sei,  sondei 
es  gehört  wie  pan  von  haus  aus  dem  nebonsatze  an.    Auch  im  goti- 
schen  erscheint  pauh   in  dieser   concessiven  function,   es  ist  aber   zu^ 
bemerken,   dasa  es  nirgends  allein  auftritt,  sondern  einmal  (J.  11»  2h)\ 
von  nachfolgender   cnklitika   -ha,    sonst  von    gleichfals  nach  tretendem^ 
jabai  begleitet  ist ;  aus  der  vergleichung  aber  mit  den  verwanten  dia- 
lekten  einerseits    und   mit   jenem    einmaligen  pcmh ..  .ba    andrerseits,^ 
geht  hervor,  dass  in  panhjahai  der  erste  teil  der  eigentliche  trüget  d( 
bedeutung,  mithin  auch  des  hauptaccentes  ist,  nicht  umgekehrt.'     Em 
lieh  finden  wir,  gleichfals  nur  einmal,   an  der  oben  citierten  stelle  di( 
Verbindung  svepauhei.   welche   sich   von    selbst   in   svepauh-äi  zerlegt^] 
wovon  svcpauh  die  besprochene  adversative  partikel  ist,  welche  ledig- 
lich durch   den  umstand,  dass  sie  an   der  spitze  eines  nebensächlichert] 
gedankens    steht,    aus    der    bedeutung    doch,    dennoch    in    die    von] 
obgleich  übergleitet;  in  ei  erkennen  wir  das  gewöhnliche  charakteri- 
sticum  des  nebensatzes. 


1)  Ist  dies  lichtig,  so  ergibt  sich  für  jabai  mit  mehr  oder  weniger  wahr-] 
scheinlichkfdt«  dass  dieses ,  gleichviel  welches  seine  herkunft  ist,  eine  von  baosi 
aas  ziemlich  iahaltlose  )Hirtikel  sein  niUHs,  welche  ursprünglich  ntir  ein  Qowcscnt- 
liches  uceedetiH  der  conditioualt^ätzo  —  dio  in  allen  gcruianiächeu  dialekten  der  ec»D- 
jiiQctioti  entbehren  können  ^  war,  and  erst  alniählich  darch  den  gebrauch  üidert] 
und  zur  charakteristisdien  conjnnvtion  erhoben  wurde;  nicht  dürfte  das  wort  elo-, 
mcnle  eiitliaUen.  wolclie  an  sieh  geeignet  waren,  aitf  ein  conditionales  Verhältnis j 
hlnruwelBen;  vgl.  mnl.  al 
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Vorsteheodo  abhandluDg  war  scboo  geschrieben,  als  Kölbinga 
aufsatz  in  der  Germ.  21,  s.  28  fgg,  ersdiieü.  Ich  freue  mich  zu  finden, 
dass  auch  Kölbiug  Erdmanns  theorie  von  der  herkuiift  des  pron.  rel. 
aus  dem  hauptsatze  und  seiner  unorganischen  Stellung  im  nebensatze 
entschieden  zurückweist.  Doch  kann  ich  mich  der  von  ihm  in  seinen 
Untersuchungen  durchgeführten  und,  wie  es  scheint,  auch  in  seiner 
neuesten  auslassung  festgehaltenen  annähme  einer  attraction  des  rela- 
tivpronomens  nicht  anschliesson,  möchte  vielmehr  den  von  ihm  Germ.  21, 
s.  314  geäusserten  satz:  „wenn  das  prouomcn  noch  den  ihm  im  haupt- 
satze  gebührenden  casus  trägt,  so  ist  es  eben  notorisch  nicht  mit  dem 
nebensatze  verschmolzen/'  auf  alle  relativsätze  ausgedehnt  wissen;  das 
pron.  ist  sicherlich  zu  allen  zelten  als  constructionsbestandteil  des- 
jenigen Satzes  empfunden  worden,  zu  dem  es  eben  construiert  ist, 
gleichviel  ob  es  durch  eine  pause  oder  sonst  von  demselben  getrent 
erscheint.  —  Weiterbin  bin  ich  aber  nicht  einverstanden  mit  Kölbings 
leitender  idee ,  dass  im  gesamtgermauischen  und  wol  noch  in  der  ersten 
zeit  der  einzeldialekte  Setzung  des  relativpronoraens  das  ursprungliche 
und  allein  zulässige  gewesen,  und  dass  erst  in  jüngerer  zeit  auslassung 
es  pronomens  eingetreten  sei.  Vielmehr  halte  ich,  wie  gesagt,  für  wahr- 
heinlich,  dass  im  germanischen  von  vorn  herein  ein  pronomen  in  appo- 
aitionelleu  (relativen)  nebensätzen  nicht  immer  unbedingt  erforderlich  war, 
andrerseits  freilich  auch  vom  ersten  anfange  relativer  satzbildung  ab 
relativpronomina  gebraucht  wurden;  und  wenn  Kölbing  die  almählich 
immer  weiter  greifende  auslassung  des  pron.  rel.  im  uord.  und  engl. 
als  beweismittel  für  sich  benuzt,  so  lässt  sich  ja  die  entgegengesezte 
erscheinuug  im  ahd.  und  as.,  nümlich  almähliches  volständiges  ver- 
schwinden der  unverbun denen  Sätze  nach  früher  häufigcrm  gebrauch 
dagegen  anluhren;  Ja  diese  beiden  in  schnurstracks  entgegengesezter 
richtung  verlaufenden  outwicklungen  sprecben  eben  für  meine  Vermu- 
tung, dass  die  ganze  fülle  verschiedenartiger  relativer  satzbindungen, 
die  wir  in  den  germanischen  dialukten  finden,  nicht  aus  einer  einzigen 
quelle  abzuleiten  ist 
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MITTELDEUTSCHE    GLOSSEN. 


fol.  1-. 

Aapis  eyn  pyne 

aluear  pynßogh  oder  hu 

construx  wifel 

examen  fwarm 
5  arane  fpynne 

mellicide  ceydelcr 

afpis  f  lange 

alilus  hircztie  hirnifse  oder  icifpcl 

actatus  vefcl 
10  bybio   eyyh  hormicheyn  das  da 
wcffet  in  dem  wein 

bafilicus  eyn  Untworm 

brucus  kefer 

bombix   i^ßn  horndeyn  das  dy 
feydyn  fpi[nt] 

buffo  erikrote 
15  cycada  lieymc  oder  hcufchrcckc 

candiades  glymichein 

contarda  (?)  laubpfrofch 


cunex  hancge 
ceraftes  homigflange 
20  ciuifus   hwidesfliege   cinomi 
ideni 
cistella  M/dtmuß 
coiicha  fneckc 
coruna  hafdmnfz 

fol.  l^ 

melampus  hecscze  hunt 

molofus  flogk  rüde  reit . . . 

sprata  eyn  ivinden  fpil 

venaticus  jage  hunt 
5  aper  her  urfus  idom 

arios  ßere 

armentum  rimlcrfye 

agafo  efeltreiber 

alpriolus  eycJihorn 
l(.»  balatus  fchaf  vel  clamor  eia 

bidens  idem 


Fol.  1*^.  Z.  1  halb  abgeschnittoii ,  sodass  nicht  zu  erkennen  ist,  ob  < 
erste  buchstabe  A  oder  H  gewesen  ist.  —  2.  hu  sehr  undeutlich.  —  3.  1 
154*.  —  5.  l.  aranea.  —  6.  1.  mellicida.  Vor  ceydehr  ein  «lurchstricbei 
buchst.  —  8.  l)f.  f>4*.  Mit  irefj)cl  wird  bei  Df.  Gif)''  vespa  glossiert.  —  9. 
oder  nttatus,  1.  attacus,  Df.  58».  vefel  scheint  sonst  unbelegt .  wol  venchriet 
aus  wefpel  (xlor  iHbel.  —  11.  l.  balililcus.  —  13.  Die  eingeklammerten  budutik 
abgeschnitten.  —  Iß.  Df.  381  •"  belogt  die  form  candicides,  nachfdchklf  mmHk 
wettdrogel  usw.  -  17.  contarda  kann  ich  nicht  nachweisen,  sonst  wird  UnlifrM 
durch  frondator.  rubetn  glossiert  {(\it  III,  831.  Vor.  ojjt.  45,  47).  —  IH.  1.  ciinei. 
21.  Df.  123'*  (s.  V.  cisinnis):  eist -diu,  -rolla  i.  mus  silwstris,  loaM-,  fdim 
n.  gl.  W3'*:  cistella  f>/>i  wolt  mus.  —  23.  So  oder  cornua,  1.  corala.  Df .  161 
Die  verwcidislung  von  hafchmz  und  luifehnm  auch  bei  Df.  (n.  gl.  116*)  UM 
gewiesen. 

Fol.  1 ''.    2.  Das  wort  hinter  vdt  ist  ganz  erloschen ;  doch  scheint  weder  Im 
noch  brücke,  noch  rüde  dort  gestanden  zu  haben.   —      3..  l.  sparta.     Df.  548*. 
5.  Der  schrciber  hat  tn':r  und  0er  zusammengeworfen.  —    9.  Das  laL  wortistdli 
Verderbnis  aus   sciuriis   entstanden.     Df.  r)4''.     —       10.    Wie  der  schreiber  n  4 
irtuni  gekommen  ist ,  balatus  auch  durch  fchaf  zu  glossieren ,  ist  mir 


^H                                         Gramo,  mTTVLDvnracia  oloabb»                                   Sl            ^^^| 

^m         hodur  ochfin  krippe                             oHogramus  idetD                                 ^^| 

■          1     -'-:     -i'  '.■  ^in\ 

15  puiitbera  panther                                 ^^^| 

pcc'us.  dig  clcynt  vye                            ^^^M 

Xh  camelus  camti 

pecus.  oris  grofviv                                ^^^| 

■            '            '         ijijnllal 

li titer  vyt  troyk                                     ^^H 

z. 

poroellus  ferkclein                            ^^^H 

CÄprea  csigtfngeif 

20  runcor  phindc                                 ^^^^M 

caper  ^rwjA:  inier  kdtyrlack.  (?) 

sytnea  r{//r                                          ^^^^^ 

*»<>  capriolus  reth 

[scjropba  fue                                 ^^^^M 

«ipricornns  ficinhodc 

^H 

foL  2\ 

subU^r  vndergurte                              ^^^| 

lupA  wofffinnc 

optadriim  ktginkdtr  oder  iaf  (Y)          ^^H 

inartalus  marder 

antela  vorhogt                                     ^^H 

meluü  hcnnd 

poltela  aft irret fc                               ^^^^ 

mtnuicerUM  cynhorn  eiiiuceruii 

b  Btrepa  ßegeirif                                ^^^H 

Mem  umcornuus  idcm 

epirodum  ßeigkleder                        ^^^^M 

ö  müricepä  Ara^/^fr 

eapidrtmi  htdftir                                 ^^^^ 

marilogu»  idem 

Inpatttm  est  lorum  ^CP[^A|                 ^^| 

nmto  frhöpa  hemel  ovis  idem 

biga  ^*am:                                          ^^H 

[ufjfre[njs  fpmefcrkcl 

10  habema  ost  eliamas  cogel              ^^^^^ 

DuembriH  hindenvel 

pfelbora  roßdecke                           ^^^^M 

10  ouager  J<?rt/^  Ar/h*/ 

Äagellutn  geifeUe                               ^^^| 

miuidrun)  fchaff  crippc 

strigilis  ßrap€>                                      ^^| 

omex  üfttr 

calcar  fponjn                                      ^^H 

parctts  t?arc/* 

15  curriftix  wayiier                                   ^^H 

12.    Dl  7U^    -       13,    Die   eiögeklainmerku   liudistaben   aehr   erloschen.    —             ^^| 

M     1   bobftlT)8*  —     IG.  Ist  capta  aas  ciula  verschrieUenV     Letzteres  wort  wird  frei-             ^^H 

1-h  »oMt  nur  durcb  fchafMal  glossiert,    Df.  Ktä'*.     <3ir.  VI,  G74.     Uotfrnann,    ahd.             ^^B 

-i    n»7    -      17.    V  aUrillnm.     D^547^  —      19.    Df.  n.  j^l.  72'.'  cäper,  ^>c,  bcuj,             ^^H 

1     .|,  cufitijt}  J  poasessor     hiirse  wig.  bun-irr.  (?)                                                                             ^^H 

Fq12\    a.    Df.  34i)*  s.  T.  mimUrins.  —     3,   li(.  3bh\  —    4.  einoc«rns  ist            ^^M 

«d  leÄCftjhJer  für  rlüiioceraft.    —      5.  6    Df  372'*.  —      7,    Pf.  374*'.    m  (in  mut-o)             ^^H 

and  </  «Ind  darch  ¥ninn&aa»  fast  j?»iiz  serstört.  —     9.   membriß  ist  wahrscheinlicli            ^^H 

^Vc  venkrbi.   —       IL    Df.  346^     Hinter  /"cA«//*  «ind  die  buchsUben            ^^H 

iien.    —     12.   Df,  39G*:  oiner  eberntoeyn  l  lÄpiy  u)  luedio  terre  (I)  —            ^^^| 

Softe  in  diesem  wortc  vielleit^ht  das  ^^icck  yi^outitit  sttückeuV             ^^^| 

irnos    {aniiiial)   dntis    (d,  i-  iitts:    T^xer,    mhd.   wb.  l,  MVh    —             ^^H 

i'A\    /»».  f.  d.  a.  V,  ili.    —     32.   Die  eingeklammerten  buchatabcn  weg-            ^^H 

'    1.  S^    Die  eeilo  Ql»er  subltgfur  ab^^cbnitton.  ^    1.  L  aubtij^.  —    S                  ^^| 

.r^c^unt».    Or.  5G8^     Hinter  taf   ist  da«  bUtt  abgesohnttton.    -      G.   l.  «pirho-             ^^| 

.1  im,    —      8.    Diu  eingeklamm»»rt«n   bucbst^bcn  wr(r^refre8sen.     Inpati  frcna  aaj>©r-             ^^H 

rifiia.  t^amprütil    Germ.  XIX,  43^    -     10.  l  babcna.          11    t.  pbal^ra.   Df.  223«.            ^H 

ceda  vyjiewayn 
redageum  vayncol 
vehiculum  ßite 
pylentum  rosbare 
20  agitator  vaynfurcr 
auriga  idem 
foctor  furmann 
elicimum  vayngefchirrc 

fol.  3'. 

bubo  hübe 

aurificeps  eyfzvogcl 

ciromellus  dißdvingk 

cicidia  holczmeyfe 
5  ciconia  ßorch 

Ibis  idem  fignificat 

cignus  fwan 

cronopodia  ftorchfndbel 

cornii  krae 
10  coruus  räbe 

corduellas  ßigdicz 

coturnix  brachvogel 


cucalus  huckugk 

curriculus  wafferhun 
15  erodius  valke 

egippia  trappe 

folianus  (?)  vayftrad  (?) 

frigellus  dißelvincke 

frandiola  golthan 
20  ficedula  grafzemucke 

ßlomena  nachfigal 

lustrua  idem 

fol.  3^ 

efax  lachs  nellus  (?)  fmerl. 

pfota  merkalp  oder  fmerl., 

pfundiculus  grundding 

[gjladipis  wut fisch 
5  [g]raciu8  kreffe 

sula  ploczcze 

[gjubius  flrencz 

luceus  Jwcht 

liinbrius  preffe 
10  lutir  oUir 


16.    1.  rcda.     ryne-   ist   vielleicht  verschrieben   für  renne-    (Df.  488**).  

19,   Df.  434=  belegt  die  formen  ros-pure  l  par,   rofzbare.    —      22.    1.  vector.     — 
23.   Df.  198  ^ 

Pol.  3*.  1.  Graflf  IV,  835.  —  3.  Die  form  ciromellus  ist  bei  Df.  nicht  belft^^ 
aber  CÄromeUns  und  coromellus  (s.  100''  s.  v.  carduelis).  —  4.  Bei  Df.  117*  di« 
formen  cicida,  cycida,  cydida  usw.  —  8.  Df.  159  •*.  —  11.  aus  carduelis  verderbt 
Df.  100".  —  12.  hs.  cotfiix.  —  14.  Df.  164».  —  16.  Df.  196«.  —  17.  Da  weJ«r 
das  lat.  noch  das  deutsche  wort  einen  sinn  geben,  auch  sonst  die  wunderlichstflD 
Schreibfehler  in  unseren  glossen  vorkommen,  so  bin  ich  geneigt  anzunohmeD,  daf 
zu  lesen  sei:  hCmnus  rufant  (vgl. Germ.  IX,  20:  fnamuns  fesatit).  —  18.  Df.  247*.  ^ — 
19.  Df.246^  s.  V.  fraudula.  -  20.  Df.  233='.  —  21.  Df.  235^  —  22.  Df.840' 
belegt  nur  die  formen  lusciuia,  lustinia,  luscina,  luscinns,  lucinia,  lucinta,  Inciiifc 
lucima. 

Fol.  3**.  1.  Die  zeile  ist  halb  abgeschnitten.  —  1.  esox.  —  nellus  kum  i«^ 
sonst  nicht  belegen.  Hinter  fmerl  noch  einige  unleserliche  buchstiben.  —  2.  ^ 
phoca.  Df.  n.  gl.  178*  belegt  die  form  fota.  —  Hinter  /merl  nocb  einige  unleiff^ 
liehe  buchstaben.  —  3.  Df.  252»».  —  4.  Das  g  ist  weggefressen.  Df.  264*:  0^" 
dipis  (aus  gladius  piscis)  tount  mfch.  —  5.  Das  g  weggefressen.  —  Hinter  gi^'" 
cius  steht  in  der  hs.  noch  ein  durchstrichenes  g.  —  Df.  267  **.  —  6.  Df.  510  ^' 
solea  scJioUe  l  meerbotte,  bliec.  Df.  n.  gl.  355*:  suilla  vierswin,  swillos  mierie.  "^ — 
7.  1.  Stint.  Df.  270«.  Im  n.  gl.  s.  XXHI  belegt  Df.  noch  die  form 
9.  Df.  330*:  limbriua  peysker,  —    10.  Df.  340*. 
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muremula   ntorenechtn  oder 
fieuneyge 

mullus  weh 
oltrum  idem 
niurex  nter fisch 
15  percka  perce 
polipus  eckelei 
rodda  roiuuge  hunda  (?)  idem 

rubecula  idem 
rubus  ßare 

spioga  c£erte 
20  bufpura  (?)  hdhfifch 
aaxatilis  ßeinpmjfe 
salnio  falnmfrhs 
staiignilepus  merhufe 

fol.  4*. 

onüx  hergkhun 
otnus  kuchd 
onorcetul na  roräummd 
ortimogetra  auerhan  oder  hen 
5  paliunbus  wilde  iuhe 
parix  mq/lc 
pauo  vel  pauus  phahc 


p[e]ll[ica]nus  peUkan 

perdii  rephun 
10  pyca  agerlastcr 

picus  fpicht 

pitrifculns  konigl[ein] 

regulna  idem  addcr  fJantje 

porpMrio  am  oder  adeler  quod 
idem 
15  strucio  ßntß 

pull  US  hun 

quadragama  tvacJitele 

quiseula  idem 

ßparidus  hafdhun 
20  aperilus  hngilgmis 

aunpbarmg  (?)  ftar 

spiilecula  vafferßelcze 

tordela  trofsßel 

fol  4^ 

(uau]lum  fchiflon 
nauimathra  (?)  fchifßrigk 
naufragiüiii  fchißruch 
navipreda  fvhifrauh 


IL  l.  müroimla,  Df.372',  —  13.  Dt  403 ^  —  14.  Df,  372\  -  15.  I>C 
424^  —  16.  Df-445*:  polipus  o(SÄ:«f«^  l /lutirfiV-  —  17.  Df.499*  bouda  ibt 
sonst  nicht  zu  belegen.  Hinter  idem  noch  einige  unleserliche  bnchstab^n.  — 
18.  1.  rhombns.  Df.  500*.  —  19.  Df.  547»:  spi*,  sphi-,  si- nga,  mer-kasta, 
jiiacig:  czerte^  sert.  —  20.  buspura  vermag  ich  nicht  zu  belegen.  —  21,  Df.  514^ 
üraJrill,  231.  —    23.  Df  550'':  stagnilepns  (piscis)  ftier  haß. 

Fol.  4*.  1.  Dt  401*.  —  2.  otnus  verderbt  aus  gr.  ^'xof ,  lat.  uneoB;  kuchel 
und  knochel  sind  verwechselt,  vgL  Bf.  393 *•.  —  3.  Df.  3%'»  belejirt  zwar  niclii  die 
form  onorcotulo8,  aber  viele  ähnliche.  —  4.  Auch  hier  eine  genau  entsprechende 
fonn  bei  Df.  401  *  nicht  belegt.  —  8.  Die  eingeklammerten  buchsUben  weggefres- 
sen. —  9,  d  und  i  halb  weggcfreaaen.  —  12.  Df.  413''  s,  v.  paristnlus.  —  Die 
eingeklammerten  buchstAben  ganz  erloschen.  —  13.  Df.  490^  —  14.  Df.  448' 
wird  purphlrio  glossiert  mit  ijt-aro^  imnfogalt  stainra/pp,  sHieh.  —  17,  Genau 
outfiprechende  form  bei  Df.  480*'  a.  v.  quiseula  nicht  belegt.  —  20,  I.  hagägans, 
0^544"  belegt  sparulus  und  sp«rilu.s.  —  21.  sonpharius  vennag  ich  sonst  nicht 
zu  belegen.  let  etwa  an  furfurio  ♦  domdragil  (Holfmann ,  alid.  glossen  s.  5) ,  fur- 
fario  (Germ.  IX,  20)  zu  denken?  —  22.  Dl'.  233*  s.  v.  ficedula  belegt  keine  genau 
entaprechende  fonn.     Ein  Mainzer  glOB,sjjr  (s.  den  excors)  hat  apiscedula. 

Fol.  4K  1.  Die  eingeklammerten  bachstaben  weggefressen.  —  2.  nauimathra 
kann  ich  sonst  nicht  belegen.  Soltc  in  dem  zweiten  teil  des  conipositums  das 
griech.  T^gi^Qioi  stecken? 

zuiTacnu.  f.  uHuiacufi  pbilolooi«.     bd.  viir  22 
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6  nauugium  fchiffunge 
nauigacio  idem 
carina  fcMffhmck 
pirata  mfferrauher 
piro  fchiffratihcr 
10  lembus  fnellefrhiff 
liburma  fnehdecU  fchiff 
legia  hraugkfchiff 
forma  vel  per  v  vorma  fndle 

V.  et  fchiff 
scafa  hegoffen  fchiff 


15  Bcandea  eyn   fchif  vom    engt 
nnde  hm  den  hreyic 

trjeres    cißi   fchif   mit    freien 
f€g[4']l2jnme[n] 

farelus  fchoUe 

fluuius  flufz 

riuus  pach 
20  ripa  vfer 

poligranum  ivgrn 

lactis  fifchcmikh  oder  lmfäc[z?\ 

brancea  fifchore 


5,  1,  imiii^am.  ^  7.  fchiff hruch  lesefehler  des  Schreibers  st.  fchi/fhanfh 
(so  der  eine  Mainzer  vocabalar*  Df.  101 "),  —  «J.  Df.  437^  —  10.  DL  323  \ 
11.  1,  liburna.  Df.  327 '^.  —  12.  Df.  322*:  legiu ,  eyn  kräng-  erancle-  l  tranckfcfi 
usw.  —  13.  forma  iitia  aiid.  mbd.  farm,  vanHj  celox,  genas  navis,  GtT.  III,  f>74. 
Schm.  P,  756.  D.  wb,  III,  1332.  —  fdtifl  steht  in  der  obereu  »eile;  die  lezten  buch' 
Stäben  des  vorhergehenden  Wortes  auf  fol.  3'',  weJcliGB  mit  4''  ein  quartblatt  bildetu, 
E»  kann  hüchstöns  ein  biichstabo  aus^'efallen  «ein,  —  14,  Df  51G^:  aca-phu^  -fa, 
-&,  -pa,  kan^  schiff gin,  schypp^  be-czogen  \  goutn  fchiff  {m  der  Mainzer  vocab 
ijtsw.  —  15.  Df  516'':  scandea,  -ia»  (i.  Davis  stricta  in  anteriori  parte  et  in  postir-. 
riori  parte  anipla)  schiff  fom  enge^  hinden  mt  —  16.  Df  &%■.  pamc  (da«  h 
abgeschnitten)  steht  in  der  oberen  zeile,  das  l  von  fegel  auf  fol.  3  ^  o  i^  durch 
das  abschneiden  verloren  gegangen.  —  17.  Df  226*";  fasolus,  nchiff,  sckiffeleiHf 
solle.  —  22.  Df  Slö*";  lact-es.  -is,  vifch- milch,  -miclf  -snmcs  l  'milcs  (so  «W 
eine  Mainxer  voc.)  —    23.  1.  brancbia.    Df.  80'':  brancia,  fisch-or,  -kytüe. 
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Vorstehendes   bruchstück   eines  lateinisch  -  deutschen   vocabulars 
wurde   iiu  jähre  1871    von   herrn  kaplaa  Raabe   iu  Hundeahagen   bei 
Worbis  im  Eichsfelde   aufgefunden  und  herrn  prof  Zacher  zur  tnittei- 
lung  iu  dieser  Zeitschrift  übersau fc.    Dasselbe  besteht  aus  vier  papier- 
blättern in  klein -octav,   doch  haben  sie  dieses  format  erat  durch  dcüj 
buchbiiider  erhalten,  der  sie  zerselinitt  und  zu  einem  buchdeckel  ver- 
wante,   in   welchem  sie  herr  llaabe  entdeckte.     Fol.  3  und  4   haWnl 
nämlich   zu  einem  blatte  gehört,    da   einzelne  buchstabeny    die  zu  4' 
gehören,   auf  3**  stehen   (s.  zu  fol.  4 \   13  und  16).     Die  ursprünglich« 
handschrift   war  also  in  quart,   (nicht  in  fol.,    denn  am   unteren  ende' 
aller  blätter  ist  ein  sehr  breiter  raud  übriggelassen  und  fol.  1'  begint 
mit  einem  grossen  roten  initialen);  jede  seite  bestand  aus  2  columnea, 
die   durch   verticale   striche   geschieden  waren,   ebenso   war  der  liuke 
rand  durch  rote  und  schwarze  striche  von  der  schrift  getrent.     Unsere, 
blätter  enthalten  also  auf  jeder  seite  nur  je  eine  columne.    Kam  der 
Schreiber  nicht  mit  der  zoile  aus,   so  sezte  er,   fals  doil  noch  plats 
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geblieben  war,  eiiixeliie  worte  oder  silben  m  die  nächst  höhere  und 
markierte  die  Zusammengehörigkeit  durch  lesezeicheu.  Seltener  sind 
zwei  ganze  Zeilen  für  ein  lateinisches  wort  niid  die  glosslemn^en  in 
ansprach  genommen.  Die  hlätter  sind  sehr  vergilbt  und  wurm  zerfres- 
sen,  einzelne  buchstaben  bis  xur  unlescrlichkeit  erloschen.  Sonst  ist 
die  schriffc  fest  und  deutlieh  und  meist  he([uem  zu  lesen.  Abkurzangen 
sind  wenige  und  nur  die  gewöhnlichsten  angewant. 

Das  bruchstück  gehoii  dem  15.  Jahrhundert  an  und  steht  in  naher 
verwantschaft  zu  zwei  Mainzer  vocabularien ,  die  Dieffenbach  in  seinem 
gloHsarium  latino - germanicuni  (Frankfurt  a.  M.  1857,  4.)  benuzt  und 
mit  8  und  V»  bezeichnet  hat.  Diese  verwantschaft  bezeugt  einmal  die 
ähnlichkeit  des  dialekts,  ja  sogai*  der  Orthographie,  femer  auch  der 
imisland,  dass  mehrere  Wörter,  die  Dieftenbach  nur  aus  jenen  beiden 
vocabularion  (meist  tiur  aus  9)  belegt,  auch  in  unserem  fragment  nich 
wideHinden.  So  werden  ostrogamus  (in  unserem  bruchstück  2*  14 
ostogi^mus)  und  stagnilepus  (a**  23)  bei  Diefl'enbaeh  nur  ans  9 
belegt,  die  formen  pitrisculus  (4'  12)  und  construx  (1*  3)  haben 
nur  8  und  9,  palumbus  (4*  5)  wird  unr  in  8  und  l»  durch  wild  tauhj 
wikk  (iuber  glossiert,  sonst  durch  höh-  und  Waldtaube;  8  und  \)  (sowie 
einige  andere  zu  derselben  familie  gehörige  vocabularien)  glossioreu 
carina  durch  seht/) bauch,  -buch,  wofür  unser  fragment  (4''  7)  irtüm- 
lieh  Schiffbruch  schreibt  (sonst  schiffbodm,  schiff  bäum)]  ebenso  sind 
die  crkiarungen  von  scandea  und  tryeres  (4^  15.  16)  unserem  bruch- 
stück und  den  genanten  vocabularien  gemeinsam  usw.  (iegen  diese 
vielen  Übereinstimmungen  sind  einzelne  verschiedeuheiten  von  geringe- 
rem belang.  —  Einige  wOrter  unseres  fr"agment8,  die  wol  meist  sclnvib- 
fchler  enthalten  werden,  habe  ich  sonst  nicht  belegen  können,  so  1"  IG 
capta  (statt  caula?)  2'  9  membris  (aus  reßgig?)  a*  17  fuliauus, 
raifstmd  (fasianua,  vafant?)  3"  20  buspura,  4"  21  sunpharins, 
4''  2  nanimathra  Hofl't^ntlich  ist  einer  oder  der  andere  der  herren 
fachgonossen  im  stände,  übor  diese  Wörter  auskunft  zu  erteilen. 

Der  dialckt  des  bruchstucks  ist  ein  mitteldeutscher.  Von 
den  charakteristischen  eigentümlichkeiten  desselben  hebe  ich  folgendes 
hervor: 

Im  anlaute  wechseln  b  und  j;,  ohne  das»  ein  bestirntes  gesetz 
Ober  diesen  Wechsel  aufzustclh^u  wäre.  j>yw,  jnjn-stogk,  gc-ph 
}*rcssef  pcrcSf  steht- petf sc,  parh^  2iloczcsc  stehen  neben  bu,  her,  bock, 
vor -böge  ^  ros^barCf  t^^rach-imfcl ,  bcrgk-hun^  schif-bruchf  brcytc^  hart. 
Die  Partikel  bc-  wird  cousoquent  mit  b  geschrieben.  —  Auch  im  aus- 
lote wechseln  b  und  p:   lauh-pfrosch ,   halb-fiseh,    schif-ranb   stehen 
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nehm  mer-kalp,  re^r-hun.    Inlautend  iitehon  fc  und  p  nach  algemeij 

hochdeutschem  lautstaudö. 

3 mal  steht  h  anlautend  ffir  tc,    iu  hormidmfn,   hormlvin^    hana 
nobeu  wisd,  wispd,  teessetf  wetw,    lint-worm,    wali-musg^  witultrUi 
sptl,   tvtsand,   tmlffinne,    tmlt  usw.     2 mal  komt  h  für  w  auch  üjlat 
tend  vor,  in  hulw  für  hnrcf*  (bubo)  und  phahe  (pavo). 

g  und  h  folgen  im  ganzen  dem  algemein  hochdeutschen  lautstand« 
nur  einmal  steht  Iccgin  statt  gcgin  (auch  bei  Nicolaus  von  Jeroschin  \i 
diese  schmbung  des  wertes  consequt'nt  durchgelubrt,  Pfeifler  s.  LXVrr 
Auslautend  ist  gk  statt  k  oder  ck  regel ,  lezteres  steht  nur  in  bock  un( 
sack  neben  stagk,  vingk^  kuckugk,  strigkf  kraugk  {?),  Im  Inlaute  Btel 
immer  ck:  hmi- schrecke  ^  eckelei  usw.  För  auslautendes  g  steht  ^^*  il 
^ro///;,  steigk,  hergk  neben  honng '  slange ,  gntndeUng ,  konighin.  Di( 
Silben  -öf/e-  sind  in  ai  (hs.  ay)  contrahiert:  waifncr,  vynC'Umyn,  va 
cot ,  i'rtf/w  -  für  er,  vagn  -  geschirrc. 

An-  und   inlautend  folgen  rf  uud  t  dem  algeraein  hochdeutschni 
lautstande  mit  ausnähme  von  ^x'^m.    Auslautend  steht  nur  t,  mit  aus- 
nähme  von  wesand*     Statt  t  steht   inlautend   einmal    ^/a   in   kaihii 
Unorganisch  steht  d  in  phindc  (mhd,  phinne  vom  lat.  pinna).     Die» 
form  ist  auch  sonst  noch  belogt:  pldndiges  swm.  !Mbd.  Wb.  IU  1,  495*| 

Das  harte  s  wii^d  durch  c^r,  anlautend  auch  durch  c  widergeg< 
b<Mi.  Für  das  weiche  s  (f)  steht  s^,  nur  iu  dem  worte  das  steb| 
einfaches  z.  Doch  steht  för  weiches  s  auch  häufig  >•  und  uragekehi 
für  s  auch  .s^:  vassen  begossen^  gros  neben  Acjj^eif  (daneben  ab< 
esd'treihfr),  grasse  -  mucke ,  trossssel,  musZf  rcsz  (daneben  auch  r&$ 
bare),  cifss, 

f  und  V  wechseln  im   anlaute ,   während   in  -   und  auslautend  nui 
f  steht. 

Das  breite  getrübte  5   (nhd.  seh)  lässt  sich   aus  der  schrift  nocl 
nicht  nachweisen,  es  steht  einfaches  m,  sm,  sp,  st,  sl^  mi 

h  ist  unorganisch  einmal  vorgetreten  in  hes£cl  (neben  esel-trciher] 

Für  anlautendes  w  wird  zuweilen  v  geschrieben  in  vasser^   v 
neben  wasscr,  wagn^^r  usw. 

ch  folgt  dem  algemein  lioch deutschen  lautstande. 

lT)er  den  vocalisnius  bemerke  ich  folgendes: 

a  ist  noch  nicht  zu  au  diphthongisiert:    hü,  müss,   süe,   ii 
strüsz.    Dagegen  steht   für  ahd.  mhd,  no  resp,   üe  einfach  i<  m  hüt 
für  er  y  fürmann. 

Für  u  resp.  ü  steht  o  in  Imrmichegn,  hormleyn^  worm^  cogcL 

l  ist  meist  zu  ei  geworden:  ceyddcr  (ahd,  cidaläri),  h/nmciief^i 
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wein,  seydphf  ^eib&t%  ferkdtmf  steigMeder,  et/sivagd,  komgldn^  ireki' 
Erhalten  ist  i  nur  in  (jUmichijn  (ahd.  gleinw  neben  <jlh)to)  und  wlscL 

Der  Umlaut  des  au  erscheint  als  f.y  (=  mhd.  öu)  einmal  iu  dem 
compositiun  mtjn-eygc  (d.  h.  fwunäufjig  Mhd,  Wb.  II»  1,  452^)  neben 
äuge,  ai  (ha.  ay)  steht  ausser  in  den  oben  besprochenen  /.usam- 
tnenziehungen  aus  -age  nur  in  vaystrad,  wo  wir  einen  Schreibfehler 
vermuteten. 

In  ableituDgs-  und  ttexionssilben  steht  statt  des  tonlosen  c  häufig 
i:  segdtfn  (acc.  sg.),  oclmn-hrlppc,  cscgyn-sUd,  cj:iggn-geiss  (iie)ien 
czegen '  hart)  ^  kafhir.  Jcegin^  aflir-t'elfr ,  hfdnir,  ottir,  morencdiyn, 
hagil-gans^  spargn. 

Eigentümlich  ist  die  Schwächung  des  a  zu  e  in  hcmel  (alid.  hamal)^ 
Dem  spem-ferfcel  entspricht  schon  ahd.  spetw-varch  (GrafflU,  riKi); 
das  Mbd.  Wb.  II,  2,  477"  zieht  daa  wort  zu  S2^eH,  milch. 

Schliesslich  ist  2U  bomerkeu .  dass  ich  die  abkür/uiigen  der  hand- 
(chrift  aufgelöst,  sonst  aber  die  orthograidiic  streng  beibehalten  habe.  — 
[n  den  noten  bezeichnet  Df  da«  oben  genante  gloasar  vou  Diettenbach 
(Frankfurt  a.  M.  1857,  4.),  Df.  n.  gl  destäuu  novum  glossarium  lat. - 
germ.  Frankfurt  1867.  H. 

HALLE,  HUGO   GERING. 


EINE  ANWEISUNG    ÜBER    FINKENZÜCHT   AUS  DEM 
15.  JAIIRHÜNDEBT. 

1.  Si  quis  vult  conseruare  tigellay  usque  ad  auturapnum,  talis 
tempore  medü  ieiunii  debet  eas  cum  caueis  exponero ,  ut  cantum  debit^^ 
acquirant. 

2.  Item  quindena  post  pasce  debent  poni  ad  cameram  tenebrosam 
et  cibari  feniculo  et  papauere  mixto  uiodice. 

3.  Item  circa  festum  Viti  ^  debent  pliunari  et  ungule  praecidi.- 

4.  Item  circum  festum  assnmptionis  virginis  Marie '^  debent  tegi 
et  exponi  cum  caCieis  et  tuuc  debent  hono  pabulo  cibari  videlicet  feni- 
culo vel  papauere  dt  canapo  »imul  coctls  cum  melle  et  debet  eis  dari 
graniun*  vel  sex  (?). 

5.  Item  cum  tigeUa  incipit  habere  tysim  proprie  dg  darre,'* 
tunc  pone  eam  de  cauea  et  letro  insuflla,    ut  valeas  videre   cutem 

tl)  iÄ  15.  juni.  2)  cod.  pcindi.  3)  =  15.  auguat.  4)  cüd.  ^n{\. 

l  Deut.  Wörterb.  U,  876  =-  phthisis.  tftbt»B. 
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nüdam,    ei  ibi    vidobts  quatidam   pustulam   plenam    insunie    et    ilh 
piistulam  cum  acu  apeii  et  iac  exire  iiisaiiieni^  qua  deposita  repoue  a< 
caueam,  et  pabuletnr  canapo  modico  cocto  et  sicco. 

6.  Item  cum  uoii   \ult  aut  potest  cdere,    tunc  strumat*  se  ei 
stercorisat  stercus  viiide  et  liquidum;  contra  hoc  ciha  eam  aqua  suiig- 
matisata  mixta  cum   creta,     Si  hoc   non   potest   competeutcr   hjiberi 
recipiatur  tiinc  argilla   sicca  de  furno  veteri,   et  talis  bcne  et  minüte' 
trita  iu  potum  aibi  ministretur. 

7.  Item  cum  figella  habet  cantum  fugatum  proprio  pmtscJd,^ 
tunc  modicum  sal  aspergatur  super  cius  cibum  una  vel  vice  trina. 

8.  Item  cum  figella  nimis  calescit ,  tunc  recipiantur  urticc ,  pro« 
prie  ciftcnic^scln ,  et  coraprimantur  ad  emiäsiouem  succi;  qui  succu« 
coletur  per  peplum  et  apponatur  vna  vel  due  gutte  aque  et  detur  ei 
hoc  ad  potaudimi. 

9.  It(?m  cum  tigelluö  cum  caiitu  ascendit ,  proprio  uff  siost ,  tuni 
üimiB  est  pigwis,  et  ergo  illo  tempore  uou  debet  delicato  cibari  ciho. 

10.  Item  cum  figeUa  se  mouet  excelleuter ,  \}Töi\vh  schottet ,  con- 
tra hoc  recipe  berba '*  jusquiami,  proprio  pllssen  crtäh,  et  cxprime  huc- 
cum  et  apposita  gutta  aque  et  {so!)  da  ei  ad  potandum,  vel  da  pr( 
cibo  seraen  herbe  ejusdem. 

IL    Item  cum  figella  fncat  oculos,  tunc  acotuiii  acre  ponatur  ei] 
ad  oculos  et  circmiiquaque  et  sie  sahiatur  cet.  cet. 

Vorstehendes  ist  einer  papierhiindschrUTi  der  liiesigeu  domherreu- 
bibüothek  entnommen ,  welche  die  im  jähre  1433  geschriebenen  werk< 
des  ßoethius  enthält,  nr.  XII,  fol.  252''. 

ZEITZ.  FEDOR  BECIL 


Die  aufzeichnung  einer  aiiweisung  zur  pflege  des  iinlceii  in  einerj 
thüringischen  bandschrift  aus  der  ernten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
hat  ein  kulturhistoriyches  Interesse,  sofern  sie  zeigt,  dass  die  vorlii*bi 
der  Thnringer  für  den  geaaug  des  rmkeu,  und  die  daraus  entspringcndi 
neigung  den  finken  als  stubenvogel  zu  halteu,  schon  vor  vierhundeH 
jähren  im  schwänge  war.  Trefliche  auskunft  über  diese  thüringische 
liebhaberei  in  üirer  heutigen  beschafl'enheit  hat  der  thüringisclie  forsl- 
rat  dr.  J.  M.  Becbstein  gegeben  in  seiner  zuerst  1794  erschienenei 
zulezt  in  vierter  aufläge  durch  dr.  Lehmann  1840  (Halle,  bei  Heyne- 


1)  Cod.  sfmat    ftrumut  «e,  er  krdpft  sich.        2)  Vgl.  pantschen,  diircbeli 
ander  mengen,   bei  Schmeller-Froratnanu  !♦  3Ö7.    \\»i  fuffatnm  etwa  thüring.  aua- 
sprAche  st.  fucatum?  Z.]         3)  Vor  hcrba  iat  ^eine  dturchätricheD  im  cod. 
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nuifin^  hosorgten  „Naturgeschichte  der  StubenvögeL'"    Aus  dkgem  Bech- 

Imciie,    was  wol  nur  weuigeu  lesero   dieser  zeitscbrift  zur 

m  wird,  erlaube  ich  mir  einige  angaben  hier  beizufügen,  welche 

„..t.n  lateiniöchen  Naumburger  aufzt'icbuung  teils   zur  bestätigung, 

:  H  xur  erlAutemng  dienen  kt^nuen. 

ßechsteiiis  Versicherung  (s.  191)  ^eht  „auf  dem  Thüringer- 

u^    liebhaberei   zu  diesen   vögeln  so  weit,    dass  man   aui"  dem 

Thüringer vv aide  jezt  nur  selten  noch   einen   tinken   hört,   der 

einen  guti^u  gesang  hat,  so  sehr  wird  ihnen  nachgestelt.    Sobald  sieh 

fremden  gegeiid   ein  vogel  mit  einem   guten   schlag  bei   uns 

.    so  sind  auch  schon   eine   menge  vogelsteDer  da,    die  ihm 

aÄc^stellen,   und  nicht  eher  ruhen,   bis  sie  ihn  gefangen  haben.    Es 

n    sich   daher  aus    leicht   zu   erkennenden    Ursachen  auch   lauter 

1,    aLe  gesänge  fort,   da  die  jungen  teils  von  ihren  eitern,  foih  x^m 

allfea  andern  linken  in  ihrer  gegend  nichts  schönes  hören.'^ 

Der  erste  absatz  der  alten  Zeitzer  aufzoichnung  erhält  volles  licht 

oöxch  die  nachfolgenden  angaben  Bechsteins»   welche  wegen  des  reizes 

ili^ir^T  unbefangenen  natürlichen  ausdrucksweise  unverkürzte  herübernahme 

"  1  jenen  (s,  205):    „der  fink  ist  so  gelehrig,    dass  er,  jung  aufge- 

^'eii,    nicht  nur  die  gesRnge  eines  andern  finten,    w^enn  er  sie  allein 

it.  annimt,  sondern  auch,   wenn  er  hei  einer  nachtigal  oder  einem 

Marienvogel  hangt,   abgebrochene  strophen  aus  ihren  liedern,    aber 

'    '    nichts  volkonimenes   lernt,    da  seine  gurgel    nicht  gebaut  ist, 

iid  zu  singen.     Aber  auch  unter  ihnen  bemerkt  man,  so  wie  bei 

Itim  gezähmten  vögeln,  die  Verschiedenheit  des  gedächtnisses :   demi 

*-  ^^iLT  hat  zuweilen  ein  halbes  jähr  nutig,   um  einen  einzigen  gesang  zu 

^"tudieren,   da   hingegen   ein   anderer  ihn   gleich    beim  orstenraalhören 

fe'^fasst   hat   und   nachsingen   kann.     Einer  lernt  mit  milhe  einen,   ein 

^►Hderer,    wenn  man  will*    drei,   ja  vier  finkenschläge ;    einer  fasst  ihn 

^nvolkommon,  ein  anderer  volkommen,  sezt  auch  wol  noch  einige  sil- 

^t^ü  zu  und  verschönert  ihn. 

Etwas  besonderes  liegt  auch  darin ,  dass  diese  vögel  ihren  gesang 

^%ile  jähr«*   auf  eine  ganz  eigene  art   von   neuem    lernen  müssen.    Es 

^sdiieht   dies  unter   einem   schnun-enden  imd    zischenden   gerüusche, 

^ias  sie  vier  wochen  und  länger  machen,   unter  welches  sie  ganz  leise, 

■        dann  mehrere  silben  ihres  Schlages  mit  einmischen,     Man 

zirpen,  mid  diejenigen  gehören  auch  wider  unter  die  genies, 

<tid  nur  acht  oder  vierzehn  tage  zirpen,  und  alsdann  schon  laut  schla- 

jL^en.     Andere  vdgel,    die  nur  zu  bestirnten  Jahreszeiten   singen,    lassen 

,-ücb  auch  ganz   leise   h»^ren.    und   vermischen   auch   ihren  gesang  mit 

fremden  und   vorzüglich  unreinen  tönen:   aliein  keiner  bringt  so  ganz 
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eigene,  mit  dem  eigentlicben  gelang  gar  nicht  xnsamm^iii 

hervor.     Bei  geringer  auliuerksamkeit  henierki  mau, 

nicht  sowol  elji   lernen  des  gesanges,  al»  vielmehr  alm 

niachung  oder  ein  in  ganghringen  der  gosaugt^uo  iut,    du.  ^.lu  g*in-_  >-> 

jähr  hindurch  der  gurgel  ungewohnt  gowordeu  sind. 

Diejenigen,  die  im  freien  wohnen»  fangen  huld  nach  ihrer  mk 
im  tVübjahr   [im   märz]   an  zu   zirpen»    die  stul^rrf    '    ^  »     ♦- 

Hchon  zu  anfang  des  fcbruar,  sie  probieren  aber    i 
fast  zwei  monate  lang,  ehe  sie  recht  laut  werden.    GevrlVbalicb 
die  singzeit  nur  bis  zu  ende  des  junius;   einige  jung       •'       '^^eno 
henfinken  aber  singen  auch  wol  bis  Michaelis  tmd  Man  i  . 

Zu  2.    Ober  das   aufhängen  der  stubenfinken  an  einem  dmiklc» 
orte  belehrt  Bechstein  s.  VJb  (gr.   „Wenn  man  will,  daj«s  die 
dem  neste  genommenen  und  in  der  stube  aufgezogenen  fmken 
gepfiffenen  gesang  bald  und  gut  lernen   sollen,   »o  müssen 
an  einem  dunklen  orte  hängen ,  und  dürfen  nicht  eher ,  ab  bis  im 
ans  fenster  kommen.     Dies  ist  das  natürlichste  mittel,   koinr     '"•; 
zu  bekommeut     Wenn  man  es  so  macht,  so  verlaasen  auch  g- 
die  Jacobifinken  (Jopfatinken,    die,    nachdem  sie  bereits  flügge  gew 
den  waren,  erst  um.Tacobi,  gegen  endo  Julis,  gefang»         '*  '      1    - 
alten  angenommenen  gesaug  und  lernen  den  guten,  ^Im     ,      i 
sangerfink  vorpfeitl    Ein  dunkles,  verstocktes  hängen  de»  käfigs  unt-» 
einem  pult   oder  unter  einer  bank   ist  also    bei   aufgezogeneji  ßnk 
wenn  sie  gute  schläger  werden  sollen,  die  haupt$ache.*' 

Zu  3.    Über  das  beschneiden   der   nägel   gibt  Bechstein 
folgende  auskunft:    „Die  nägel  der  tinken  sind  sehr  scharf  n 
und  müssen  daher  alle  sechs  wochen  abgeschnitten  werden, 
der  vogel  sonst  leicht  daran  aufliängt,   und,  wenn  man  eR   n 
gewahr  wird,  umkomt/* 

Zu  5.     Unter  der  „darre"  ist  nach  Bechstein  du:  \ 
auf  dem   steisse,   oberhalb  des  Schwanzes,   befindlitdieu    . 
verstehen ;    welcher  die  in  der  stube  gehaltenen  linken  nach  Becl 
8.  1D6  „ort  unterworfen**  sind.     Über  das   im  lat >"  i     ^       ' 
gebene  mittel  sagt  Bechstein  s.  25:   ,,Das  gewöhn  i 
man  anwendet,   ist  das  aufstechen  mit  einer  nadel,    oder  ab 
der  verhärteten  diüse.     Dies  mittel  hebt  zwar>  wie  natürlich,  iiiü  ^ 
stopfung,  allein  zerstört  auch  die  dnlse,  und  die  vogel  sterben  gowö 
lieh  in  der  mauser,  da  ihnen  die  lettigkoit  zum  einschmieren  di^r  fi«d 
fohlt/*    Deshalb  gibt  Rechstein  andere  zweckiimssigere  mittel  an. 

Zu  6.    Auch   den   durchfall  bezeichnet  Bechstein  j*^  lüO  «de 
häufige  krankheit  der  stubününken,   und  empficblt  als  mitud  dage 
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einen  verrosteten  nagel  oder  ein  wenig  safran  ins  trinkgeschirr  zu  tun. 
Smigma  oder  sinegma  ist  das  herübergenommene  giiechische  c^iff/nct 
(salbe,  seife  u,  dgl.).  Johannes  de  Janiia  erklärt:  Smigma  est  quoddam 
ungucntum,  vel  confedio  ungucnti,  vel  saponis,  vvl  nlhfunrum  nltarum 
rerum  honi  odoriSf  und  diese  erklärung  wird  im  Vocabularium  ex  quo 
und  anderen  wörterböchern  jener  zeit  widerbolt.  Daraus  lässt  sich  nur 
im  algeriueinen  entnehmen»  dass  unter  aqua  smigniatisata  ein  mit  wol- 
riechender  salbe  oder  seife  angeraaclites  wasser  tu  verstebeu  ist.  Ob 
aber  liier  eine  bestirnte  art  von  wolriechendem  waaser  gemeint  sei ,  und 
welche,  bleibt  dahingeatelt 

UALLE.  J.  ZACHEB. 


Zu  dem  vorstehenden  füge  ich  in  bezug  auf  die  lezten  nummern 
der  alten  anwelsung  (nr.  7  — 11)  einige  ergänzende  oder  erläuternde 
bemerkungen  hinzu,  welche  hauptsächlich  den  gegenwärtigen  stand  der 
finkenzucht  betreffen  und  auf  die  unmittelbar  aus  dem  volke  geschöpf- 
ten mitteilungen  meiner  gütigen  freunde,  superint.  B.  Muller  in  Kuhla 
und  dr.  med.  H.  Hesse  in  bad  Lieben  stein,  für  Ruhla  und  Steinbach 
gegründet  sind.  Diese  beiden  niclit  weit  von  einander  abliegenden  Tlifi- 
ringer  gebirgsdörfer  sind  alte  sitze  des  linkenfanges  und  der  finken- 
erziebung,  aber  in  beiden  orten  wie  auch  überall  im  mitlern  und 
Östlichen  teile  unseres  waldgebirgs  ist  di<^  lange  volkstümlich  gewesene 
lieblingsbeschäftigung  bereits  seit  einigen  jabrzehendon  in  starken  ver- 
fall geraten  und  geht  ihrem  gänzlichen  aussterben  in  m*cht  ferner  zeit 
mit  Sicherheit  entgegen.  Von  der  immer  weiter  und  ausnahmsloser 
fortscb reitenden  hast  des  erwerbens  und  geniessens  ergriffen  und  mit- 
gerissen, sind  die  jüngeren  geuerationen  unserer  waldbewohner  der  harm- 
losen finklerleidenscbaft  ihrer  altvordern  schnell  fremd  geworden,  — 
sie  schämen  sich  derselben  als  einer  torheit,  zu  der  sie  auf  ihrer  höhe- 
ren bildungsstufe  weder  lust  noch  müsse  mehr  haben  können ,  imd  mit 
den  wenigen  greisen ,  welche  die  alte  neigung  ihrer  frischen  jugendtage 
unverbrüchlich  bis  zum  grabe  festhalten,  wird  auch  diese«  stück  unse- 
res Volkstums  aus  dem  leben  verschwunden  sein  und  nur  etwa  durch 
L.  Storchs  und  c^ntor  Burckhardts  mundartliche  dichtungen  (vgl.  meine 
Ruhlaer  Mundart  s.  302-  all  und  Alex.  Ziegler,  der  Kennsteig  des 
Thüringerwaldes  s.  319)  noch  in  der  erinnerung  fortbestehen.  Von  der 
ein  ganzes  dasein  beherscheuden ,  alles  verzehrenden  leidenschaft  der 
früheren  zeit  für  einen  finken  von  reinem  und  seltenem  schlag  ist 
unter  den  geschlechtern  der  gegenwart  kaum  noch  eine  spur  vorhan- 
den, und  während   sonst  eine  ganze  reihe   von  eigentümlich  verschie- 
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denen,  hochgeschätzten  finkenschlugen  gezählt  und  eine  lulle  von  mei* 
stern  dcrsolhcn  als  muster  für  die  einiihang  der  jungen  Hnken  gefun 
den  und  gehalten  wurden  (vgl.  darüber  besonders  A.  Ziegler,  Rennsteig 
8.72  —  7ö),  so  hat  man  z,  b,  in  Steinbach  jezt  nur  zwei  eigentliche 
kunstfiuken,  welche  einen  dieser  vielen  alten  kunstschläge  („den  guten 
weiugesaDg  *•)  als  mustergültige  Vorbilder  für  die  lernenden  fiuken  schla- 
gen, auaserdem  aber  nur  naturalisteu  („wilde"),  welche  nichts  als  den 
einfachen  waldgesang  zu  singen  verstehen.  Also  befindet  sich  die  alte 
kunst  bereits  in  der  tiefsten  gesunkenheit ,  auf  dem  geraden  wege  zur  - 
ärgsten  Verwilderung!  H 

Nach  diesen  algemeinen  notizen  wende  ich  mich  zur  besprechung     '^ 
der  von  Zacher  nicht  berührten  nummern  der  lateinischen  aufzeichnung. 
Zu  nr.  7. 

1.  Der  dunkle  ausdruck  cum  figellu  hahct  cantum  fugafum  kann  ver-  U 
standen  werden  von  dem  fluchtigen,  übereilten,  stümperhaJ'ten  gesang  . 
der  jungen  lernenden  linken,  welche  den  kunstschlag,  den  sie  lernen 
sollen ,  ganz  unvolkommen ,  nur  zum  teil  und  mit  fremdartigen  weisen 
durchsezt  widergeben;  diese  unart  der  in  der  erziehung  begriffenen 
linken  ist  ein  wolbekanter  gegenständ  der  aufmerksamkeit  auch  der 
jetzigen  finkenzüchter,  doch  ist  dafür  der  ausdruck  d'r  fäink  pentscM, 
welcher  von  F.  Bech  in  einer  den  bezeichneten  fehler  genau  treffenden 
weise  gewiss  richtig  aus  dem  begrifle  „durch  einander  mengen*'  erklärt 
wird,  weder  in  Rubla  noch  in  Steinbach  erhört.  In  beiden  orten  sagt 
man  vielmehr  für  eine  solche  stümperei:  (fr  fäinh  macht  siöckcrf  der 
fink  macht  stucke,  d.  h.  bruchstücke,  fragmente,  —  er  singt  eine 
mischung  verschiedener  schlage;  —  in  Steinbach  sagt  man  auch;  ä 
pfifft  stöcker f  oder  ä  säut  (er  schlagt  unsauber),  oder  es  is  cn  stomntd 
(er  ist  nur  ein  verstümmeltes  stück  von  einem  Sänger,  ein  stümpcr), 
ä  kon  neck  off's  kiiir  gefrät,  ä  imss  herab  in  de  roindiny,  er  kaim 
nicht  wie  ein  guter  sänger  auf  das  chor  in  der  kirche  treten,  sondern 
gehört  herunter  in  das  schiff  der  kirche  unter  die  grosse  menge.  An 
beiden  orten  sieht  man  aber  diese  neiguug  zu  schlechtem  gesang  nicht 
alis  eine  krankheit,  sondern  nur  als  eine  unart  an,  welche  man  indes- 
sen doch  aus  zu  guter  „hitziger*'  fütterung  (mit  hanf)  erklärt,  wenig- 
stens in  Kuhla,  und  daher  auch  durch  herabsetzung  des  linken  auf 
schmalere  kost  (angefeuchteten  rübsameu)  zu  beseitigen  sucht.  Schon 
dieses  mittel  scheint  mehr  pädagogisch  als  medicinisch  gemeint  zu  sein, 
was  ganz  entschieden  der  fall  ist  bei  dem  sowol  in  lluhla  als  in  Stein* 
bach  fast  ausschliesslich  gebrauchten  hauptmittel,  nänüich  dem  stüm- 
pernden jungen  vogel  eine  zeit  lang  das  licht  zu  entziehen:  man  ver- 
fault den  kleinen  käüg  (fäinkcnbuir)  mit  einem  stai'ken  tuche  und  sezt 
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dfMisolberi.  wenn  dies  allem  nocli  nicht  helfen  will,  iu  eine  ganz  dunkle 
ecke  der  stubu»,  tief  unter  die  bank  der  workstälto»  von  wo  man  ihn 
nach  einiger  zeit  wider  hervorholt,  um  zu  hören,  oh  der  tinkeuschülcr 
in  seiner  einzelhaft  mehr  aufraerksamkeit  und  stotigköit  gelernt  hat; 
dieses  vorfahren  sezt  man  so  lange  fort,  bis  der  gewünschte  schlag 
sicher  von  dem  vogel  f^rlernt  ist,  wo  dann  der  Steinbacher  mit  stolz 
zu  sagen  pflegt:  ä  pfifft  m  duirck,  er  pfeift  den  rechten  schlag  bis  zu 
ende.  Von  dem  bespritzen  des  futters  mit  Salzwasser  oder  der  bei- 
mischung  von  salzkörnern  in  dasselbe  will  der  heutige  Thüringer  fiuken- 
erzieher  durcliaus  nichts  wissen,  sondfsrn  verwirft  dieses  mittel  gegen 
den  stfimperhaftcn  gesang  der  lernenden  vögel  entschieden  als  zu 
gewaltsam. 

2,  Wenn  man  aber  in  dem  worte  fugaium  einen  Schreibfehler 
statt  rmiaitum  oder  rauatUum  annünt  (vgl.  Dfb.  gloss.  s.  v.  raucta»  und 
raucare  s.  485''),  ho  würde  die  stelle  unserer  handschrift  auf  die  bd 
den  Stubenfinken  nicht  selten  vorkommende  heisorkeit  zu  beziehen  »ein, 
welche  auch  der  jetzige  finkenzüchter  in  Ruhla  wie  in  Steinbach  sehr 
wol  kent  und  duixh  den  schmerzlichen  ausdruck  tni  fäink  is  hcisch 
bezeichnet.  Man  schreibt  diese  krankheit  übereinstimmend  der  einwir- 
kung  des  luftzugs  zu,  welcher  den  fmken  leicht  trift,  wenn  ihn  der 
eitle  besitzer,  wie  dies  oft  geschieht,  in  das  offene  feister  hängt,  damit 
sein  guter  schlag  weithin  durch  das  dorf  vernommen  werde;  als  hoil- 
mittel  wird  auch  hiergegen  das  salz  nicht  angewendet,  sondern  an  bei- 
den orten  gibt  man  den  heiseren  finken  eine  abkochung  von  den  blät- 
tern des  brombeerstrauchs,  oder  man  legt  ihnen  einen  vorrosteten  riagel 
in  das  saufnäpfchen .  oder  man  füttert  sio  mit  in  milch  geweichter 
Semmel,  welcher  man  in  liuhla  berbisbcerensaft ,  in  Steinbach  lieber 
safrau  (säffcnnc  un/jcr  das  wdakfjchdckcs)  beigemischt  hat,  —  der 
Uuhlaer  insbesondere  gibt  auch  dem  futter  leinsamen  bei  oder  wendet 
reine  milch  an,  der  Steinbacher  empfiehlt  sogar  menschlichen  uriii  und 
steht  damit  völlig  auf  dorn  Standpunkte  der  mittelalterlichen  arz- 
neikunst. 

3.  Eine  dritte  art  von  mangelhaftem  gesang  der  linken,  welche 
aber  mit  dem  cantus  fugaim  unserer  handschrift  wol  schwerlich  gemeint 
sein  wii'd,  besteht  darin,  daas  ein  solcher  vogel  sich  nicht  nur  einen 
ganz  unedlen,  gemeinen  schlag  angewöhnt  hat,  sondern  dass  er  demsel- 
ben auch  mit  einer  lästigen,  keifenden  anfdringlichkidt  den  ganzen  tag 
unaufhörlich  widerholt:  davon  sagt  man  in  Ruhla  dar  fäink  svMrpcrl, 
ä  U  ä  schärper,  —  ausdrücke,  welche  nicht  selten  auch  auf  menschen 
angewendet  werden,  indem  man  auch  von  einem  zanksuchtigen  manne 
sagen   kann:    hä  is  ä  rächtcr  sckärper,    und  von    einer  unermüdlich 
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scheltemlen ,  uusuigenchm  xuogenfertigr^n  frau:  */•  sdiärjferf 
und  bnxiu-lit  Amt}  ausdrucke  auch  in  Stmnbacb,  al> 
lier  litiimische   name   für  eiuru  iu  dieser  weise  »tir  - 
iu  Stciubach  ä  siöcJc  (ein  stück,  d.  l  ein  arges,  verächtliches  v 
ein  schlimmer  j^'eselle)»   oder  ä  wükr  (cnn   wÜder  [,';i         ' 
ierischcr  vogel).     Übrigens  ist  dieses  ruhl.  scJiärper  mc.-. ^.*.... 
und  dürfte  sich,  da  es  »eiiiüm  beg^rilfe  uaeb   einen  deutUcli   b 
charaktertjpus  einschliesst,  um  ersten  auf  ein  zu  gmnde  li- 
crotum  von  ganz  speciel  localer  larbuug,  also  für  dienf"" 
büioUen  Üeisses  etwa  auf  einen  bandwerkernameu  zun 
wie  sich  dGrsell)e  bei  Schmell.  3,  403   au»  gesetzbüchern  des  17.  Jahr- 
hunderts   wirklich   darbietet:    ihn  Schcrpcrn,    Schmiden  und     '    ' 
wckhe  sich  des  Kolens  (jehrauchmi  ^   —    Scherperschmid ,  —    I' 
und  Schcrpetischmid,    Wenn  nun  hieraus  auch  nicht  hervorgehl ,  weldil 
speoielle  gattiing   von  metallarbeitern  mit  dieneni   bair.  Sclwrper  odei 
SchtrjfenschmUl  bezeichnet  ißt,   so  ist  doch   klar,   das«  irgend  eine  art' 
der  geriluschToll  hämmernden  schmiede  damit  gemeint  »ein  mima  und 
dass  sich  daraus  der  ruhi.  schärptr  (mit  dem  davon  geleiteten  y.eitwoi 
schäqfwrn)  als  ausdruck  für  den   lautzankeuden  polterer  uii'^  '^  '^   ....,>.. 
lilMSiig  keifende  weih  oder  lilr  den  in  Beinern,  da»  feine  ohr  b; 
gesang  unermüdlichen  linken  voUkomraen  anschaulich  erklärt 
4.     Es  braucht  kaum  erwähnt   zu  werden,  fkss  beidr 
fehler   der  tinken,   sowol   diese«  bcharpern  als  da»  zuerst 
siöckürmacheti  {pmtachm)^  durchaus  vei^chieden  sind  von  jenem  unvol 
kommenen   aufangsgesang  der   schon   erzogenen   finken  im   vor^'    ' ' 
/.ur  widereinübung  des  alten  Schlages;   von  jenem  ürpm^  über 
oben  von  Zacher  gehandelt  worden  ist^     Aber   es  musa  ausdrückli 
hervorgehoben   werden,   dass  auch  unsere  jetzigen  Ruhlaer  mv 
bacher  finkeuzuchter  diese   eröcheinung  ganz    wie    der   altö  h 
auffassen  und  mit  «inera  besondern  namon  imterschmden»     InS: 
(nicht  in  Ruhla)  sagt  man  dafür  allerdings  noch:  d'r  füink  : 
aber  der  eigentlich  specilische  ausdruck   ist  daneben  auch  nt     uui.-ci. 
d^r  fäink  kierrl,  und  in  Kuhla  kent  mau  nur  diese  bezeichnuntf :  dfn 
der  Kuhlaer  finkenbesitzer  bezeichnet  dieses  frühlingszirpen 
gers  lediglich  mit  den  Worten:   ml  fäink  kirrt,  —   ä  hct 
Das  hübsche  zeitwort,  welches  die  mundart  sauber  gegen  'i 
ganz  verschiedene  (p^ren  in  der  mündlichen  ausspracht  abgrau/ 
(^r  dubbert  iflrri,  de  du  wen  tßrrn)^  entspricht  dem  alteren  ' 
ra\   SchmelL  2,   324,     Frisch  1,  611'    garrire   cJwrrcn   Ivi 
g.  besonders  Qr.  d.  wb.  5,  ßl3  f.   841  f.   und  hat  in  dem 
k^Tf  äichelMr  eine  treffliche  »tütze,  vgl,  d.  Kühl.  Mila 
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Zu  nr.  8. 

Der  zustand y  welchen  die  Zoitzor  aufzeiclinung  in  don  Worten 
andeutet:  cum  fUjella  nimis  calescit ,  ist  unter  dem  jianien  de  hitz  den 
finkenzuchtorn  beider  orte  wol  bekant  und  wird  liauptsächlicb  au  den 
eben  gefaügenen  finken  beobachtet;  die  Stoiubacher  suchen  die  Veranlas- 
sung zu  dieser  krankhaften  fieberhitze  lediglich  darin,  dass  der  schon 
durch  die  leidenschaft  des  stossens  auf  den  angebundenen  finken  und 
durch  den  plötzlichen  schreck  über  die  eigne  gefangenschaft  unnatür- 
lich aufgeregte  vogel  von  dem  Vogelsteller  häufig  in  der  blossen  band 
nach  hau9e  getragen  und  so  bei  erhCditer  angst  in  dem  drückend  engen 
gftwahrsam  ganz  übermässig  erwärmt  werde,  indem  sie  behaupten ,  dass 
der  in  einem  tuche  {im  läppen)  heimgebraclite  fink  nur  sehr  selten 
von  dieser  krankbeit  hefallen  werde.  Dieselbe  nimt  oft  einen  tötlichen 
verlaul',  und  in  Steinbacb  sucht  man  die  heüung  vornehmlich  durch 
das  aufstechen  der  bläschen  zu  bewirken,  die  sich  am  baucli  iles  kran- 
ken vogela  zu  bilden  pflegen;  in  lluhla  aber  wendet  man  dagegen  teils 
schmale  kost  an,  teils  gibt  man  dem  putienten  vogelmiere  (Alsine 
media)  oder  heiternessel  (Urtica  urens),  doch  nicht,  wie  unser  ms. 
vorschreibt,  den  auagepressteu  saft,  sondern  die  blätter  der  frischen 
pHanze. 

Zu  nr.  9. 

Die  finkenzüchter  beider  orte  kennen  sehr  wol  die  neigung  man- 
cher finkon,  beim  singen  im  käfig  etwas  nach  oben  zu  flattern  {cum 
ßgdlus  cum  cantu  ascmdit),  aber  sie  leugnen  entschieden,  dass  dies 
von  zu  grosser  fetileibigkeit  des  vogels  herrühre,  und  denken  daher 
auch  nicht  daran  ihm  deshalb  das  gute  futter  zu  entziehen.  Sowol  in 
Ruhia  als  in  Steinhach  halten  die  finkenkenner  diese  erschein luig  weder 
für  einen  fehler  noch  für  eine  krankheit,  sondern  vielmehr  für  ein 
erfreuliches  zeichen  gesunder  kraft  und  lust  zu  eifrigem  energischem 
schlagen,  und  tun  also  nichts  dagegen.  Der  in  der  handschrift  ange- 
führte Volksausdruck  (cum  fifff'Uiis  proprie  —  uff  stht)^  welcher  an 
sich  ganz  verständlich  ist  und  wie  eine  der  Jägersprache  entnommene 
bezeichnuug  klingt,  da  ja  der  Vogelsteller  auch  ganz  gewöhnlich  von 
dem  berabstossen  des  finken  wie  bei  einem  raubvogel  spricht,  —  Ist 
doch  ftir  dieses  emporflattern  des  schlagenden  finkeu  im  bauer  jezt 
ganz  unbekant:  in  Ruhla  hat  man  dafür  überhaupt  keine  besoudere 
phrase,  in  Steinhach  aber  sagt  man  mit  deutlicher  hinweisung  auf  diese 
überkräftige,  halb  mutwillige  oder  übermütige  bewegung  des  vogels: 
dV  fnink  hat  das  spiel,  5  es  ä  Spieler,  oder  auch:  «  es  winghäl' 
mg,  d.  h.  beweglich  wie  ein  Wendehals  {vgL  mwlhals  Frisch  1,  402**; 
ijnx  torquilla  der  Wendehals,  halswinder  Nemn.  3,  276). 
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Zu  m\  10. 

Die  Worte  cum  figella  se  mouet  cxccllentür,  propric  sckoUd.  mit 
welcher  der  3chreiber  offenbar  einen  von  ckr  eben  besprochenen  erachei- 
imng  deutlich  verschiedenen,  unregelmässigen  zustand  bezeichnen  will, 
können  nichts  anderes  meinen  als:  „wenn  der  fink  sich  auf  eine  auf- 
fällige weise  bewegt,"  d.  h.  in  seinem  hauer  gravitätisch  biu  und  h»?r 
stolziert  oder  sonst  mit  leidenschaftlicher  unruhe  und  Ungeduld  ein 
ungewöhnliches  kraftgefühl  zur  schau  trägt  (vgl.  excellenter  i^herswenc- 
lieh,  hochlkhf  excellentia  vbtrstcancJc ,  vhercraß,  hocItfertrkeU ,  hochtil 
Dfb,  glOBS.  214'),  und  ein  solches  aufgeregtes  booehmen  der  stuben- 
ünken  wird  wirklich  auch  von  den  jetzigen  Züchtern  in  Steinbach,  — 
aus  Ruhla  konte  ich  darüber  nichts  erfahren,  —  und  zwar  während  der 
Paarungszeit  im  fröhUng  nicht  selten  wahrgenommen.  Man  fasst  e» 
entschieden  nur  als  eine  starke  äusserung  des  paarungstriebes  auf  und 
sagt  dann:  d'r  fäink  is  roiisch,  was  im  sinne  des  Volkes  gemdextt 
bedeutet:  „er  ist  begattungslustig/'  Wenn  man  für  die  erklärung  dio- 
ses  dunkeln  adjectivs  von  der  annähme  einer  volkstümlichen  Weiterbil- 
dung oder  entstellung  eines  ihm  zu  gründe  Hegenden  alten  wertes  aus- 
gehen will,  so  kann  man  mit  grösserer  oder  geringerer  wahrscheinlicb- 
keit  au  viele  lautlich  wie  begrltlich  näher  oder  ferner  stehende  aus- 
drücke erinnern,  —  namentlich  an  abd.  rd^l  rabidus,  ferox,  truculeu- 
lus  Graff  2,  556;  mhd.  raez^  scharf,  hitzig  Ben,  2',  584^  Lex,  2»  3^. 
bair.  schwüb.  racss  scharf,  heftig  Schra.  3,  125,  oder  an  ahd.  md,  rvidi 
criäpus  OiC2,  474;  rahd.  reii^  reide  gedreht,  gekräuselt,  gelockt 
Lex.  2,  397.  Ben.  2*,  6dl^',  altnord.  rcntr  iratiis,  ira  coucitatus,  ala- 
cer,  magno  ardore  rem  administrans  Egilss.  654";  ags.  vrää  ira  con- 
tortus,  iratus,  urgeus,  vehemens  Grein  gloss.  2,  737;  alts.  wträ  kum- 
mervoll, zornig,  böso  Heyne  Hol.  378;  nd»  wrect  atrox,  ferox,  saevus 
Dfb.  gloss.  58*.  23r.  531%  —  oder  an  rawschcn  lascivia  Dfb.  nov. 
gloss.  229*;  mhd.  rüscJicn  (rmschen)  stn.  die  geräuschvolle  bewegung, 
das  rauschende,  tobende  wesen  Den.  2*,  822**.  Lex.  2,  657,  ^  oder 
endlich  an  reisser,  retfscrf  rayscr  procax  Dfb.  gloss.  461*.  nov.  gloss. 
304*;  mhd.  rcisacrCj  reiser  stui.  Ben,  2»,  660*.  Lex.  2,  354,  Schm.  3, 
12G;  altnord.  raesir  m.  Egilss.  658  **;  —  aber  obwol  besonders  der 
erste  und  zweite  dieser  erklärungs versuche  sich  recht  anschaulich  und 
glaubhaft  machen  Hessen,  so  bleiben  sie  doch  samtlich  nur  unsichere 
Vermutungen,  und  man  muss  sich  daher  begnügen  die  mundartlichö 
form  des  merkwürdigen  adjectivums,  wie  sie  vorliegt,  als  eine  ablei- 
tung  von  mhd.  rcle  schwm,  tauz  mit  gesang,  tanzaufzug  im  frOhling 
Ben.  2',  655*.  Lex.  2,  386  aufzufassen,  bei  dessen  ausgelassener  lust 
in  den  eigentlich  volksmfissigen  kreisen  es  besonders  für  die  zeit  der 
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verfallenden  guten  zucht  und  strengen  sitte  nahe  liegt  an  eine  Verbin- 
dung dieses  begrifies  mit  dem  der  unlauteren  begierdü  und  wilden 
lascivität  zu  denken,  so  dass  unser  rcmch  nicht  nur  tan/.lustig,  son- 
dern sehr  wol  auch  mutwillig,  üppige  lirünstig  bedeuten  konte.* 

Der  in  der  Zeitzer  aufzeicbnung  gel)raucbte  deutsche  ausdruck 
schottet ,  welcher  sich ,  mit  ergänzung  von  sich  oder  durrb  die  annähme 
einer  sonst  ungewöhnlichen  intransitiven  verwendiuig,  au8  abd.  scutjan, 
saUtan,  mltd.  schiU^n,  schiiiienj  md.  schoten ^  schotten,  Schottin ^  scho- 
ihm  quassare,  quatere,  vibrare  Grff.  6,  125.  Ben,  2*,  22 9\  Lex,  2,  833. 
Dfb.  gloss.  478*'.  61 7^  Nov.  gloss.  31 T  unachwer  =  „schüttelt  sich, 
schwingt  sich,  bewegt  sich  unruhig'*  verstehen  läset,  —  ist  sowol  in 
Rubla  als  auch  in  Steinbach  für  jenes  auffällige  verhalten  der  finken 
gänzlich  unbekaut;  ebenso  wenig  will  man  in  einem  der  beiden  orte 
etwas  von  dem  satt  oder  den  sanienköruern  des  bilsenkrauts  als  heil- 
mitteJ  dieser  krankhallteu  aufregung  wissen:  vielmehr  halten  die  Stein* 
bachf»r  Züchter  in  solchen  zelten  sich  und  andre  personen  von  dem 
bauer  ihres  brünstigen  vogels  geflissentlich  fern,  weil  sie  behaupten, 
dasB  derselbe  sich  bei  der  annüberung  eines  menschen  ganz  besonders 
reiisch  zeige. 

Zu  nr.  IL 

In  bezug  auf  das  rülbcn  der  äugen  {cum  figella  fn'cat  oculos) 
wüste  man  in  Ruhla  nichts  zu  berichten,  aber  mein  gewilhrsmanu  für 
Steiubaeh  teilt  mir  bestirnt  mit,  dass  die  dortigen  linkenbalter  eine 
solche  neigung  ihr«r  tiuken,  mit  den  äugen  zu  blinzeln^  sie  zuzudrücken 
und  am  bauer  zu  reiben  als  symptom  einer  schmerzhaften  einpfindung 
in  den  äugen  gar  nicht  selten  beobachten,  und  dass  sie  diese  erschei- 
nung  teils  dem  einflusse  zu  hitzigen  futtera  (namentlich  zu  reichlicher 
gaben  von  hanf),  teils  auch  dem  umstände  zuschreiben ,  dass  die  finken, 
welche  die  gewonheit  haben  nach  genossenem  futter  immer  den  Schna- 
bel an  den  staugen  des  käfigs  abzuwetzen,  dabei  an  denselben  etwa 
vorhandene  unsaubere  elemento  leicht  in  ihre  äugen  bringen  und  dadurch 
einen  entzündeten  zustand  derselben  veranlassen.  Aufschläge  von  schar- 
fem essig  (tunc  acctum  acte  ponatur  ei  ad  oculos  usw.)  wendet  man 
dagegen  nicht  an,  sondern  man  ist  nur  eifrig  darauf  bedacht  die 
Ursachen  des  Übels  hinwegzurrtumen ,  indem  man  sowol  die  quaütät  des 
ftitters  herabsezt  als  auch  sich  mit  verdopptdter  Sorgfalt  der  volkom- 
mensten  reinhaltuug  des  finkenbauers  betleissigt* 

Für  ganz  unabhängig  von  diesem  meist  schnell  vorübergehenden 
augenleiden  der  üuken  gilt  ihre  bliadheit,  welche,   wie  die  tinkenzüch- 


I)  reÜMch  =  mhd.  rdnitcfii^    Z. 
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ter  beider  orte  übereinstimmend  bezeugen,  zuweilen  bei  alten  finken 
vorkömt  und  keinen  andern  grund  zu  Laben  scheint  als  eben  die 
schwäche  des  höhern  alters;  der  singlust  und  singföhigkeit  eines  sol- 
chen YOgels  tut  aber  seine  erblindung  gewöhnlich  gar  keinen  abbmch^ 
und  so  hat  auch  das  finkengeschlecht  seine  alten  blinden  Sänger. 

GOTHA  IM  DECEMBEK  1875.  KABL  REGEL. 


EIN  FRAGMENT  AUS  MUSOATBLÜT. 

lle  eyn  bitt*  galle 

ist  ind'  werlde  Ir  namt  das  gelt 

vnd  lot  dy  vntraw  prangen. 

n  das  sult  ir  wern 

das  thut  ir  nicht,  das  gotlich  licht 

ge'th  genczlich n. 

der  kristen  glob  vnd  das  recht 

get  gnicken  uff  der  ftelczen 

traw  vnd  vorheith n  knecht. 

Vorstehende  zcilen  finden  sich  auf  einem  schmalen  streifen  papieTr 
von  alter  (15.  jahrh.)  band  geschrieben,  eingelegt  in  den  Codex  uo.  1? 
der  Zeitzer  Stiftsbibliothek.  Sie  sind  aus  dem  anfange  desTö.lie- 
des  von  Muskatblut  (ed.  Groote)  entlehnt.  Vor  genczlich  in  dem  6.  vei* 
steht  noch  gnikcny  aber  durchstrichen.  Das  ganze  ist  in  unabgesezUn 
Zeilen  geschrieben;  zur  linken  ist  ein  stück  davon  weggeschnitten. 


REGÜLAE  DE  MODO  SGINDENDI  PENNARUM. 
Prima,  quod  prima  scissura  debct  transire  ad  medium  penne. 
Secunda,   quod  rostrum  debet  habere  dimiditatem  longitudiuis  penne 

scissure. 
Tei-tia,  quod  ab  una  parte  debet  esse  ita  lata  sie  ab  alia. 
Quarta,  quod  scissure  debent  esse  eqiiales. 
Quinta,  quod  non  debet  directe  incidi  sed  oblique. 
Sexta,  quod  scissura  debet  habere  dimiditatem  tocius  rostri. 
Septima,  quod  non  debet  acuari  directe  sed  oblique. 
Octrua,  quod  debet  iu  dorso  perspicualitea  incidi. 
Nona,  rostrum  debet  intrare  (?)  ad  lineam  penne. 

Aus  einem  Codex  der  Zeitzer  domherrcnbibliothek  (15.  jahrh.), 
von  alter  Hand. 

ZEITZ.  FEDOK  BECH. 


LITTERATUR. 

WlUielm  von  Wenden,  ein  Gedicht  Ulrichs  von  Eaehenbach,  hrsg.  ron 
Wendellu  Tolscher.  Gedrackt  auf  Kosten  des  Vereins  für  Gesch.  der 
Dcntschen  in  Böhmen.  Prag  1876.  Commission  bei  F.  A.  Brockliaus  in 
Leipzig.    XXXIV  üiid  223  b.    6  M. 

Wir  bcgrüsseu  mit  der  ausgäbe  des  W.  V.  W,  ein  neues  unternelmien »  beti- 
telt „Bibliuthck  der  mbd.  Litteratur  in  Bübmen,  brsg,  von  Ernst  Mar- 
tin, mit  üntpratötzung  des  Vereins  filr  Geschichte  der  Deutscheu  iu  Böhmen/' 
Martin  selbst  bat  schon  im  „Neuen  Beich**  1876  nr.  45  s,  721  fg.  („Ein  deutscher 
Dichter  am  böbmisclien  Königshofe**)  auf  den  vorliegenden  I.  Band  limgewiesen 
und  iu  treffenden  wort^u  die  Verhältnisse  am  böhmischen  hofe  und  die  bezügo 
desselben  zur  deutschen  litteratur  skizziert.  Ulrich  von  Escheubach  in  seinem 
W.  V.  W.  bearbeitet  eine  legende  Chrcstiena  von  Troye  für  Weujtel  II  und  flicht 
z.\igG  aus  seinem  leben  hinein.  ,,Man  erkent  leicht/*  sagt  Martin,  ,,in  der  mü- 
den auifasstmg  des  raubrittertums  den  st^ind  des  dichters,  in  der  bezeiebnuDg  der 
Wenden  als  beiden*  die  meinung»  welche  die  Deutschen  an  Wen'/els  hof  von  dem 
bildungsstande  der  einheimischen  8Iavcn  hatten-  Die  neue  weadung  des  stotfes 
aber  sezt  die  moufhisehe  yesinnung  voraus ,  die  Wenzel  II  von  seinem  gcistlicheu 
biogittphen  nacbgcrühujt  wird  und  welche  er  allerdings  vor  allem  durch  die  Stif- 
tung der  abtei  Königsaal  bestätigte» 

Damit  verband  aber  der  könig  eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  die  deutsche 
dichtung,  wie  sie  auch  sein  grossvater  Wenzel  I  und  sein  vater  Ottocar  II  in 
hohem  masse  bewiesen  hatten.  War  doch  jener  der  beschützer  Reinmara  von  Zwo- 
ter  gewesen,  dieser  vom  Tannhuser  und  von  Fridrich  von  öunncnburg  gepriesen, 
und  auch  im  tode  noch  von  deutschen  s&ngern  beklagt  worden.  üLrich  v*  d.  Tür- 
liu  hatte  seineu  Willehalm,  eine  Vorgeschichte  zu  dem  gleichnamigen  gedichte 
Wolframs,  Konig  Ottokar  zugeeignet 

Wenzel  11  Hess  sich  von  seinem  landeskiude  Ulrich  von  Esehenbach  auch 
dessen  Aleiandreis  widmen,  unter  ihm  dichtete  Heinricli  von  Freiberg  seine  lort- 
Hctzong  des  Tristan»  seine  i'rzäblung  vom  h.  kreuz,  seine  rittorfahrt  dt»  von 
Michelsberg«  sowie  ein  ungenanter  diu  kreazfalirt  Ludwigs  von  Thüringen.  Bei 
seiner  krönung  12d7  bezahlte,  wie  eine  olsässischo  quelle  berichtet«  der  könig  sei- 
neu hüfleuten  alle  ^eschenke  zuröck,  die  sie  den  8pielleut*;n  gegeben  hatten.  Wen- 
rels  tod  ward  von  Frauenlob  beklagt.  Und  so  werden  wir  wul  auch  iu  dem  könig 
Wenzel,  der  als  dichter  dreier  minnelieder  genant  wird,  eben  Wenzel  II  sehen 
dürfen;  hat  mau  doch  als  grund  gegen  diese  annähme  nur  die  kirchliche  richtuug 
Wenzels  angeführt,  als  ob  dicäe  sich  nicht  mit  sinn  für  dichtung  und  (rauenschün- 
beit  vertrüge.'*^ 

Der  dichter  der  kreuzfahrt  hat  dem  lube  der  Böhmenkönige  bekantUeh  etwa 
150  Verse  gewidmet.    Er  rühmt  Wenzel  I  und  seinen  söhn  Ottokar,   dessen  taten 

1)  Auch  Bnrrasenen  w«rden  fsio  oft  im  gedlohte  ifennni»  Wilhelm  seibat  vers  3211 
Ini  Morgenliinde. 

XBiTscnu.  p.  nBtrracit»  F&iLOLOoue.  an.  yia*  23 
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er  selbst  sah  (54üi'^,  oesonaerä  aber  VVeuzcl  II,   aiit  Ucu  er 
er  te»/W  gehuhei   Mver  so   nührt   sich   seihen,     Nülcn    fl<?n   algeioeinen  woi 
prei-ies.    dii*   auf  ihn  gelmuft  werden,   finde»   sich   auch  genauere  hbftoriHcbr 
wie  54%  (iö  er  was  koincfi  sc  f'remikr  hont,  doch  m  ^cwarten  riche  lant^  in  ki 
d^fs  wesene»  ich  habe  gehört  von  im  sit^r  Magc  icort^  um  dus  er  niJü  z<  geheti 
Ätff,    tüi  im  das  ron  herzen  tet.     Im   Wilb.  v.  Wenden  ist   „die   I'iir  Weuzcl 
aiisaerordcntli<^h  traurige  zeit  vom  tode  seiues  raicTs  bis  zu  seiucni   12.  jalire  übt 
gaogeii  —  der  konig  hurt»?  wol   nicht  gc^ru  davon   eniäblen  *'   (^Toischer  vorr.  XVTJ 
Krzf.  5510  in  hit:tffei'  liebt  tfer  ßotes  dief^at  ror  zuckrt  er ;   (dien  orden  geistlich  ii 
cfToser  (Umtu  ::ü.  neiget  er  steh  (vergl.  vorr.  XXXIIl).    Und  5534  fg.  bändeln  vc 
der  aciädehnung  seines  reicbe^. 

Die  liistorischen  momcntc,  welche  übrichs  gedieht  enthält,  beaprit^bt  T 
scher  in  der  eiuleitnng  s.  XXlll  fg.  Qtielle  für  dasselbe  war  der  Guillaame  d'EngU 
terre  des  Creatiens  (a.  XIV),  Bei  der  vergleiebung ,  die  Toischer  austelt,  ergel 
«ich  starke  abweichungen  von  dert(uelle,  die  ai  gunsten  aeitgeaehiehtliehor  förbi 
geraaeht  sind.  Eine  dieser  »teilen  hat  Toiseber  nur  erwähnt,  ohne  »ich  aur  il( 
iühalt  einzulassen,  und  doeli  fordert  diese  grade  um  so  mehr  zur  beaehtung 
ab  sie  lehrt,  wie  gewisse  Vorstellungen  gemeingut  der  zeit  geworden  waren  oi 
wie  gewisse  grosae  ereignisse  dos  vergungeueu  Jahrhunderts  in  dieser  zeit,  wel< 
des  historiftchcD  sinnes  nach  vielfach  entbehrte,  sieh  in  der  ansehauung  dieser  diel 
ter  bis  auf  die  Damen  tyjusch  gestalten.  Wir  liaben  an  andrer  stelle  naehzuw^ 
Ben  Terauebt.  wie  der  verf&dser  der  krcuifahrt  vermutlich  nicht  nur  ein  bearbcil 
eines  Älteren  gediebtes,  soudeni  aelbständiger  compilator  alles  dessen  war,  wa* 
an  nachrichten  über  die  kreuzröge  vorfand  oder  in  eignem  gedlwhtniBse  bewal 
Dazu  gehört  auch  jener  dunkle  k^nig  von  llbia,  der  nun  eimual  bleibeodec]  idi 
druck  auf  die  gemüter  gemacht  hatte  und  in  dem  wir  mit  Jänicke  keinen  audei 
als  Leo  von  Armenien  zu  sehen  vermögen,  obgleich  nocb  immer  der  nachweiü  xo 
fbbxeu  bleibt,  woher  ihm  der  name  vou  übia  zugekommen  aei.  Wii-  «linK^ii  Ihn, 
im  Wilh,  von  Wenden  wnder.    Hier  wird  folgendes  bericbtet : 

Wilhelm  komt  zum  jmtriarchen  uacli  Jerusalem.  Zu  dieser  zeit  liegeu  {3oh 
die  lieiden  im  kaujpl'e  mit  deu  cbrlsten:  von  BabilOn  der  Boltän^  der  richc  voffi 
von  BaJdac,  der  von  HaUap^  switschen  in  doch  wan  gesprochen  ein  fYiäe  etÜt, 
tVQchen,  Er  wird  getauft;  zugegen  ist  der  bischof  von  Betlehem  (3411 J.  D< 
patriareh  beredet  ihn,  am  kämpfe  gegon  die  grd£  tiberfhiot  der  heidcmchaß  (J 
teil  zu  uebmen.  Fiele  er,  so  sei  ihm  die  Seligkeit  gewis,  wie  deu  heidei 
hölle.  Ulrich  bumerkt:  3478  mich  zuo  erharmcH  diu  hat,  loan  sie  ftint  (fotea 
(felät.  VergL  Krxf.  7289  itie  wären  &n4:h  lüte^  got  sie  hat  umi  sin  almchti*je  frK# 
o/«  menachett  gesdmft,  —  W^ilhelm  nimt  das  kreuz.  Da  läufit  der  sultan  den  bii 
den  aufsagen  (3523).  Es  wird  allen  verkündigt:  3529  den  werden  bruodcni  er 
klaget  von  unser  vroHwen  spiüU,  die  bnioder  erz  ouch  mht  verhal  von  dem 
täl  mnt  Johunnes,  den  n7  heiligen  rtmnnes.  der  fcwnec  von  ühidne  was 
brieve  nicht  dtie,  die  herrcti  von  dem  Tempel  heten  derselben  t^de  exetnpeL  h\ 
ein  krcuzheer  vt>u  jeuseit  des  raeera  komt  (354:2). 

Ebenso  heisst  der   könig  im  herzog  Ernj^t  (D).    (4401  dem  künege  Utndt 
iat  eon  ausgelassen).    Dertielbe  reim   Ubidne  :  äne  4534.  4554.  4468.    :  wdne  440] 
:  plane  4841.  4877.  49213,     Uhiän  (auch  dat.)  :  im*«  4411.  4933.  4955,  4753. 
483L     vmi  Utriän  (im  verne)  4729.  4916.     von  Ubidne  4818.     Ihian  ist  nanu*  dl 
landea  4531    daz  hicz  Uhiäne  4554,     Dagegen  hci&gt  e«  in   der  Krzf.  W^ti.   81 
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Bfifarli  ^ntfehimti^  efnes  Irtujiw  anzonehuieu   verbietet  alaa  die  tatÄaohe, 

f>ii»t  HüUüi  fernsteht,  zvrar  dtesellto  form  bat,  umgekt*Lrt 
1    _'.,    iXar  ühonius    viele   iK'rrihrunL'oti    mit  ihnn   Erust  luit     in 

kcnrortn  ron  ilim  »bwolclit. 

^ '  "      '^"      i't«ji8C  i'ollc  ^>)j!?til.     Da^  licidiuäclie  LiLur  ijiflit  licruii; 

•Irr  herrc  i^ott  DuttMecO  und   i*on  Hallup  tier  vorjet 
■•:   Jupiter,  ApolJo,  Miu:hjnet,  Tervigaiit  (3G25}; 

.,     •    Sie  l»»?trtcn  dio  chrintcri  gäuzlidi  zm  bebiogcn: 

daß  undtrreit  3647.    (Dieser  gebrauch  von  undetriten  ist  nicht  bEafig, 

Int,  7S1H.   tloch  ket  den  Jceiser  der  bestriten  üf  den  tot ,   fiet  a  nihi  under* 

firr  lauUjtnrc). 

lücr  fehlt  leider  ein  blutt  wie  noch  11  in  der  biiudscbrift,   tiud  im  folgenden 

ireü  wir  mir  noek  im  algemciuoii ,  wie  tapfer  aud  siegreich  Wilhebn  war.    Ein 

i1q68  der  epiitode   f«blt     Erst  später  erzälilt   oiii  beiiakehreuder   pilger  der 

ittblin  de«  lier£0^8  von  soiueni  Biege  über  das  sMdnts  wäc  ^4615 — 4700).    Ein 

ijWÄ  i\aher  m<lc  ^pltlt  auch  iu  der  Krxf.  G58ü  eine  rolle, 

•  r  iu  der  eiuleitutii^   ijine   sorgGLlti^c   Untersuchung 
dl  ^       L     .    ,_ dichtes  (XXVm  fg.),   ferner  die  uachweise  über  die 

handadirift/  die  seinem  texte  zu  gründe  l&g  und  über  die  abweichungcu, 
er  «ich  in  der  achrclbuug  einzelner  formen   und   laute  von   der  handschrift 
it^.     Wir  vermiäsen   eine   darlegnng   der   aprachlicbeti  verhällnisae  und  der 
Auf  der  die  Uixi  Toiscbors  beruht.     Da   er  aber   am  ende  ver- 

tun ander  iuaI  ».i;  he  und  vera  Ulrichs  von  Eschenbuch,  über  ttoia 

^imd  tttiin«:  beiiuat  tu  handeln/'  bo  mu^^s  man  sich  vorlaußg  eineä  ent«chei- 
urteiU  begeben.  Es  genügt  2U  hemer]ien,  da&a  wir  das  bijsber  ungedmckte 
I   ilftg  einer  TerOfTentlicbung  wol  wort  war,   in  leserlicher  gesitalt  vor  uns 


Uirm. 


Dtir  dichter  hat  im  gannien  vergtanden ,  semen  sioff  anmutig  und  interessant 

a.    Kr  hi  an  gewantlieit  dem  geistlichen  Verfasser  der  kreuzfahrt  weit 

Wie   dieser   rühmt   er  Wulfram,    der  von  Dürngen  Herinan   besser   EU 

.  verutanOen  liabe ,  ab*  er  seinen  farsteu  (,4364  Kref.  1802),    Er  scdioint  iu  sel- 

iicnÄÄchjclwalen  mit  dem  grosöt«ri  dicbter  äbiüicbkeit  gehabt  tu  haben*    Vera 

eist  er  auf  seine  dörftigkoit  bin,   wie  sein  Vorbild;    er  vorrät  wie  dieses, 

'       ifot  war  {15^0.  cf.  690,  I25<ifg)»  und  class  er  kinder  hatte  scblicssen 

I  ,  mit  der  er  von  der  erziebung  der  beiden  aöhne  spricht  und  aus 

♦  .  trilö  — 17.     Wie  sehr  Wulüam  sein  Vorbild  war,  beweist  jede  seite. 

tu   nach  biü   auf  Verwendung  und  conatruction   der  ihm  eigentümUcben 

cm  >crba  und  die   Verbindungen   mit  zil;   aber   immer   durchaus  geschickt, 

.Udurcb  im   geringsten  glatte  und  gleichfonnigkeit  seines  stils  zu  beeintracb- 

Fa-^t  ruriri.'uds  bat  er  zerhackte  verse,    in  denen  zmMunmen gehörende  worte 

r  wenig  jüngere  wrfa^wcr  der  kreuifabrt.    Dem  gemäss  äind 

I  nnd  Ätrcrigcr  nach  den  gcaotxcfi   der  mbd.  mctrik.    Sonknn- 


\)  /wv.  ,.     ;>,iu.u,i.,  reimt  Emat  4C15.     :  «e  Krjf.  7T00  neben  Babüon, 
2)  seSd  :»thönt,  «:hö«i.o  Krif.  132«>  m    ü.    Vgl  auch  W.  v.  W.  3706  WitUhal- 
Mf»   Hm/H^    Atruntir  gup,      Knf  3180  «n  nrntttgen  hndt**    AwwfM*r  pr 

c^)  Voa  den  hand»rhriften  der  Alexandi^i«  bandelt  ein«  iwtu.  i.  Xtt. 
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gen  fehlen  seltener  utui   aiiti*  Kiinnn'- r     ■** '    -.141*^1^1 

flind  im  vorliegenden   tesctc  bisweilen  rt   wie  3'.' 

6462  »wtfT,    uodi  diiÄU   vor  wilauU«ndcm   .uj^al  in   der  s«!OUuiig,    > 

ujüint  dem  Icser  fibcrJasaeu  sind  wi«^  4310  usw,  —  6470  cFrr  rrir  f' 

zu  bewüiaun  (vergl.  1685  der  väre  frl),  daaü  Jas  fem.  gc^ 

a^ie  tw  kiirzaug   a.nxuucliuieu.    liier  war  dexuiiach   wol 

«igviitümlichki'iten  des  dicbt«rfi  werden  aiQ  end^  t!er  «in 

bezeichnet;  wanun  dann  stwcl  mal  ^»w»  :  ^10»  (2G02  47ll^f  g«.>:r(i  »i»**-« 

tigeii  reim  wie  hartht :  tnon  I8t;0  goselirteben  iatV 

Doch  fTir  dieso  and  ähnlicbc  frftg^cn  warten  wir  «Ef  dof  hfiiMRiy«! 
sproehene  gäbe, 

BE&LIK»  JAN.    1871.  iLAÜL   SUOV^ 


Abaolutc  Purticipitt  ira  GotiM  im:*!    ujMi    im    Vorhiiltui^.   /.um  k  f  j 
sehen  Original,  mit  besonderer  Bürflciketiuhtii^MUg  der  Skdl 
luaugQraldiasurtatioii  zur  Krlaagun^^   dur  [)hili>tiO  p 
tarwilrde  auf  dur  (ieor^ift  Auguata  von  Otto  Ltlrke.     ' 
&8  8eit»-'u.    8, 

Der  %*orfassor  dieaor  scthiri.iinuigen  und  griitKlIuiicn  nnr 
sen,  das«  die  nbBoluten  partidpialconstrQctiotiL'n  ,,  nicht  rin  nnf 
»proas  der  gotischen  spräche,  .sondenj  v'm  tcüustlicJi  dxu-;i:: 
dass  sie  üur  dem  genauen  uuBchlnsse  des  ül«r»etzerH  an 
kung  verdanken.    Er  weist  zuerst  naeh^   das»  der   Itber^ctzer  sich  kdiitr 
fbgung  uhue  Torgang  des  Griechischen  bedient  liat;  an  zw(«i  stellen,  w« 
veimuton  könte,  hat  einäusH  der  Itala  ^Uttgoftindeii     Sodann  folgt  dft 
nia  der  89   stellen,   an  denen  im  Grieclüschcn   gen.  als.  eiehl,    nn  ' 
weiter  gefragt,   wie  Vulfila   diese  stellen   widergt'gcben  Im^»'     Zm 
nmaclireihung  durch  eine  conjuuctiüu  dafllr  ein^direten;  g 
zum  umgehen  deä  absoluten  purLici])3  hätten  nötigen  oder 
der  vcr£a«Ber   nicht  zu  entdecken   vermocht.     Dann   werden   die  1 
welchen  der  gen»  abft.  „  durch  allerhand  fliguugeu"  hefieitigt  iat,  i 
Jen,    WLU  </*Wff<«mna*;/i  puH  im  qap  iin  Pdlatus   avrf}yuh'tüv  nii^ 
hm  sieht  der  Verfasser  überall  das  «o 
werden  dann  die  23  abaolutüii  dative  ui 

teu  easort,  von  denen  einmal  der  gonitiv,  einmal  der  iwrainaiiv,  l^^ 
aativ  erscheint.    Nun  folgen  auf  s.  2H  die  27  JUlic,  die  at  mit  folg' 
parUcip  zeigen,   in  welchen  der  Verfasser  „keine  rein  ah^oluti»  ■!( 
acUen,   »ondera  eine  —  wenn  auch  immer  noch  nicht  völlig  d  1 
angcmoeseue,    so  doch  bereits  mehr  angepasNte  —  art  der  wi 
cblflchcn  gen.  abs.''  erkent. 

Die  groÄSo  manuigfaltigkeit  dieser  construi:tionen ,   in  v.Ti.;nJMT>r 
nmutAndo,  da«»  der  grieclu«die  gen<  aha.  hltt%i  und  xwar  oki< 
bosttitigt,  nie  abuf  von  dem  Ooteu  die  abeolule  atrocttir  oV 
jinfrfiwant  üni,   dies  allo«  föhrt  den  verfaa*er  zu   dem  ol 

t  gotiach,  eondeni  mi»  iWr 
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niorgogcD  ist  folgendes  omÄiiwentlen.  Der  grand,  weshall)  VulHU  dio 
afiischroibung  mittels  der  cunjiuiclion  vorzog ,  ist  ui  vielen  fallen  allerdings  urken- 
ban  Öfters  hat  er  tins  zus» nunc u treffen  zweier  dativo  vernieiden  wollen,  wie 
Lc.  XV,  15,  14  biße  pun  frava»  aUatmtM  dantd'tiaavfoi  m>ToO  nm^tt,  XVIII,  40 
biße  ncht*a  vm  /an  imma  fyyiffm*ios  itvioO,  Ferner  widerstrebt  es  ilim  das 
Qüpersguliche  vairßan  absolut  zu  conatruieren ;  er  sagt  aUq  zwar  (mdanahtja 
vaurßatmmma  ,,al3  der  abend  eingetreten  war/'  geht  aber  rnirfian  dem  dann  als 
prädicat  fungierenden  uonien  voraus,  so  tritt  die  ronjunction  ein:  bißeh  ßnn  imrß 
daffs  „als  es  tag  ward/*  Ül>cr  vaurßana  dagn  gatih  3.  nnien.  So  erklart  sich 
die  Umschreibung  Mt,  XX\11,  57.  Lc.  IV,  42.  XIX,  37.  Mc.  VI,  2.  XV,  33.  In 
anderen  üalleu  niiig  doch  der  wnnscb  das  zeitverh&ltniä  genaner  zm  t>estiminen» 
ftttch  wol  eine  blosse  lanne  des  Übersetzers  die  umschreibtmg  herbeigeführt  haben. 

Ferner  mag  man  immerhin  in  fallen  wie  ifaqxmummrn  ßim  m,  qaß  im  Pci^ 
l(Uw  partlcipiam  conjunctuiii  annehmen»  obwol  es  aich  nie  wird  beweisen  lassen» 
dass  Vulfila  nicht  lüo  absolute  constmction  des  Orieehinchen  ebenso  habe  wider- 
geben wollen?  aber  Mc.  V,  21  {nsleißandin  lesMa^  ffaqcmun  sik  du  imtna  dm- 
ntQdtrttvToe  toü  'lijaoö  —  in  avrm)  und  Mt.  IX,  27  müssen  wir,  wenn  wir  nicht 
der  Sprache  unerhörte  gewalt  antna  wollen  ^  den  dat.  aha.  iinerkouneii,  und  ebenso 
dann,  wenn  der  zweite  diitiv  Mm  einer  präpositiou  atjhiljigt,  wio  Mt.  XXV^U,  10 
eitandin  ßan  imma  ana  danU!<toia  y  insandida  du  irnmn  qeti>i  ts  xudiiiUvov  ftinoo  — 
7tq6s  «iTÖv.  So  noch  Lc,  VII,  6,  XIX,  33.  Mc.  XJ ,  27,  abn'  .luch  Mt.  Vlfl,  1 
dalaß  ßan  atgaggandin  imwa  —  lahtidedun  afar  imma  xrcjußdrti  tttht^  (so  KL*/, 
xttrufith^og  ttvjoß  BC)  —  ^xulov^riOitv  aift^,  Wo  demnach  wahrscheiiilich  oino 
«elbstttndige  absolute  constructiou  des  Goten  amcuerkonnen  Ist. 

Auch  atia  den  Bogenantcn  absoluten  nominativen,  genetivon  und  acetujatiTOn 
bt  kein  beweis  für  des  Verfassers  bohauptang  zu  entnehmen,  Uieog  nämlich  der 
dat  abs,,  wie  mir  ujnzweifelhaft  scheint,  von  dem  tomporal<»n  gcbranche  di*?a68 
i'Ai&n»  aus,  so  ist  der  genot.  abs.  ebenso  denkbar,  da  auch  der  genctiv  temporal 
gebraucht  ward,  vgl.  Nch.  V,  18  ras  fraquman  dagis  hrizuh  ^tiurains,  Mc.  X\%  3 
ßlu  air  ßis  dagis  afarttabbate  nsw.  Also  inrisajidins  Sabbate  dagis  (Mc,  XVI,  1) 
„als  der  eabbat  bevorstand"  {natürlich  nicht  „am  bevorstehenden  sabbat'*).  Von 
den  iwei  fällen  des  ace.  absol,  litaat  der  eine,  Mt.  VI,  3  ßuk  taujandun  urmaioii 
ni  viti  hlcidumci  ßeimi  hvu  tavjiß  tathsvo  ßeiHa,  eine  andere  orklarung  lu,  der 
andere  Mc,  VI,  22  ist,  wie  ich  jcit  glaube,  durch  änderung  (d/tulUr  for  datiktar) 
zu  i)osoitig»*n ,  obgleich  sich  aus  der  temporalen  anwendung  des  accusativs,  wio 
Lc,  VITI,  2ff  manag  mel  {noXXot^  ^gdvotg)  fravaJv  in«,  anch  ein  acc.  abs.  ableiten 
liosBC.  Ed  bleibt  der  rätselhafte  noniinativ  Mc.  VI,  21  vaurßans  dags  gatih ^  für 
den  ich  keine  andere  orklarung  weias,  als  Ungeschick  und  Dachlässigkeit  des  'Aber* 
Setzers. 

Der  Verfasser  hat  wol  gef&hlt,  welches  die  achillesferft«  seiner  dcduction  sei-, 
wenn  Vulfila  nur.  nm  buchstäblich  zu  übertragen,  den  dativus  abßolutus  erfand, 
warum  wählte  er  denn  nicht  den  casus,  den  ihm  das  Griechische  bot?  Dio  erklä- 
rujjg,  die  Lücke  für  die  wähl  dos  dativs  gibt,  der  dativ  sei  „der  dehnbarste  casus 
des  Gotischen,*'  genßgt  nicht.  Die  structur  mit  at  vollends  vermag  ich  in  keiner 
weise  dem  einflusae  des  Griechischen  auf  die  gotische  redeweise  zuzuschreiben* 
VultiJa  muss  diese  atructnren  vorgefunden  haben ,  wenngleich  vielleicht  in  beschränk- 
terer anwendung.  Im  Ahd.  liegt  die  frage  anders  und  bedarf  überdies  noch  einge* 
hender  prüfang,  bevor  sie  zu  beantworten  ist. 
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Übnr  den  zwcitm  kil  der  Abhumllußg,  dor  sich  mit  difr  > 
kann  ich  mich  kürzer  rruiscn.     Der  vorl'aiiRcr  «loli  «Ich  ht«*r   - 
»Undimnkt  üü'i   meint  ilie  nng«?lieoerUohkoit<.»ii  des  tthorl» 
utiuaiime  erklürori  ^u  köuUßQi   iIosh  ilie  ^^k6imns  aus  tletn  • 
ünd  vjui^s  Jnr  iiii|Lreachjck"to  äbensctzer  sieb  in  den  fonatrtit" 
wuTt  habe.    „Mau  veraucho  nur  irgoud  nbi  stück  dür 
lusetzoii,  und  mm  kann  kein  buesoKJs  h«wei»mittel  fu:    .:. 
*>iner  fiborset^nng  Rborbaupt  und  spftcicll   ojner  oberAeUnnfc  ai 
in  bänden  Imbcu,**    Dios  bat  der  verfsifiaor  für  nn^brcT'    ^  " 
»her  nicht  siigen ,  dasa  der  beweis  sehr  einlcncbtcud  .* 

/;yfld^    *i     1*01405    TÄV   flj'l'OOt'J^WI'    cl/lttpTJ'i.llfrroV     ttVO^    -J'o^UUi 

Xftv^iiotii  i$tij  r^f  nugt/jtß&Xiii ,  //€t«  toOto  «i'fdif  raJrfji'  fi 
{>öf  jf.  I.  i..    Glaubt  der  verfaaaor  wirklich,   dass  uin  (jri<^c!»i>  j 
kuimo  6  rw,«oj:  i9trn  v4ftov  üüd  einen  gon»  abe,  »o  ungcücbickL  vt..,^> 
baböu?    Welchem  kircbenvatcr  wird  er  attUo  xujichroibcQ  woUea«  wla 

?r(i(ifi^  ^tftffiv    nft{t(rrt&v  x«i  Tf^r   (föw^j/«»'    toö  ityiot*   nvfvfifttu^    /   * 
T^Mva  flaatliias  yiP^aUn*  ?    Doch  auf  nachforarbongen  mich  di+iii 
nftle  b"isai  sieh  dor  verfjisser  wolweislich  niV.ht  uin.    Er  wird  mir  Wvd 
der  band    bei   niein(?r  annähme  eines   goliscben   Verfassers  «tobnn  tn  h\ 
Äwar  Jüer  und  d»  ungosebiekt  schrieb,   hior  und  du  oin  partieip  mmA  m^4 
strolerto,  wie  Homer  und  die  tragiker  an«ithligt5  male,  ab^r  doch  aiohl 
tümo  von  fi&tzm  her\'orbrachte ,   wio  Jabai  »nk  tliabulau  (mm  u-miMii 
naußjandin    ak   uslutondin    mannctH    —    ßatuh    vvfti    vi/n 
werk   djinn   jedoch   das   tinjjjlikk  hatte   einem    fiborjuis  tin 
Josen  nbachrdbnr  in  die  liinde  zn  fallen.    Dass  diesr  r  fi 

sich   niehi  nur  durch   dies   verworrenen  J)l^rti(.MpiftlcoIl^:  ij 

ich  in  meiner  au3gab<i  b.  618  fgg,  för  jedermann  oinkuditeiid  tiBrhgcwi<v|{< 

Ist  nun  abor  di«  Skeireins  urspiüuglich  goti»cb  verfa^itl,  tto  fallen 
luton  dativo  mit  und  cdine  at  gegen  des  vorfa^^scrs  bebau])tung  ütchwär  ioii 
wenn  anoh  die  mogliehkoit    zugegeben  wordon    mnas,    " 
eich  durch  Vulftlaa  rorgang   in   der  gelohrtni^n  si>r;ich*>   A\  - 
einigermaasen  eingobilrgrrt  haben,  ohne  uTsprttuglich  gotiftch  m  Min, 

Wenn  ich  «umit  auch  dem  crgebnisaa  der  vorliegenden   nnter«Qcbii])^{ 
zufitimmung  verweigern   musa,   so  widerhole   ich  doch  zum  Aohtnam   ai 
meine  unerkcnnnng  du»  fleissos  und  des  bcbarfäinns,  die  (tet  mrlaiia^r  dftWI 
Ken  hat 

SBFUBTi  hM,  21.  MaAZ  1877.  BnUVBJUUrr. 


Quellen  und  Forscbnogen  xar   Sprach-  und  Cultnr|>'dfcliiAh 

germanischen  Völker,    nernnsgcgchcn  von  BcrnhaHl  Ten 
WiUielm  Scherer,   acit  heft   VHI   auch   von   Kllas  ^tclniuc}i 

bürg,  Karl  J.  Trftbner.    1H74  fgg*    gr.  8. 

Diese  samlnug  Ist  zunäcbät  nur  für  die  an  der  nuiveraltat  ^IrA^nl 
nommenen  arbeiten  bestirnt»   und  verfolgt  olnen   zw^Ifachan   ; 
tüchtige  doctordisscrtationcn ,    semlnawurboiton ,  gekr^»T  *      -— 
VQrcin?:cIang  in  entrcissen,  in  den  nrgulftron  buchhiiii 
mcn  und  dadurch  atgemeinc.r  bokiuit  su  tnACbOD}  twoltcu^  dv.&>  iiUi  ^«^tiuit 


01IKS  QUELLEN  17»P   fOBflCHVTTOlUr 


iHt^II.'ft  l'ion.  W18  Hilf  ilof  jftngfjtcn  dfutscUcTi  nnWereiUt  fiir  die  d«ntßoliü  \*h\ 

wnnl«*,    Sie  sq!)  oin  /cugni«  ilafTir  Alilrgcm,  tUss  atu*h  db  univcr- 

'    •— "-»t    mHifcwirkt   bat   sst»    vcrsiibuuiig  der   i»artele«,    driss   «i 

'   der   wüUrheiti   die  über   der   ««höidewaud   der   nalioüt'n 

Vixi  ntii  iiiUHs  «acb  dit^iicö  beideo  »eit<>>i  hiu  als  «Id 

uffs  m»d  -le»  bözeichiiet  worden.     Indcsücn  ist  neben 

da«   biiizuiix'teu   aiiüIi  aJider^r  arbeiten    kein*?öwc^<»   aii^ 

-  !i  wir  unter  den  vcrfasserD  am^li  altbowahrtc  nanion :  Sehe 

n>ller.     Pos  haniitcantitigciit  freilich  besteht  ao^  jungen,   bis 

'CO  aber  ztifTi  grossen  t^il  viol  verbeissenden  krilften,    Sie  aind 

weniger  vuri  Schcrer  berajjgübild«t  Worden   und   arbeiten  ätiC 

•'.     Sfherer    acbeuil   mithin  aU  die   ci^eiit- 

i  werden  zu  müssen,     üüd  uiaö  maisH  s«gen, 

reibe  tau  tüthngcn  leißtungon ,   die  uns  hiermit  geboten  wird,   imd  cix 

y*Mi.rTii^   Hir  die  btintrc billigen  der  jungen  dentschrn  nniveraitüt  and  fiir 

tmkeit  Scbcrcrs  an  derselben.    Mit  —  ich  darf  sagen  —  bei- 

r   rM[.i.u'».nt   ist  das  wcrV  in  angriff  genommen ,   mit  imgeradn<*r  «chnellig- 

drni'k  von  stAtten  j^egamgen.     Dio  ?orrede  des  ersten  bi'ftöB  i«t  miterzolcb' 

ili,  biß  ündo  1H76  bigeu  bereite  16  hefte  Tor.     Der  '/wock  der  Tol- 

it,  die  ersU'n  12  belle  karz  zu  cbarakt<?risieren,  viua  davon«  ila.^  8te, 

i'T  ta  beaprechen.    Die  samlung  wird  eröfnot  durch   eine  arMt  Sehe- 

Wilk   Scher«rt   Ociatlicbe    itoeton    der    deatseben   kaiserzcit 

}h:\\  L    Till  Genesis  and  Exodu*.    X,  77».    M.  2,4<X 
Zani»i  liit  wird  das  verblUtuiü  zwibcbon  der  Wiener,  MilBtÄttor  und  Toraiier 
bcarbritang  dcT  Oeueaia   er&rtürt,     Schcror  hilt  M.   fhr  <^h\Q  bcarbeitnng   (um  rei- 
nere reimö  htirznstellon) .   V.  flir  oiuo  totulc  nmnrbeitung  von   W.  —     Das   erste 
mM,  ao  fiel  ich  iroiag.  algcmcin  Kngcgobeu,  bctn^fTa  des  zweiten  sind  Wnekerna- 
'    *      '     :**8ch.  «,  158,   Diemcr,  Juecph  (beitrage  V)  s.  V  und  Vogt,   PH  bet- 
'ir    nndrnr   ansidit.    —     Weiter  niiiil  ßcherer  für  die  Genesis  sechB 
•  r  IUI.     Gründe:    an  einitelnen  stallen  sind   die  nübte  zu  erken- 
cden»'    art    der    benwtzung    des    biblincben    grundWitcs,    vor- 
LiüiTou»  vtTscbieik'u«  anschaunngen  ond  intcrcsson.    Sclierer  suvbt 
.  ..s6  dichter  Ribäirf   in   hcincr  eigentümlichen  weise  anfzufassen.    Wci- 
I    and  nen   bifgründot    tat  diese  teüung  durch  B<>diger:   Zeitecbr.  f.  d. 
\nif   2G3  tg^^t    den    eine  genane    untersnchung   der    reime    zu    demselben 
<t*   ffÜiTt.    nur  dftna  er  Aen  1.  teil,    den   Scherer   auf  zwei   vortrage  bereirb- 
i  tast,    zwei   vcrfjvssern    zuschreibt.      Entgegengetreten  der    Sehercrs*  lu  n 
Vogt  PB  il,  2H8  fgg.   —      Bei   beliandlung   der  Biüdns   weist  Schtrtr 
M  v.uf  bint   dtiäs  »ie  das  dncige   alte  uuifangreiche  douknial  mit  r&gel- 
:  f.idl  gtib()ben«n  zoibn  ist.    Er  empfiehlt  daher  dringend  eine  erschöpfoud. 
der  utf^trik  des  gedieltte»,   verbunden  mit  einer  kritiacben  auägatH?,   al^ 
gruuu  r  mJid,  uictnk. 

i'rer  aiiul  in  der  saoilung  noch  iwei  arbeiten   erschienen,   die  wir 
hier  glvii'h  niHchlicison: 

VI«      •;ei»iliihö   pocttiu    der    deutschen   kaisor^eit.     Ihfi  U      Hroi 
loilnngen  göifllitcber  gedichte.    90  b.    H.  2,40, 

■     *  ■  "  .!   *■    '"    "'^■"  '  ■'■'■r,  Ü)  Kanijan»  fnitTiv^TU''  *.->(>?, ilui- 

uditett  angcbüren.  3)  die  Vürauei. 
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1);^      •  ■■     

all-.  ■    '■■  ■     _  '•■        i'    'i"    : - .::         n  -   .n.  i 

poetischen  atil  itmJ  die  JcboneanMthMiung  und  «etoiluog  dtvi 
charakterifiißrt.    ÜbePoIl  werden  dio  fjuellGii.  die  tv>i  p- 
der  gedichte   niw'hxuweieen    geiincht,    jinch  di«   l»- 
deuhnälern   aufjjedeekt.     Von   einrelncm  will   ich  hei  v 
stanmieiide   pfiiffe  Lftraprccbt  soinon  A|pxund<T  in  Htti-  . 
das   pewbnlich   «ler  fran  Ava  znr^fÄchncboni;    lehnn    Jnan    ihr    ah 
drei  gedieht©  zerlegt,  und  das.s  Uns  gcdi*  lit  do.s  prif-ntfr^  AmoliJ 
d«ti4  gedichto  atifgeloät  wird. 

XU    Geschichte  der  deotscboti  dichtnng  \  13,  j^lirbM« 

dort.    146  js.    M.  3.50. 

l>mß  arhöit  lat  von  den  dreien  die  «imfiUiKr<*i<!hittt**  and  bt»d*^«t*«nd 
aaoh  die  resnltale  der  hoiden  anderu,   sowie  der  < 
goDommeu  sind.    Ahgcsehcn  ?on  der  gleich  zu  1»    ; 
zeichnet  «ich  diese  litteraturgoschichtc  vor  den  andern  dnrch  zw 
ROH,    Erstens  ist  die   herkümlichc   eintcilung  dcä  ätoffca   iiAch  wm.i.uh«. 
iintornrten ,     wobei    ttniner    innerlich    Knsam^len^üh^^g«fl    Knsgerlicb    ft^i 
gerifisen  wird  nnd  nmu  nur  aohr  schwer  ein  zus/m  i  " 

nirisciieu  heatrebaugen  einer  bestimten  zeit  und  <: 
len  gelassen.    Die   einteilnng  geHchioht  nach  Und.schitl ten«   ko  d. 
lieh  erkent,  welche  intereaaeö,  ncigungen  und  anBchaiiungon  in  dru  . 
Dent^ehlandg  vorwalteten,   tind  wie  sich  dieselben  wechselseitig.-^ 
deten  nud  durchdrangen.     Hiermit  im  »uiuinimenhang  steht   / 
Scheidung  dea  anteils,  den  die  cinxelneti  stünde,  goii^Ulchc,  - 
der  litteratnr  hatten.    Wenn   dies   auch    in  andern  Uttcraturge- 
unberückKichtigt  bleibt,    so  habe   ich   es  doch  zuertt  hirr   in    /.i 
und  wirklicli  lebensvoller  weise  erörtert  gefunden.     Als  besonders  gelnngim   raArfili' 
ioh  den  abschnitt   II  hervorheben,    der   die  lebensgeschichte   de«   dnutkohoo 
manne  nnd  seinen  daseinskampf  mit  dem  gelBtUehen  po^Urn  sclilldcst. 
seelne  in  dieser  Rchrift  behandelte  dcnkmttlcr  ist  nühere  uaskunft 
rer  in  der  Z.  t  d.  alt.  XX,  108  fgg.  und  341  fgg.  -     Vgl.  au,  i 
Steinmeyer  Z.  XX,  a.  234  fgg. 

Bei  «ler  lectöre  der  Schererschen  Schriften   nitiRs   man   vt»n   vomlii  rrln 
halten,  daes  es  keineswegs  Scherers  absiolit  ist,    nacli  allen  selten  h. 
dete,  unumatöftBlich  sichere  rosultat-e  zn  liefern.    Er  spricht  sich  ««illisi  .inmji 
ans,   das6  er  sich  stets  bemühen  werde,   den  mut  des  fehlen^  zu  wahren.    Vis 
aant  besizt  er  abor  deswegen,    weil  es  Ul>erall  d;i 
den  kern  des  goifetii^'en  lebens,   sei  es  ganzer  voll 
ter,  einzudringen.    Er  betrachtet  di«  dirlitcrwerko  nicht  bjog«  pi 
©bensowol  Jlsthetiach   und  bc^ionders  — •  psyehnlogiseh.    Daher    i 
llbemll   nene  gcslchtspnnkte ,    nngeaUnte  zusammenhange,    glüi 
Nun  ist  ea  freilich  leicht,  ohne  selbst  gcdaiikcn  z«  ha^ 
ror  ftoUditüt  ans  jemanden,   der  bedanken  hat,    nnznL^  u 


l)  Kinfi  i3cr  zu  tUeior    i*iDAiing    jt^iilmn^en  ticuk.tiuiU'r, 
b«r  mit  «nmerkimgen   and  orgüiunmgea    vcnehca    und  von  a> 
t>«gl«itct  horattbg«gcb«a  yoa  Bödlgur  ia  dor  Z.  t  d.  alt  XX^  »d^ — ^U-* 


tiMft     m^ht,  nHin  iliea  nclfiicb  iresehdieii  Jil  und  jteuchoben  wird.    Und  i»- 
cloAM  Imi  nithecyiti  «in^^ebcn  vlulog  bicli   «ttidcr»  tlanütellen  wini.    ai?i 
:'    ish"  »eibift  gowläfi  »ni  wciilg9t':D.    Aber  wk*  sehr  ist   ein«  wi»«!"!- 
Mcliwtinttclj«!!,    wenn  »io  cin«ii  ?«rtr«t«r  flodot.  der  nidit  nur  kcni 
"inn.   sondern   dor  v^'  '  ■    '      '        '        "     T   n   h.at  un<i 
.  maj?  fT  anth  HT^t  i  rii  worlcn 

er  3tn.     Ks  ij;t  l»tUig,    dii&sf  die»   nsutL  ■  . 

n  ifcdankcti  Ans  riuhtigi!  triifc.   so  bm<  i  «^ 

rifteii  dcK^Ji  d«n  nns<'b(it%baron  vortvU  lüVdudigcr  ftiin*gang,   die  von   ihnen  attü^ 
Ut  nud  weitOT   vun   llinen    äusgohcu  wird.      D;ms  insonderheit  die  IcKits 
ilrei  bcspnHdxcoeu    Bchrifliiii   auch    von    uidjt^reriDaüisteii    mit    dem   grosUn 
4,   kann  !ch  toxoti>reTi.     Ich     "     '        lass  an  die  Schererscbi^n 
iO  reUie  von  liöcliat  fuetliudi-'  lischen  abbandlangcn  fibtir 

rfjibft«,    jjtil,   81'  ^^h   usw.  der  cin/.rineii   dichter  anschiesacn   wir^l, 

jft  $ehön  teil  weift  ^.  iicn  ist.  Per  streit  dieser  mag  dann  entfiohcidAn» 
Ciit%,  was  fiüsch  ist.  Doa  TerdienAt,  einen  lebendigen  aehwnng  in  die  desl* 
■bilologic  gebracht  zu  bAbeu,  wird  Seherer  bleiben. 

n     Hngedruekto    bfiefe    von   und    an    Johann    Georg    Jucubi    mn 

ioom   abriaaQ    seines   lebens   nnd    seiner    dicbtung   beracl^ 

gegeben  von  Ernst  Martin.    90«.    M.  2,00. 

Ein  int^reeidanter  beitnkg  flir  miwere   nenerc  Utteratargcächicbto.    Von  nlge- 

rem  inttroöse  ab   die  brirfe  ist  der  lebcuanbria.s  dt»s  dirht^irs    fl740^1K14)» 

Jest  wid  nemlieb  vergessen  —  damnlß  durch  die  miJde  and  sanftntnt  seiocjt 

aller  mänrer  herzen  bezaub»rte  nnd  mit  den  hcryorrü^gendsten  kurypbiien 

-'    •    -Hien  HtterÄturperiode  in  mehr  oder  weniger  enger  berÄbning  sImhI. 

rg,   wo   er  ecit  1784  lobte,    ht  er  auch   für  Halle  von  beÄondeiui 

iU:rt^i*ti,    v**j  er  von  17^j*>— 69  diw  »int  ei-  ors  der  philasophic  nnd  achö* 

irtijr.-Tisrlmft««    1*eklcidcte;    bei  den  h;ili  imeii  inachte  er  damals  wegen 

lirhen  wcsons  wenig  ginck.  —    Nicht  iiinreichend  klar  wird  der  inhalt 

L* _..-,,^U  „Wallfahrt  noch  Compestell*'   dnrch  die  darstellnng  auf  s.  19.  — 

r«HcrM  Aber  J,  Q.  Jarobi  siehe  Z,  t  d.  altert.  XX ,  ;i24  fgg.  (Martin  nnd  Seherer). 

Ut    Über    die    Sanctgallischeu    Sprachdenkmäler    bis    £um    tode 

KarU  de«  Grossen  von  Rudolf  UciULinf.    150  a.    M.  4,00. 

Elae  ans  der  Sehererschcn   achnle   her^'orgcgangene   sohrift,   die  des  neuoii 

\d  intrreb*ant«n  riel  biet*>t     Ich  werde  n«r  die  hauptpunkte  üiros  Inhalts  heraus- 

tbcn.    Jii  eritcT  ÜDie   bcscUäftigt-  sich  die  schrift  mit  dem  Vocabiiiariiis  Set, 

(•11 1     r>ie  geschiehte  der  romischen   encyklopärlistili  wird   knr?.  gkizzirt  und  die 

lt«che  mittelalterliche  glos^ographie  anf  dieselbe  xarüekgeföhrt,    Ao«"h  der  Voc^v- 

ina  Sei  G.  sUnit  dalier.   aber  nicht  ans  dem  ans  erlmlt^nen  hnuptwerke  der 

i<üe,  Isidcrs  et)m'>logk"n»  sondern  aus  einer  älteren  schrift,  die 

t»»ber  v'»'^t-aTjtl*>n    Iniht-n  musa.    Diese  herknnft  des  Vorabiilarä 

li  1  xwcck  uxiterünachiifbeu ,  d^n  dio  ri-Swi- 

t    sach liehe   belehmng.      Da    c«    nuu    an 

idehrten  t>egrifsreihen  im  VocabnUr  gänzlich  fehlt,  w)  soll  orientieruiig  flber 

len  Verhältnisse  in   der  geseUchafl,   in  räum  nnd  löit,   in   deren   mitte  der 

hineingestclt  ist,  die  abaicht  de.«  Verfasser»  gewesen  sein.    Als  ob  es  Über 

n  L'  bedürft*^    ndfjr  jn    bodnrft  hatte,     Dt^i  '    '  \r 

iL  .    vgL  Wackcrn.  liter.  *,  Uj    ein  hilfsi  ;r 
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Joichtcf   ,111-    :,  ^  ,  t  ,11  ,1  —  . 

sntionsMprArUo  den  HJoster«  m&cbti«  zu  werden.     Üahür   die  h« 

reale  leban,  daher  din  vielen  vulifärutislrflcki^,  dalmr  «Üc  <^ttrhlidt 

dtsr  vcrfasanr  dit!  Unordnung  oim^r  latrimsctitiii  iiuoMe  «tittmlim,  li.i 

fjich  in  der  l)etjaetriU».'hk<'it;  ur  brnnclitc  sioli  nun  nicht  ucUi 

I>ie  handBcliiiftlii'lie  überUeftTaiig  wird  genAii  abjyedrutkt  iiji 

in  ihn  zweiten   häirtc   des    voi-ubutares   aufgedockt.     LiHli^licli  ^i' 

hlfttiversetxani,' ,    vorkt-hrttsr   lalzung    und    uui8<.'breibauj?    (d.  h 

t>)nttscblu£r303  um  je  oine  seit«)   wird  aaf  haclidt  gckiirf»^inui^'o  W€> 

tjfpus  reconstniiert ,    oder    viclinohr   nuigckeht   vom    Archetj^puu    au 

zwiBchenatufon  der  liborliefertc  tcxt  abgeleitet*    Der  durch  dies*?  oy* 

nene    ttrs^irnngüche    Uti    wird    abgedrückt    und    mit    crliintpfiidcn 

versehen,   denen   ein   genauer  atatistiscJicr   abriss  der  laut-    und    fli 

Vocobuliirs    falgt..      Diia    zweite    rtii)it(d    untersucht    xum    tvrcck    dcar    c\> 

der  litterüturdonkmäler  den  lautetÄnd  der  d^atschuu  eigennaiwen  m  d«'ti   s 

lischcn  Urkunden,   soweit  dii^aelben  aicbor  dati<rhar  «Ind.    l>ie 

referent  PB  beitrl,  481  gegen   die   benot/barkclt   der  eigcnnamen   /  u 

»W<Jclce  n*iHgcsprocboti  hat,  werden  Xiirtickgewiosijn.     LAtiniaiiion  werden 

Ton  den  imdungen   nicht  /-ugelaflseti   nnd   daa   litn: 

fonn<?n    grtulc   in  don    cigennamen  bestritten.     Alt- 

ioili  dadurch  erkhirt,    dass  die  bctrcfTündcn  altcrtumiichk«Jil«n  afor  >• 

JittK  der  spräche  aller  redenden  verschwunden  waren ;  teil*  —  und  Aah  i  >    .,    . 

uache  —  werden  sie  unf  rechnuwg  ronuiuiBcher  schreiher  gese^t*    Refernii  bek« 

da*ß  C8  ihm  nicht  klar  ist,    wie  Romanen   ,,die  horbdeutacbe  l;i  '      "  '' 

meu'*  können;   auch  verstehe  ich  nicht,    wie  ein  rumänischer  »i 

tnen  soll,   längst  veraltete  ataviamcn  wider  cin/uftdiTen,   da  i 

moderne  aiisapracbe  der  laute  hörte.     Dit'so  fragten  hedfirfm  j« 

eingehenden  Untersuchung,    der  es  danu  auch  vielleicht  gelingt,   tu.  <l 

rcsultateu  tiber  die  uuffa^sung  dentücher  laute  durch  ronnuiischc  ohrrr 

Wenn  aber  auch  referent   diese  seine  bedenken   nicht  al«  völlig  gc. 

Vann,   so  gesteht  er  doeh  hü,    dnss  die  im  alj^cemeinen  durrl      i       ' 

die  sich  nach  Hennings  «.'enaueu  zueammenstcl hingen  für  d. 

natnea  ergibt,    sehr  wol  die  Verwendbarkeit  der  urkundlicheu  . 

Chronologie  gestfittet.    Somit  «ind  aUo  die  redultato  der  Hownui 

Über  die  entstehnugaseit  der  litteraturdenkmäler  anzucrkcunan:  Vor^ihuLi 

PaternoBtor  und  Credo  «winchcn  78«)  und  ?93,  Benedictin erregel  xwUchün 

804,    Die  Schcrscben  datiemngen  der  beiden  lezten  dmikmaler,  der  »Je  au 

nach  802  »ezt  (D«  519),  sind  damit  beseitigt. 

In  afimina:  die  Honningacha  Arbeit  ist  eine  durchAUi  gddlegetir  löialiiiti*    tiin 
grossem  flci«a  und  aoharfsinn  zeugend  und  vott  kelnodWtfga  tinbodeutendfiii  t 

rV.    Beinniar  von  llageuan  nud  Heinrich  vimi  Unggt.    Kinc  I 
historische  unterduchong  vqq  Erleb  Kcbtutdt*    122».    &l. 
Diese  iirbeit  ist  obcnfal«  auf  Scher«r«  anreffwnt''  cnt^tAndim  (¥ß\,  % 
XVH.  5<>1  i^^gO    o»'l    »1^   ficiutMu   «inne    ; 
groMi^n  (irscnal  für  iitterarhiatorische  pi 

maiiehor  tchbiifon   wird,   de»  MiuuenaDgu  FrQltliog«     Ata  einleitnng  wicd  diy   \\ 
deni   StriMttburger   lUcologuu    Karl   Scbmldf    '"^''^    mo.-.*    nu^igwiprocbai' 
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ht    —    ifie    iiiÄii    biKher 

I  'IM  dura  jfUH<*hl«fcht  derer 

r»   Hafirei&tiB^^-     Uami  fol^t  cinn  analyse   der   fr»(li«lit<»  Hemricli   fon  HupiroA 

eint  karte  cliaraktvmlLk  die»«.'»  dichtt^ra,   sodann  ein  j^loichos   l>ci   Rinumar. 

ideni   90  flle   beide*»   dicliterl^i-heu    persuiineiit^oiton    in    ilircr   dg^ntiiiiilicUkcit. 

ganx*y  reihe  vnu  liedorn  nnd  strojilmn 

.;   von  Rcinniar  aaf  UnggQ  öbeiinij^. 

ttntm^rktinprfi  und  rwbf  li'jMuwwerte  und  iiit<?resäante  excnrsa  über  ein- 

liehe  und   äiichlirho  pnnkU*,    die  in  d<?r  deutschen  Ij^rilt  bemerk cnswcrt 

flerhel  wird  lobonäwcrtisr  woi««  nicbt  nnterlassen ,  auch  ain»  der  rom&niBcheti 

»biuchea  lyrik  verwaiitef  heranzuziehen.    Zum  schlass  sezt  aicb  Schmidt  mit 

((it-Tia.  XIX,  14U  fgg.)  ttuseinaiider, 

kit   tarradon    FricdrioUa   dea   Grossen    xur    histolrci   de   rann 
temps  von  Wilhelm  WIegmnd.    H6  .s.    M.  2,00. 
AiteJj   diese  arbt'it  i»t  wesentlich   [«ychobgisclicr  natiir.     Friedrichs  bellen- 
kl  hti4«'hr<'il;er  ist   bitiher  {{iviz  der  trcHicUtiii  ak^idemioana^be 

1  ['''  -  18Ö7)  noch  nicht  gehöhrend  gewürdigt  worden.  Der  vcri. 
Qinen  hoitrag  ^va  ahhilfe  dieses  m^ogoU  zu  liefern ,  ein  kleines  eng 
|feld,  die  beiden  Avaut-propos  zu  <ien  beiden  1746  und  1775  entatan- 
Isonen  der  Hijtloire  de  mon  t(;ni{is.  Scheinbar  ist  daji  nur  wenig;  beidü 
kd  nar  karz.  Aber  wie  viel  weiss  der  vertafiscr  aus  der  vergleichuug 
^lietaQbxQetitwiükc'h) ,  nllardingH  mit  binznziehang  der  werke  selbst  and  der 
»den?.  dcH  königö.  Mcht  nur  die  wandelung,  die  30  jähre  der  schwersten 
nnd  arbeiten  in  doni  wesen  des  königs  hervorgebracht  haben«  wird  an  dar 
drr  beiden  Avant -profioa  dargelegt,  noch  ziel  nnd  niethodo  seiner  geschieht- 
reihnng,  m\ine  «toi laug  2ar  französischen  nnd  deutschen  historiographio  wird 
t^irt  utid  tcicha  nnd  lebendige  oiublicko  in  deu  cbaruktcr  das  grossen  kduig« 
crOfuK.  ßeaondvTs  gelungen  sind  die  partieu  über  die  dankbarktiit  des 
y-t^jr^'Mn  <=icfnf  oftl-iicre,  di©  überall  iu  seineu  achrüteu  so  schün  henortntt. 
ust  und  arbMitskraft,  über  seine  unbeötechlichu  wahrh^^iU» 

k(i.„  „^   .. . .,.*icU  an  »einer  vielfÄch  angegriiTenen   darstellnng  der  pol- 

UiUmg),  endlieh  über  seine  Verachtung  de«  Volkes  und  der  von  diesem  auA- 
in  t:      '     '    'i'  Ueq  bcwcgurigen.  —     Am  «chlosst»  stelt  Wicgaud   inne  reihe 
m  i'ricdrichs  geschiebts&chreibuug,  die  ihm  besonders  der  unter- 

ftütl  öchiiiien.     Möge   sein    boispicl    baldige   und  ebenso  gescbick-te  nach- 
iodtffl  t    Der   ricsengeist  Friedrichs  ist  ns   wtrt ,    dem  deutschen  volkc .   da« 
f9  tmtiidlicb  viel  su  verdankan  hat,   nach   allen  seiten   hin   erschlossen  sii 


Straasburgs  blute  und  dio  volkswirtschaftliche  revolntion  im 
Xni,  Jahrhundert  von  Oustiv  Sehmoller«  35  8.  M.  1,(X).  -  Daxn 
von  demselben  Verfasser: 

Strassbnrg  tnr  seit  der  zunftkAmpf«  nnd  die  roforiu  seiner 
v«rfaBiuog  nnd  Verwaltung  Im  XV.  Jahrhundert  Mit  einem 
Anhang,    enthaltend   die   reformation  der  siadtonlnnng   von   1406  und  die 

J>m  n  sehrift^o  (von  haose  ans  an  der 

irgcrr  utxiverftttüt  geluUt«ni»  r^ctoratsreden)   führen  ans  nnf  ein  gebiet^   daa 
idcwi,   der  sich  mit  dem   eik^Otr»-    '  -    t  ■•♦!'•  rUchun  Icbcns   nach 
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Sig«nd  fiiDur  aelt«  hin  ittisclinfti;:! .  viiri:t&clü&<itti|:t  wenloti  «oi 

tiricbt  eich  J  l    T'     '"         i         : 

Ä«ch  die   litt  . 

koüticn ,    ohue  koiitni»  der  gieicli/riljgim  vwlk^ 

dio  gnsATnt43n  goistigoii   cffichninurigtMi   die   lüftl-    ,.i     ^    i.  .:  ,^, 

Icbtin  jcdcä  nin^elnen  besüniuiend  gcistatten.    Kon  fehlt  w  f^he^T  (n 

codi  sehr  im  liandlu'licn ,  audi  för  den  philologrn,  der  steine  Iiaq] 

gegenstände  zu    verwenden  liat,   gpeiguctcu   liilfsmitheln.    Um  ro 

f?a,    das»  dio  beiden   akademischen  reden  des  hr*r(ihmten  n.it 

quellen  und  forscLiiiigen  aafgenonimen  sind.    In  klarer  und    i 

biotäii  sie  viel  due  wiseenswcrten   (bOcltst  anstchanlich  ist  z    b.  du«  TtjriiÄlttiii   ät 

minUtcnaJeii   £U  iliren  berron  and  ihr«   iiUiuüliljcbe  lotdösung  vou  der<<  H>..r. 

eestoli);   dio  verhättnisse  Stnt^sburgs,  als  einer  der  erateu  «tadte  dob 

Scbniallor  war  —  im  anfang  de»  14.  johrhnndert«  -*  nur  Köln  gri' 

an  sich  m  intt^ifs&Hnt .   dass  man  gerne  bei   ibnon  verweill.    N 

algemeineö    Verhältnisse  DoQtsrblands,    wie  das  j«  kaum   »n 

einem  derartigen    stotTo,    liberall    in    dia  darstolluug   rait    hin 

ersrheinnugen  auf  andern  gebiet^Mi  mit  den  volkswirtächartlichen  in   innern  zw 

menhang  gebracht,  so  daas  vor  miFieni  äugen  ein  wirkliche»  bild  dor  Rtiltar  cnl 

Lei  wird.    Um  do  grösser  wird  das  interesae  und  der  ntitacen.  mit  dem  niao 

Schriften  liest. 

IX.  Über  Ulrich  voii  iji.  ui  •nstoin,    Uiatorisc-ho  und  mii^tnuat 
nntorsnchangen  von  Kart  Knorr«    104  s.    M,  %H\ 

Nachdom  der  Verfasser   die  Laclinj  ' 

dttrdi  eine  exaete  «ntersachung  aller  ein»! 

det  auch  er  i^ich  ein^r  (iMycbu  log  Ischen  aufgäbe  zu.    PJo  di<  i 
lichkeit  Ulrichs  wird  durch  eine  eingehende  betrachtnng  allor   ii- 
kangcn,   durch  die  sie  wnsontlich  bestirnt  wnrde,   analyHiort,    Uor  h*Mi<icbp  minnt* 
dien^  trat  ihm  schon  in  früher  Jugend  nahe,  seine  nioral  war  von   ' 
wie  »ie  sich  in  den  di'lnktiychen  godichten  der  zeit  widüni]»iegeH,  i 
»ein  Verhältnis  zur  höHschon  r|)ik  war  ein  sehr  vertrutitca ,  zur  den! 
dagi'gen  gleich  nnlL    Zur  reügion  hatte  er  keinen  inneni  zag,  ot  im 
lieh  mit,  für  den  pabst  war  er  dagegen  cdngeuoiimit^ti.    8ein6  uiei«ter 
»ÄchHch  Wolfram .  Reiumar  und  Walther*  dem  er  nach  Kuorr  "■  '^    '  • 
rhythrnns  entlehnt  hat    Daran  achliesscii  sich  eingehonde  bi: 
und   metrik    Uhlcbs     Kaeh   einer   ftuseinanderftot/^ing    n' 
<iberhanj>t  und  spoeioll  ftbcr  den  unturaehiod  zwiöohen   v 
folgt  am   Kchluss  eine  KUsamuienst^Uung  und  beaprochung  dönraiboiik 
bei  Ulrich  tinden. 

X.  Über  dt'n  6til  dur  altgermanischen  po(*sie  ro«  Rlrhard  nrlnitrl. 

5i  8.    M.  1,60.» 
Dio  Illt4!st4dn  poeaien  verwchiedoner  ^> 
Bame  eigvntiimlichkeiten  der  poetiHvheu  spräche.    IheHu  kimi 
volksstammc  besonders  sich  entwickelt  habeii  und  Ihxt^  gkicl^Uit  wjjc  iUuu 

l)   Dai   rt'f<.'nit  über  diese   »cbriit  »i'  (2.  t  d. 

aiebi^  ohne  Huf  den  iuh>ili  doK  butbivis  »tlhn  \  ngvbon. 

IdM  iwiidi<tn  idt-gvrmauiNchcm  und  ;Ui  •  indUchom  Ub«o. 
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folge  g^leicber  naturnnlagre  und  älinlicber  gescliickc  der  verwanten  Völker.  8w  kön» 
uen  aber  schon  in  der  gememsanieu  urlieiuiat  vorhanden  grwcscn  3cin;  dann  i»tnd 
uie  den  einzelneu  viVU<crn  vererbt.  Heinxel  ist  der  Iczteren  ansiebt.  Um  sie  zu 
erhärten  zieht  er  daher,  indem  er  die  ältesten  germuuiaehcn  poesien  auf  gewisse 
stileigeutnmlichkeiten  hin  vergleicht ,  überall  die  Vedeu  heran  und  w*Mst  nach ,  duss 
dieselbe»  eigen tnmlichkoiicn  aitch  schon  in  ihnen  sich  fundeu. 

Diese  eigentümlichkeiten  sind:  1  a)  crsetxong  der  pruaomina  durch  syuu- 
iijuia;  1  b)  trennuug  der  apposition  von  dem  dazugehörigen  wurte  durch  andere 
satxteUe;  1  c|  eiu  an  sich  noveratändliches  pratiomeu  ißt  vurangesest,  da^^  eigent^ 
liehe  wort  folgt  erst  später.  Hierbei  sind  die  stellen  Hildohr.  4  und  Beov.  3111 
meines  ei-achtens  von  la  auf  Ib  zu  ubeilragen;  denn  hehdos  ist  apposition  zu 
»unufaiarungös ,  folcägende  zü  hie,  Ludw.  8;  ihta  czdht  mmmotw  ist  übertsezt:  die 
reüie  der  freudeu;  ea  heiast  wol  in  nocii  concreter  bedeutung  „die  fiille  der  ein- 
klinfbe/'  S)  widerholiing  eines  ged^inkcus  in  paralkder  form  mit  andern  ausdrttcken, 
also  a  a,  womit  die  im  ag£.  hüufige  durchkreuzung  zweier  gedunken  nach  der  for- 
uiel  a  b  a  b  zusammen h&ngt  3)  trenuung  der  attribute  vom  nomen  durch  andere 
astzglieder  und  der  zusammeugehörigen  but/;teile  dtircU  ganze  nt'bcnHätze.  —  Darauf 
werden  die  nordiachc,  angelaächsische  und  deutsche  poebie  in  hinsieht  ihres  reich- 
tonia  an  vergleichen  und  maleriücheu  nmschreiLuugen  zojsammengehalten ,  es  ergibt 
sich»  das8  die  nordische  pocäie  sehr  reich  an  beiden  ist,  die  angelsächsische  schon 
vi*?l  &nner,  ganz  arm  die  deutsche.  Dieser  rcichtum  der  nordischen  poeaie  au 
malerischen  Umschreibungen  (sog.  kenningar)  und  die  springende,  stossweise  dar- 
stuUung  (die  Ueinzel  iJyrisch''  nent)  eelbst  soll  nun  nach  H.  aua  der  alten,  der 
epidchen  vorangegaiigenen  hymucnpoe^ie  stammen,  ja  die  Ueder  der  Edda  gelbiit 
erklärt  er  für  QberreÄte  jener  alten  h)  miieupoct^ie.  Ich  glaube  nicht,  duas 
dieses  richtig  ist  Zwi^ichen  den  ngs.  und  uordischeu  Umschreibungen  bc-steht  ein 
wesentlicher  unterschied,  Jene  sind  in  der  regel  einfach,  poetiwch  schön  und  an 
aicU  veratändlich ,  diese  sind  meisteuteils  künstlich,  unverständlich,  oft  unpoetisoh. 
Wogengänger,  schwanonstrasse,  helmträger  versteht  mau  und  es  gefalt; 
wer  soll  aber  wissen^  was  ein  braudungstier^  ein  habichtständer,  eui 
kaiDpfap  fei  bäum  sein  soll?  n»inzel  gibt  selbst  zu,  daaa  später  mit  diesen 
kenningar  durch  die  äkuMen  entsetzlicher  misbrauch  getrieben  ist,  aber  die  anfange 
dieses  misbrAUches  finden  sich  schon  in  der  Edda.  Auch  jene  springende  munie- 
rierte  art  der  darstellung  entdpricht  nicht  den  begrilTen,  die  wir  uns  von  uralter 
hymnischer  poesie  zu  machen  pflegen.  Die  edda  acheint  viel  eher  ein  pruduist 
äpüterer  kunstdichtcr  oder  wenigstens  stark  durch  ihre  hätide  gegangen  zu 
sein.  Sie  haben  den  Eddaliedern  wol  auch  erst  ihre  strophische  form  gegeben,  die 
Heinzel  freilich  ebenfuls  für  alt  und  ursprünglich  erklärt.  —  Daas  der  njangel  an 
vorgleichen  und  umscbielbungen  in  der  deutschen  poesie  auf  rechnaug  römischen 
eiufluBses  gesezt  wird,  erscheint  mir  erst  recht  als  unwahrscheinlich.  Eräteu:>  iät 
der  maugel  gar  kein  so  absoluter  (man  vergleiche  nur  Otfrids  sunnun  päd,  stcr- 
rOno  ntrtua^  wega  tvolkono),  aweiten«  können  doch  vcrschiedeuo ,  wenn  auch  ver- 
wante  volker  den  geschmack  in  verschiedener  richtung  entwickeln,  —  Den  Angel- 
sachsen alleiii  wird  im  folgenden  die  ausbüdaug  cinea  epischen  stiles  zuge- 
schrieben; die  deutsche  poesie  (Hildebr.  Ludw.,  auch  der  Heliand)  soll  denselben 
ebensowenig  besitzen  als  die  akandijiavißchc.  Der  grand  idt  mich  Heinzel  das  wol- 
behagen  und  die  sieghafte  freudigkeit  der  angelsachsischen  edeln  nach  völliger  uie- 
derwerfung  der  Briten.  Nun  zeigt  sich  aber  schon  bei  dem  geiatlicheu  interpolator 
des  Beovulf,   noch  mehr  bei  Kadmou    und  Kjnevulf  eine  gewisse  aenli mentale 
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erweichong  de»  gomfites,    van  der  die  andern  ^ntmolMclimi 

nidit«  wiesen.    Diese  crklürt  Hdnzel  durch  die   frUhc  und  wirklich  im 

nähme  des  chriatontiims.     Den  alten,   urgünnankchen  ty\n\M  hoUen  au...    .. 

Skandinavier,  fdr  die  Ueiozel  Qlierhuupt  grosiie  Vorliebe  liegt,  bewahrt  Ikabao 

lieb  wilde»  masslose  leideüschöftlichkoit.     Die   '    ■'     '. 

bei  Hein^ül  in  jeder  bcztehuu^  am  scblt*cLU'i?t«n  we^.     1 

beinahe  alh-s  altöh'  grundcbaralvt'  r 

ausdracköWfise,    -h  t,  baa.    Die  An 

besonders  die  altgennanische  leid»inschaftliciikeit,  büdoü  dabei  aber  n 

heraus,  i^piscbeu  stil  und  idealisierende  woichbclt.  der  CDi|>flnduug>.     f^' 

dagegen  verlieren  nahezu  alles  iilto  gut  und  gewinnen  nichts  nc(j 

Qud  bloss.     Zum  glück  fordern  alle  diese  beobachtnngen,   bo  r 

Bind,    doch  eehr   zur   weiteren  und    eiugebendoren    pilifiing   l  I 

freilich  zur  zeit  nicht  zu  unterzieliL^n  vermag.     Entlichrl  denn  uIm 

nur  einige  fragen  an fxu werfen  —   unser  Hildebrandslifd,   unser  Lui      _,        i. 

Heliand  (der  ja  —  wie  Siovors  nachgewiesen  —  den  Aiigebacheen  »gar  alx 

diente)  des  epischen  atiks?   sind  die  Eddalieder  wirklich   in  allen  jenen  dir 

eeht  und  urgonnaniBch  ?    Haben  nicht  vielmehr  wir  Drtit^^che    den  alten   eii 

Stil,   den    die  angelsiichsischt*  poesie  nach    seite  der    ansachrin^ 

gou  nud  der  opiäcljen   breite ♦    die    nordische   uad»    «cite   der 

der    Irriachen    abgerissenhoit    llbertnt^b?      Ist    ni^dit  endlich  .lowol   an.i: 

gefühls Weichheit  alx  nrjrdiBche  Kcbrotrheit  er-tt  eine  weiterentwickidun^^  j  , 

g«reu.  gleichmäsKiguren .  eine  woUnende  mitt«  haltenden  art,  die  die  Di^ 

z^tn  ? 

Vni.    Ecbaaia  eaptivi.   das  älteste  tierejiüs   dos  mitiolttlt  t- 1  a . 
ausgegeben   voa  Ernst  Voigt.     UX)  s.    iL  4»0<). 

Der  verfaytvur»  d^-r  Krhon  fröhi^r  im  Programme  d« 
Berlin  von  1874  untirsiichungen  fihor  don  urnprung  diT  I  > 
bietet  una  hiomiit  eine  weiter«,  bodeutcndorc  fruelit  seiner  »tudien. 
fcrtier  in  der  vorrede,   aneh  dio  ticrdichtungon   des  XII.  jahrhitnH*  r 
zu  wollen,     Ea  hi  sehr  erfrenlich,  dasa  iu  den  iezU^n  jiiJircn  diu  iv 
der  mitt^Uateiniaehen  littenitur,  die  eiiierweits  an  sich  für  die  erk»  >. 
uitcrlichen  geistes  vun  gnmserer  \vichtigk»'it  iitt,  als  jode  einrt^ne  j 
für  sieli  gtiiomiiK'n,    androrsL-itd  jede  natlonallitteratur  auf  achritt  und 

lluuiit  hat»  i'inen  tüchtigen  aufechwnng  genommen  hat.     Preillcli  sind  di 

ton  intert\«8e«  bis  jezt  mehr  di*»jenig<'n  denkinäler  toilhaftig  gewariloOi   die  ol 
lieh  alH  prodakte  der  deutadmn  natiouallitteratu.r  oiixusehen  «ind ,   aU    '•  ■  - 
die  (tber  di-r  nation  stehend  «ich  an  die  gidohrteit  des  gaiuten  abx'ndlait  I 
Indpäs  wird  dio  fortsi-*tzung  dea  EbertMcheu  werkea  auch  1* 
UeUeu  wir  nvin  gleich  zu  der  erwähnteu,    auf  langen  rstiii. 
Heiasigeu  und  im  gau:fien  durehana  geluDgenen  arbeit  t)ber 

D«r  verfA«J«f>r  hat  c«  »ie-h   xur  aufgäbe  gestelt.   dio  Ke^v-'  

schon  *  expgetiMchcm ,  formal-  und  sach lieh  > genetischen  und  bii)- 
neu  tn  bearbeiten;  eein  bueh  xeri^t  iu  oinleitüng,  t  i. 

Die  idnitiitung  begint  mit  dem   xuiitiuide  der 
und  10.  Jahrhundert.    D(M   Verfasser   berichtet   vna   der   von  Cluj; 
reform,    wi*»   klch   dlcsclb©   8ohr   bald   auch    llber   Lothringen   v»r 
10.  Jahrhundert  unter  dem  bbichof  Gaazllu  \n  das  hauptkloster  d< 
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?.M    fSrc  i'Aper)  eiii^fUlu:     ...     i'ütin  fol^  dtn  bewfci«,  tk&i  dit  Ecbasis 
i  (S.  JAluk)  Mud  ^cjtem  ort«  (TuU)  ungflij^.    Hierbei  vtikteti 
iiuM/iu.    I  ~      -VI    *   ^      j^j^gg  ,|j^  NoraiAnoeu  f»  1075  wwähnt 

für  dfts  \  ^    weil  ihre  ranbztig^r  im  XL  schon  aui 

liis  LiuLi   iilitüotii   crwölmiuig   dür  Kurmaniic«   folgt    doch   i»Klit, 
ilirc  .     /.u  der  xdt,    wo  ^ie  erwüUiit  werdco,   uadi   fortgedauert  UaWü 

•tn.  1:««  bi  doch  einem  tfchriftstelli'r  erlaubt,  auch  vOlkcr  zu  erwüliiieii,  die 
it  dfiffl  jkdiLigeu  nicht  in  anuiitltilbaier  borfllirung  «ttclieo:  in  dctnüelbäa  vturi«:  IU75 
mman  ja  atich  die  Inder  vor.   die  zu  Deuttichlaud  nie  irgeiul  welclit^u  l>e>ug 

Ferner  folgert  d«T  vcrfaascr  aus  y,  S85 ,  wo  von  der  in  Lothringeu  g<»li*geiit*ii 
i9s  >  t: 

nradi  cogitntur  ad  hunc  famulari, 

die6«  Igolbnrg  feiiidlldi  hinabergchAUt^  auf  die  douUcbcn  burgfefiten  Im  KUat«, 

abo  LothfLiijf^n  dainals  aicbt  untc^r  Konrati  habe  sU^bcn  kuüiieii,    waa  dann 

It^r  tiar  auf  Konmd  I  i^ussen  wiirde.    Ba^   folgt  aber  nicht  aus  der  tdAAU.     Dt'r 

i  Kuurddti  luil^äeu  ihr  ^iob  ueigon,  »lud 

ri  -  oder  auf  eine  briiacbbarte  la^'t»  derKj.  i- 

jn  darf  aun  t.  tü^'»  ebtmsoweQig  gesihlos&en  werden ,   wie  die«  uu«  ?.  603  rtir  diu 

\ptn  mC\g\it\\  wäre.    Zwingender  ist  dos  a,  12  vorgetragene  argoinont:    Die  ecba- 

v<irdaiikt  —  wie  sich  ans  dem  prolog  ergibt  —  aller  wahrscböinlicUkeit  nach 

■        '     '         lurm  ihren  «r»|»rung.    Von  den  drei  reforwien  aber,  diu  daa 

(I  Imben»  pa8«t  —  wie  aus  den  im  gedieht«  erwiÜintcn  uiid 

ü)l*ju  d<  aigcn  folgt  —  nur  die  vom  jähre  S^3^i,    Folglich  uiusa 

it  bald  n,k  :ij  juhre  abgtfasst  sein.* 

Per  dichter  i&t  ein  Deutanhcr.    Dag  folgt  daraus,   doss  er  auf  die  Franken 

\*  jtind  die  Wi'atfratiken  *)  nicht  gut  zu  8])re«hea  iat  (1384.  1140),  und  ans  seiner 

»be  ssn  k6nig  Heinrich,    liie  andern  beweise,  die  Voigt  noch  auführt,  haltim  nicht 

lüi.     Die  ron  üriöim  s.  325  beigtibrachteu  jirürmaüisnieu  «ind  faut  gJlmtUch  höchst 

|ii«M/e)b>iftt<r  natur  uud  bt^welsen  \iin  ho  neuigor,    da  iimen  ebensovi«!  romaiii^anen 

11,     /u  dun   drt^i  vou  Voigt  14»  3  aufgezählten  küunon  hin;euitrefQgt 

iti  Is  artikol   (3B.  333.  5<iU),   ebenso   isit  1176;   a.  dsiriibor   Ila)iiOüard: 

koli  des  pocsie«   originalem  dca   tronbadours  I,  47—59),  propcrarc  pm  pisdbua 

(a.  Die«  Gr.  tll»  173,  der  ans  Gregor.  Turon,  anführt  proptrart  pro  tpiscoputu 

io,  »gl.  frz.  partir  pmir)^  trutta  forelle  301  (frz.  tniite;  vgl.  Diei  Gr,  1*,  44), 

itdlricbt  uuch   tuUit^  ffir  abUtus.     Wiirt*  es  nicht  eine  fruchtbare  anfgahe,    cinmnl 

if  njrr^nTiiärhfm  svrudigebit't  eutstaudeiiL»n  mittellateia.  denkniäler  biiidichiliili 

v  r's,    <kr  bedeutuu^TÄlehre  uud  der  syntax  oiit  d*jn  »af  gernuuiiöchexn 

uulatanden^ii  «ütiitir  geuaueu  verglelohnng  zu  unterziehonV  Jezt,  a«!heinl 

I    wird   mit  augeblicheu   germaiiiiiuien    und   romauli^incB  noch   luauchor   unfug 

riet^en.    SodaJiti  üagt  der  verfiEk&Bcr  b.  14:   .«Der  dichter  verrat  aich  ganz  deut* 

w*?nii  er  de«   igel,   dier  sich   aln  einen  wftL^chcn  grafen  l'ato  aufspi.*lt,   den 

dem  looparden  Utittjnicf  aii^'ebcn  bUst "    AUein  d-  r 

1  ^'cgonsatx  zum  roniani^cheu   ^fohugt,    a^ndcru   zum  b^  m; 


l)    [Wiihdjn  Urimm,    xur  gesohichte  dos  Boiuia,    s,  J»4  fg    seit    tä    wcifcn   «l'-i^ 
r«nhiit  »«iuvr  reimi»  iii  da«  elfte  jiUirhujiden.     Z,] 

t)  \  ibuttt  liicbt^r  bixtoriu,   liiider   Aber  weder  feeUoniaiil  uinh 

^%ti,  M<>  *^il4l  gor  täiihu  aiifäu^eu  kaaa. 


ääi 


SXtLXfi 


der  didiUrr  dotilt  sich  tlte  durdi  uud  durch  monehiiicli  iiiilg«liu6to 

(vgL  anteu  &.  368)  nU  lateliiiitcti  rvdeitd.    Da«H  dci  igd  «icli  al 

;uifjs]rielen  solh  iiit  wol  nur  elii  verschon;  ^f  ^t^^t  (<1G1),  ar  Am  \ 

gTii^sen  Cato.     Wenn  er  wniter  675  nich  flir 

lüneii  fübDontrügcr  der  Etiiuer  erklürt,  ao  fuir 

meinen,  dxLss  or  ein  Italitincr  kt.    Eä  bt  das  ebenso'^, 

332  und  der   Asaptischwan   ^45,   im  nmnde  des  uufsL...^..  „  «^. 

r»iioniinifiterd.    V.  1140  erscheint  er  als  Franzose,    hior  rvl»  h 

BoUe  die  borg  eine»  Franzosen  deut^jchen  nanion  Imbcn?    I»ie  n 

kftnjnier   saeiit  Vuigt  abwoieheüd   vun  Ofimm   uürdlicU  van   Lu 

daraus   die    wahradiolnUclilccit   bervorgelieu   söli,   daaa   dea   di<  i 

iiiiigegeud   van  Luxttmbitrg   goatAudeu    fmbo,    ist  unklar.    Dtr 

dch  düdi  niclit  mii  dorn  ige),   donderii  mit  dem  kalbo,  utamt  (ümu  ducb  wol 

den  Vogeseu  (71).    Es  folgt  nun  von  »nitc  16  m  eine  vor-    -»•"•'<'    ' ^-  ^ 

in  gelir   farbenreicher  spräche,   wie  man  sie  sonüt  in   wi 
nicht  eben  gewohnt  ist.    Man  vergloickc  s,  17:    »,  Die   mni 
tanglos  in  der  sonne  spielen,   die  hohen  eichen  und  buche- 
ihre   bc'düchtigeta  häupter   hher  den  schlafer  auf  Uioaigom   ^^ttiileTi^gnimi, 
und  umsei  hatteu  den  andächtigsten  zidiörer  ihrr^x  aussen  tone,  den  nc  < 
liehe  träume  ifewiogt  hatten,   verloren:   er  itaas  dtthdim,  in  die  clatuur  ^ 
ijcblaf-  und  bet-.  Im  arbeitt-   und  gpeUesaal  ein  pflichtgemiäfieä  ieV  ^  ' 
ringsum  feierliche  ätille,   nur  uoierbrochen  durch  die  ^timiiiC  dea  li  i 
Jesers,  welcher  diu  brüder  zur  ernsten  ftier  der  Hören  berief,  H" 
labten  sich  nach  laugem  fasten  an  gepfeffertem  bonenbrci.**     L 
sttdlung  ateht  mit  der  tendeusc  Schererd  und  seiner  sehUler,   über>ül  ' 
^n  zu  wollen,  im  vobten  einklange;  ich  kann  sie  von  dle.^em  KUn<]| 
billigen;  freilich  hat  hier  dio  phantaste  und  freie  eombinntion  do» 
hauptarbett  getan;   denn  überliefert  ist  von  diesem  ^"anzen  tdyli  an  ; 
Beben  wir  nun  äu,  wie  nach  Voigt  dm  loben  dea  dichter»,  bevor  er 
verlaufen  ist. 

Durch  die  reform  des  kJostera  von  936  wird  dem  „Ödeleji  l^tuiunoU^UB« 
den  tisehziigen  nnd  wähl  streif creien  dos  jungen  monehe«  ein  ^li^txliche«  ende 
t^t.    Da  er  sich  indes«  nicht  an  ernste  arbeit  gewöhnen  kjinn,  wird  ■ '  ' >'  ** 
nlgfacben  geringeren  strafen  auf  anordnnng  des  abtes  im  klosteTketv 
Er  entflieht  jedoch  einoH  schönen  tage«,   als   ,,  die  sonne  dr 
und  alle»,   was  im  kloster  lebt<%   din  reiche  weisen-   und   ' 
l)io  folgenden  schicksak  kajiu  Voigt  nicht  mehr  ganz 
mutet  aber,    daas  der  dichter  eutwcdtr  in    weltliche   l,  ^, 

von  dem  in   der   reform   begriÜ'eneu   uachbarkloeter   tu  haft  genommen  *d.    Ji 
faU  wurde   er  von  seinem   abte  requiriert   und  betrat  bab.^  ^'       •    ■    ^    -^ 
<Uö  er  vor  kurzem   verlaaseu ,    unter  »ehr  venicbUiumerten 
^deun   nach  einer  tüchtigen  tracht  prügel  war  Ihm  1>^ 
als  Strafe   bcätimt  worden,   wovon  er  bloss  in  dtm   ii 
wenn  rr  lien  vidgiltigen  bewois  seiner  ivitlich<M»  m 

woröber  miJi  der  nbt  durch  zwei  oder  drei  Utcre  Li.  ...  ,    ..-  _ 

und  ftrxte  den   kranken  fortwährend   hoobachtoteu ,  bmcht  entatt^ 


1}   Di(P%at   (RUlittUoU  tuinluagouej   tnU  ktmi  uU  mStvadn  b«itpiie1  dfmni 
Voigt  tiiioibiuitrt.     Vuu  aU«i]«w  litt  uauilich  w»tlvr   iui   Ktdielif  »idlMt  n 
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ttnglüokliclie  gefangene  will  nan  di©  terlürene  frdheit  wider  erlangen  durcJi  eine 
tat,  die  der  beredtcgte  zeugt?  seiner  waiidlung  ist;  so  greift  er  zur  feder  und  dich- 
tet die  Ecb^sU,  die  usä  ja  sowol  in  der  uuäseufabel  vau  der  errettung  des  kalbea 
als  in  der  inoeufabel  vod  der  geueauiig  des  löwen  eine  art  widergeburt  vorführt. 
So  weit  Voigt.  Sehen  wir  nun ,  woher  der  Verfasser  diese  ganze  goschichte  hat» 
waä  an  ihr  richtig,  zwcifelhait  und  falsch  iat.  Die  quelle  ist  eine  doppelte:  erstens 
die  ansdrücklidiim  angaben  des  prologos,  zweiteua  die  allegorische  aussenfabeL 

Im  prolog  berichtet  uns  der  dichter,  er  sei  tirspranglich  ein  taugenit-htB  und 
Vagant  gewesen  nnd  habe  daher  den  beinamen  dest  esels  erhalten.  Diesen  wünschte 
4>r  luH  zu  werden  {6}  und  begann  daher  zu  dichten ,  so  schwer  es  ihn  ankam  und 
80  sauer  ihm  die  verse  worden,  anfangs  einen  erhabenen  stoff  (30  —  33),  dauu,  da 
er  aein  Unvermögen  einsah,  eine  erdichtete  fahel,  die  jedoch  ebcnfal»  viel  nOtz- 
lidiüs  enthalte.  Er  schildert  um»  dann  den  moment,  worin  ihm  dieser  entitchluaa 
'AU  dichten  und  zwar  grade  ,,talia'*  (48)  zu  dichten  als  ein  fertiger  vor  die  aeele 
trat.  Er  habe  eines  tagen  im  kloüt4jrkerker  gesesaen;  da  habe  er  das  fröhlicho  erute- 
gctUmmel  auf  den  feldem  gesehen  und  aci  vor  Bchmerz  über  seine  einsame  gefau- 
guujjchaft  und  seine  früheren  vergehen  {mofiimetitn  jmoi'um  59)  in  tiefe  knmujer- 
nia  geraten  und  in  laute  klagen  ausgebrochen.  Er  habe  nun  seine  hetrübui«  wie 
ein  arjet  geheilt»  teils  durch  scharfe  mittel  {caiäsrium}^  teils  durch  ein  reines  heil« 
mittel  {mttlicamefi  purum  62).  Das  cauterlum'  hestand  möglicherweise  in  aolbat- 
geisselung  (Voigt  s.  2l)j  uiit*^r  dem  niedicamen  pnrnm  ist  sicherlich  die  dicht- 
kuust  zu  verstehen.  Voigt  treilich  k,  22  meint,  der  fröhliche  anhlick  auf  den  fei- 
iUm  habe  ihn  2ar  flucht  bewogen;  doch  wideräpricht  diese  au ffa^saog  dem  jsuwliu- 
menhange  der  ganzen  stelle ;  denn  er  erzählt  ja  nach  v.  48  und  4^)  die  ganzo 
geBchichte,  um  zu  zeigen,  wie  er  dazu  gekommen  sei,  die  Ecbasia  zu  dichten. 
Davon  aber»  das$  er  aua  doni  klostcrkcrkcr  entflohen,  wider  eingefangen  nnd  zum 
«weiten  male  eingesteckt  sei,  sagt  er  im  prolog  kein  wort,  Voigt  schüesst  das 
alles  atig  der  aliegoriächen  aussenfahel.  In  dieser  wird  nämlich  erzühlt,  vn&  ein 
tintsam  im  »talle  zurückgelasseucs  kalb  nich  gewaltsam  loireis^^t  nud  auf  die  weide, 
dnnu  in  den  wald  entspringt :  hier  wird  e»  vom  wolfe  hetroiTen  und  gefangen  gesezt. 
Er  erklärt  es  am  andern  tage  verspeisen  zu  wolle n«  Doch  erscheint  noch  rechtzei- 
tig die  ganze  herde  mit  dem  stier  an  der  spitze  und  rettet  da«  kalb,  während  der 
woif  nuch  Grtmni  von  den  hörnern  des  stier»  durchbohrt,  nach  Voigt  aufgehängt 
wird  (es  kumt  dabei  auf  die  autfassung  von  24t)  und  1163  an).  Dass  diese  aussen- 
fahel riberhmi)vt  uUc^gorisch  zu  fassen  ist,  geht  schon  aus  den  im  titol  b<?tindlichen 
Worten:  „j^fr  IrojHjlo^mm^'  hervor.  Femer  erzählt  d^r  dichter  v.  66,  das»  ihn  die 
gleichhoit  seines  eigenen  zustandes  mit  dem  des  gefesselten  kalbes  auf  die  wähl 


auch  nur  mit  einer  lilbe  die  rede.  Voigt  rieht  es  Bits  der  regula  Set.  Benedict!  cap  iS7 
und  dem  ordo  ClunincensiB  cip.  bB,  wo  diese  massrogoln  gegen  ezcommunicierte  uml 
fitinder  femtgoaezt  werden 

l)  In  wie  fern  die  bodeutung:  rinmhtm  ffrreitm,  qnf*  /3*rf«#  ret  ftiam  etitice» 
itfipedtuntttr,  welche  Voigt  aus  GraÖllI»  IM  gesogen  hat,  an  unserer  stelle  für  cautc' 
rium  passen  soUf  s'emmg  ich  iiichl  uinzuseheii.  Vielinehi'  hur  euuterluni  auch  an  unse- 
rer steile  die  eigentliehe  bedoutung  „  brennuisou.'*  Zwei  hcilmothodcn  sind  cinimdcr 
gegenübcsrgestelt :  eine  radicolcurt  wonach  die  wunde  ausg«bnint  wird,  oin  hihi,  das 
schon  im  griochiach- römischen  ultcrtutn  für  dm  heilen  aohvrerer  innerer  xustäntie  gang 
und  gttbe  war  (vgl.  bclBpiehweise  Xen.  an  5^  8.  18,  Aesfh,  Ag-am,  849.  Properz  I. 
1«  27)  und  die  eigentliche  heilung  von  inaen  heraus. 

zEiTscfra.  V.  dkutscub  viulolooik,    nv.  vitu  24 


Sr.i, 


liAbo.    lud)««* 


mit  ({htii 


ipcvkdt  <'  n^    ifBonuiot  nahe;  allein  lii  f^ 

nur  <!;«  i;  dass  auch  Jen  lAbrigcrt 

nis8o  iiuM  ikiii  lekm  dos  ilichterti  t^r  9mU  aUhvw ,   iu 

W<?gs  schlioößCD.     Daher  atclt  *:«  (Jrimiii  ».  287  noch  alis   •' 

dittlitor  nicht  vrirkUeh  gothihon  sei,  8ondt;ni  sich  tiiir  ledig  '^ 

sen  die  tlueht  mflssen  wir  iloch  itta  tatAärlilich  anii(ihi»en;  ka^uu    »uu. 

nicht  das  gofeäselte  kulb  xient  sich  v.  12-1  Tiiriensii^  diitcolm  urbi^, 

geCaiig9Dsdmft  in  der  hfthk*  des  wolfes;  duss  auch  ihr  ei  n»?  wirlli' 

des  dichtcTK  «3Zitji'roi'hon  liivhc,  knnn  iius  dem  ,,nie^*  v.  TJI .  v/o  ti 

tet,    noch   nicht  gefolgert  wardeti.    Hattt^   sich   der   dicltt^r  oiuiiial 

identifiziert,  »o  konte  ihm  ein  solcheb  mc  anch  da  enUichlupfen,  wo  dii> 

beider  nicht  mohr  fiboreinstinmien.    Voigt  indei^sen  deutet  anch  diese  |. 

in  der  wolf^hohle  allegorisch;    or  raeintr   der  tlicht*'T  hahc  aicJi    ^' 

licher  halt  oder  in  der  haft  de»  nachbarklosters  befundim;   die  t 

den  wolf  8oU  der  drohenden  auslU'forting  an  das  m«tt 

chen»   dir  dami  wirklich   auf  requisitiou   des  abt<js  erli 

w&re,    dann  iiiüste  ja  in  der  fabel  der  walf  das   kalb  tiHoD:   denn  diö  aualita^i 

erfolgte  ja  wirklich.    Und  die  befreiung  durch  die  lienlo  mit  ratttr  und  mnti^r' 

kalbe«  lädst  sich  anf  diese  weise  gar  njiiit  orkliu'en*    Oder  anlt  ii<s  diu  71 

bcfreiung,    auf  die   der   diihtor   nach    volbruchter   busMC   huli't,     '    '     * 

milstu  ab«r  ilie  gofangenachaft  in   dtir  wolfshölile   gleich  der  x^^ 

in  Set.  Evre  sein,    and  dtjr  wolf  etwa  den  abt  des  kb.»i*ter»   b^jzcuiiiHii.    ih 

wUrdc  er  6ieh  iudeKsen  bei  seinen   vorgeRe/.tt-n  und   brüdi<rn  schlechten  danV 

dient  haben ,    wt-nu  er  *tie  anter  dem  Gberull  im  schlcüht^sten  lichte  eracii 

wolf  vtrfttajiden  hätte  <md  unter  der  wolfshöhle  ihr  UosUt.    E«  ut  im  ü 

klar,   dasA  die  befreiende  hcrde  rtie  congrogation  der  m&nche  vorstellen  io1t| 

den  verlorenen  brudi^r  ans   *Ien  klanen  des  wolft»  errettet     Dieser  k:i 

mand  anihT>  sein    als   der  teufcl   (so  schon   von  Rathai  Z*?iUchr.  f 

27t  tJT7  gedeutet).     Auch  Voigt    bt»nierkt  »,  5ö,    tUe  au- 

„als  die  parabel  vum  lamui,    das  vom  guten  hij'tc'u  do» 

dem  einhergeht,   HlleguritJcU  also   ßcheinmönch  h»t>  entriBti6Q  wird.^ 

zweite  gefangenschaft  ist  also  in  der  tat  „fer  tropologiam /*  d»  b. 

liebem  sinne  zm  nohmcn.    Er  war  durch  sünden  und   weltliche  lUsti 

der  gewalt  des  teafels,   wurde  aber  durch  die  liobcndi'       i 

brüder  uod  vorgcAczten  daraus  befnit  und  zum  Icbun  zi 

Voigt  eine  dreifache  gcfangenschaft  onuimt^   im  kloätor  —  in  d* 

im  klostcr,   scliciut    nur   deren   nur  eint^   nutig.     Kr  enbtt'f^^^fi»    ' 

aondern  dem  kioster.    Wie  er  wider  daliiu  zorückgekommen  litt,    bleibt  ougf 

QewlBS  ist,   daas  er  nach  seiner  xnrQckkuult  durch  einzelhaJt  zur  i" 

nmlcohr  gcbrai'ht  wurde»  and  daa»  ihn  dieäi*  aelno  eiukt«rkeruufi;  daraiii 

st^ff  von  dem  gcfes^iolteii  kalbe  sei  es  uun  »u  wählen  üdor  m  erfinden.    Xlki 

war  das  kalb   vor   der  flucht  Hmiihtis  liyotus  (W),    er  nachher  un»!  Voi^rt 

mit  dudureb  zu  der  annähme  einer  schon  vu'  .:'n<*n  oiitl  tt 

Htm  (hauptÄ&chlich  flihrten  Ihn  da£ii  die  miisvc .,;::n  wortc  n... 

vgl  unten  s.  370);  allein  ilor  dichter  Nt^Dbst  vrrgleiciht  auiuirtli'klich 
gegenwärtigen  amitand,    wührend  deason  er  die  Kchosis  diehtttte,    mit  mm 
flidten  kallie. 

Der  /.weck  S4?iner  dichterisibcü  inllhc  war  die  erneute  nclf 


im  Ksi^v 
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dadurch  widerzugewiuneD  wünschte ,  vorsteht  aicli  you  selbBt.  Voigt  venniitet  s.  67 
ftus  der  algemeinen  beliohtheit  der  Ecbatsis »  die  er  widerum  auf  grand  einer  lünge- 
rtin  interjxDlation  (v.  852  — 905)  und  cinij^er  höchst  zweifelhafter  entlehnuiigeii  dea 
Thietniar  von  Merseburg  annimt,  da»8  ihm  seine  absieht  gehmgen  sei  und  das«  er 
8lc]i  die  freüjeit  erdichtet  habe;  ja  Voigt  geht  noi'Jh  weiter  und  vermutet,  dass  er 
bald  unter  die  ersten  de»  klosters  aufgeBtiegen  sei;  er  könne  moglicberw»>iflc  einer 
von  den  drei  aas  jener  zeit  bekanten  hauptleitern  des  klostera  gewesen  sein»  die 
Vaigt  namentlich  anführt.  AilordingB  sezt  Voigt  gleich  selbst  hiniu:  ,,ob  freilich 
einer  und  wer  von  diesen  «Ireien.  ItLsst  sich  nicht  rait  Sicherheit  feststellen;  viel- 
leicht war  PS  Adam.**  Doch  soltt^n  solche  ganz  leere  vermotuDgen  liebor  ttber- 
bftiipt  nnatisgesprochen  bleiben«  als  dass  sie  auch  unter  dem  bescheidensten  gowande 
auftreten. 

Der  Verfasser  geht  nach  dieser  lebensgeschichte  des  dichter  zur  formalen 
gcnesis  des  gedichte8  über,  d,  h.  er  weist  diejenigen  quellen  nach,  aus  denen  der 
dichter  bald  mehr  bald  minder  wörtlich  vcrse,  halbverse,  einieine  Verbindungen 
ausgeschrieben  hat.  Hier  stehen  in  erster  ünie  von  den  geistlichen  dichtem  Pru- 
dentins,  von  den  weltliclicn  Horaz.  Von  leaterera  sind  ungefähr  250  verso  gani 
oder  t^^ilweise  in  die  Ecbasis  fibergegangen,  was  um  so  bem»rkeuswerter  ist.  weil 
Horaz  damals  in  Deutschland  sonst  noch  wenig  bekant  war;  in  der  Tuller  kloster- 
schttlo  mnsH  er  eifrig  gelesen  worden  sein«  (Den  Virgil,  der  in  der  Set.  Galler  klo- 
sterschule mittelpunkt  der  klassischen  Studien  war,  kent  unser  dichter  nur  in  geriu- 
gern  masse.  Das  zeigt  sich  besonders  auch  v.  675*  wo  er  den  igel  in  einem  atem 
sagen  lässt .  er  sei  bei  den  Rutulern  markgraf»  bei  den  Römern  fahnenträger» 
obwol  boide  vöUcor  in  der  Aeneide  hekantlich  in  heftigem  streite  liegen).  Diese 
unbefangene  oinflickung  des  Horaz  nmss  für  die  klosterbrüder  von  anziehend  •komi- 
scher Wirkung  gewesen  sein.  Macht  es  doch  auf  uns  denselben  cindruck,  wenn 
der  woIf  beispielsweise  erklärt,  s^ine  bürg  sei  so  fest,  dass  auch  nicht  einmal  ein 
ridiculus  mitn  ßle  ersteigen  würde,  oder  wenn  die  tierversamlung  erklärt,  die  die- 
ner  des  wolfes  würden  gefesselt  nach  Ilerda  geschickt  worden  (1118  =  Hör,  ep. 
1 ,  20,  13j.  Der  Verfasser  hat  mit  gewissenhalW  Sorgfalt  zu  sämtUcheu  enlleh- 
nungen  die  originalstellen  unter  dem  teile  angegeben,  er  bat,  um  sie  aufzuhnden, 
die  gesamte  lateinische  dactyliscbe  Uttomtor,  heidnische  wie  idiristlichc  mit  ,,dem 
gespanten  äuge  des  schützen"  durchwandert  —  sicherlich  eine  ungeheure  mQhe. 
Fast  mochte  ich  bezweifeln  ^  dass  die  ausbeute  den  unstrengiingen  entsprechend 
gewesen  ist.  Die  meisten  und  wichtigsten  origiualstellen  waren  schon  vor  Voigt 
von  Grinim,  Heidbreede,  Schmidt  uud  anderen  aufgefunden  worden.  Trotz  der 
grossen  maase  nachgewieBcner  entlehnungen  meint  nun  V(»igt,  dass  in  der  Ecbasis 
noch  mehr  vorhanden  seien,  zu  denen  die  quellen  noch  nicht  entdeckt  waren.  Er 
untersucht  nämlich  die  reime  auf  das  genaueste  und  komt  zu  dem  resoltate,  dasf 
alle  reimlosen  verso  erborgt  seien.  Er  unterbliebt  femer  den  durch  die  reima 
bedingten  stil  des  gcdichtes  und  komt  zu  dem  resultat-e,  dass  diejenigen  verso,  in 
denen  das  gesetz  der  „zweisätzigkeit,*'  d.  h.  des  zusümiuenschlusHes  zu  einander 
gehöriger  yforU  oder  Bauteile  in  je  eine  vershäU'te ,  so  dass  der  vers  auch  stilistisch 
in  zwei  hallte n  zcrfElt  (z,  b,  pratinm  arridcnt^  coUum  faciemqw  remulcent  ^ 
Cumquf  nfgatur  iUr,  di»tentum  ioUitur  iiber),  in  der  einen  oder  anderen  weise 
verlezt  ist,  den  vt^rdacht  der  entlelmnng  erwecken.  Er  findet  endlich  in  dem 
gedichte  verschiedene  sachlicho  Unmöglichkeiten  und  widerspräche,  die  sich  nur 
durch  die  aunuhme  ungesehickter  cntlehnung  crklÄren  lassen.  Über  alle  diese  weit^ 
gehenden  vertlachtiguugcn  Voigts  hat  «»ich  ausführlich  ausgesprochen  Peipcr  in  der 
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!    -y^;    ft   I  *Icr  ha»i'i 

ich  liier  dt>r  (iitUii<  ühcrhobon  bm^  eifi  gteicho«  zu  tuii 

NV.lul»)tu  tUr  Verfasser  von  8.85—48  ilen  iulhi.. 
tlci    iniumfabet  widenTZuliU  hat.    komt  fr  naf  ^iü  aaclilii 

Iniltjia  er  iliis  ;ih»n' fi-U^L'.'U  <li  ;    '   ,     "'  ; -n  seit  auf  hö«"ii  '  ' 
\sri.^<    ,-.!  luM'irl  _.    >:i'i^'t    er,,    '1  leinont.    in  *•  ' 

(larnnf  <IaHJ*'nigo  an,    wjw»  m»  fl<?u   wcJtlicli 

ÄUD^'   jener   xeit    m   «naor   ge<ii<*ht   Rbertru^eii    Ut.     Ich   inöchto    i 

umklarhett   oder  inneren   widersprach   in  dem  gedicbte  aufuifvrkiiAiii    i..  < 

löwe  erschiünt  tds  weltlichtT  könig;   vr  Uwat  leine  vanallen  and  rittcr  (i 

mtte»  9^IOj   bertiieti ,    bedroht  <lie  sätimlgen   i         t 

mi  V')ji  ütnem  roichtMi  bofataut  Ufiijc^beii ,  di 

teil  riamcütlicb  ^fönant.    Andrei^jciU  al»er  orhcliLMui.  wid^Tuui  dir- 

um  dnn  löwen  bennn  und  der  löwo  selbst  ah  dun^bau)»  ni^nchis  i 

ihr  g«ozc3  tnn  nnd  tieiben  weniger  das  vo«  ritteni  u,h  düi  von  kl 

sie  werden  aiicb  gradc/n  als  solche  bezeichnet:  consortia  frtttrttm iOil, 

4(ÄK  (j^i.üfratTumA^,  vonfratren  78f>,  taH  confvattcs  \Vl)i »  Compnr 

MJi,   010,  tJ35;    der   (»arder   beisal  74H  und  71*0  fralcr,    er  wird   al 
'V  casftt.^  usw.  gepriesen,  zaglcicU  abor  aurh  —  wab  üuu  wld^  b!<^ 
rittcr  iia3*t  —  jils  armip>teifJi ;    dor  fuchs  wird   UH  vom  bh'isghtihri 
Angeredet,    als  ob  er  eine  nonnt^  wäre;   der  b'»we  hcia«t  pntcr  74^,    ;  - 
W1L8  freilich  anch  einen  weltlichen  hcrni  bezeichnen  kann)  nnd  wird  mn  >i' 
gebeten  438,  fi|dclt  äIso  die  rolle  des  abttssj  587  endlich  werden  df 
liiire   gnwiczu    ai»  dei"»«    bezeiehuet.     Kbcuao    epiclt    In    dor    ttu*s»i 
M.h  die  rolb'   eiueri  welillcheit  fUrsien  und  eines  niöucbe«.     Uit 
Ueii  wellliebem  und  geißtlichem  loben  hi  nicht  al»  vlne  vom  di 
tigte  an7.ii^cben.    Sie  erklärt  sich  natargemtiH»  üwa  seinen  verhält nihM^n. 
an  einem  fiirst^:nhofe  lag  seinem  gesichtski-eiäe  fem.    Nicht«   ist  lUhrr 
als  dass  or  da,  wo  er  seinem  stoffc  gern&ÄS  eigentlich  elnm  sol 
MoUen.    6t4>t4ä  unwilkttrlich  in  das  leben  uud  Iröibeu  des  klontet s  n; 
das*  mönehidcb   denkende,    redende    und  handelnde  we«<.*n   sich  uucii 
als  inimche  üuretlen  und  vom  dichter  selbst  lü»  »okhe  boz^iichnet  werden,  ItiH  uu 
wund  fr  bares. 

Die  auftsenfabel  erklärt  Voigt «  wie  wir  gesehen  hahoo,  fttr  dio  hiM 
int\  vonj  lamm«   dos  vom  gntcn  hirtcn  dorn  walfu  t^ntrisBcn  wi   ' 
un^ttienfubtil    hillt    er    dcnigowJts8   ÜU    tieräugengeächichtlich    ^' 
anweht  ist  Peiper  ».  a*  »>.  s-  HÜ,  00.     Kr  meint,    der  vituUn  v. 
blo»8  einen  hinwein  auf  eint«  allen  bekanU«  erfahrnng  enthnlti^n 
noch  uintini  anderen  gründe,  der  aber  tibenfalä  nichts' 
der  dtehter  in  dein   vitulaB  der  Kcba^tis  auf  eiiiu  bei«.;.     .   ..., 
genußuuen  habe.     lude^eeu  boUat  f.  66:  uequubar  miscrü  ti\ 
nieht:  ieh  ^lich  einem    T  '       '        \  " 

ftt^tnrxum    tfxam    idt    du. 
I  ;    auf  eint;  dlg^^uieiu   b< 

I'  tanmieB  der  porabel   v 

handJniLi;   gewählt  ist,   ertichcliit  Voigt  «.5«)  und  liathai  o«  it 
nicht.    Uhh  lamm  Ut   In  der  AchrUt  linbilvl  dta  umit4iiild  nnd  ^  ii. 
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J.  Petr.  1,  11^).  üni»6r  dicliter  war  aber  uacti  ci^euem  gestäiidnls  weder  tm8<;h)üdig 
noch  geduldig <  wie  ein  lamm,  das  zur  selilaclitbauk  gt'fiilirt  wird.  Das  mutwillige, 
Htörrige  k»lb  gllcb  weit  bea^er  seiaeni  ganzeu  weseu.  Ferner  erftciicint  unkr  dotn 
hilde  des  lammes  ClirktoB  selbst  (vgl.  ausser  don  augef&brten  stellen  Job.  1»  20» 
1.  Cor  5,  7).  Dttber  wagte  es  der  diobter  nicbt,  da^  ticr,  das  zum  typus  t'ar  den 
erluser  geworden  war,  nun  auclv  für  dicb  in  anaprucb  zw  nebmeo;  er  wäblto  lieber 
diUJ  profane  kalb. 

Die  frage  nach  der  eutstebnng  der  innenfabel  bringt  den  verfasaer  auf  <Uo 
frage  nach  dem  Ursprung  des  njittdalterlidien  tierejjos  öberbauj>t.  Er  acblicast 
mch  hier  der  von  Keller  und  Müllenbüff  begründeten  ansiebt  an.  dads  die  tler- 
aagen  niebt  in  Dentsebland  entsprnugen ,  auch  nicht  nnniittelbar  aus  einer  Damtung 
Höopischer  fabeln  berfibergenomnien  «eien,  sondern  es  äeien  diu  tiior^fnlündiscbeu 
tienn&rohen  dnrcb  niündlicbc  liberlicfening  aus  Dyranz  über  Italien  nach  Doutsch» 
land  und  Frankreich  gekommen  und  dort  in  geistlichen  kreisen  niit  dem  Pbysiolo- 
ßus  verÄchntülzetL  Auf  dieser  aesopisch-physiologiscbcn  traditiou  beruhe,  wie  die 
Tier  vor  der  Echasis  im  abendlande  nachweisbaren  tiersagen»  auch  die  bauptfabel 
der  Kcba^is  selbät;  doch  seien,  wie  im  einzelnen  nachgewicaen  wird,  viele  einzeU 
Kftge  aug  der  scbrift,  aus  den  formalen  quellen  des  dicbterä  und  aua  »»eiuer  eigenen 
uaturboobachtung'  eingoflocht^n. 

Am  Schlüsse  der  cinleitung  bestinit  der  verfafiec^r  die  int4)ri>alatJon ,  die  das 
gedieht  nach  v.  1224  iwo  gesagt  wird,  dies  sei  1170)  notwendig  enthalten  miias« 
mit  grosser  wabrscbemlichkeil  auf  die  vcrsc  852— tH)5. 

Waa  nun  die  ausgäbe  solbtit  anbetrift .  so  Uogt  ein  wesentliches  v^rdienat  des 
vürfas*<ers  ziuiachst  in  der  genautu  collatiou  beider  bandncbrifteu;  vieles,  wj*HGriuini 
falycb  gelesen  hatte,  ist  dadurch  berichtigt,  viele  froheren  conjecturen  des  verfa«- 
scra  bestätigt.  Die  rcccnsion  ist  wol  als  abgcschloaaon  lu  betrachten.  Auch  föt 
die  eroendation  hat  Voigt  viel  getan;  eine  ganze  anzahl  guter  coDJectnren  sind 
ihm  gelungen.  Wenn  er  bisweilen  fehl  griff  und  wenn  hier  fiberhaupt  noch  vieles 
2U  tun  bleibt,  do  liegt  daa  in  der  nutur  der  saehe.  Ani  wenigsten  haben  mich  dio 
linstungen  des  Verfassers  in  der  erklarung  befriedigt.  Wenn  er  auch  hier  vieles 
getan  hat»  ao  bleibt  doch  eine  niclit  geringe  anzahi  von  stellen,  wo  man  eine  kurze 
i'rläuteruug  schmerzlich  verruisst;  man  wei«*  weder,  ob  nocii  wie  der  verfasaer  sie 
versteht.  Ausserdem  sind  die  erklärungcn  an  drei  verschiedene  orte  verstreut.  Von 
einer  anzabl  stellen  nänilirh  gibt  der  verüiAaer  seine  auffnasung  gleich  unter  dem 
teit«  in  den  kritischen  noien;  das  sind  indeascn  uatiirlich  nur  die  kritiacb  zweifel- 
haften; eine  2 weite  gruppe  von  erklärungcn  findet  sich  hinten  Im  glosaar;  endlioh 
sind  eine  grosso  zahl  von  erklärungcn  über  »lie  gan^e  omleitung,  t^ils  im  text» 
teils  in  den  annierkungeo «  bin  verstreut,  besondera  auf  den  selten  35 — -40,  wo  er 
den  jiibalt  des  gediehtca  widererzälilt.  Das  hat  nun  seine  grasjäcn  ujibe<iuemlieh- 
kciteti.  Wönacbt  man  /,u  wissen,  wie  Voigt  eine  stelle  verstanden  haben  will,  so 
sucht  man  zunachät  unter  verscbiedenen  Wörtern  im  gloa^ar  nnd  findet  man  da 
nichts,  ao  blJ&ttert  man  in  der  clnlcitung  bin  und  her,  oft  ohne  auch  hier  das 
gewünachte  zu  tloden.  Vers  134  tat  bcispielsweiac  a.  49,  z.  ^  v.  o.  erklärt;  ja,  wer 
sucJit  es  da?  Mau  innss  also,  bevor  man  das  gedieht  aolbst  licet,  eigentlich  die 
ciöleitQug  genau  gelesen  haben,  und  wer  daa  getan  hat,  wird  sich  widerum  das 
gedieht  aeibst  leicht  bcheuken.  Ich  mochte  daher  dem  heiTn  vorlasser  die  erwä* 
gung  aDheimsteUeu,  ob  e^  nicht  bei  den  weiteren  publicationen ,  die  er  na»  tu  aus- 
sieht stelt,  geraten  acheinon  möchte,  neben  den  kritischen  anch  kurze  eiegetiache 
aumerkuugen  unter  den  text  2U  setzen ,  etwa  noch  art  von  Martins  Kudrnnausgabc; 


fi^ 


ÄTO 


«lUUUI 


aQfili  Icöntc  der  kritisdie  appanit  vklkiclii  lii«  luid  da  lu  iiuU  und  rroinii!. 

exeges«)  etwa»  coocber  gofahst  trorden.     Da«  glos^ar  k^nte  djuiB  Aof  ei» 

der  uni.-  '  r      'lieberen  Worte  Wendungen  nnd  bodootangcn  iidt  vcrr 

die  ao  I    ziiäitrniucnschrQiDpfen.     Wiiram  ao)1  nmn  dorn   1< 

nicht  ^0  bciiuoiu  als  ii)6gUch  nmcben?    ßliittern  und  sar.b«nr  wo  es  uitbi  oiV 

bcisst  die  lebensiujuüten  urnifit?;  vcrgctiden. 

Zum  BchlosH  inCcht4j  ich  noch  ober  ciui^o  einzelne  «teilen  mett 
flprecbeu  and  mir  ciiiigo  bessern ngsvorecldäge  orlaobi'n.     Vldc»  Ist  tu 
sieht  schon   in  den  beiden  ob<5n  erwfthntcn   roc^nsioneo  Ton  Rfttbfti   {7 
öBterr.  gymn.  27,  676  fgg.)  nnd  Peipcr  (Äeitschr.  f.  d.  jilt.  XX,  87  fgg.)  p«t» 
worden. 

4.  nectebar  nacnii-tt  versteht  Voigt  8.21  und  50:  ich  wurde  i 
dern  in  den  klosterkerker  eingeapert.  Kreteua  ist  es  nicht  wahrscbei! 
ttct  des  einschlieäseiia  mit  solcher  feierlichkeit  vokogen  wonden  ftei*  z 
spricht  Voigt«  auflA^Mun^  dem  zuBainracnliftng^  der  gedanken.  Von  ' 
Bung  und  b&ft  »pricbt  der  diibter  cii^t  58fgg.:  im  eingang  ä*^  pr 
or  uns  aein  früheres  torenleben.     Dem  zusants  gemd^H    ' 

nngeffthr  dft«6elbe  bedeuten,   wie  da*  gleich  MUfffu.     hi 

naetiia,  Foroellini  s.  v;  neiua  interdum  dicituT  qxmdltbct  cnrmcn  . , 
inepium  ...;  res  quaque  ipsat  nuifutoriae  ttenine  appeUari  videntur*  Do 
flihrt  s.  V.  iienium  aus  eineru  proven^aliBcb^lat^iniHcben  \t&rt«rbucli  oiofii  Pariic 
CQihi  an;  Menson€{ftw,  mctidadum  nenium  nugn;  beides  also  Identisch.  Mitins 
i»t  der  ainn:  ich  yiTflocbt  nucli  in  torbeiton, 

16.     hic  siia  deintat^  wenn  riebtig  =  dtT  vermoidot  «eißo  sonstigen  gm«» 
heiten;  doch  erwartet  man  einen  begriff  wie  suaina. 

17  fgg.    Der  auiJassnng  dieser   stellü,    wie  sie  Vuigt  ».  23   und  21.   dtft 
anm.  1  gibt,   kann  ich  nicht  beistimmen.     Der  dichter  würde  danach  in  den  n 
17 — 19.   24.  33.  M— 38  von  dem  erdichteten  iuhalt  seines  werke«  reden, 
sdien  lyrische  kirchengesänge  erwähnen  nnd  ober  »einen  m;<i 
klagen;  zwei  verscliiedeno  dingn,  der  erdichtete  inbAlt  un«i 
habuiig  der  nietrik  würden   durcbeinAnder  gehou.     Nnch  meuuai   %in 
17 — 33  lediglich  auf  die  form;    erst  mit  v.  34  komt  er  auf  dnn   im  i 

schnldigt  sich,  dos»  dieanr  «nn  erdichteter  sei.    Ver«  17  —  Vi  h6i«it  doninadi; 
sie  hürcn,    dass  ich  raotriachu  fehler  mache«   so  werden  sie  mit  den   —    '-"t 
gleichmassos  (aequi  fas^e  ich  als  gen.  sg.  ntrs« ;  sur  bedeutang  vgl.  2 1 
mich  miatreitwn  und  mir  meine  gedichte  diirehcoiTigieren.     Vers  21  aoü  uucL 
auf  die  kirchlichen  9e<juonzen  g«?hen;   der  dicht+^r  wurde  sich   rinn»»  iit  -^en 
22 — 25  mit  metrischer  und  proHOtlischcr  nngeschicklichkoii  rnt 
sie  nicht  gedichtet   bnbe.     Allein   die  sequeoKen   wnrcn  ja  gar  i 
prosodisch,    sondern  r}'thmis(:h.     Das  geht   also   nicht.     Nnn   meint  Yo^»^ 
könne  hiigo$  accentt^  per  mirüs  verta-e  f^xm  21  „aur*;      ''  ----- 
dds  ausdruckes   beKiehen.    die  Kineu  gedauken  in  bn 
d<  t  io  vielfaltig  forrat."  Micherlioh  für  unseni  i/.vf'ii'(w 

it''  ■  u  bof!b!     Ich   ver&tebc  den  vers  vom  laDg<^n.    k  • 

dam  stuut  V.  25  wunderMchöD;  er  praclamiort  «laniit  xriD   gcsetx  d«( 
and  seine  einfache  prusatsdi«  Wortstellung;  dass  sich  keine  lao^/^rai 
ihm  finden,    siehe  8*32.  —     V\  24  Umpora  teukporibwt  atqac 
bezi«ht  Voigt  wanderbarerweise  auf  epische  gedichte  mit  ^^      ' 
XU  dimtn  c^r  unfähig  sei.    Natütüoh  geht  es  eutspiucbcnd 
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sein  uBgCBcbicIr  in  metrik  and  prusodie,  wie  Otfrlcd  7on  ;eUi  redet,  —  Der  mm 
der  ganzen  stelle  int  alao  der:  Weil  er  aich  auf  die  uiefarik  schlecht  versteht,  will 
er  keine  grossen  Satzgefüge,  sondern  nur  ciufacho  aätet^hen  bilden;  üeswegoti  will 
er  sich  aber  auch  nicht  on  geiötlichcn  (31)  oder  historischen  ^32)  gedichteii  ver- 
auchen«  sondeni  er  läast  sich  an  einer  fabellu  genügen. 

In  ▼•  36  bt  nie  notcUor  sabject  ^  auditor  certu»  prüdicat. 

4ät»  ptmH  mercabere  tortmn.  Der  vum  hemusgeber  unerklärt  gelassene  aua- 
druck  pai^  tOfta  ist  ein  biblischer,  dum  Verfasser  w*>l  aus  der  Vulgatu  geläufige 
Exod*29,  23  torlawjue  pimi^  uniu«;  1  ßeg.  2,  36  et  offmrat  uummum  arffentemn 
et  tortam  panü;  1  Keg.  lü,  3  unm  portam  tres  ht/edus  et  aUu^  treu  U/riits  jtaniß; 
1  Par*  16,  3  et  dimsU  uniüerm  per  stngulos  . .  ♦  tortam  patUs;  Jerenj,  37,  20  Prae- 
cepU  ..  ut  . , .  darentar  ei  torta  panU  quotidie.  Die  bedeutiing  ist;  ein  stück  brud* 
ein  laib  brod* 

72.  Richtig  verhiriJüt  Pciper  a.  a.  u.  s.  97  ut  mit  dem  vorhergehenden  nie* 
nur  bezieht  sich  der  vcn»  uiclit  anf  das  torenleben  des  kalbes.  sondern  auf  das 
gefesseltäein  66. 

hf2.  Ve»trttH  anf  Christus  zu  beziehen  luit  Peiper  s.  105  geht  gtihon  deshalb 
nicht,  weil  Christus  Bchwerlieh  mit  ,,ihr"  angeredet  worden  ist»  —  Es  ist  at 
nostraa  zn  lesen. 

192.     Lies;  Mtrum  fit  nobis,  quod  kic  castellat  m  ufüria. 

251  —  261.  Poiper  a.a.O.  b.  97  fg.  meint,  daas  zu  feret  256  Henrictia  sub- 
ject  sei  und  vereteht  die  verse  so:  ,, Selbst  der  grosse  kaiser  solte  sich  nicht  mit 
bOO  Schweinen  loskaufen  dürfen,  wenn  er  mir  dies  geringe  mahl  gestört,  hätte.*' 
Aber  was  soll  dann  v;257?  Ausserdem  stobt  q^iod  sparait,  nicht  si  pparsisset 
Nein,  das  kalb  ist  aubjcct.  Der  wolf  will  es  bestrafen,  weil  es  mit  seinen  speiwen 
und  wein  nicht  bauäh&ltenäch  genug  umgegangen  ist,  —  Wie  Voigt  259  verstan- 
den wissen  will,  wenn  er  im  glossar  txceätre  durch  „zum  kämpf  ausziehen,"  hae- 
rere  ciii  durch  Mjemandt^m  nahe  sein"  libersezt,  vennag  ich  nicht  zu  durchschauen. 
Der  vers  gehört  eng  mit  dem  folgenden  zusammen  und  ist  m  fibersetzen:  ,,wa» 
es  dransseu  gesüudigt  hat,  ist  uuh  auf  keine  weise  etwas  angegangen,  über  was  es 
nach  seinem  eintritt  (in  ansere  höhlte)  gesündigt  hat»  darüber  steht  uns  die  eni- 
Scheidung  zu.**  Vorher  v.  103  hatte  der  wolf  ausgesprochen,  daas  das  kalb  für  sein 
entweichen  au  strafen  sei;  das  nimt  er  hiermit  zurück.  —  261  ist  Peipers  (s.  105) 
lesart  tultos  für  stultos  und  simplo  heibehalt<?n  entschieden  richtig;  nur  heisst 
aumpttis  tulti  nicht  einfach  „der  gemachte  aufwand,"  sondern  dem  sonstigen 
gebrauche  von  tultus  =  ablatus  geiiiäas  „der  weggenommene,  d,  h.  unnütz  zer- 
störte aufwand."  ^  Das  kalb  hat  also  die  speisevorräthe  und  den  wein  des  uroU 
fes  unnütz  (vgl.  258  cur  perit  %nca6$mn?^)  vergeudet.  Dennoch  versteht  Voigt  diu 
verse  156—162  so.  als  ob  das  kalb  den  wolf  bedient  habe,  obwol  es  dann  grade 
nach  V.  162  die  Überreste  sorgfältig  in  körben  aufgehoben  hätte.  Dagegen  hAt 
schon  Rathai  a,  a.  o.  darauf  liingcwicsen,  diiss  das  Hie  156  den  voraufgehenden  Wor- 
ten des  Wolfes  gegenüber  nur  auf  das  kalb  gehen  kann.  Dazu  komt,  daüs  auch  in 
der  Horazstelle,  aus  der  die  schiblcrimg  des  mahles  zum  grossen  teil  geflossen  ist» 
scrm.  II,  6,  104  fgg.,  besonders  107  und  110,  der  die  cubans  die  fremde  mans  ist, 
der  succinctu»  hoftpes  (vgl.  159)  dagegen  die  einheimische,  die  den  wirt  macht. 
Der  wolf  mästet  so  zu  sagen  sein  opfer,  hebt  aber  aas  s]»ar3amkeit  die  brocken 
sorgfältig  auf  (162) ,  das  kalb  aber  gebt  mit  den  kostbaren  saclien  ungeschickt  um 
und  verstreut  und  verschüttet  vieles.    Dafür  soll  es  nun  büssen.  —    Bei  dieser  auf- 
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heu  bleibijUt  ti.  üarüher  i^al  a,  a,  o. 

285.    Sic  crit  nuUus  honot*.    Ohne  bIdii  und  ni^trlHch  fAUcL.    Vdptr 
f.irris  Bclipfnt  auch  nicht  recht  |>Aa»en»l.    Ich  Ioäp  His  est,  auf  ierfuminn  U 

BOB.     Der  folgondcn  futum  wegen   Gchcint  ku  losen:    Mox  praeirr  t»^^\ 
cogar  dis&olvere  lucium. 

^^  lind  55.    Dor  sinn  dieser  beiden  dunkeln  v^rete  Hclieiiit  tn  «üb; 
dio  Vasallen  znHamm«ü,  die  keine  lasi  snm  katnpfo  habon«   nnd  hotfl  Mt  4 
nlletn  der  lässigkcit  knndig  sind* 

370  vernmtc  ich:    scd  vtrear,   imtpmn  soliäum  lurbarc  hitumen,    Dan 
fuchs    die    gi'nrohuh^it   habt),    den    mürlcl    /.a    ^c^br^ck^ln»    lixnn    wol    nIrM  to| 
fiinn  ftßin. 

371.    Fftr  «<r2ietim  ist  solus  herzustellen  i   um  gegen  ilb  xireito  yenfaSM»! 
eben  vernütjftijyfen  gogon^atz  zn  guwiniien, 

378,     Vo)^  verwirft  mit  tmrooht  die  eonjcctnr  »umu*  fftr  da»  hand^^^hri' 
.«WIM*.     Die   Vasallen  legen   keiuo  Verwahrung  ein   „gegen  den   bi«  i 

verstcjigenden  Uass  ihres  herrtstt/'  wie  Voigt,  rn.nni    ^.m.li  rn  ir.virm, 
das  Valh  zu  öroasen»  wio  380  und  81  «eigt. 

il2.    LatfäesseftA  mit   Grimu»   in  las 
niid  der  vers,   mit  Voigt  auf  den  fuclia  zu 

der  pardcr  520  stadien  zurfickgolcgt  hat,    so  eoli   ihm  ein  ja»t  cn 
eutgegenkummen !    Das  glaube  wor  will!    *So  spärlicho  beute  kann 
jagd   doch  nicht  gebracht  haben;   er  sättigt  ja  417   den   [lardcr  n 
tränkt  ihn  mit  Trierer  wein.    Beide  sind  418  ben4;  pran^i.    Atm* 
wol  ein  parder  nach  520  stadion  niöde  werde«.    Ich  möchte  •«• 
Jam  prope  lassesstf^g  {ocairrtriU  üb  tut  vtiT/Mjt) 
Qua^  vidit  recitatt  erttci^tts  nte  qtioque  celat, 
So,  glaube  ich.  ist  alles  in  ordnnog. 

421.    Se  simul  excutiunt,    Voigt  zieht  heran  Tlor.  .S^rrn.  I,  .>,    ^    i^ 
conciät,    Paafit  gar  nicht;   denn  das  hoissi  iirüfe  dich  nolbat.    Vlol  »her  pasift 
terentianihohe  ae  excutcre  sich  fortraachen  z.  b.  Fliormio  4,  I,  20, 

443.    si  d^Mt  qitis  sociarum»    Deawcgeu ,   weil  der  fuchti  infiutt>ii«   wi'ü» 
iat,   von  gonan^innon  dcs8elbon  zn  sprochen,  trotrdoui  die  andoru 
fratre«  bcxelchnot  werden  (vgl.  den  vorhergehenden  ver»)  scheint  6ii   i«'r»riu, 
dnnH  es  nnecnn  dichter  zozntmnen  wKre,    Lies  socwrum. 

495.  Kecht  ungeschickt  nusgcdHickt;  noU  wol  hoissoo:  ich  ^' 
»prochen »  daas  ich  es  lieber  nicht  »o  mochte.  i«'li  wlinHilitc  di«^  *tnl 
mittel  ZQ  vermiäsen.  d.  h.  wünochie  andere. 

562.    p&mpae  vis  nulla  feh*cet.     Voigt  erkliirl   im  ^1 
tia.     Unpasiiend.    Peiper  tt.  106  ändert  pornpaä  /ü.  was  ir\i   .  in 

heissi  hier  cbifach  »toU,  trotziger  tlbermut  »°  fa^tiM, 

781.     Qiiinqnenms  vini  aitia  est  cüra  mare  nali?    Sinti    '*     «^r*. 
ist  oln  punkt  zu  setzen  and  der  vors  dem  Ij^won  vu  geben.    Au 
Voigt*a  crklüning   citra  =«  jfucta   (im  glosaar)   nnii5tig.     Der  ^u^druci 
anR  Horaz, 

7<]0.    Indiciis  etrtis  portavi  dona   9<*tuti4.     UnaiaiL     Zu   Uumi  ji 
vgl.  7H3. 


pAiiAt  nicht  rerhl    vtrdrr  zu  pratdimit  ngiJi   zu  rrpttat      hh 

1185.    B#ft(?jrsen  odt-r  «Tobcrt  ist  die  bürg  tle»  Wolfe«  noch  nicht.    Daher  für 

11T8  fgg.    Ob  ilic  vun  Voigt  8.  ^.  anni.  entwickelte  atiffass^ang  der  rode  deii 
richtig  lÄt.  Ut  mir  »ehr  zweifelhüft.    Dor  plöliliche  [iWrs]irut%'  vum  groxs- 
ic^s  aQf  den    woIf  IIHÜ  geht  duclt  aumCiirlioh  an.    Voigttt  erklüruttg  dafiir 
hrlt.     Von  einer  »»S^       '    *  filt**  ferner,  die  nur  edlen  «atnren 
fnchg  also  nicht  *i-  ten  w*>1f  ^nsohreihen  könne,   kann 

In  äff  r^'dc  d'-i*  ftichsi»«  nichts  entdecken.     Mni;  e«  uw^  vielleicht  anders  crschiti* 
in  dfln  ftiigen  des  fnchscs  ist  dnia  vcrhulhni  des  wolfes  einfache  riamhcit,    wie 
ireichrnd  klur  USB  insgpricht.     Dusa  endlich  der  fuchs  von  dem,  was  in  der 
ihk  vorgcgnngen ,   nichts   wissen  knnn »   stört  niclit.    Der  dichter  legt  ihm 
Wit  in  der  reilt?  514  fgg.  einige  algerocino  lebensreg<dn  in  ileu  mund.     7>oiz 
"U  gpj^engrfindp  scheine«  nnter  dorn  domesticu»  fiot<p^ts  tlofh 
t  zu  sein,     üikis  der  woif  mit  duriih  ihre  verrÄterei  zu  grniido 

ioigtn  tut,    i8t  klar.    Hätten  s\e  bei  ihiu  ausgchalten.   so  hätte  er  sich  vertoi- 
^-•nn^ti.    Dam  sio  femer  die  gef&ngencn  det^  woIfes  waren,    sagt  die  vttcr 
tig  1127.    Da«8  er  sin  hätte  tot^en  kOiiDen,  statt  dtNsven  abor  fivaiidlieli 
itc,  geht  AU8  V.  3x5  und  H<i  h<»rvor;  Cnedere  mjs  pijteras,  hostili  Jurt  ttt^- 
ich   dff   trefiiclien  emenflation   fiathAte.     AurJi   hat  er  ihnen  ja   qH<i4'Ctinquü 
ida  t'  It,  indem  er  ihnen  sein  gjinzes  Verhältnis  zum  fuchs  ojfenliart^. 

M;i  In  .sind  mir  noch  unklar,  ohno  diiss  ich  eine  passendn  ändurung 

I  wQiätü.     Dahin  gcdiören:  47,  70  bin  HefUima  lun<i  \was  Voigt  3.85  diirth 
..  Mdmondssseit  widergibt";  es  heisst  aber  doch  eigentlich  ..der  vierzehnt«  mond** 
td  dft»  vorät^jhe   ich  lächt),    107  rxttilä  hurte  venum^   ancta  püUite  pf-ru*tum 
lAwt  un»  hier  ganz  im  stich;  Grimm  fuhrt  eine  stelle  aas  Eugonius  an.  die 
crklllrt;    man  erwartÄjt  etwa  rcmutum  odor  c*m€ta  impietate  i^etosum),   444. 
dmcrctki  rtrbi  318   scheint  nicht  ganis  klar;   80II  0«  heissen   „aus wähl  de« 
»rte»*^  gleich  „anägew&hJtc  worteV* 

Im  gloäsar  kontß  nnch  erwähnt  werden  iwirc/iiVi  675^  circatm'  468,  cheUdnai 

tmt  üir^ida  574,   Untudo  barg  G71,   con/onnwtre  zur  richtigen  gestaltnng, 

lg  bringen  466»  d'promnr  im  sinne  von  nuMittre  410,  motieratMn  mÄssi- 

753,    tMnsit*  donarc?  782,   w»*/)0'if  re  jtast^^Ilen  nud  ausfuhren  4f»2  und  a<»7, 

^74  Bnd  fiwic  782  gleich  po^tqui^m^   ni  gleich  qtiin  1180,    wenn  es  nicht  ein- 

für  nf  steht 

^iönrnde  druckfoliler  sind  mir  ansaer  den  sehtm  von  anderen  bemerkten  noch 
ide  aufgßfjatlen :   s.  4J,  t.  17  v.o.  hnut  f&r  haupt,    v.  800  placitam   ffir  pht 


Unbekant   j$chcdiit  Voigt   geblieben   za   sein   diu    von  C.  Buraian    iu    den 
^■AUntng^berichten  <^  nor  Akademie .  phi'  sehe  klassc.  III, 

^^kbrgiiig  1873,   8.  l  x<  gebt^ue  übersieht  m  '-n,  und  die  col- 

^HtkiD  d<T  handi^nhnfT  B  von  Emil  Grosse  in  den  von  Osc^ir  Schade  herausgege- 
^^■mi  »t-wiuBcnRchaftlicl-en  monat&blättem ,*^  jalirgang  IU,  1875,  heft  7  ^  t'>3  — 
^^^^fc^    Naclizatrageu  habe  ich  noch  folgendes: 

^^^^^    141.    iVVrc  poftcar  riirio  multum  riinrrxa  jitilatn,     fJrimrn  la^  jWAca.«,  Voi/Lft  hat 
isünr  .rhtif  hetuorkuTig   üIut   die   leaart   dnr  handfirhrlften.     PcJ|>rr  6.  114  bezeieh- 
i»t>ji  störenden  druckfehlcr  für  poftca».    Allein  mich  (trosac«  auadrück- 
Nt.-lit  Hl  W  tuticnr      Wahrbcheinlich  ist  c»  abso  bei  Voigt  kein  druck- 
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J,  ZACHBB^    ZVH  Krfiiiif: 


senden  sinn :  >»  nnd  iiicbt  möge  ich  gebeten  wenlcii  mii  . .  /'  rww. 


Vera  69  feg*  der  BcbÄBis  lÄHton  in  Voiifts  texte: 

Post  ootingunt4>8  domiiii,  post  tat  qaattNr  anna«, 
Ai»riU  meDHt^  ]>aHch>^  bis  septirna  luna* 
Sic  uixit  nituha,  Vusaginis  partibus  altii», 
Vt  le^tm-  scriptiH  in  precedentibas  istia, 
Anoims  exifitoDa  redennto  tempore  uorls. 
Po^tores  otiium  multi  turdlqne  subiüci 
Cuwi  lifregc  fct^iao  sat-igunt  exire  grcgatlra  «jvr. 
D»8B  der  dicbter  als  angäbe  der  zeit,  in  welcher  atjüie  p 
trageu  habe,  eiue  ganz  bestiinte  jahrzahl,  and  zwar  eine  um  ein  ^    ..L^.u  : 
liegende,   wilkilrlich  erfunden  haben  dotte,   widerstreitet  darchnuB  der  dar^ 
dichtweise.  ist  äIho  wenig  WAhr^eheinlich  nnd  kaum  glaublich.    T)t^«^"-    '  '  j 
die  angäbe  der  handadirifr.  ocliiigentoB  in  tvtningentöJ^.    Die  form  i^ 
man  dem  di(!hter  wol  zntrnuen;   sie  konte  ihm   ans  Lartautitis    brl 
ebenso  i^  e%  keine  in  sich  uuwahrscheiüliche  Vermutung,  dass  mn 
her  an   der  iluii  nicht,  geläufigen  Tonn   riQnitufCfiioif  an»Uisti  genuuuntüi ,    and 
octtfu/enlos  als  vermeinte  verbessernng  eiogeaezt  habe.    Daun  erkläre  ich  di« 
folgen derroassen:  ,. im  jähre  des  heni  0i2,  un  apHl,  am  Osterfeste,  deaMD 
durch  die  Ziffer  2x7  ä=  14  des  moiidcycliiÄ  bestirnt  wurde/*    Dicsoe  datnui 
durch  folgende  bcrechnnng  gefunden:  Für  die  leifTer  ä  X  7  »^  U  de»  mfmdantirW^ 
i^t  die  clavi3  temiinorum  lilr  ostern  die  Ziffer  33.     Dioue  rechnet  man  /■ 
gangstennine  der  rechnung»  xtim  11,  rnjln:  hinzu,  so  dass  der  11.  miiri 
gilt;    gibt  43,    Da  nun  der  raärz  31  tage  hat,    bleiben  iron  jenen  43  tagen  n«»*' 
\2  tage  für  den   april  übrig.    Im  jähre  912  fiel   der  11.  milrz   auf  tdiK^    m..hu 
folglich  der  13.  April  auf  einen  sontag,   und   dieser  aontag  war  mithin 
vontag-     Eine  anweisung  tu  dieser  berechnung  gibt  Christian  Gottloh  Hniism 
seinem   Jalirzeitbuche   der  Deutlichen  de«  mittelaltcrs.    Erlangen  \7^M    4'V    n.  t 
und  dai^s  im  jähre  S)12  das  osterfeat  wirklieh  auf  den  1*2.  april  grt  x 

jede«  ealendarinm  ,  z,  h.  das  von  Weidenlmch,  Regonsburg  1855  »  - 

Hierdurch  wird,    wie  ich  meine,  nicht  nur  die  rlchtigkeit  mein^  leitflOi 
4fttioD  bestätigt,  sondern  auch  ein  festes  liiBtorisches  datum  alä  ausgaiig»|iiuikt 
teü^nn  der  in  der  Echasis  erzählten  geschichte  gewonnen.    Ich  leae  alao.  inil 
gar  ändornng  des  textes  und  der  interpunction: 

Post  Qomngeutos  domini  post  tor  «^uaier  utint^M 
Aprül  mense,  Paschae  bis  septima  liina, 
Hie  viiit  vituloa,  Vosagini  "  '  ih  jiUuj, 

Vt  legitur  scriptis  in  prao  L«tig. 

Annuas  cxistcns.  Re<lcunte  tempore  TcrJs 
Paatores  ,.,.,,-,,,., 
Cam  grege  fetoso  sata^piiit  cxlre  usw. 

uiiü  :  Iäc:   Im  jähre  des  herrn  912,    zn  ostern.   am  VJ   üprU,   i 

vorer  iijahrigo   kalb  in  diu   Vagcsen,     Da  waren   mit  «ler  wl<i 

fi  liü  hirtcn  j{e>,ühÄftig  die  hcrdcu  auszutreiben,   und  liesscu  das  iuüh  eia- 

^.^..  M   iiri+l  uiitrotivinitt'u  «hihoitii    i^urliok. 


I.eaBK:i»  PBÄB  ARB.    l-EAUCICJi  *PÄW,  E»,   LATBUIJOtl' 

Chvifn   Am  jsihr  i)t2  aber   waf   fnr   IfOtbringcn    von    sehr   hoher   |ioHti9rJier 

iten^,     (tagen  ondc  des  jfthrcs  Uli   nämlich    hatte   iler  wcstfrinikischt«   k^ig 

rl  IV4  der  £infllltigt),  vou  Lothringon  bobiU  ergrifFcii,   und  iiu  jähre  912  hegan- 

die  boentögc   und  kämpfe  des  im   navemher  Oll   gekrönten  deutschen  könif:« 

mnÄ  l,    um  Lothriii^eu  wider  au  das  deutsche  reich  zu   hring(3n,   weleUe  WviiiT 

i<h  uri  1         "  l  HO  dass  '  n  cwt  durch  Hmurich  I  in  den 

923—1'.  reiche    \\  uuen    wurde.     Dies    reichliche 

w.nt  war  tut   Luihringen  fjuehtbar  au   heltiji^en  und  zum  teil  blutigen  f<?hdcü 

»er  und  gpjstlichnr    bcrreii,    und   man  kann  sieb  doeb  der  vennotimg  luum 

m,   daüs  in  dnein  lutliringiäcben  gedieht«  ixus  derselben   zeit  jene  fohdoo 

rg(?ndw<?lchtf  spar  hinterlaBbei»  haben  amsten*     Es  wäre  :Uso  das  gedicbt  wol 

[jftinmaL  g*«nauer  tu  [«riiftit  in  hiii»icht  auf  gcinL'  beziehangen  zur  gleichzeitigen 

i^cb^n  ge>»chiühtt\    welche  in  ihm  mehr  oder   weniger   versteckt  enthalten 

II.     Fri^iHch  scheinen  die  nachricbten   der  liLstoriachen   quellen  über  die 

ntcn  jcntr  vor^'iinj^e  und  kämpfe  nur  höchst  inangelhiift  und  dürftig  su  aeiii 

^JlÖnanler ,  geschichte  des  oatfrÄnkiachen  reicbs  2    Mr,  fgg. 

J.    ZACliXE. 

itortiaa  Franeks  erste  nanienloee  Sprich  wort  er  samniluDg  vrnn  Jahre 
fdS   in    getren»?in  Abdruck   mit    Erläntornn  gon    und    cnltur-    nnd 
t«ratnrgeacbiehiltchcn    Beilagen    bcranagegcben    von    Friedrich 
Latendnrf«    Pöeaneck  1876.    VII.  368«.    8».    M.  7,20. 

Herr  dr  L^tendorf  in  Schwerin,    d«*r  bereit«!  durch    mehrere    seliriften    den 

^fM«ril«fn  auf  den»  gebiete  der  pftroemiograiihic  rfihmlichst  bekunt  ist,    hat  Aoinen 
M  ein  neues  hinzugefiiß't,  indem  er  die  in  der  ftber»nhr  »? 

II weit  algemein  ztjgänglioh   gemacht  und   ans   der  v»  1  t 

hihliotheken   an  6'as  licht  de«   Öffentlichen  büchennarktes  gestclt  bat,  —    nnd 
t   dnrch   blossen    teitabdmck  veröffentlicht»    sondern   sie   auch   mit   w#'rfv.i1lMn 
ntt^nngen  mannigfa«4ier  art  bereichert  hnt 
Dtkn  nhh  "      rhftltnis  ist  dies.     Es  gibt  eine  spriehwortershmJüii;;    unter 

ilfff!  lit^^h  Siffr  ''fUrt  Sprichwörter,    Wie  t>fi4  wo  nie  in  TcfttHcher  Sftraacfi, 

H  der  rede,   (jehrmicM  wertknu.     Franc.  Chri.  Kijcn, 

t  e»:  Zrt  Franckfiwt,  hei  Christian  Egcitol^ih.    Anno 

V.  XXXII.     Im  Jlewmon,     Das   werk  ist  «elir  selten  und   den   bibliogrnphen 

iufiserst  dürftig  bekaut;  es  öind  nnr  noch  zwei  cxemplttrc  desselben  vorhanden, 

denen  das  eine  jtzt  auf  der  universitatü'bibliothek  zu  Manchen,  das  andere  auf 

r»    bibliothek   xu  Hannover  verwahrt  Wird*     Pa»  werk  ist  aW't  keine 

1  Illang,   Sondern  eine  in  den  oikhlrungen  verkürzte  widerhohmg  der 

w<>rt«'rKtiailung  von  Agricola  (Hagcuau  1529);    nnr  etwa   40  finden  sieh   nii-ht 

rtcoltt,   aber  anch  von  diesen  vierzig  sind  einige  Luthers  schf.ften  entlohnt; 

reihen  sich  zulext  ..Pithagorae  Sprich woerter,*'  zwanzig  an  der  zahl. 

Dieves  eelteno  buch  hat  herr  Latendorf  getrea  und  sorgf&ltig  wider  abdrnckon 

.   und  bei  jedem  Sprichwort  unter  dem  Ivxle  angegebon,   üb  eu  mit  seiner 

aQ8  Agriccda   entlehnt  ist,    und   wie  es  cntlehut,    wio  e»  geEndert  oder 

.t,  ob  08  «onst  woher  genommen ,  oder  oh  ea  ein  selbstÄndigcr  »uj»at2  ist; 

jaderlel   bcnierknngen  hinaugefiigt,    die    entweder  die  ty]»ogniphie ,    oder 

tl«bl0,    «>dDr  die   spräche,    oder    die    im   sprich worto   behandelte    sachc 

tSoL    Die  genaue ,  umiicUtige,  alle«  berfickjtichtigcude ,  ja,  mau  mocbt«  «a^».); 

:li€  dorgfalt.  mit  der  hcrr  Lat«ndcrrf  gearbeitet  bat»  verdient  di«  vul^tv  arur 
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koDUUBg;  iDaii  iaI  Hujcfar  vcräudit  zu  fragen,  ob  nicht  de«  gttteo  zu  vld  getan  Wi« 
ntid  ob  nicht  oine  beschränkatig  o<Ier  ..bekürstun^/*  eine  zuHmnmonfnssnDg  fiti»tt' 
öfterer  widerbolaogon  am  platze  gowesen  wäro.  Aber  lästig  wird  diese  wdtl&ii^ 
tigkcit  uirgenda. 

Wer  i^t  aber  der  Verfasser  dieser  namenloseti  B&mlung?  Auf  dem  titcl  oder 
am  Schlüsse  oder  in  dem  werke  selbst  hat  er  sich  niclit  genant.  Der  wert  der 
sandujig  wird  aber  wesentlich  durch  de«  nainen  doa  Verfassers  iiiit  bestirnt.  Herr 
Lateudorf  nimi  au,  wie  er  es  auch  gleich  auf  dem  titel  seines  Werkes  ausspricht. 
das8  08  nietnaad  anders  &1k  der  bekante  Sebastian  Franck  gewesen  sei.  DieAca 
wahrschelnlichkeitsbeweis,  nnd  über  einen  Bolchen  komt  man  in  ernmugelung  paji* 
tiver  angaben  nicht  hinaas,  tritt  er  im  dritten  cajntel  in  systeraati.üchor  weise  aii, 
nachden»  er  ihn  schon  in  den  erl&uterungen  sporadisch  geführt  hat.  Als  materielle 
gründe  dienen  ihm  erstens t  „dass  von  dem  eigentümlichen  sprichwOrtermateriftl 
nicht  wenige  bei  S.  Franck  in  besonderer  gnnst  gestanden  "  Dies  wird  an  bc!- 
apielen  von:  aifc,  armel,  banm,  fürchten,  fürst,  gatzen,  ganl.  herz,  naehbar,  pan- 
zor,  tööfd  narhge^viesen.  Der  beweis,  der  ans  diesen  beispiden  geschöpft  üjI, 
Bchv^-int  mir  aber  nicht  immer  eine  rechte,  bindende  kraft  zn  haben.  D^^nn  wenn 
e»  z.  b.  zu  nr,  406*':    ein  bäum  fall  nicht  von  ei^um  Htreych  heii^fit,   di  h- 

wort.   wofür  Wander  aus  dem  IG.  Jahrhunderte  keinen  beleg  biete.'    ers*  irh 

in  Francks  grosser  sprichwörtersiimlnug  von  1541;  und  zu  nr.  423:  mann  darff  den. 
tcuffel  nicfU  veher  rft«  Ihuer  tnalca  (in  dieser  form  auch  hei  Lntber,  nicht,  wie  wir 
jezt  sagen:  an  die  wand)  Hei  anch  in  Francks  Laster  der  Tnmkcnheit  un  lesen,  M 
ist  mit  dieser  einmaligen  anführung  ganx  algemeiu  bekanter  s|»richwörtor,  die  ja 
jedem  zu  gebot  standen,  noch  nicht  erwiesen,  daaa  diese  bei  Franck  „in  beaondc* 
rer  gunst"  gratanden  haben.  Dica  wäre  aber  doch  nur  d^inn  der  fall,  wenn  xic 
liäofiger  angeführt  wären.  Aas  dieser  f,besondcrn  gunsf  soll  aber  die  antorsciiafl 
Francks  erschlossen  werden:  wenn  diese  ,» besondere  gunst"  aber  nicht  erwoislick 
iRt,  80  steht  es  mit  der  kraft  des  be weises  etwas  mißlich.  Zur  bestatignng  seiner 
ansieht  weist  herr  Latendorf  ferner  auf  diu»  8])richwort  hin:  herts  von  Irewcti  ist 
wiUpret^  das  ebenfalls  sich  busonderer  gunat  bei  Franck  erfreut  habe;  und  auf  da» 
Sprichwort:  fürst  umi  hctren  aiiU  wiUptet  im  himinel  (bei  Lather  bloss:  fürst  icüt- 
jtret  im  himmef).  Nun  komt  da*  leztcre  freilich  noch  einmal  vor  bei  Franck  (n 
der  Widmung  des  dialoges  von  1531;  aber  da*  erstere  findet  sich  sonst  nirgends 
bei  Franck,  wol  aber  häutiger  die  metaphorische  anwendung  von  imltprei  =^  etwas 
rares.  (S.  Latendorf  zu  nr.  (>43.)  liine  besondere  Vorliebe  für  das  Sprichwort: 
tierti  wn  treuen  ist  wiltpiet,  das  abgekürzt  ireume  ist  wiltpret  als  gedenksprooli 
sonst  nicht  selten  ist,  scheint  mir  nicht  daraus  hervorzugehen ,  vielleicht  eine  Vor- 
liebe für  den  bildlichen  gebrauch  vun  H'iHpret.  Anders  ist  os  mit  dem  Sprichwort; 
knn  weder  ffatie»  noch  e\jcr  Ugcn.    Nr.  39U. 

Ein  besserer  bowciagrimd  scheint  sich  mir  aus  der  form  und  fa^aung 
Sprichwörter  zu  ergehen,  „Franek,  sagt,  herr  Latendorf  s.  312,  zeigt  ein  so 
baftes  gefiibl  für  den  wollaut  der  rede,  flr  anklang  und  reim,  für  gleichen 
und  aoslaut,   dass  er  nicht   nur  den   in  der  spräche  herschcnden  bildnngstrieb  klur 

I)  Dioftes  Sprichwort  ist  iodes  schon  aus  dem  jalire  1&6G  nachzuweisen,  Sa 
findet  sich  un  Kieler  manuscript  nr.  114  (s  Ü^  Ratjen :  Zur  Oesch,  der  Kieler  Fniver- 
hiiatfi-Bibliothok,  Eiel.  Ünivereitataprogr^  v,  1863,  a.  114  fg.)  ^rovrrbia  «mo^o  w  thrw 
tonte»  prima,  dmtde  in  htintt  nhi  tuHcem  vmutonanfia  (es  ist  im  g&nzen  dieselbe 
lang  wie  io  den  Jlor,  Belg.  IX).  Daselbst  betrat  ea  ,  f.  2ü:  d«  bhm  vold  Hjfcht  to 
trtttn  fUk^ht^    Eni  m'hw  dura  deoiu  JerUneta  eaaura. 
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etkaiit  uod  mit  liebe  aufgefassf ,  sondern  auch  im  gelste  des  Volkes  niclit  selten 
ühnlicUc  Bildungen  versacht  hat/'  Diese  neiVung  zu  reimen  zeigt  sich  wenigHteHA 
aeich  IQ  filnf  sprichwöitern  dieser  saiulung.  und  zwar  in  solchen,  die  sicli  soo$t 
nicht  findoü-  Ein  drittiT  materieller  grund  ist  die  häulung  sinvorwanter  sprtlche, 
^^wie  sie  m  der  samlung  von  1532  in  kleinem,  in  der  von  1541  in  amfasscnibietn 
inasäe  sich  findet,  wie  sie  aber  ahnlich  in  f^st  allen  Schriften  Franck.s  widerkehrt." 
Dieac  schriftatolleriache  eigentümlichkeit  ist  meines  erachtens  unt<?r  den  materiel- 
len ^tinden  derjenige,  der  am  meisten  Francks  autorsehaft  zu  beweisen  im 
stände  ist 

Die  fonneUen  grftnde»  wozn  besonders  der  gleiche  Sprachgebrauch  in  dieser 
aamluiig  und  in  den  übrigen  Schriften  Fruncks  zu  rechnen  t.^,  enthalten  meiner 
nieiniing  nach,  wenn  auch  die  strenge  der  beweifdlihruu^'  nicht  überall  gleich  zwin- 
gend ist  und  sein  kann,  die  hegte  und  sicherste  begriindunj;  der  wuhrseheiidichen 
annähme,  dass  Franok  der  Veranstalter  dieser  samlung  ist» 

Weni^fer  möchte  ich  die«  von  den  ideellen  gründen  sagen.  Francks  sonstige 
sehriftstellerisehe  eigentumlichkeit  soll  sich  auch  in  diesem  werke  nach  zwei  aeiteu 
hin  zeigen:  „in  der  kritik,  die  er  an  dem  werke  seines  vorgüngors  in  positiver 
und  negativer  weise  übt  und  in  der  selbständigfu  erkläruug  de»  gemeinsamen 
>^pruchmat<^rials.  In  beidi^n  besüehnngen  bewährt  iich  Franck  als  meistert*  (.S.  326.) 
Dies  mJVchte  ich  bestreiten  Ey  ist  crkläriich,  wenn  ein  so  eifriger  —  warum  soll 
ich  nicht  sagen,  enthnsiaatischer  -  Verehrer  Francks,  wie  Jierr  I^tcndorf  ist, 
Überall  in  ihm  einen  meister  sieht,  und  Fran<:k  uuch  ala  cpitomator  —  fast  hätte 
ich  gesagt  uuch  ala  plagiatur  —  ein  meister  sein  soll  Er  soll,  wie  Latenderf 
a.  a.  ü.  furtlahrt  „mit  kritischem  scharfljUck  den  ungeeigneten  stolT  ansgeschiedcn 
haben**  und  verweist  dabei  auf  b  292  seiner  schrift,  wo  er  angibt,  dass  Pranck 
fast  alle  sexuellen  Zweideutigkeiten  grundsützlich  ausgeschieden  liabe.  In  dieser 
aussüheidttug  kann  ich  keinen  kritischen  Bcharnjück  eotdeckeo;  unsauberkeiteu 
setüeUor  und  anderer  art  finden  sich  ja  einmal  im  volksmundo;  ich  sehe  in  der 
auülasaung  nur  einen  moralischen  Widerwillen  gegen  alle  unfläterci  des  munde»,  der 
S,  Frannk  ehrt  und  ziert,  aber  nichts  fOr  »einen  kritischen  Scharfblick  beweist. 
Und  Franck  äoU  den  ,, ungeeigneten'*  stoiT  ausgeschieden  haben.  Ungeeignet? 
Für  wen  ungeeignet?  Wissen  wir  denn,  fitr  welchen  kreis  von  lesern  diese  ^mm- 
lung  bestirnt  war?  Ist  anzunehmen  ♦  dass  sie  in  die  h&nde  von  kindem  und  jun- 
gen leutcn  gelegt  werden  soltc.  deren  keuacher  sinn  durch  die  aufnähme  unsau- 
berer Sprichwörter  hätte  l»etleckt  werden  kütinen?  Ich  glaube  doch  nicht;  sie 
scheint  mir  vielmehr  für  jedermann»  gebrauch  bestimmt  zu  sein,  weni^'^tens  das 
gegenteil,  dass  der  leserkreis  ein  beschräukter  sein  soll,  ist  nirgends  mit  einem 
Worte  angedeutet.  Was  würde  man  aber  von  Wander,  um  nur  einen  der  ^ouatigen 
Sprichwort ersam  1er  zu  nennen,  sagen,  wenn  er  aus  moralischer  zimperlichlieit  die 
sprichworter  ausmente,  die  ein  keusche«  obr  beleidigen  könten?  3Ian  würde  in 
ihm  einen  8trengen  maraüäten  sehen ^  was  ihm  vom  pädagogi sehen  Standpunkt 
ullerdings  sehr  zur  ehre  gereichen  wurde,  aber  gewiss  koinea  scharfblickenden 
kritiker. 

Wenn  herr  Lat«ndorf  zu  nr.  122:  wer  kan  einem  teglichen  das  fteris  sefien 
zu  der  erklärung  Francks:  Gi)tt  ist  ein  ftettten  kenner,  der  inensch  nicJU  hinxufUgtt 
„der  wesentliche  inlialt  desselben  (nämlich  der  erklärung  Agricolag)  drängt  Franck» 
comtireheusiver  uud  sprachgewaltigei  geist  in  eine  /.eile  zusammen/'  so  gestehe 
ich»  duss  in  diesem  nikch  form  uud  inhalt  no  attäser^t  eintaehen  satzc  der  sprach- 
gewaltige geist  Franck»  mir  nicht  cntgcgenloaehtet;   einen  comprehensiven  geist 
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selic  icii  allerdings  darin,  wenn  coniproliönsiv  ^lovii»!  Ii^isst  uU 
nach  seiiißf  gewohrihoit  das  mit  weni^'cr  würtnn  sagt.  \ai-  A.'< 
breite  mit  etwat»  mehr  Worten  gjigt. 

Auch   aouistij^e  vorrtSji^e,   die   herr  Latendorf  mit    non    an 
verehr<jrs  In  den  erklärmipon  Pranckti  öiel^t,   da^s  er  sich  ».  b. 
nächMt^n  woitlaiit  zu   oinnni  tif>frren   vorMtür»  ' 
i^^halo  und  dem  «choin  liofteTi  zu  Lleibou  ,  m.i 
wort   dcH   öberliet'erten   sjjTOchea  aufÄnfaKscn   und    eimm  e\\ 
nahe   zu    bringen**    iind    mir   vorborgen   geblieben.     L^h    li^-»vt,,.t 
Sebastian  Franck  nicht  weiter  aU  ans  dioaem  hflchlcin  fccnn«,    n^lr 
cfinip*?t<;riteF!  urteil    darflbpr   zusteht,    ob   atich  diese  «chrift   dift   icbi 
dgimtiimlicbkdten  widörspieg-elt ,    die  in  seinen   iU»riir<^n   «4'bHft#»n  un 
Daas  die   anfrihrongen   A^ricola^    liurch   ^en  i    wrrd^tu«   duMi 

biblisi'be  toxi   nach   der   bess<?ren  fa««ung  Lm  i,    ma>f  au» 

tiefen.  religioAen  hedürfnis  und  auR  seiner  vodi ehe  Rir  Lutbor  eiit»|iri«g<m ;  rsaa  tr" 
Aber  all«»in  di«*a  bedftrfui«  und  diese  vorliehe  für  Lutbur  ^ebabt  Uaben?    Ifv    "' 
Mch  ein  anderer  religiog  angeregter  und   in  dvr  bibel  hcleeoner   vcrcli?« 
deren  ea  damals  doch  viele  gegeben  haben  wird,  das  natnli<!be  tnn  kiNnijrn / 

Viel   be<loutender   Bclieint    mir   der    umstand   tu   wein,    daa.s    diwcr  mdiIi 
20  (»ythagoreiBch»?  sprürli.  jt  sind:   liält  man  dies  zuaatnimm  mit  der« 

sonst  bezcngton    verliebe  l  >ür  Pythagora«  (s,  3*i7),   so   mUchto  man 

nach  meiner  meinung  richtig  urteilen,  dasä  Franck  d£>r  comirUator  int,  Mr 
tiberhaupt  spricht ,  daae  er  ein  freund  und  verchror  de«  «priclnyartea  aud 
«iner  unserer  ersten  und  besten  paroemiographen  gewesen  i*t. 

Ob  nun   diese   samlung  einen   ro  hohen  wert  Li 
herausgäbe  verdiente  ^    und  ob  nicht  —   zu  welcher   ui: 

bekctißtt  —  ♦  wie  horr  Latendarf  selbst  (s.  237)  angibt,  genügt  hatt4>,  blnH»da»l 
material,  das  teils  der  text,  teils  die  orklarungen  bieti*«,  zuBaminoaxn^t'Ilufl, 
«treitlg  sein.    Das  kleine  eigentum,  daa  Franck  an  dieser  ciimpilation  bat, 
ihm  anch  ja  in  diesem  falle  rc8titninrt  sein ;  der  banpUtock  dci*  eigentum«  c^Wrt 
doch  nun  einmal  Agrioola  und  nicht  Franck,    Aber  «ei  dem,  wip  ihm  widio  -  du 
urteil  wird  hier  ja  durch  allerlei  einlasse*  iiathetiflchor  und 
bestirnt  — ,    diw  lob,   da^s  in  dieser  auagabc  die    spuron   < 
liebevollen  Öeisßes  zu  erkennen  «ind,  vcnUont  berr  Latcndort  in  unri 
masäe,    ja  nicht  bloss  spuren  des   fleisses  sind  darin  zu  fi^<^^"     •^"' 
selbst  gebaut  una  fapt  auB  jedem  blatte  dieses  Werkes  an. 

Die  beigaben,  die  noch  sonst  dieser  BChrift  mit  aul  uin  ■\\>:i;  m 
rl»che  w»di  p^^gitben  sind  —  da^  vorJiÄltnis  der  Mrtnilur»g  zu  Apricola, 
die  niii  rheitctcn  registor,  Agricoliii*  ein-nr  samlnng,  ihr* 

<itn«l  iln  atiT  daa  IG.  jttUrhqudprt  und  ihre  bcdcntung   On 

«.  284  fgg.    (eine   arbeit,    filr  die»  büsönders   ich   herm  Latimd'vrf  mi 
Verptlicht«t  fQlite),   Bebaat,  Franck  und  das  deutsche  spHcbwort,    krj; 
zu  deeneu  leben  und  werken»  b.  333.   bieten  eine  fUlle  matieiiOA  wi 
h\*  Bind  in   I  MigHi  eben   ho  wiTtTtdl  wie   die  «ai  * 

perBonlichi  j  tu  urteilen,  wertvollem  ali^  sio,     h 

denen,   die  knaU  ciuerncita   fiir   daa  deutsche  apHehwart,    andi^r»»i"**«»it»  für  J 
Franck  int<rres«ercn,  bcMt^ms  empfohlen. 

oLDKifHüKG  XU  JAirtTAn  IS71,  4.  LQyuxir. 
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DAS    GEDIOHT    VON    DES    LANDGRAFEN    LUDWIG 
KBEUZFAHKT  NACH   SPRACHE  UND  COMPOSITION. 

L    Spraehe. 

Daa  gedieht  von  des  laudgrafen  Ludwig  kreUÄfahrt  hat  zwar  sehr 
geringen  poetischen  wert,  ist  aber  liicht  nnr  von  historischem  interesse, 
wie  Wilkona  Geschichte  der  Kreuzzüge,  Riezier  in  den  Forschungen 
zur  d.  Gesch.  1870  und  die  arbeit  von  Rrthricht  (in  dieser  ztschr.  Vif, 
126  fgg,)  zeigt,  sondern  auch  von  sprachlicher  hedeutung,  die  nnsers 
Wissens  noch  keine  erschöpfende  darstellung  gefunden  hat.  Auch  Heinr. 
Rückert  hat  in  seinem  ziemlich  umfangreichen  „  Entwurt*  einer  systema- 
tischen Darstellung  der  schlesischen  deutschen  Mundart  im  Mittelalter'* 
(Zeitschr,  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens 
bd,  VH  — XI)  nur  die  wenigsten  erscheinungen  heiücksicbtigt  und  in 
ihnen  noch  oft  mehr  die  eigentümlichkeit  des  Schreibers  als  des  dich- 
iers.  Dieser»  der  von  herzog  Polke  (Bolko  von  Münsterberg  cf.  Ragen 
vorr.  XVI  oder  Bolko  von  Schweidnitz  Wack.  lit.  187)  veranlasst  wurde, 
dass  er  solte: 

ein  rede  m  rehte  berihten, 

in  wärem  rim  vcrsliktmVf 

ordenlich  m  hringen  sic^ 

als  der  exlek  furste  die 

nihi  rvhtc  geordent  funden  hat  — 

d.  h.  also  der  sogen,  jüngere  dichter,  ein  Schlesier,  zeigt  in  den  sprach- 
formen  wenig  specifisch  mitteldeutsches,  obgleich  er  seine  herkunft  aus 
Mitteldeutschland  nicht  verbergen  kann.  Er  steht  also  nicht  auf  dem 
Standpunkte  Ehernands  von  Erfurt,  der  es  „verschmäht  von  seiner  thü- 
ringischen spräche  abzugehen,  indem  er  den  fiir  einen  alleu  erklärt,  der 
eine  spräche  ohne  richtige  kentnis  nachahmt.**  (Bechst.  vorw.  s.  XVIll.) 
Das  ist  b<n  dem  Erfurter  auch  wol  verständlich  und  wird  aus  dem  stoffe 
seiner  dichtung  und  aus  dem  leserkreis,  den  er  für  dieselbe  erwartete, 
noch  begreiflicher.  Aber  unser  dichter  lebte  in  Schlesien,  wo  nicht 
ein  dialect  dominiei-te,  erdichtete  am  hofe  imd  für  den  hof-  Drum 
bemüht  er  sich  auch  höfischen  Vorbildern  nachzueifern  und  streng  mit- 
telhochdeutsch zu  reimen,  wenn  ihm  dns  auch  nicht  gelingt.  So  ist 
das   gedieht  eine  Illustration  zu  dem,   was  Rückert  in  der  einleitung 
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Heiner  mitürsuclmug  sagt:  „Der  9clik»iscJi*>  dialt»«^  bat  ton 

stunde  seiner  beglaubigU^u  existonz  ein  mehr  ol»erd<mUeli»*^  '^-^^^ 

jene  und  bat  ch  bis  auf  den  heutigen   tag  behalten,     b 

unsrer  hiesigen   deutschen   colonisation  müßte  aUerdings  dio   eri 

dieser  auftallonden   eracheinung   geben  können ,    wenn  wir    -  = 

kennten,  als  ea  bis  jezt  m«jglich  ist,  wo  ihre  Urkunden,  wi» 

der  sich  darum  bemüht  hat,  so  ausserordentlich  dürftig  und  tOcrkenl 

sind.     Auch  muss  man  den  begriff  der  geschieh te  der 

nisation  etwas   weiter  ausdi^hnen   und  nicht   blos  die 

sehen  und  dorflichen  ausiedelungen ,  die  mit  Deutschen  beseht  wui 

oder   die   etwa   zehn   oder  zwölf  geistlichen  Stiftungen  ber 

deren   angehörige  nachweislich   aus  dem   westen   gekommu 

wäre  hier  vor  allen  dingen  der  einfluss   der  höfischen   kreise 

berücksichtigen,    in   denen  schon  seit  der   zweiten   hfillle  des  tw( 

Jahrhunderts  deutsche  «ittt^  und  spräche  und  zwar  hochdeutsch© 

eingebürgert  hat.    Soviel  mir  scheint  bildet  auch  auf  diesem  feld«^ 

auf  80   vielen  andern   der  cultur  und  gesittung  die  zeit  der  heil 

Hedwig  eine  durchgreifende  epoche,   und  die  heilige  selbst,    die 

nicht  blos  eine  heilige,    sondern  auch   eine   deutsche  föratin  war, 

auf  der  höhe  des  zeitgenössiBchen  deutschen  lebons  stand,  hat 

in  ihren  kreisen  der  hochdeutschen  spräche  in  r-  '  T    j  t     - 

dem   siego  verhelfen.      Die   höfische   spräche   ist  ^\ 

13,  Jahrhunderts  ein  relativ  sehr  reines  mhd.  geblieben ,  wie  die  Hediir 

des  herzogs  Heinrich  IV.  bezeugen,    in   denen   kaum  ein   leiser  anflu]f| 

von  mitteldeutschen  elemeuten  bemerkt  wird/*     (Rück.  VIl ,  JJ,) 

a  :  ä  reimt  der  dichter  ohne  boschränkung  vor  b  2 mal,  i»  li 
—  c  4,  ^  1,   cÄ  47,  ;*£  20,  —  MO,  £  1  ,  —  n  85,  t  17 mal 
100  Reimen  a  :  a  sind  etwa  18  unreine, 

tt  für  ee  (beweis  fiir  den  fehlenden  umlaut).    wären  :  susArtm  lM8. 
vgl  Rück.  VTI,  17.  —  m  manUcher  gehärm  \  mit  hvrirn  sf< 

4334  ist  zu  ündern:   im  manlichen  gebären  :  swärent    vgl.  *^.»w    

und  Er.  6599  in  frmidcn  gebären.     L.  z.  Iw,  132t   —     K*irtn*  •   mit«». 

c  :  e  seltener,     er  :  er.     her  :  Aer  1784.     :  wwV  33 
6918*     mer  :  nter  3642.  3702.  5562.     :  Mer  5708,     ;  k^/ 
(htfithir  :  hcreeser  3128.     i  tver  996.     :  zer  1720.  6598,    W 
1692.    :  her  5246.  —    Mte  a.  u.     Die  verkürzte  Form  hei 
:  Eltm}>rf  4974.  8174    2780.  8106.     :  Namret  T    ^-         ^' 
136G,    6566.     :  Armfd   2316.      .  hrd    7594.    ^ 
339.  844.  8134. 

eP  :  r  (in  m<i.  gedichten,  z.  b.  Herhört  nuh^c  ;  rth^< 
Vgl  Fromm-  z,  113.  Jeroscb.  fn/rhr  -  /.»vr/;/-  n   n     V' 
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In  der  Krzf.  nur  sicher  7G32,  tv(*ne  (meinung,  mhd.  WB.  HI,  494) 
:  sene  (stf.  schmerz  II  *,  249)  und  wert  :  uncmtri  (nnerveeret  Lex.  II, 
1825)  365.  3655.  4234  (vgl  Ernst  901  smrt  :  umrvcerty  nfiervM  : 
unverschert  7580.  Aber:  Me  (ind.)  :  sUte  39.  1962.  7574.  7582. 
:  ffiräe  (st.)  3250.  5318.  7446.  :  vcrtete  (cj.)  3472.  [Conj.  :  sUie  2822. 
:  täen  5306.  :  tete  (st.)  6954.  i]  Daneben  kete  :  stete  449.  1840.  :  bete 
822.  7056.  :  Ämstete  2276.  hiHen  :  stden  7004.  :  Machmeten  6920. 
[Conj. :  hete  4978],  Hierher  gehört  wol  auch  die  form  Franso^ser  im  reime 
auf  sper  4186  für  den  siugularis  als  eine  Verkürzung  der  sonst  gebräuch- 
lichen Franzoysi^e  :  swere  4156.  Bei  Wolfram  heisst  der  plur.  Fran- 
fser  und  Ftanzo^s<sre  (nie  im  reim)  neben  den  gewöhnlicheren  for- 
len:  sing.  IVansoys,  der  sich  Krzf.  4242  (:  Arahoys)  und  4728  (:  Bur- 
indotfs)  findet;  plur.  Franzoyse  Krzf.  1789:  Btmjwtdoyse. 

Sonst  ist  stets  te  ;  m  richtig  gebunden. 

i  :  t  oft,  vor  c,  ch,  d^  n,  z. 

%  (*)  :  tc.  U  i  di  1062.  LudetVic  :  cnec  3632.  (crtc  :  LMetctc 
Jer.  121^  139*.  182'.  Pfeif.  LIX.  :  Hedewic  Ebern.  811).  niUxUecU 
1988.  6428  (vgl.  Athis  s.  357  und  Ernst  261.  3601.  5347.  2389.  5191). 
Für  sie  sprechen  die  meisten  reime  :  gic  :  lic  :  enphie  :  vie  usw.  Dane- 
ben :  Lern  2208.  {ht  :  Lcvt  1842)  :  PcrUhi  121. 

lief  i  schifS72,  «82.  3318,  gevid  i  vtl  2642.  6510.  viel  :  vil 
2962.  kiel:  ml  3730,  vgl.  Ernst  3321.  4347.  4479.  2459.  riefischif 
3408.  enthielt  :  scÄ^^<  3454.  5154.  Zierde  :  wirci«^  1806.  7570.  niez  : 
938.  rfier  :  wir  2454.  Lanier  :  ir  4812.  4878.  7142,  :  mir  40G6. 
senftenier  :  tV620O,  vergl  Ernst  2537.  wink  :  simierde  1322.  vi^«^ ; 
^wi^  1870.  vergl  Ernst  715.  2843.  [strU  :  gefriet  4240.»  st  :  /rie 
[conj.)  8076]. 

Ob  die  adjectivendung  lieh  lang  oder  kurz  anzusetzen  sei,  lässt 
sich  aus  dem  reim  nicht  entscheiden;  ebenso  ist  es  bei  der  feminin - 
endung  der  substantiva  in.  [Lexer  I^  1075  gibt  z.  b.  an  grävin  :  in 
und  erweckt  dadurch  den  schein,  als  sei  es  in  der  Krzf,  immer  kurz 
febraucht].  Kurz  397,  2778.  4266.  6014.  6036.  6026.  6050.  Lang 
[419.  638.  592.  1036.  1350.  6748,  6838.  7084. 

Für  i  iu  tonlosen  llexions-  und  ableitungssilben  ist  kein  bewei- 
sender reim  vorhanden  wie  Jerosch.  tenijnl  :  vil  usw, 

f  und  e  wechseln  in  Sarrazin,  Sarrazen  s.  unten, 

I  für  e  in  iz  s,  u. 


1)  H«.  kette.    8o  sezt  Rückert  an. 

2)  Vor  wUdi  der  gcfrU.    Vgl.  Emat  (Hag.)  2763  melden  gefreit  i  zeit,    4881 
it  i  wm  sorgen  gefreit, 
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0  :  6  seltener.    Nor  vor  n  und  t,  ch  und  f. 
reimen  lang  wie  Burgö,  Gwido,  Fnllco;   ebenso  die  IaUh 
wie  Nilo,  teffiplOf  Lasard  usw. 

o  :  fe  und  ou  :  m   reimen  nicht  aufeinander  wie  z.  b.  bei  H« 
^öW€  :  scka*ne,  sodass  etwa  dadurch  der  tehlende  imilaut  ?;--i     -  ■ 
VergU  tfdotet  t  gerötet  '2:388.     er  front  ;  tjestrout  7250,    , 

u  :  ri.     Kein   Iwweiseuder  reim  ausser   scJiult  :  erfuU  -i 
rucke  :  drucke   2224.    ( :  Ossenhruvkc   7226.      drucke  :  brücke   , 
vfrmugm  :  fugen  780.   49Ö2.     tutjf:nd€  :  vcrmugetidf:  1002,     Aaf 
lezteren  ist  Iceiu  gewicht  zu  legen,   „weil  sie  zum   streugen  bei 
nicht  hinreichen  würden.'*    (Pfeif  Jeiosch.  LXI.) 

u  :  m  wird  ausser  4020  hs.  uwern  :  tu  wem  (eijie  uebenfonD 
tt^Wfint  oder  gar  iiuwern  wie  Hagen  will  ist  neben  ^Ärc«  nicht  M^gt 
Im  Parz,  schreibt  die  hs.  D  oft  Iwrm  5;i7,  25.  410,  7.  3Ha,  15  :^ 
hwren.)^  nicht  gereimt  wie  Herb,  friunden  :  kund(*fi,  Jerosch.  Ebern 
üch  :  Spruch  :  dtiich, 

u  :  üe  kein  beweisender  reim.  Bei  Pfeif.  Jer.  nur  ^mh  i  Mt' 
(=  Ätw»>w»).     Ebern,  urkmidc  ;  s/und/u    Imgen  :  sugen. 

u  :  m.     gü  :  nu.     nu  :  frü  1148.    6104.    6144,    6102.    H^ 
3826.     r«m  (gloria)   :  Iwpardum   7822.     //bt  :  sww   3(i8.    60iM).  *li 
4330*    6538,    6G66.    7088,      hvMmt  i  iwrwHfU   3060.      Stünt  :  '        "' 
5222.     :  munl  7908.     /'«/r  :  ^if.N^^r  167.     mtls  i  sus  (>3y4.  —     r^ 
688.  2314.  2900.   962,  2408.  6686.     uf:iHif3Si^  4188.  —   Die  fflilBf 
sind   also   nicht   eben  selten  und   bewtdaon  dun  mitti^ldeuts' " 
dos  dichters,    wenn  auch  diese  abweichung  vom  uilid.  tun  .,- 
ston   war  und   auch   bei  dichtem   wie  Wolfram  vorkomt.    Gr.  I*,  34»» 
358,  359.     Grimm  sprach  sich  dafür  aus,  dass  in  den  ;i  ^'O  inlxl- 

reimen  u  in  uo  verlängert  sei  und  denigemäss  schrieb  L..^.^M..iua  i  ^ 
im  Wolfi'am.  Pfeiffer  ist  ausgehend  vom  md.  andrer  anaicbt  (von* 
Jerosch.  s,  XIII).  Er  sagt:  „Wer  sind  diese  mljd.  dichU»r?  geht  m» 
der  Verweisung  (gram.  I*,  207)  nach,  so  ist  es,  ausser  Rin  paar  bÄiri- 
sehen,  auf  der  gränzscheido  zwischen  Ober-  und  Mittcldeutscblami  ste- 
henden dichtem,  ein  einziger,  Wolfram,  auf  den  sie  sich  bezieht  Wflülil 
aber  von  reinem  hochdeutsch  die  rede  ist,  so  darf  '!i 
genant  werden.  Wultruni  hat  lange  genug  in  Mittebir 
thüringischen  hofe,  gelebt  ^  um  sich  von  der  dort  üblichen  atti)9|)nidlj 
allorlci  anzueignen,  was  der  ibiu  angeborenen  mundart  fren«  ' 
und  nur  so,  dann  über  auf  die  natürlichste  weise,  lassen  i 
der  hucbdeutschen  lautlühre  durchaus  iu  widerftpruch  stebendefi  n 
deren   er  sich   öfter  bedient,    erklären.'*     Doch   damit  bat  PfeilTcr 

l)  Vergb  Ernst  2965.  354L 
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frage  keineHwegs  entschieden.  Deim  wenn  es  auch  für  Wolfram  und 
andre  dichter  verwanter  ahatammung  wahrscheinlich  ist,  bpureu  der 
zuerst  in  denkmälern  um  das  jähr  1200  hervortretenden  lautlichen  Ver- 
änderungen (Verengung  der  diphtbouge  ie  zu  *,  uo  zu  ü  usw.*)  auzu- 
nehiuftn,  so  lässt  sich  doch  daneben  eine  neiguug  mlid.  dichter,  lur  u 
(u)  uo  zu  schreiben''  und  I  in  ic  zu  erweitern,^  nicht  leugnen.  (Zu 
Tergl.  Gr.  P,  449,) 

üe  :  uo,  fWde  (dat.  s.)  ;  rüe  (nom.  s.)  7014.  Pfeif.  Jer.  LXIl  mü 
(:=  mik)  :  rü  {=  ruowe)  3J»c  :  ^  34c.  52 d.  86c.  95 e.  Er  macht 
dazu  die  bemerkuug:  ,,muo  für  müe  erscheint  auch  in  bairiachen  und 
österreichischen  Sprachdenkmälern  des  12.  Jahrhunderts/'  Dagegen  ist 
einfacher,  die  form  muwc  anzunelimen,  die  Lexer  WB.  I,  2213  llQr  Ludw. 
Elis.  5217,  Chr.  l,  415,  17  ansezt  Im  Ebeniand  findet  sich  muowci  : 
jmowd  4695  und  im  verse  4751  muotße,  wo  die  handsebrift  w«wc  hat. 
Sonst  findet  sich  in  Krzf.  allerdings  nur  nu  :  m  4472.  4632.  5084. 
7988.  frü  :  ni  7042.  Ruck.  VII,  33  belegt  auch  mwc.  Im  verse: 
mü  3864.     müwe  4951. 

14  :  0.  Ein  entscheidender  reim  fehlt,  genumen  :  ktimeti  86^*.  914. 
1496.  2372.  6242.  \\set'2.  7962.  kumen  :  beiiumen  3736.  7434.  :  ver- 
numefi  4532.  5112.  6694.  7170-  vcrnumeti  :  voUekumen  5434.  humen  : 
frumen  (verb.)  3704.  (adj.)  5444.  kumt  :  frumt  2524.  3416.  frunwn 
(suhst.)  :  genumen  4032.  iwrnummi  :  näcfikumen  7840,  vgl.  Wagner, 
Mönch  V.  Heilsbromi  s.  21, 

[wo  :  80  646.  5750.  Daneben:  da  :  wä  2678.  5108.  7336.  frö  : 
do-mii  1901.) 

P  für  h  im  anlaut.  „  In  mmm  falle  haben  auch  die  älteren 
denkmäler  häutiger  p  för  ^,  im  anlaut  des  zweiten  teils  eines  compo- 
Bitums,  und  zwar  zunächst  da,  wo  die  liquiden  /*  (wi)  r  vorhergehen, 
gl4*ichviel  ob  dieser  anlaut  einfach  oder  eine  consonantverbinduug  ist.*' 
(KücL  IX,  32.)  enpir  3772.  enpom  4030.  7388.  (Dagegen  verbom 
3251)  enpot  8126.  46J6  usw.    mpotm  7742.     enpar  1091. 

/;  ^  /:     traf  :  af  2746. 

h  ^=  w.  velbet  :  seihet  4164,  Im  Schlesiscben  ist  dies  h  für  w 
sehr  verbreitet.  „  Im  iulaut  findet  es  sich  am  häufigsten  nach  liquiden, 
l  und  /%  hinter  denen  nach  gewöbnlich  mhd.  weiae  ein  stummes  e  aus- 
gefallen ist.  So  swalbe,  velhet,  seihet''  (KQck.  IX,  31).  Pfeiffer  gibt  fiir 
das  md.  des  Jeroschin  emige  beweisende  reime  und  Ruckert  verweist 
auf  Weinhold:   Über  deutsche  dialektforschung ,  die  laut-  und  wortbil- 

1)  MSD'  vorr.  ä.  XXllJ.  XXIV. 

2)  Vgl.  Weinh.  al.  Gr.  72  fg. 

3)  Waa  Griimn  ala  Analogie  f&r  seine  auffaasang  anftdiri, 
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diiog  uod  dia  formen  der  scblesischpn  rnundart    Mit  rücksicbi  mir 
wantes  in  deutschen  dialecten,  1853.    Aber  die  verBe  lauten  r  din 
wink  mlbei,   din  Ueclüer  jms  selhci.     üud  für  verba  iiitrao^itivB:^ 
hm,  selben  fnr  valweu,  salwcn  können  wir  keinen  Wlog  finden. 

t  =  d,  Erweichung  der  tenuis  nach  liquiden.  vuUe 
Bahmswaläe  1756.  üsenvddc  :  helde  3150.  5598.  6612.  TSiu.  >^ 
Pfeiff.  Jer.  LXV,  holde  :  ivolde  W,  3582.  golda  :  ieoUh  l^m.  mf. 
wolde  :  sdde  oft  soldc  :  holde  (prt.)  203.  wolden  :  hülden  (prt»)  U\h^ 
3H40.  tooldet  :  soldei  2534.  4034,  woldcs  :  süldes  6548.  Danftliffl 
ab*?r  moUen  :  woUen  3088. 

»ian(2e  :  km^e  45.    sanrie  :  latidc  77.  335.  518.    :  mande  4JSa 
(.sYiH^c  :  man^e    7074).     Sauden  :  landen    269.     ^tidc  :  tTJbiJff 
(srtrt^ti  :  lande  5728).     M?m?c  (adj.)  :  gcrdc  (prt.)  199.  1492.  H^- 
4844,   6012.     werden  :  gcrden  1670.    2038,   2236.   3126.    42(i 
Daneben  aber  gerte  :  ste7er/e  1608.     werten  (prt)  :  Acfrto  (ansdaueiWo) 
2872.  4056. 

k  =  eh.  patriarke  :  sarJce  59.  So  ist  zu  schreiben.  Jor. 
patriarhe  :  »lar/je  :  sfarÄ;e  (Pfeiff.  s.  LXYII),  Danach  ist  aI»o  auch 
patriark  :  murc  7928  anzusetzen  (vergL  sarr  :  ntarc  313)  v\ 
Verkürzung  des  ersten  Wortes  anzunehmen,  wofür  Frauend.  77,  . 
WB.  II ^  469)  ein  beleg  wäre.  Dann  gälte  fiir  nuirk,  «tat,  die  bedett* 
tang  zeichen,  unter  der  Lex.  wb,  2042  die  «teile  auffKlhrt..  Die  ni 
lauten;  Sprach  der  süse  pairiarh  ^^ werfet  ütvet  sinne  fmrc  «w 
Cristi  marterM**  nsw,  Yielleicht  könte  man  ansetzen  matTke  =^ 
(Lex.  wb.  2048).  Dann  wäre  mwer  sinne  marke  =  iuwer  sinne  m 
Wolframscher  art  (vgl.  diese  ztschr.  V,  32  fg.).  Doch  fehlen  diiiur  beleg« 
An  der  dritten  stelle,  an  welcher  das  wort  vorkomt,  «teht  eti  = 
(verkürzt  für  tn^rke^)  Gehehart  an  die  werden  legt  sin  Marc  (: 
5095,  vergl.  die  cit.  Lex.  I»  2112,  j.  Tit.  eines  d  merk 
citicn  m.  haben, 

nuinich  :  ich  2668. 

}U  :  ht  ist  stets  ricliiig  ^a^nr'imt  aussi^r  m  tjcmaQ4\i  :  ütata  •  1( 
:  nald  5002.  7536.     bemicht  :  gedäht  2474. 

ch  fält  im  auslaut  ab.    da  :  Nti  oß.  (näi  Golgatha  IQl),  ,«eri 
ben  sich  auch  oberdeutncht^  dichter.*'*    da  :  gä  2018  (vergl    ' 
gd  :  Marja  Bartsch  ^  Marif?nln£r   i2nV     ho  :  du  275   60:i0 


D  nach  ii:rruttm:nrf  nur :  tn<uir  mitU,  vgl,  ^ijii^.     üpr.'^i'it)«»  rt-niJ  iMTixt  ii\ 

2)  Bartgeh  ind.  Gcd,  voit  XX.     Gr,  Öi.  I».  432. 

3)  Er  sGzi  die  Mjiriculct'oiuk-  floinricli  «hw  Cia2en»"irc  m  ' 
litjs  uud  Mgi.  tier  vedtt^Mor  liuhe  aii'h  nm  hofo  dcvj»  ßobitieii 
Dorflclbd  n^imt  unsenu  ilichter  iiehr  ihnlich. 
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Gwidü  734,     ctenAo  :  do  2848.  2858.   2969.    Daneben  aber  höcJi 
weh  M18.     sprach  :  gäcft  1800.  5844,  7782.     such  :  gäch  2934,  vergl. 
Übern  and  v.  Erf. 

h  talt  ün  iniaut  aus.  sie  :  vie  (pecus)  1U52.  2936.  6244.  6Ö92, 
Ffeilf.  Jer.  (s.  LXVIII)  sagt:  „he  fölt  au»  durch  zusammenzleliung , 
und  sext  vi  (=  vihc)  an,  das  im  reim  Im  Jer.  oft  vorkomt,  Diiselb:?i 
unter  andern  auch  vlc  ^  vl^he  (st.),'  vergi.  md.  Ged.  (Bartsch)  1,  361 
e.  IV,  3  m^  :  spe  ü,  ö.  Aber  Ebern,  reimt  gewld  (tfeunhet)  :  riet 
[S371,  2001.  :  schief  2041,  2503.  3225,  Kirchwie  :  sie.  geschiet :  diä.  Und 
Für  vie  (KriL)  spricht  der  genaue  reim  Wie  :  ie  1004.  :  die  6392. 
„Das  gesehlecht  naute  sich  nach  dem  Städtchen  Wie  oder  Wihc^^  (Röh- 
richt in  dieser  ztschr,  VII,  160)*  —4684.  getan  :  trän,  vgl.  Gr.  z. 
Athis  s.  360. 

n  abgefallen,     sä  :  slä  4540.     :  da   792.     neben   sän  :  tnissetän 
[2562.     :  getan  2724.    :  län  3886. 

Die  Stadt  Bahiio  ;  (f o  ^  35.   538.    746,    t<B^   usw.  usw.   und    der 
ein  wohner   der  Babilo  :  so  7700  neben   der  sonst  stets  gebräuchlichen 
form  der  Bahil&n  :  l&n  7624.     :  davon  2306.  7262.  plur.  <?je  Babilonc  : 
i>i«  5090. 

0  und  §.  rftÄf*  :  »^  2508.  7032.  79:8,  (wi^^  :  »^  938).  äi/j?  :  lYewi^ 
6522.  vordriesen  :  etmtzen  (?)  [mliezen.  Hagen.J  5022.  dis  (dits) :  sit0 
6044.  :  Medlitz  5566.  5702.  (so  ist  der  name  zu  schreiben,  vgl  Mtd-- 
^ütz  :  MeideUtB  d.  i.  Medlitjs  5592),  Alle  übrigen  reime  unterscheiden 
\ti  von  $. 

u?  fQr  g.    Armhouwe  :  Turgoutve   (Röhr.  Ztschr.  VII,   147),    — 
angefögt  verlt^  :  f4mmesust  4018.  ->    g  :  s.  m4r  ;  sus  5394. 

Für  die  doclination  ist  zu  bemerken  der  zweimal  in  derselben 
liedensart  im  reime  stehende  pluralis  naht  7536.  mit  rate  ein  fride 
wart  gemacht  j  wider  geschriben  üf  vierzeheyi  rmM,  5002.  dc$  wären 
\nü  hin  die  vierzehen  naht  (cf.  mhd,  WB.  II  \  299).  —  Das  pronomcn 
»ossessivum  der  3,  pers.  mit  dem  artikol  wijd  stark  und  schwach  üec- 
;tiert  und  unllectiert  im  reim  gehraucht,  die  sine  :  Sarrajsinc  6274. 
Salatine  4618.  Dagegen:  die  sin  :  hin  3158  und  die  »m  :  Sarrazin 
4634.     So  ist  auch   zu  schreiben  6930  m  lastet  den  Sarrajsm  \  der 

1)  Vergl.  Wagner  „Der  Mönch  yon  Heilsbronn"   Striwah.  1876  s.  19.    Gt.  i, 
Athis  s,  359. 

2)  snahelvie  :  sie  Eiust  D  2925. 

3)  Vergl.  Ernst  4615,   Babilo  :  Damascö.    Ab«r  4409.  4677,  4809  BabüöfK 

4)  Vergl.  Gr.  1%  796-     ,>Drts  neulr,  dos  pron.  diaer  lautet  im  lUiiringiBCben 
dialekt  des  14.  15.  jh.  fast  immer  dit:^    Bechst.  vorr.  zu  Ebern.  XIII. 
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Soldan  m^d  gar  die  sin  nnd  in  der  8tolle:  iier  hnt^ävt  und  U 
sin,   nü  Udm  not  die  SdrmSin  73^a.     „Auch  Wolfran        *r.iici 
ausualioisweise   unfloctiert.*'     Or.  F,  7«4.     Über  die  pln    i       n^n 
rcLstn  und  über  die  schwach  flectierteii  ibrmeü  dos  protiomen»  vergl 
folgende. 

Mit  grosser  treiheit  behandelt  der  dichter  dio  düclioatioa  (Iw 
woHes  Sarrasm.  Wir  ziehen  Wolfnim  mt  vcrgleichung  heran  t  wjö 
auch  bei  ilim  fiectierte  und  uuflectierte  formen  wechseln« 

Dat.  sing.  Sarraun  :  ^ewin  1314.  :  in  153«  wie  W,  WBfc 
420,  5.  Neben  Sarraslm  i  das  dm  1506.  (Eine  kür^ung  iat  m  die- 
ser stelle  nicht  möglich,  weil  dünn  der  vers  der  menlicli  omcä  c^  im« 
stampf  gereimt  nur  drei  hcbungen  hätte).     :  StUcdhw  4340. 

Acc.    sing.     Sarrazin    1808.    2772.    3504.    3540.    42V 
6234.  6884. 

Nom    plur.     Sarrasm  \  hin    15).    6210.     :  sm    [.y.  j'iiii  j    l •.'•>•  ^ 
7248.    7268.    8042.    :  Sfdidtn    1300.    1398.    3782.    4080.     1248.   G61Ä.| 
8034.     :  8tH  (inf)  1864.    2092.     :  fiesln  1906.    6600.     :  m  3812.  410*. 
5086.    6100.   5902.    5910.    6912.    6952.    70.38.   7416.     :     '    -     "     VjSft.l 
:  die  sin  4634   (und    durch  conjectur  7382  a.  obenl  '^^ 

vergl.  W.  Wilh.  224,  3.     283,  11.     304,  17. 

Daneben  Sairashw  :  schlne   1798.    7098»     :  smc   6274.     :  üiK**' 
6676,  7180.     :  Salattne  (dat.)  3062.    5100,    wie  Wolfr  Wilh.  23^ 
124,  15.     351,  27-     364,  17. 

Gen.   plur.    Sarrami  :  Salathi  1340  (über  6780   siehe   nnl 
:  sin  6360.   7200.    7286.     :  hin  2132.    344(».     6970.     :  in  3524.  6* 
5682.     :  Dewin  5638.     :  gesm  7374.     Ebenso  W.  Wilh.   135,  17. 

Daneben  Sarrasine  :  plne  307.     :  Stdatlm  3284.     :  schöne  IV 
wie  W.  Wilh.  417,  15.     361,  13,     10,  9,     367,  29.     lU  93. 

Dat.  plur.     Sarrami  :  SaJatlu   389«   und  durch   (^on]f»rtUT 
sfn  6930,  wie  W.  Wilh.  440,  17.    Parz,  98,  21. 

Daneben  Sarrastmn  :  jnmn  646.    :  Salatlnm  :V2T2,  imo^  :  sii 
111.  2144.  2682.  3108.  3612.  56J8.   6080.   6976  (den  mt  den 
jsinen  \  er  loste  und  die  $inen.    Die  conjectur  mU  den  stnen 
8612.   5619   u-  a.   wäre   leicht.     Ebenso   eine  Änderung   in   den  8ieU* 
2120  Sal^itmen  (dat)  :  die  simn,     4102  Sarra^lnen  :  der  ifhttm.    AI 
die  unüectierte  form  beim  artikel,  die  „im  verlauf  de»  13.  jalirbund« 
wirklieb  aufgekommen  sein  mag/*  *    scheint  gesichert  2682  der  sii 
Sarraelnen  131.     Baldewmen  :  die  iinct*).     Den  dutiv   ^« -^r-'i 
Wolfr.  Wilh.  78,   ll.     324,   l.     23,  25.     214,  13.     (Et 


l)  Gr  Or  I»,  784. 
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mal  den  vocativ  Sarrazin  :  swtn  WUh.  58,  15  und  uinmal  Sarrazhte  : 
mtnc  UO,  2L) 

Acc.  plui\  Sarrasln  :  m  2238.  5230.  5720.  ;  Sal<jUin  2412. 
2422*  2880.  7538.  :  hin  3378.  :  Dmvhi  5660.  ;  sm  4422.  5068. 
:  gesln  7114, 

Daneboo  findet  sich  Sarrasfnm^  :  Salatinen  (acc)  1542  uud  (fie 
shi€ :  Sarrazlne  7214,  Beide  stellen  lassen  sich  emendieren.  Der  ace. 
Sarraeiiien  ist  wie  der  Salatinen  nur  hier  belogt,  während  der  acc. 
Salattn  drei  mal  vorkomt  (siehe  ntiteii).  Lesen  wir  ditz  er  zünde  Sota- 
thi  I  uml  gar  die  Sarrazin  und  vermehren  so  die  belegte  form  des  acc. 
plur,  ohne  flexion,  dann  ist  man  versucht,  auch  in  der  andern  stelle 
zu  schreiben  :  wie  er  und  die  sm  \  valkn  die  Sarrazin,  Doch  ist  das 
metrisch  schwerfälliger  und  unnötig ,  da  Wolfr.  auch  den  acc.  Sarrazlne 
und  zwar  allein  so  bildet:  Wilh.  369,  21.     220,  21. 

In  der  Krzf.  findet  sich  ausser  diesen  Variationen  noch  die  form 
Sarrazin  (acc.  pl.)  :  tjen  6280  und  Sarra&enie  (acc.  pl)  :  zwene  6292. 
Sarrazetie  (gen.  pl)  :  zwene  7692. 

SalaUn  bildet  den  dat.  s,  Saküine  1334.  3062.  3284.  4340.  4618. 
5100.  (Einmal  ist  nach  Hagens  Vorschlag  Verkürzung  anzunehmen  in 
der  stelle:  hie  Ludewlc  nach  Salathi  |  dort  Uvnnan  der  hdfcr  sm.* 
Ein  gleiches  möchte  ich  für  die  verse  6780  strtten  mit  Salaihw,  inl 
tot  lac  nü  der  Sarramie  vorschlagen,  wenn  nicht  der  2.  vers  über- 
haupt zu  ändern  ist) 

Daneben  Salatinen  :  deth  slnen  437.  :  Sarra^lnen  3292.  7980. 
:  dem  Herren  shiai  7974.  Über  2120  siehe  oben.  Ebenso  ßaldemnen 
(dat.  s.)  131.  385,  Der  acc,  lautet  Sidatin  :  m  2116.  daz  man  in  | 
et?»  fride  gehe  an  Sidniln  3792.  mit  not  die  (fr ist)  wart  gegeben  in  \ 
big  an  ir  Herren  Salatin  10b2.  —  Die  nur  eiumal  vorkommende  form 
Salatinen  tllt  durch  conjectur;  siehe  oben. 

Dagegen  findet  sich  der  acc.  BaUimvlnefh  348.  Ludewigen  2756. 
7812. 

Von  prelät  finden  sich  starke  und  schwache  formen.  prHäte  (nom. 
pL)  :  räJle  6368.  8010.  preläten  (nom.  pl.)  :  tdtefi  6136.  7236.  :  M- 
ten  8140.  —     Acc.  pl.  schwach  siten  :  riten  3868. 

Das  neutr.  des  persönlichen  geschlechtigen  pronomens  heisst  iz 
938  u.  ö.  Bei  Lex.  und  im  mhd.  Wß.  fehlen  ausser  für  ältere  denk- 
mäler  alle  belege. 


1)  :  ptnen  Ernst  4651. 

2)  Hb.  SaleUine  :  dne. 


Dor  <lui.  ^^Ti^pon.  po.rs.  der  l-  [ttr^oo  «  m  ivr?j 
geachiedei).     in  (ü)  :  dtiu  {dru)  rJ7fi2.  6554.' 

Im  anschlusse  darau  lassen  »ich  zugleicb  einige  kOrxnngen  biw 
beaprechen. 

diu  wahte  atf.  1,    die  waht  ibraht  744H.  —   geschiht  i  i4tiM  7565 
niM  :  phliM  (dat.)  7661,—  *w  »w<lira,  sti;  1.    m^iäfut  79B4. 
I,  2064  bemerkt,    es  sei  seit  dorn  14.  jh    gebräuclilicb.     Dach  ist  t 
güoeigt»   M^i»  subst.  mäz  gea.   i«<p^e  aiiziisetzeu/*    fswf,  M>33.  lia  *ten 
f#tasrt^4  —    '^*w  ro^e,  8tf,    Die  btjmerkuug  tiD  mhd,  WB.  UV  772  ^%\ 
80  in  Ludw.  KrzlV*  ist  unverständlich.     Entweder  bezieht  sie 
Worte  »igen.  plur.  ohne  n/'     Aber  dafQr  fühlt  der  be weisend«  > 
auf  die  angäbe  stf.;  dann  begreift  man  nicht  warimi  nachher  die  8t»^lie 
5314   sie  hden  jswo  Micfie  roten  \  nach  ir  htrnm  geholtrn  ohne  mo 
bemerkung  aufgeführt  ist.     Der  reim   lässt  sich   leicht  iu  r "    *     '  ' 
ändern  (z.  vergL  dat  s.  rotf  :  gote    1170.   1762.   74iy.     :  ^r 
6688.     Aco.  rok  :  gdioie  2980).     AuflUJlig  int,   dass   in  disr  hs.  0  to 
Parz.  auch  einmal  die  schwache  form  rotai^  stt^ht,  die  T     '  »ii 

aua  metrischen  gründen   in  den  text  nahm  gegen  Dg*     i  u 

h6der  ^  rotte  ungcsali  und  macht  dazu  die  sonderbare  bemerkrmg: 
„foffe  hier  stf.,  gewöhnlich  swf.**  —  mr  braucht  der  dichter  als  müfc- 
culinum^  1027  den  ticniien  dn  strmger  vär.  Danach  i8t  zu  ödirei- 
ben  2989  dmi  sie  an  alle  mhamide  gar  \  htdvn  siriilkhcn  (hs. 
liehe)  vär,  —  got  (dat.) :  tot  4931.  —  Ämsict  neben  Arnstetc  t  2276] 
her  Alber  von  Armfete,  den  er  mit  im  brMt  dar  hite,  2316  Wimdi 
ir  der  hell  von  Arnntet  \  deheine  schöne  mer  hSt.* 

ein  acc.  aing.  fem.  för  eine,  3512.   Os  ir  starken  roten  Mtedm 
wollen  ftie  nti  hahen  ein.     Es  ist   auffallend,    duss  diese  ac^hr 
Verkürzung   (Gr.  P,  1079^   aurh    öiiiniül   ho]  Wolfr.   im   reimn  vorki 
Parz,  377.  7 

man  btuuth  tcsiichc  portcn  so^ 
d*u  Ht  werUcli^  do 
stuonden,  d^  der  tac  ersclmn. 
Sehendes  der  kös  im  ein, 

din  =  dinnc  :  in   2970.    2994.     Im  WB.   und   bei   Uii, 
belegt. 


1)  Yorgl.  Rnok.  XI «  118.    ,»Dcr  au»  dem  acc.  berüUeri^ononuiieDO  »IaI.  iur\. 
Hch,  rue/»  ist  (»choti  von  nnfaug  an  (im  SohlcsUchen)  %x>  at^^tnoitii  djM  <>ii 
£Q  den  grtiäten  aelt«nhcli«)ii  gehört" 

2)  Lc«.  mhd.  wb.  U,  504. 

3)  Wie  Wulff,  v^^l.  juhd.  WB.  ITl,  265 

4)  Ver^H.  dAgegci)  Atnctrich  *,  tick  285.  383.    Am^lricke  :  HcKm 
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müe  und  mit  neben  eiuandor.     mik  :  site  7oa.  4HU4.  6076.  6414. 
8I6<X     :  SHitc    1360.     :  5/ri/<!   6182,    67'i4.     mii   :  tjefrii  816. 
U34.     :  öo//*rr7  1171, 

beäU  fiU"  i»e*jff*/<^.   2320.  im  haff  der  lafUgrdve  bcsUj 

herk  gar  was  der  sttU, 
:  4mdersit  3102.    Im  WB.  und  bei  Loxer  kein  beleg. 
bes^  nebeti  bi  s'tk.     l/t  sUe  :  wUc  1854.     hesU  :  fti^  2322.     ;  un 
194.     :  strU  7210  7504. 

ONiitff^  :  htschrU  4624.    hidersU  :  ^rri/  4432.    iäwederäU  :  jvt/ 
f6    7304. 

Verkürzte  praeterita  s.  aiit€»a. 

Zur  conjogratiou. 

„Der  scblesiscihe  Schreiber,  liom  wir  die  einzige  erhaltene  hand- 

irifl  der  krenzfahrt  des  landgrafen  Ludwig  verdanken,    gestattet  sich 

tr  häufig  die  mundartlichen  formen  lüi  sekf^  sprtdui  usw,  zu  setzen, 

ihrend  doch   reime  wie  ime  :  nime   1532.   4870.   6132.     enpir  t  mir 

1772  beweisen,  dass  dem  Verfasser  noch  die  streng  mhd.  iorm  geläufig 

rar,  die  sich  auch  in  stirhv  :  erwirhc  5H3ö  richtig  erhalten  hat.*** 

Die  2.  pers.  sing,  auf  s   ist   einmal  (wenn  aach  nicht  sicher)  im 

im  belegt  woldcs  :  sddcs  654H,  vergl.  Gr.  I*»  932.*  —    Das  praet.  vom 

ferbam  schrien  schrc  i  mc  301 H  und  schrei  :  turnei  5226.     „Die  praet 

ittf  t'i  haben  nur  einige  dichter  (Wolfram,  Heinbot,  Conrad),  die  nbri- 

m   gebrauchen   schrc  usw,     Wirnt   und  Kudolf  ist  beides,   schre  und 

:hrei  gerecht/'  ^    Da»  pari  heisst  geschrtt :  sfrd  7 -266 ,  das  auch  Wolfi*. 

lal  auf  loU   (Parz.  221  ,  23)    reimt     beschrit   4624,*    vergl.  Ernst 

(861.  4881.  —     Vorliebe  fQr  den  nickumlant   (llück.  XI,  338)  bewei* 

-V   :  ersprandeii    1502.     satzfeii  :    latzkn   2346    usw.,    auch 

H'i     1      i    in   karten  :  sparkn    130,    wie  oft    in   Jer.   und   Ebern. 

'romm.  z.  Herb.  60.     Bartsch  B.  v.  H.  XLIL     Gr.  I»,  455.)    Im  part 

iraet  verhart  2D32.  hedact  :  ffestaci  1348.     Bermrt  :  hart  4572.    Aber 

\nervert  i  unver schürt  7580. 

Participia  der  verba  auf  t:  ifeaht  6616,  6648.  Imki :  nilU  5740. 
135.  6206,  6260.  (jmt^  :  gvfnt  359.  (fefrtt :  mit  Hl^.  2434.  Merk- 
rnrdig  ist  die  stelle  4241.  (jriUls  vor  imiät  der  gefrit  :  strit  (besser 
}efrt€i?).     versmif  :  getvit   1374.      üf  ikn  karrotschen   vcrsmit,  |  mU 


1}  Rikk.  XI,  32<J. 

2)  Kuck.  XI,  331,    „Djis  jihwoffen  eincB  t  gehört  j«  auch  sonit  KU  d<m  üeb- 
^EDilguiijjr^a  ilor  ;ehlcäi8ehen  mimdurli  *     V«  n/I,  unten  m  Htr  ist, 

3)  Or*  1**350. 

4)  8o  ist  Lex.  s.  SlLK  6  v.  u.  m  vrii.o^stTM. 
ö)  VerküTÄt  au6  ge^itc,  adj.  WB.  II».  in^5  nnd  Ler.1,  916. 
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tsene  stark  dasü  ijewit^  vergl.  W.  Wilh.  397,  23   von  iser  wtere 

^  gesmit.    da  wart  mit  swerieti  ivoi  gcmnU.  —     VergL  Ebern,  hcltufl* 

gestift.  hehiiot. 

Für  sagä  nie  seit  wie  auch  bei  Woll'r.  Gr.  P,  959,  Aber  zlt  ; 
pMU  1498.     sfrU  :  git  0708. 

weis  praet.  lud.  wisteti  :  Cristeti  1396,  conj.  veste  :  weste  2511. 
Hück.  XI,  343  sezt  an  tvostCf  lousk,  selten  toeste. 

gän  und  stän  „lauten  hier  immer  gm  und  stm^*  öagt  Itück^rt 
vom  schlesischen  dialekt  gm  :  sUn  2834.  gen  :  Sarrasen  6280. 
g&ni  i  sacrament  7246.  Daneben  aber  stän  :  nian  1908.  3486.  :  Mn 
7762.  gän  :  man  3486,  3514.  :  an  3954.  :  Aan  5254.  .getan  1650, 
Ebenso  sind  im  Ebern,  beido  formen  gesichert,  vergl.  Gr  P,  944.  — 
begän  (pari.)  :  «t^t»  2024. 

hun  (inf.)  265.  1844,  1890  usw.  neben  habm  5310.  6116  ohne 
unterschied  der  bedeutung.  Praes.  ind.  hän^  (1.  pers.  sing.)  2636* 
7258.  (1.  plur.)  6624.  (3.  plur.)  3212.  2200.  habe  3910.  4098. 
5416.  5516,  5572.  5594,  habm  (3.  plur.)  299.  habe  (halte)  2548. 
Conj.  2438.  4506.  7948.  —  Praeteritum.  häte  (3.  aing.)  :  rata  1602. 
3306.  3876,  :  arsdiv  7704.  häten  (3.  plur.)  :  täten  1950.  2138,  2216. 
2232.  3896.  4660.  6354.  6678,  7376.  :  beraten  2596.  5724.  :  raten 
7992.  iprelnten  8140.  Danebf^n  finden  sieh  oft  formen  mit  ^%  das  ohne 
zweifei  lang  anzusetzen  ist,  obgleich  es  fast  eben  so  oft  kurz  als  laug 
reimt  Auch  bei  Ebern,  ist  häte  neben  häc  gebränchlich.  Es  folgen 
alle  stellen:  hete  (ind.)  :  stete  39.  7574.  7582.  :  gerete  3250.  5318.  7446. 
:  vertete  3472.  :  stete  449.  184(K  1962.*  :  bete  822,  7056.  :  ÄmsMe 
2276.  hiien  :  steten  7004  :  Machmctmi »  6920.  hete  (conj.)  :  stäe  2822. 
:  täm  5306,  t^He  6954.  beti>  4978,  —  Grimm  bemerkt  zur  conjuga* 
tion  von  hän  (Gr.  I*,  967):  „Wirkte  das  praet.  von  ttwn  auf  die  behand- 
lung  des  von  haben  ein,  so  wird  es  verwundern,  dasa  fecit  und  JuibuU 
nie  auf  einander  reimen.  Ein  beweiö,  wie  lange  die  spräche  ursprüng- 
liche formverachiedenheit  nachfühlte  und  beide  w5rter  auseinanderhielt, 
tei  und  ket  zeigen  sich,  aber  nicht  bei  denselben  dichtem.*'  Bei  unsenn 
dichter  aber  finden  sich  schon  beide  formen  und  zwai"  aufeinandeir 
gereimt,  im  indicativ  und  conjunetiv  (f).  hei  :  tef  283.  2142,  2294* 
2300.  2382.  3144.  3264.  4358.  4394.  4440.  4836.  4850.  5284.  6202. 
6268.  6730.  6766.  7836.  7976.    :  Elisabet  4974.  8174.    :  Nasaret  7882. 

1)  Rück.  XI,  342  büiuerkt:  ..h(4n  zuerst  herrschend,  bald  aber  durch  Habt 
?erdräii|?t.** 

2)  also  stuni  der  strii  in  stete  ^  als  vor  den  füsglnden  hete.  Besser  in  tUi,  i 
hü  vergl-  Erost  D  865  Ä«f  :  an  dar  stH.     1413.  3:505  Ut  :  m  stet, 

3)  ÜB.  ketten.  6954  hette.  Doch  ist  dies  ohuü  gewicht.  5724  ist  auch  htsi» 
ten  gescliriebea. 
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fachmßi  7324.  1366.    :  Amskt  2316,    :  brd  7694.  7G0O.    :  $m  339. 
813«.  ~  Conj.  (?)  M  :  tei  '2604.   ;  Elimbd  278a  H106,     üfac*- 
6&66.  (:  td  229.  35:^6.  55(K)).     Den  ind.  pmct  von  /«ow  bclegft  üuch 
;  5FeM  4970,  den  oonj.  fäe  :  r*'-te  6600. 

iw»  (inll).     Daför  ryc^in    1128.  2792.  5966,   immer  ubbriHKig  von 
Bei  diesem  verbum  mag  dt»r  inf.  gc^shi  üborhaiipl  f^obräuchlicb 
lea  ^ein,     Dattir  gprechtm  auch  alk*  bei»pielü  d«8  mbd.  Wß,  tl*,  294 
Trist  514,  wo  iff'sm  wm  kundi'  abhängig  hi),     Dauok^n  weifen  i 
4148.  —     Particip.  tfemi  10H6.  926.  5744  usw.  ueben  getvesm : 
3670,  —     Praes.  3.  plur.  mU  :  hint  2126.  4940.  5710.     [hine- 
in für   den    indicativ  mrzweifelhaft  :  Sarrazin  1932.    7268.   7200. 
m  2192,   fraglich   wegen   vorhergehenden  verbi  »entiendi   oder 
idern  gründen  2696.  6610.  6644.  724«.   Conj.  sm  :  hin  «56  usw.  — 
3.  sing.  ind.  ist:  Crisf  257.  3226.  64H6.  7758.  :  frisi  3424,  :  list 
Daneben  tls  (mit  abgeworinem  i  vergl  oben  tvoldes)  :  Jerosolimis 
I.  237.  4840.  :  getois  838.  vergl  En.  262.  6.  (WB.);  ferner  i^  :  fjewis 
933.  4209.     Jer.  (s.  LXVl)  oft,     Jer.  aucli  Hh  :  gewis  und  bis  : 
is.   Bariächr  MarienL651,  beide  formen  sind  auch  im  Mönob  von 
ulsbronn  durch  reim  belegt.    Wagner  s.  21»  vgl  Gr.  z.  Athis.  8.  361. 
i.st  3254. 

Apocope    de»    e   im    praeteritum.      icolt   :   Lutoli   3U«.    444H. 
i8l.     :  BehwU  423.  2572.    3010.    6124.     :  holt  429.     :  Bertolt  6390. 
(8t)  7076.  6732.     sali  :  ifolt  2606.     a-däht  :  naht  5062.     vn^infff 
:  dngd   (1.  praet.)  796.     hfdnht  :  fe/'üA/  (;i.  praet.)  712.     chujA 
proet.)  :  mtsoijH  (pt)  i:i04»  vergl,  Ern^t  423i». 

3»  pl.  *ti  jthhyf^i  :  segm  7455      A«/>e^i  :  steäUn  i«m;i. 
Adverbia  auf  <n,   ausser  dem  reime  hüufig,   im  reim  grfklirkm  : 
(inf.)  4938,  4736  (?).    Vergl.  EniBt  2121.  2645,  4667.  6389.6281 

Wenn  im   anfange  dieser  arbeit  von  dem  hktorittchen  interesuie 
►eben  war,  welche»  das^  gedieht  von  den  1  i«  ri  Ludwig  kreuz- 

hietetf  so  war  zunächst  damit  da«  intert ^  .litint,  welchen  dei 

:hicbtRforscher   au    den   in  demselben   gegebenen   tatnachen   nimt. ' 

4)  Verif!.  Holtsrn,  0«nii.  1 ,  252.    „  Ihr  w^^rt  de«   werke«  ilarf  nicht  v^frfUxu 
werden.    Trotz  d<*r  v  _',>n  und  v- 

asur  lost  fallrt],  t-t  r  Attn  f^W,  u 

tUAien  et«   wirkl;  ,(       ri.jut  von  f^TOtm^t  wic*hti|.fk«ii.    Hrhoo 

(if  ,T-r  ♦•Itl^.itnnif  (C^if  »^    *     ..,,.,.  .:tr  4t\  k»»n»(fT**i' I  •<   T'^  "<alpn>  k^»nt«»  nur  f^n 
II  und  mit  der  lache  v«rtnint«n  nwiiri  o  worden;    und  «i< 

.kT.th   uu-   I  tti  ilt -iicii  rnülhltuigeii  gcinä'jia,    j'iod^rtk  üide  •elhBtim- 
1. 1:,  1.  jv  »iiAng  dar  ttndcm  berkhtc  trnUtilt/' 
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S5ein  wert  ,,  IjesöBfBHf^HBh  niclit  auf  ii*/a 

tischen  deukiiials.     E.^  ist  auch  eine  culturli 

reasanter  beleg  Mr   anscbauungeti   uud  stiminungen  der   röiL"* 

nicht  geringerer  bedenttiug  ist  das  gedieht  fiir  die  t^-.     '  i  '  i 

sehen  geschichtsolirciliung  überhauj>L    Denn  dass  der  i  _..!_-.  „—  i.  jCe 

m  schreiben  beabsichtigt«  ist  nach   dem  tenor  des  ganzen,  der  meist 

trockenen,  schmucklosen  darstellnng ,*  der  bornfung  auf  (Üterc  no^i  mf 

gleichzeitige  zeugen,  auf  schriftliche  und  mündliche  ((uellen,   nach  4«r 

einHügung  von  tatsachen  und  personeu ,  welche  dem  dichter  nahe  jUi»' 

den,  ausser  allem  zweifeL     Wie  ihm  dies  gelungen»  soll  die  folgeud«» 

unterauchuDg  zeigen. 

Der  dichter ,  über  den  noch  unten  einzelne  bemerkungen  gemacK 
werden ,  ist  ein  geistlieber.  Dies  tritt  überall  hervor.  Er  bittet  im  tar 
gang  um   die   gnade  gottes  (anmi)  und    begint  im   nri  *         M. 

Gott  nimt  ßalduin  aus  dieser  jthnerkeit  zu  sieb  in  das  i-üi: .  .. .  lu- 
salem.  da  keine  mfihsal,  sondern  lauter  freude  und  mhe  ist  (liiZ);  er 
stirbt  nach  der  beichte  und  Speisung  mit  dem  sacrament  Loduig 
komt  den  Sarrazeneu  zu  ewiger  pein.  Er  wirft  sie  an  das  gevelt^  dtt 
biUerUcMn  helle,  da  vor  uns  got  behüte  durch  alle  atne  gütr..  Amm^ 
(646  —  51),  Das  amen  wird  auch  ohne  sinn  im  reime  1034  hinzngtH 
fugt  Der  geistliche  moralist  tritt  in  der  Schilderung  de»  ^-  *'  vöu 
Neuenhaus  (1075)  hervor.     Im  beere  hat  jeder  graf  und   u  »»« 

kapelau  usw.  (1117).    Der  heidengott  Machmet  gegenüber  dem  c 
gott  (1377).   Gideon  schlagt  viele  tausende  mit  nur  :''      '    ': 
Die   bescbreibuug   der  totoubestattuiig  mit  allem    g     "  i-jn 

messe,   vigilie  usw.  (2380),    Die  bischöfe  des  lebms  mne,  wie  si 
horvorgehobon   wird,    und   besonders  der  von  Würzburg   belehren  das 
volk  und   sind  ihm  trost  (2476).     Die  weltweisbcit  des  dichter»  tritt 
2494  hervor.    Ludwig  tröstet  die  seinen:  gestorben  wäre  nur,  wer  doch 
hätte  sterben  müssen,    und  zwar  in   der  hofnung,    welche  die 
nicht  haben  (3215).    Scinmse  für  die  gefallenen  (4690).    Gott  ^...  . 
erretten  auf  grund  des  Verderbens  seiner  feinde  (vgl,  7452.  HiiO).   Vi 
gewin  der  Christen  (7266),  von  der  geistlichen  Vorbereitung  ziuji  kAmplej 
durch  beichte  und  sacrament  (7171).    Der  dichter  rühmtWciv  1 
liehen  tdnn  (5510 — 15);   er  scherzt  über  die  Sprengel   der 
kftmpfer  (7238);  er  übersezt  den  angeführten  lateinischen  gesang  (4Q75^ 
und  citiert  das  evangelium  deutsch  (Ö4b3) 


1)  ßicUler  a.  a.  <j.  h.  124. 

2)  WikJiroiid  es  dorn  bofu^beiter  An  f?cgdiick  nicht  fohlte,  wio  anloo  mcbrniaU] 
hervorgehobim  Ut 


vcm 
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llb»r  die  bUdiuig  des  Verfassers  jlaasftH  sich  Apeli*  rolgotoder» 
io:  ^Es  isi  an  sich  schon  wenig  wahrscheinHch ,  doss  der  henog 
lue  iron  ihm  gewünschte  nicht  eb«>>n  leichte  arheit  euiem  ip  tt^n 

jüaiiiit-  alM^rtragen  hahe     Es  finden  sich  aber  auch,  was  im  .       .  .crn 
df  ers   Tertrantheit  mit   dem  lateinischen   anbelangt,    in  dem 

g^i  1  g^ung,  ans  denen  mit  Sicherheit  hervorgebt,   dass  er 

de.N  ..->  M.i  .  i*  mächtig  war  und' gern  von  seiner  kentnis  desselben 
gebranci»  machte.  Kr  wendet  nämlich  mit  verliebe  lateinische  namens- 
formen nnd  bezeichnungen  au  und  wandelt  dieselben  sicher  und  richtig 
abu*  —  Mit  dieser  seiner  gelehrten  biklung  steht  sein  gänzlich  unkri- 
tiscbos  sachliches  verfahren,  seine  Verworrenheit  in  der  darstellung  des 
geschichtlichen,  auf  die  v.  d,  Hagen  in  der  einleituug  seiner  ausgäbe 
'    ^^  '  ^'  T,    237  fg,   hinweisen,    nicht    im    wider^^pruch, 

N«/  erscheinen  eben  auch  in  der  darstellung  ver- 
hfijtaittmüssig  gebildeter  erzähler  im  tnittelalter  oft-  in  gar  wunderlicher 
Der   Verfasser  ht*zog.   wie   Holzmann  a,  a.  o.  sagt.,    alles  was 
-u  heiagerungen  im  morgenlaade  hörte  oder  las»   auf  die  helage- 
rang  Tun  Akkon  1X90,     Deshalb  aber  möchte  ich  ihn  noch  nicht,  wie 
[olxmann  es  tut,  einen  unwissenden  menschen  nennen." 

lu   der  eiuieitung  teilt  uns  der  dichter  mit,    dass  er  von   oinem 
irsten  den  auftrag  erhalten  habe 

6,   ein  rede  se  rehic  bcnfäen, 
in  wärem  nm  vfjrdihkn, 
reiche    derselbe  mht  rehf^  (jeardmt  funden  Mi,     Der  dichter  ist  der 
diensi**^  des  fursten  (v  23),   den   er  erst  557«  mit  namen  nent     Er 
'ich  auch  durch  sein  geistliches  gewand.^     Im  folgenden  gibt  er 
•im?  geschieht^  des  beUigen  laudes,  die  durchaus  sachlich  gehal- 
m  i^t  nnd  nur  wenige  spuren  von  der  Individualität  deä  dichters  her- 
vortreten lägst.     Diese  aber  beweisen,   dass  er  eine  quelle  frei  hoarbei- 
*  —     Gotfrid .  her/OL^  von  Lothrinß'«^n .  hat  den  sultan  Clemens  von 


1)  n.  Ajieit.  lif^uirrKiuigen  wuov  den  iu<;.  i-.  int    im  ahd.  und  inhrL     ProgTiimm 
WUh.-EniKtLschcn  irymn.     Weirniir  1876  ß,  18. 

2)  Ver^L  <hiza  ilas  unten  s.  398  ^'esa^te. 

3}  Vergl  V.  lö.  25   Amen  v,  18  ausser  dem  reim  hioza^cfftgt ,  vgl,  651. 
4)  Datur  spricht   im  algemeinen .    da^s  der  wortachfttr.  dor^cdbo  ist  wie  im 

llnigen  g«dicht,  auch  in  den  vom  äo^  iibararbeiter  ikiUm  herrührenden  stoUen,   Aaf 

U«  quelle  benifV  «r  sich  327   also  das  haben  gtUaen  wir.     Er  kürzt  45.  130.    AI« 

'ein  gwistlicUer  znsAtz  gibt  sicJi  171)— 188.  —    282.   er  imrt  tin  Hcfiur  der  heüUn- 

wehaft  Wilb.  4G,  2ih  der  e  was  heulenscheß  ein  ^hi^.  vgl  381,  18.     Pans.  «78,  22 

5*    30H.  ein  ha^jei  der  Sttrrtizine.   WUb.  54*  2i.    der  lieiden  hagel  und  sonst  bei 

r«lbiiiii.    375.    mü  magtüttdichem  Hbf ,   bäuög  nnd  f:i«t  nur  bei  Wolfr.    394.   von 

ort  gibom.    275.  ixm  arde  ho,  «lebe  nntcn  so  4256,  vgl.  r>4&U.  4480. 
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Babilon  vor  Äscalon  besiegt,  naclidem  er  zum  köuige  erwählt  worden 
war,  und  danu  friede  geschloaseu.  Nur  ungeru  »^ntliess  er  deu  grafen 
Robert  von  der  Normandie,  Robert  von  Flandern  und  die  andern  her- 
ren,  welche  der  dichter  nicht  alle  aufzählen  will  Gotfrid  konte  Äsca- 
lon nicht  erobern  und  starb  in  dem  andern  jär  danmch  (52).  Er 
wurde  se  Golgatha  begraben.  Ihm  folgte  Baldewin  sein  bruder,  ein 
tüchtiger  herscber,  dem  sich  Amalec  von  Arabia,  Fliilist4?us,  Ascalou 
und  Tyrua  unterwarfen,  zu  dem  der  griechische  kaiser,  Davit  von  Armo- 
ma, der  konig  von  A venia,  irc  fursten  die  Cliarrosani^  die  Perser  imd 
Meder  in  freundschaftliche  beziehungen  traten.  Die  Prothil  hielten  ihn 
für  einen  gott  und  sein  rühm  verbreitete  sich  über  den  Nil  und  das 
rote  meer.  Als  er  von  Edissa  nach  Jerusalem  ritt,  um  sich  „bestäti- 
gen*' zu  lassen,  muste  er  sich  durch  das  feindliche  land  zwischen 
Napolis  und  Authioch  (enge  im  gebirge  Perithi)  den  durchzug  erzwin- 
gen (96  —  140).  Er  unteiivarf  die  Völker  bis  Bersabe,  nahm  die  stadl 
Martlüraa  usw.  [Genant  werden:  wazzer  Albana,  Orchados,  Kubim, 
Joppe,  Philistim  150.  —  Archas,  Tripolis,  Biblyum,  Syon,  Berichtum, 
Akers,  Kayphas»  Cesarea,  (Schandalum  dif  bürg  von  Akcrs),  Joppe 
und  Assnr,  Kunigesberc,  turn  in  Fyloe,  burc  Malve,  Kaynsberc,  Pha- 
ran  (in  Philistim)  nähen  dem  Nüo].  Baldewin  stirbt  an  einer  krank- 
heit  Der  patriarch  und  die  bisch öfe  bringen  ihn  zum  amte  in  dem 
tempel  und  von  da  zum  h.  grabe,  wo  sie  um  beisetzen,  17  jähre  iind 
3  mouato  nach  seiner  krönung  (218). 

Ein  verwanter  des  königs  war  herr  der  stadt  Edissa,  Baldewin 
von  Burgo»  Er  wird  einstimmig  zum  könig  gewählt,  kämpft  tapfer 
und  stirbt  nach  10  jähren  (223  —  258). 

Im  morgenlande  war  nun  niemand ,  der  durch  seine  verwautschafl 
mit  Gotfrid  ansprüche  auf  den  thron  erheben  konte.  Man  schickte 
daher  nach  Deutsehland  und  empfing  Fulko  von  Andernach,  einen  ver- 
wanten  des  englischen  königs.  Nach  ihm  kam  sein  solm  Baldewin  sur 
herschaft,  der  bald  starb,  fhm  folgte  sein  bruder  Amelrich,  der  sich 
mit  einer  verwanteu  vermählte.  Nach  „geistlichem  rechte'"  muste  er 
sich  von  ihr  scheiden.  Seine  beiden  kinder  hiessen  Baldewin  und  SibQhi. 
Später  heiratet«'  er  eine  verwante  des  griechischen  königs  Manuel,  die 
ihm  eine  tochter  Isabel  gebar  (—346). 

Sem  söhn  Baldewin  folgte.    Er  war  misdsiMc  und  blieb  deshalh 
unvermilhlt    Seine  schwester  Sibilla  gab  er  dem  grafen  Wilhalm  mit 
der  grafsehaft  Joppe.     Sie  gebar  einen   söhn  Wilhalm.     Diesen 
Balduin  zum  köiiige  in  seinem  12.  jähre  und  stelte  ihn  nach  des 
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tode  unter  Reimimds  aufsieht  in  Tnpolii».  Sibilla  heiratete  einen  armen 
ritter  von  Liliut^en.^  Dieser  Gwiilo  wird  durch  Heraclius  und  die  fnr- 
sten  nach  Wilhulni»  tode  gekrOntj  ohne  Reimuuds  zutun.  Dartiber 
wurde  er  und  graf  Keinolt  von  Monteral  ihr  feind.  Lezterer  wüste  den 
frieden  mit  Saladin  zu  stören.  Derselbe  zog  mit  heeresmacht  herbei, 
nahm  Gwido  gefangen  und  eroberte  Jerusalem  und  alle  stüdt^i  ausser 
Surs  {die  hieß  vor  Tyn^y  Des  herren  kreuz  führte  er  von  dannen. 
(—458.)  Das  war  a.  1187.  (465.)  Markgraf  Conrat  von  Moaverra 
allein  (der  bruder  Wilhalms  370.  *2551  und  der  aohn  eines  Wilhalra 
2538)  wehrte  sich  manhaft. 

Da  kamen  zu  hilfe  aus  dem  abendlande  Lombarden,  Römer,  Vene- 
dior  ujid  Genueser.  Der  könig  Gwido  war  frei  geworden  und  stüzte 
sich  auf  Surs,  Anthioch  und  Tripolis.  Er  enipfieng  von  Conrat  den 
rat,  Akers  (Äkcrs  Ftoletnayda  hies  vor  523)  7Ai  belagern.  Das  tat  er. 
Da  zog  Saladin  zum  ersatz  herbei;  die  not  war  gross,  als  neue  hilfe 
anlangte:  Dftnen,  Friesen,  Normarmen»  Schotten  (—569). 

So  weit  liest  man  ohne  anstoss.  Jezt  wird  noch  einmal  wie  514 
erzählt,  dass  Gwido  den  uiarkgrafon  Conrat  um  rat  angieng,  was  gegen 
Saladin  zu  machen  sei.  Er  rät  abermals,  Akers  zu  nehmen,  zieht  sich 
aber  in  seine  stadt  Surs  zurück,  weil,  wie  man  nachher  sagte,  er  von 
Saladin  heimliche  briefe  erhalten  hatte.  Ohne  sinn  erwidert  Üwido  auf 
den  ratf  dass  er  noch  den  prinzen  von  Anthioch  und  den  kÖnig  Lowe 
(Leo  8154)  von  übia  erwarte. 

Jezt  wird  auf  das  breiteste  in  Wolfrarascher  manier  *  die  ankunft 
des  landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  gemeldet  mit  dem  zusatz,  AjMvI 
Jties  sine  wiriin.  Die  stalle  ist  sehr  charakteristisch  für  den  dichter 
auch  durch  den  geistlichen  zusatz  (645—51  Amen), 

Ludwig  landet  vor  Surs;  wurde  von  Conrad  empfangen  und  reich- 
lich bewirtet  Am  andern  tage  erschien  Gwido  vor  Surs,  wolte  aber 
nicht  ohne  Conrads  einlad iing  in  di^  stadt  (der  i^^irt  tra^t  gdiurfe  eü 
692).  Er  bewundert  des  landgrafen  roten  löwen  in  luzurvarwcm  gründe, 
bis  derselbe  zu  ihm  geritten  kam  mit  seinem  bruder  Herman.  Beide 
worden  beschrieben  (—  734).  In  der  Unterredung  klagt  Gwido  über 
die  laue  Stellung  Conrads.  Man  reitet  zu  ihm,  er  aber  vorsagt  die 
hilfe,  da  er  mit  Saladin  frieden  habe;  das  volk  beschuldigt  ihn,  gold 
genommen  zu  haben  (868).   Mau  beschliesst  zunächst  acht  tage  xu  nihen. 


1)  st.  Lißingen.    ßchreibfeUler;  Holtxmann. 

2)  Der  uame  folgt  nach  17  vcraeD.  Negativn  atiftdiiickf :  den  vimt^m 
Hnguic  625.  den  untugtndcfi  der  wilder  tj27.  /tirstlicher  wink  imvrrMcrt  ti53 
s%4lches  näkclmrs  gern  woiden  da  enpern  die  Sarraaine  657,  rgt.  3879. 

srTTsciut.  F.  nirTicnn  philolooii!.    no   vfii.  26 
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Die  flotte  des  landgrafen  ßlhrt  vor  Akors,  Sie  Worden  empfangi 
duii  Joliariniteru,  doii  Templern  uud  dmm  vom  dmitiieheii  hfluse. 
Orden  er  bestätigt  but  (928). 

Im   folgenden   wird   von   der  aufstellung  des   beerte  for 
erzählt  und  besonders  Hermanns  gedacht,  (ks  höh  prisctuic  tat  jcj 
i'cdc   hräht  hat   Her   Wolfram   van  Esamhach  (l*GO).     Voa    Ü7<1 
eine  aufzäblung   der  ritter,    die  mit  Ludwig  gekommen  wnrttiL    Ol 
von  Qelre,    der  Durinc  Albrecht  von   Melre,    Burggr.  von  Aldw« 
bnrg,  Witige  vogt  von  Ktde,    Albrecht  graf  von  Poiieabnrg,  W^^' 
ther   von  Arnstein,    Heinrich   von  Heldcrunge,    graf  OuntLcr  r»j 
Kt^vernberg,    graf  Friderich    von  Bichlingen»    graf  Heinrich 
Bchwarzburg,    graf  Bertolt  von  Wie,    graf  Conrat  von  Ocbft^burjf 
und  graf  Lntolt  von  Pleyeu  (^  lülH), 

Dessen  rühm  wird  des  breiteren  gepriesen '  und  erwähnt, 
davon  sei  nn  buch  ifemuht  und  se.  nutzer  red*i  hräht  wit'  er  ffrtp  ««^^ 
vollmn.  dmm  Damit  wird  die  aufzähliing  unterbrochen  und  von  deu 
nachkommen  dieses  Pleien  gesprochen,  von  denen  hie  »c  landa  Marii 
und  ihre  brüder  Otto  uud  Cunrat  lebten.  Leztere  starben  in  eiäcffl 
gefechte  bei  \A  gegen  die  Ungarn.  Maria  beiratote  Ulrich  vou  «lani 
Nöwenhüse  und  hatte  einen  soliu  gleichen  namens.'  Diesen  kante  der 
dichter  und  hatte  an  seinem  hofe  selbst  erfahren ^  dass  er  ein  ft^^\ 
wirt  den  gesten  war  ( — 1097). 

Damit  wendet  sich  der  dichter  an  das  &ste  wider  und  ueut  a«k 
den  von  Kirchberc  und  Hartraann  von  Blan kenstein.  Dami  bridÄ' 
er  ab,  um  zu  kurzen,  wie  er  zweimal  versichert  und  fügt  hin/n, 
auch  des  gottosdienatos  nicht  vergessen  ward  und  tlass  mim  Aa». 
einem  tüclitigen  ritter  erwarten  müsse   ( — 1139). 

Diese  stellen  kenzeichnen  den  dichter  und  sein  vertabren.    Er 
ohne  zweil^l  eine  Jtltere  aufzeichnung  vor  sich  und  bearbeitet  dieseJ 
Wo  ihm  etwas  interessantes  einfUlt,  da  fugt  er  es  hinzu,    wie 
sode  ans  der  geschichte  der  von  Neuenhaus  j  wo  es  ihm  zrx  lang  8< 
da  kürzt  er,  indem  er  es  jedesmal  sorgfilltig  li-  n    :V .  und  wo 
schaltet  er  bemerkungen  ein»  die  der  ganzen         i    lung  die  geist 
weihe  geben  sollen. 

1140,    Aufstellung  derDuringe,  Johanniter  und  ritter  vom 
sehen  h<ause.     Ferner  Bertholt  von  Meran    (Ludwigs  schw  *"  "•  v. 
markgraf  Hermann    von  Baden,    bischof  Gotfrid  von  Wu, 
den  Österfranken.    Bischof  Kudolf  von  Lud  ecke,  biachaf  ütiuinoli 


1)  Wolfraniisob  Ut  wol  der  itundrack:  den  dndcn  ein  stratffvr  wir  J0il7. 

2)  Die  versc  1060  —  66  «iiid  obtio  sinn. 
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Basel,  bischof  Conrat  von  Regensburg,  bischof  Albrecht  (Diepold? 
vgl.  Röhricht)  von  Passaii,  biachof  Mertin  von  Meissen  und  der 
bischof  von  OchseiibrQck.  —  Graf  Fridr  von  Avenberg,  graf 
Fndr.  vou  Belgerin,  graf  Conrat  von  Dornburg  und  sein  bnider 
Fridertch,  graf  Florenciuß  von  Ho  11  an  t  und  sein  bruder  Otto  von 
Pontheim.  —  Burkhart  und  Gebhart  burggraf  von  Magdeburg, 
die  noch  in  besonderem  rufe  stehenden  grafen  von  Mannesveit 
(—1255). 

1256.  Das  belagerungsheer  vor  Akers  war  in  drei  teile  geteilt, 
deren  einer  den  Zugang  vom  meere  schüzte.  Auf  der  andern  seite  lag 
Ludwig.  Er  hatte  das  wasser  abgeleitet  und  dadurch  dem  feinde  seine 
mühlen  nutzlos  gemacht.     Die  dritte  seite  hatte  könig  Gwido  inne. 

13U0.    Saladin  bot  seine  mannen  auf,  ein  reiches  heer  von  köni- 
fürsten,  grafen,  freien  und  rittern,  weiche  durch  ihre  atmen  aus- 
gerüstet waren  nach  minne  gehles  lötte^    Dies  wird  iu  dem  gedieht  oft 
hervorgehoben.    Derselbe   ausdruck  findet  sich  2080,   wo  es  von  den 

quänien  sie  dar  durch  amürschaft 

oder  durch  mintie  gddes  Ion, 

da  schieden  sie  die  eristen  von. 

sie  twanc  am&rschaß 

ctsliche  twanc  der  minnen  craß 

!Sie  sind  Jiach  minmi  gcrndes  Idnc  geeierct  wunnccrtche  5091. 
Auf  dem  schild  eines  Sarrazenen 
ein  vroweti  bilde  lac 
nach  der  die  sin  mii  liebe  phlae, 
1349,    Die  banner  stecken  auf  den  zelten. 
Dirre    Vmm  die  goMn 
■  het  gesniten  in  die  stn, 

der  ander  se  der  er  liebe  trüCj 
ein  wunnic  vrowen  bilde, 
vergl  Wolfr.  Wilh.  19,  25.    364,  20.     408,  20.     22,  23. 
1470.     Ebenso  ist  auf  dem  zelte  des  Arfai  das  bild  seiner  köni- 
gin  Saphis  6036.    Er  war  gekommen 

nihi  von  Salaimes  geböte^ 
sunder  ein  fuagt  liehtgevar 
in  twanc  und  die  minnc  dar. 
6009,  vgl  3131,  3474.  4266.  4364. 


beiden  heisat 


7100. 

7083. 


1)  Pars.  2^,  1  dö  8ag  der  mkmen  geüee  Ion, 
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Der  ausdruck  ia  iliäRor  beBchroibung  der  Sarrasct^neii  Imt  f^hi  ä^p 
aus  WoUVamscbea  gpprägi^*  7.pigt  aber  danebitn 
stiliidigc-*     Der   diobter   verstobt  latt-iiiiscb.     Das  i>» - 
züD  richtige  anweiidnng  hiteitjiscbt»r  dücUuatiou  bei  uigi 
«eine  keutnis  ist  keiiiHSwogs  tief  genug  um  ilui  vor  irtünwru  zn 
reiK     Denn   er  verwendet  Jerosolimis   neben  deru:-:;  !  r-     n     ^ 
(238)  und  in  der  stelle  13öÖ  jener  Joveni ,  der  am^ 
entgangen,  dass  boiden  dasijelbo  ist 

138(».    Die  Christen  kämpften  uim  ti  gen  uie 

aber  grosse  not  durch  den    tapfern  angril]  n-i,    so   »I.j 

Hturme  abstehen  mußten.     Beide  beere  feierten ;  aar  die  post«n ,  Wi 
auf  einem  die   beiden   äusseren   beere  trennenden    i 

kämpften  mit  einander   in  der  tjo8t.*     Da  machte    , i. 

auf,    flie  gefallenen  Leiden   zu  rächen.    Seine  beachreibung   ist 

und  hat  viele  anklänge   an  Wolfram.^    Ihm  entgegen  eilte  gr.  Uwli 

1)  Aasaer  dem  »chun  angeführten  7(»rgl.  1325  dar  kf  ventH4^et  mamc  ät^ 
So  nnr  W.  Wilh.  24^,  8  ir  (/ürtl  man  hoher  h)>tte  jtich,  Mal  nteint  th  • 

vorgl.  6<lt  8-  —     1328  der  von  ir  scfUlden  Hchein  durchltifuiv.     Vm. 
dnrchHuhtic  ruhin.  vgl.  263,  20.  —    1374  eeri^iit  ;  f/eimt  W  Willi.  3i*?,  :^.' 
yetvit.  —  die  infiern  l38Sf  oft  im  Parz, ,  zweimal  Am  omie  iluaWlg. »  ^■•'«' 
1890  gegen  den  Sturmes  htrten.    Parz.  208,  1  mufttcM  hertr.    liSi,  13 

2)  heiiervnr  V^2^.  —  in  hoher  wird^  schowe  1?129  ein  tlcni  •! 
6i©r  vcrbiniJnng  ci^'entfinjlioher  aiisdrtick.  Ifj31  in  hülirr  rkheit  schfm 
1813.  265Ü.  IS'IG,  1185.  —     1382.  rottmtbct  (:  hclj  Hlr  rotumbeit  niv  kiitr, 

3)  Ver^i.  Apelt  a,  a.  o. 

4)  1438  d^r   ntmnwr  tac  gebruch.     Parjt.  172,  Tl  gewmk^t  m 
in,  —  1442  mü  toirde  craft  bei  Woll!r.,  torgl  diese  ^lachr,  V,  33.  —  1 . 
lüle  ein  ander  tikhten  sie  mit  tjOKty  vergl.  Wilh.  333,  16  einen  waf 
den   Aach,    iiz  d&r  Jmden   her   nldar   ffcritn,    dnnc    loart    (<■ 

25  «in  tjoat  wart  mit  kracfic  heL  —     Km  wrirt^piel  macht   I 

die  werden  turnnt}^, 

ich  mrt7U'  die  Vuniujc. 
Im  spätem  sinne  wird  m-kt  verwendet.     1423  in  vollein  tmk,  ?e<rgl.  «' 
Ludtwic  S41.    rieht  Me  tvnren  des  (pitest  td96  oiwh  de^  mutete  1250.  - 
1434*  —  dte  wolde  mit  tjost  ein  hetden  dagen  1447-     1624  Hf  Ithm  itr 
üfen  lihcs  ler.     Parz.  87,  13  w*  Hbeft  ser.  —   IG80  prisoi  bejac,    Pwj.  4i>l,  3») 
ttfsjac,    537,  30  nach  priss  bejahe.  —1831. 

5)  14Ö7  ilcr  ffrdve  wol  ttjTHte  trn<ftn  kosi.,  vgl.  Wi' 
geleii  ie  wip  u.  e.  lid  Wolfr.  in  dieser  bedeutung.  —    14< 
bekunt.  —     1462  giMorlen  dar  üf  peunerei  ifeatetne.     Wilk  • 
rerrvieret,  —     1467   dc^  »elben   tru^  «iw  ors  etn  duch.     Pnr.   .< 
Uer  trnoc  ein  dttch,  —     1461*  ttin  at^UU  ouch  lichte»  ncJiin  Mt/» 
.'»Oftdnick  wie  off  hei  Wolfr.  -^     1471    rin  rro.i 
phlnc.     1471)  ein  deiner  ranc,    ««<:/*  dem   sth- 
119,  20  der   nntlitittf  ttich  bewrw  näeh    menvchen   anthUe,     1^,  IT* 
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von  Ploietu  Sie  brachen  die  spoere  auf  einander  und  käinpH^ieu  dann 
mit  dem  Schwerte.  Der  heide  unterlug,  wurde  gcfangeii  und  im  lager 
verpflegt  (dcti  wuntsegen  man  im  sprach).  Für  diese*  erzählung  beruft 
sich  der  dichter  auf  mündliche  quellen.*  Sie  ist  also  nicht  aus  der 
alten  dichtung  und  wo!  auch  nicht  aus  dem  buche,  das  l<Ky2  erwähnt 
wird  I?),  sondern  eine  selbständige  episodo  nach  taniilientraditiou.  Gleich- 
zeitig hatte  auch  Hermann  einen  feind  gefangen. 

1542.  Saladin  entsante  nun  leichte  berittene  bogenschützen ,  die 
dem  beere  grossen  schaden  taten.  Unwillig  verlangte  dies  eine  seblacht. 
Der  könig  beruft  einen  kriegsrat,  der  auf  Ludwigs  rat  den  kämpf 
bescliUesgt.  Gegen  die  stadt  kclmpffc  das  beer  am  meere.  Vor  der  rei- 
terei  stehen  die  fuzgengd  und  beginnen  das  gefecht. 

1656.  Die  aufötellung  war  folgende*  Zum  könige  hielten  sieh 
die  Franzosen  und  Lombarden,  zum  landgrafen  die  Deutschen  und  die 
Ordensritter.  Heinrich  von  Helderungen  ffihrte  das  banner.  üni  dies 
scharten  sich  die  von  Gehe,  von  Aldonburc,  Albrccht  von  Popenburc, 
Witige  von  Ride,  Walther  von  Amstein.  Vor  demselben  ritt  Hermann 
und  Ludwig.  Mit  ihnen  von  Mose  bürg,  Pleyen,  Bicblingen,  Frid. 
von  Liningen,  gr.  Poppe  von  Henoenberg,  {20i3  mit  smcH  Fran- 
ken),  die  von  Dornburg  Conrad  und  Fridrich,  die  von  Meideburc  (d.  i. 
Magdeburg),  von  Kevernberg,  vonAvenberg,  von  Bcrgelin  (d.  i.  v.  Bei- 
gerin  1199).  Diese  kämpften  vor  dem  bauner;  die  demselben  folgten, 
will  der  dichter  um  der  kurze  willen  nicht  aufzahlen.  Die  genanten 
ritter  sind  als  mit  Ludwig  angekommen  achou  von  970  fgg.  bekant 
ausser  Dornburg,  Meideburg.  Avenberg  und  Bergelin,  die  bei  der  auf- 
stellung  des  heeres  1110  fgg.  «rwähnt  waren.  Drei  dieser  nainen  lauten 
hier  anders.     Ganz  neu  sind  Moseburg,  Liningen  und  von  Hennenborg. 

1746.  Weitere  aufzahlung:  Markis  (marcgraf  11^6)  Flor,  von 
Hollant,  von  Pentheira,  graf  Huc  (Poppo?  vgl.  Ulbricht)  von  Wert- 
heim, B.  von  Meran,  Bertholt  von  Habens  wähle,  Heinrich  (in  der 
ersten  an fzilhlung  erwähnt)  und  Gnnther  von  Schwarzburg,  graf  von 
Blanken berg.     Es  folgen  die  ritter  der  bischöfe  und  die  Ordensritter:'^ 

gahf/lötes  atil  zuo  mm  tmch  der  matter  nl.  107,  10  ein  kriuM  nach  der  martcr 
giU  liei  man  stösen  im  se  irthtf;  v^l.  diese  ztachr.  V,  32,  WB.  11%  5i92.  — 
HIB  mn  rar  ein  H}>er,     „  Hpeerschiift  vu«  roUr**  bei  Wolfr.,  vgl.  Wo.  und  Lex, 

1)  1533  mJU  von  mir  selben  ich  ea  nim,  sunder  ak  ickz  remunttH  hdn, 
vorgl,  P»r7.  123.  4.  fon  der  ävetUiure  ich  duz  nim,  Holtzmann,  dor  die  episode 
für  ans  dem  buche  entlehnt  hält,  macht  daraof  aufmcrksaiij,  dass  sie  1496  mit 
deredböü  vcmclierung  Wgint  (Germ-  1.  249).  —     1585  hin  =  Idnntn  nur  md. 

2)  tcmploitf.  Umpkis  nar  aus  Ernat  (An  mal.  Lei*)  and  WöU'ram  bckaii!.  — 
1777  doch  war  da  kJcme  ir  ffenies,  d,  b*  sie  hatt^jn  groaseu  «cbadon  «  vdrgl.  Parz. 
290,  21».    304,  2  n.  o. 
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endlich  der  k^nig  Gwido  mit  den  Franzosen,  Bni^nden  und  I^omhnr« 
den,  Gßgm  sie  führte  Saladm  sein  in  zwei  treffen  geordnete»  beer,  «bi 
an  herlichkeit  dem  gleich  kam»  was  Wolfram  von  Terram^r"  nnd  »tti* 
nem  beer*  erzählt  Das  eine  hefebligtfi  er  selbst»  das  andi«  stuiü 
unter  seinem  verwanten  Levi  ' 

1850.    Der  landgraf  schickte  nun   zuerst   sein  fusavolk   in 
flanke  vor,  mit  dem  auftrage  dem  feinde  in  den  rücken  zu  fäUeo. 
ermutigte  er  die  seinen  zum  kämpfe. 

als  er  den  trost  in  gegap: 

des  hdf  uns  daß  heilegc  grap! 

nadi  dem  hyrtdeison 

sie  sungcn  goic  den  süeen  don. 

die  WalJw  otick  mit  detn  hmige  frö 

irefi  leisen  sungc7i. 

Die  Schlacht  begami  mit  dem  plänkeln  der  sohützcnlinie.    Der  laui 
folgte,  nahm  die  schfitTien  zurück,  und  machte  sich  mit  hurk  m 
feind.*    Bald  fiel  auch  das  fussvolk  ihnen  in   den  rücken  und  riclit 
verderben  an,  indem  sie  nach  dem  befehl  besonders  die  pferde  erst 
bis  Ludwig  die   reihen    durchbrochen*  und   sich   mit  ihnen  vereinijjl 
hatte. 

2030.    Sein  bruder  hatte  den  angriff  auf  die  fkhne  der  feil 
gerichtet;  mit  Ihm  die  meisten  der  zulezt  genanten  ritter/    Der 
nerträger  wurde   erschlagen,    die   feinde  Hoben.     Auf  der  andern 
waren  aber  die  Sarrazenen  im  vorteil    Zwar  wehrten  sich  die  on; 


1)  8ein  l*Dd  war  schon  14^0  erwähnt  und  1H31).  -  Vprgl.  Wi^ 
f?i7  der  meie  uns  brähte  ir  frrwder  bhwmtn  utidcr^chat  :  nrnnfc  8torj' 
met  reU  ff  dich  geca/r  dkr  heidc,  verpl,  364,  22. 

2)  Wilh.  10,  8  wit  inanec  tmeni  er  ffewan  der  werden  Sarraittir.  —    \\ 
Uforbajs  quärnen  sie  tff/lörtrt  dar,  n^ch  rkhtr  kmie  mildt  üf  Kehnen  wui  üf 
1886  ote  M>fi«  c^ich  richc  ffe/läritnt  garlkh  ttin  tier,    Wilb.  364 ,  2  mit  wd 
rieriem  her.    Pan.  341,  3  Gdwnn  ftacli  gf florieret  von  richer  koste  keimt  ril 

3)  1831  pn»eR  bejnc,   vgl,  1680.  —     1839  Simtiny   vgl,  Uai    IhiUitp  ?vt 
15,  19.  vgl.  HZ.  15,  154.    Br.  beitrg.  n.  584. 

4)  1937  in  was  «e  werke  da   tfcgeben^  nieman  da  der  ftiüic  phlac. 
211*  17  sine  mohtctt  virens  niht  grpßegn,   in  \ea»  ze  werke  aldd  gegehn.  — 
m  der  heidm  flut  verztoickel,    vcrgl.  Wolfr,  diu  ftuot  tles  furn,   WB  lll,  Ilfil 
Pwrt.  680,  23  ei  wart  uldä  vermitket .  vergl  Wilh.  407,  2a  -     1957  Irt^pd 
68,  26,     Willi.  57,  'X    407.  19.  öodbI  seilen. 

5)  1901    beneben   üt  und  tcider  dttrch  der  crijtten  banier  fitr   ■ 
Wilh,  391,  1  nn  mne  kom  gewim  xe  triiHers  l>eneben  an  die  rUeritthaß. 

6)  8079  amürnchaft    Das  wort  komt  nnr  nvcb  7100  for  nud  Pars,  439,  U 
2080  durch  minnt  geldtJt  hm,   vgl  zu  1320   —    2091    iV  manheii  m  $AU, 
185,  15.    296,  14.    (Diese  zlachr.  V,  28.) 
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ritter ,  welche  zu  fuss  wareQ ,  sehr  tapfer ;  allein  Gwido  und  die  Roma- 
uen hiclteu  nicht  stich.  Der  hochmeister  brachte  dem  landgrafen  die 
nach  rieht.  Er  beschlosa  zu  helfen  ^  und  machte  kehrt.  Zu  seiner  nach- 
hut  bestirnte  er  das  fussvolk  unter  der  fthrung  eeines  bruders  und  eini- 
ger ritter.  Diese  vorsieht  bewährte  sich.  Denn  auch  Levi  sammelte 
seine  schaaren  wider  und  liess  zum  angriff  blasen.*  Walther  von  Arn- 
stein  wurde  in  der  tjosf  mit  Saladin  das  pferd  erstochen.^  Einer  sei- 
Her  ritter,  Alber  von  Arnstet  errettete  ilin,  indem  er  ihm  sein  eigenes 
bot.  Dafür  nahm  Ludwig  einem  Sarrazenen  das  ross  und  half  ihm 
darauf-    Die  beiden  wurden  endlieh  auf  allen  soiten  geschlagen.* 

Der  dichter  schliesst  die  Schilderung,  indem  er  ihr  in  geschickter 
weise  einen  abschluss  gibt 

2362.  Nachdem  das  beer  sich  erholt  hat,  werden  die  toten 
bestattet,  bei  den  beiden  nach  gewonheit  verbrant.  Während  des  Waf- 
fenstillstandes wird  das  lager  befestigt. 

2494.  Bei  der  ruhe  von  der  arbeit  erheben  sich  von  neuem  die 
klagen  wider  Conrad  von  Monverran.  Der  landgraf  kann  sie  nor 
mit  mühe  stillen  und  hoachliesst.  denselben  durch  einen  brief  noch  ein- 
mal 7Mm  kämpfe  aufzufordern.  (Der  brief  2529  —  256U.)  Conrad 
erscheint  mJt  einem  beere  in  begleitung  Reinolts  von  MonteraL  Der 
landgraf  erlUhrt  auch  den  grund  der  Zwietracht,  weiss  aber  alles  aus- 
zugleichen. Proviant  komt  aus  Griechenland,  Venedig,  Genua,  und 
wird  für  das  lösegcld  der  gefangenen  (1527.  15H5)  gekauft 

Die  darstellung  von  2362  —  2609  ist  sehr  trocken  und  farblos. 
Im  folgenden  wird  sie  zur  ehre  des  landgrafen  wider  etwas  lebhaft-er. 
Der  dichter  weicht  wider  einmal  von  seiner  quelle  ab  und  erzählt  etwas 
nach  mrmdlicher  Überlieferung.^    Nachdem  er  vom  verkehre  Ludwigs 

1)  2165  des  ffrife  man  endelichen  sü.  suo  grifen  mit  dem  gen.  nur  bei 
Wolfr. ,  reigl  WB.  1 .  570. 

2)  2225  mil  kraft  pönder»  dntcke,  drue  „besoodf^rs  der  druck,  mit  dem  der 
jiuneit  auf  die  ft'iniU'  anrent*'  im  Wilh.  WB.  I.  400.  —  2244  der  schiti  verlasch 
vuH  ir  hlule  rötget^ar.  Da»  lezte  wort  nur  bei  Wolfr.  Vcrgf  WiUi.  381.  14  zu  dtr 
ganzen  stoUe:  ir  Hwcrcn  pfdlel  tjlf^teti  irmuec  swertes  ekke  aldd  hegoz^  dax^  pluoi 
vber  die  blicke  flog  :  si  uturdn  ulw^tstic  rot  fjerar,  u.  3*">5,  14. 

3)  2273  er  wart  gehurt  her  und^  dar,  ebenso  Parst,  148,  2tl  —    2297  sert 
reqymtscfict  s6  tcas  der,   lonst  nur  qu^^ifchcH  belegt.     Wolfr.  sequaschiere ,   vgl.  G\ 
z.  Atlüs  8  366. 

4)  2355  der  t^tiden  tmgezidi  lagen  iöt.  D«r  gen.  nach  ungezalt  ist  wolfra- 
misch .  vergl.  die  stellen  WB.  ETI,  488.    20ti0  in  matüicit  sitcn.    WUh*  22,  2  u.  n 

1  mit  mnrüichen  sit&n. 

I  5)  2636  aU  mir  le  wiezenc  ist  getan  und  die  rede  ich  vernumen  Äa«,   niht 

I  v<m  mir  selben  ich  die  sage.    Vcrgl.  1533  niht  voyi  mir  selben  ich  es  nim,  8iinäer 

I  als  ichs  v«rt»uiii«fi  hdn^  ond  2670  noch  einmal:  als  ieh  die  rede  vemam. 
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und  Hwidos  ^'osprochen ,  (iit>  foij^heit '  der  KoiiianeTi  » 

und  die  voü  alleo ,  iiuch  vom  herKOg  von  Ijotliring^.. 

tigkeit  und   leutseligkcit   dt'S  TbQriugers  ürwuluit  blit» 

landgral'  und  Conrad  hätten  mit  ihren  rittcrn  hej!;chl08«on , 

ihre  pferde  vor  dorn  lager  zu  tuimni^n.*    Allein  /oj?  hintr 

böer   d»?a   herzogH  Fridrioh  von  Sehwaböu,  d^r  patriarci: 

den  pfaflenfürsten.    (Fr.  von  Schw.  wird  nur  hier  zweimal 

wird   aber  nicht   klar,   ob  «r  selbst  al  '        1     ; 

sah  Ludwig    /.wei   »einer  knappen    in   gr  i     . 

lagers  reiten.     Er   eilte   trotz  des  wideriipruehs   der  ßrsten  e^i 

ihnen,*  um  sie  zu  entfernen.     Alsbald  stürmte  ein  ^' 

heran.     Er  nahm  die  lauze   «?ines   der  Saiiande,    sein:,;.     ..., 

broät  mit  seinem  mantel^  und  stelte  sich  der  tjost.*     Er  »t»eh  tfM 

beiden  beim  ersten  anlauf  in   den  saud  ^  und  wurde  jubelnd   v ' 

seinen  empfangen.^     Vit  hohi'irher  rvdt  da  gcschachf   sagt   der 

und  nent  in  deriüelben  die  (mjtnülcht  Ehaabcih  278(J,   die  lujti , 

Die   episode  scbliesst  dem  anfange  gemäss  mit  der  anerkenntmg^  ^ 

ttichtigkeit  Ludwigs  auch  von  Seiten  der  beiden  (—2823).    S"    '^    '- 

zweifei,    wie  der   Charakter   der  ganzen  darstellung  lehrt,    \ 


1)    262Ü  die   an   sinem   nmje  lägen,      6C)47.    WSi ,   vcrgl.   Wi! 
266,  U.     Farz.  670,  ü.  8.  17    —     2621  imd  hihshhtats  fMtfn-n.     V. 
Rünianer»,    Ebenso  wird  von  den  fcigoii  ritten»  Ach  röm 
den   hddüii   nach   Ffftukreich  geflohen   waren,   gesajft   V;.:.    ,>>.^,  ^* 
hdrslihtafre  entriten?   fiint  diu  wip  da  heime  in  rehten  niUmt   «  <«^»<  in  «ln*«i>lj 
s6lh€n  has,  dtu  m  stutndc  hie  bttibcn  bai,  vgl.  4015^. 

2}  2**46  li/"  itn  orsen  sieh  ennoviemn  sie  riten  und  stolsitftHf 
nen  woldcn.    Wilh,  30f>,  If»   dich  mövterien  se  orsc  die  :  «u  riten  dig  attätm 
ken  hi€>     berennen  nur  ntnih  Ernst  71*0*     Lex. 

3)  2674  midiere  namontlich  bei  Widfr,  hi  (gebrauch    —    267f>  näd^ 
siten ,  diese  ztschr,  V,  32  fg. ,  vgl   2CH>0. 

4)  2701   ich  ml  mtcA  ir  bix  an  tuJi  enUa^u   v,  gen.  I^n.  199«    , 
Wilh.  57»  21  rr  mch  cnUaijete  iexltchem  der  in  Joffete,  Ml,  9. 

5)  2722  ein  xiden  failcn  fkrirr  an.     I»aa  wort  «tobt   HOT  Pan.  301,  98 
failen  htochc»  in  dieser  fonii,  und  rwjir  nur  in  don  ha».  Dd. 

6)  2725  wol  der  tjont  in  luttte,  vergl.  Parx.  ll>4,  3  ir  dsheincn 

7)  2740  «/'  iDorf  der  heiden  dn  «per.    Bei  Widfr.  voni  ucItwi^Tt, 
achaft  »ntn  kample  beiEeichu<^nd  Parx.  ISl.  15  oder  du«  «nshttlen  zqiti 
12.    706,  II.    740,23.    Na^ihher  U^i  2746  der  het^leti,  vcUe ,    iroi 
bde^  tlndo.  —     2747  hituier  th<  rh  er  in  nf.     Wolfr.  «nt 
»ttchett  Pari,  41.  24  n.  rt,  oder    .  u  P«r8  2lHj,  fj     f.no.  R 
Wol/raiiiHrhc  farht^  tra^.  drr  rtnHdmck;   2744   niht  mich 
aundcr  nach  vAfUlidten  aittn,    3764  des  betriiliUn  liu:  f  V    ; 

8)  2782  gcMfict  Hnen  pritt.    prin  hcehcn  nur  bei  WoUi 
850,  23.    749.  7.    632.  22, 
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d  urzjllilt.     In  soiuem  ßodfiebtnls   war  Klisalieth  Lmlwig«  gemahlii 
idl  er  liatU*  v<^rgc»stai ,   Ja:^^  er  dieselbe   im  anfung   wol   nach  angäbe 
ijüelli'  Adülot  (G38)  gonaat  hatte. 

2*^24.    Im  gegensatz  mm   voiigen  erhalten   wir  nun   eine  nach 
li  und  form  dürftige  darsteUong   von   dem  «türme  auf  die  stadL 
fird   eino  reihe  von   hi^lageiiingsmaschiüeri   nu*t  zum    teil    seUenen, 
teii    nur    hier   vorkomoiendeu    uiimou    genant,    dann    der    kämpf 
ihrieben,  der  ftir  die  Christen  ungöustig  endet.    Die  feinde  verhren 
}tk  den   park   mit   griechiseliem   feuer.     Salu<lin  sendet  sein  beer  zur 
Dic:i   wird   aber   durch   Ludwig   zuröckgesohlagen.     Dann  eilt  er 
den  Deotscben,  der  markgraf  und  Hermann  aber  den  Welschen 
hllfe.     So  wird  den  Christen   endlich  noch  der  sieg  gerettet     Nach 
ler  öhereinatimmung ,   so  wird  hier  wider  bemerkt,   hat  der   landgraf 
rubm   des   tagea.     hie   mite    ick   wll  es  kursen^   sagt  der    dichter 
\t^\    Damit  beruft  er  sich,  wie  uns  scheint,   auf  die  schriftliche 
fe,  aus  der  er  den  stürm  entlehnt  hat.     Die  rede  ea  reJä<'  herihUm 
ihm   nicht   bt^aonders  gelungen.     Die   Schilderung   der  vorginge  ist 
lber»icJitUch ,  während  wir  vorher  das  gcgenteil  xu  bemerken  hatten 
ie  verne   sind   anhr    zerhackt  und   an    dunkeln   oder  verderbten  stellen 
sblt  63  nicht.*     Da/u  kommen  eine  reihe  seltener  werte,*  die  der  dichter 
liner  vorläge  entlehnte.     Dass  er  dieselbe  aber  wirklich   umarbeitet« 
ist   ein    vergleich    der  reiraungenauigkeitcn   in    beiden   abschnitten, 
wenn  er  auf  seinen  beiden  Ludwig  von  Thüringen  komt,  wird  di<^ 
ir^tellung  frischer,     ünzweifelhatt  röhrt  das  meiste,  was  den  landgra 
in  heiriirt,   von  ihm  her.     Denn  seine  individualität  tritt  dabei   ^fter 
ik>n^t  hervor.* 


1)  28S4,  2869  bcHhte,    vcrgl.  Hagen  zu  d.  st-   2905.  2$15  immer,   H.  tnn*r, 
2^    %m.  3107.  vcrgl.  IL  m  d.  st.  3157. 

2>  2832  chiKkff  kackr,  ^onhi  immer  ein  sühiff,    vergL  37E0  hocktn  und€  hl. 

^Tß,  2S:i:i  nbolde  üf  rat  gfhanffen.  —     2834  maniei ,  nur  hier  der  „  sclmtxjjjant«), 

riu   bei  belaift'ruu^swerkirttgen/'     Lex*,    vcrgl  2919.  —     2838  knU,    sonst  bei 

jUg€ranjjrtiu  niclit  erwabat.  —    2950  loacfc^»,  ver^l.  H.  zn  4  stalle.     WB  II L  453 

>l  «Wüi  cltat«.  —     21*60.  3176  parchan. 

8)  3<K>1.  3(135  Rhetorificlic  fru^ii.  —    3032  ich  wil  den  ntni  mit  kurze  «a(im. 
int  min  tjdtmbf  tiifit.     3(»82   d^tz  tfelotätet.    helfe  mtn  dd  not.     3101   dffn 
■  '(,   Mi  mir  (jtsiigt,    iUAl   ich  fiprichc  nihL  —     3014  als  m-em  «pridut ,   in 
—    3111   der  fterre  rtich  Qctjcn  der  hcttn  bot,    P»rz.  78»  26.    738,  17   n.  - 
du  mtm  ynnom  würfe  nidtr.    tjarbe  bildlich  bei  Wolfr.     Parz-  2<5r>,  14.  — 
t*  hcrtg.     Par«.  2<*B,  1    itmairs  fierte.    mA,  13  des  t>rtc/t  Itcrte.  —    3168 
'h,     rtrwrn   ciW«  d.  enphiercn   nur   uöch   Tit.  I'J       ' 
f*n  <fer  (»-ttt:     WUk  31)3,  H  wie  vi  den  orscfi  «/r'     ' 
geitmtertcm  tnan, 
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aaoi.     Die    klagen    übör  die    verluBte   «tiit    »iex 
geistliche  rede*    Auch  hierin  tun  sich  diu  Walucben   v 
hervor  (3i>55).    Sie  sind  es  auch ,  die  auf  die  knnde  von  tuiUisü 
gen    Saladißs   zuerst  verlangen,    das»   man    sich    zuröir   '  '        Tl* 
scharrafitzel  gegen  die  statlt  finden  unterdes  st4itt,  in  d*  i    ^ 
ders  der  Frise  als  schleuderer  hervortut*    Der  k5nig  wendet  8t( 
Ludwig,   und  dieser  rät  imter   Zustimmung  seiner   edlen   x 
Man  wendet  alles  auf,    das   heer  zmu   ausharren    zu    bew(>,   i, 
umsonst:*  nach  zwei  tagen  will  man  sich  einschiffen.^    Die  Sarrajsemn 
wollen  die  liucht  verhindern.*    Tjost  dos  landgrafen.''     Der  hani 

der  feinde  fölt;^   diese  erschreckt  geben  den  angriff  auf."    D.;    

verschiebt  den  aufbruch:  da  komt  xur  rechten  zeit  der  kai94Br 

Ober  die  darstellung  in   dieseu  nahezu  40(>  Versen  ist  uii^t  Tid 
zu  «ageu.    Sie  ist  im  ganzen  relzloü  und  erhebt  aich  i<vV' 
lebhaftigkeit ,  wie  die  vorige.     Im  folgenden  beginnen  du 
Verwirrungen  und  Verwechselungen  sich  zu  häufen. 

3505     Mit  Fridrich  kommen  der  von  Ostcreich    (erst  504<>  Iva- 
zog  Fridrich   von  0.   genant),    Konnid   der  huchmeister    de-^    Jmm».4m"' 
Ordens,    Ludwigs    von  Thüringen   bruder,    und   Jacob   von  / 
55  schiffen. ^'^    Kourad  erzählt  von  den  kämpfen  vor  Üamyat,    Lmiwi^ 

1)  3218  wir  stHlen  üf  ein  gotUdi  wesen,  2.  vcrgl.?  1892  Ja  fuib^n  «#  Ml 
def^n  werniiez  wesen .,  wo  (»ich  der  fulgetid«»  vern  widerholt  n.  4917. 

2)  8272   mit  rollern  tlrmke,   vergL  >5.  2225.  —    3274  mü  Hmr  v;,...i.*  .* 
lief  er,    ülm^ffcrc  und  pattüierc  Parz.  Itö,  7-    Wilh.  223,  10. 

3)  3.141   wie  sie  hie  dett  Uji  icdgm  werlich  und  '     Par;^.  X\U*  \ 
Hp,   ir  (juöt  was   angespart.  —     3343   Die   riilcr  mu^  -^ft 
enmu£e  mis  Hn  eifte  mt  Hclumten.     W  ein  untes  ndt.     Leier  niuit  »cft- 
sin  als  gen.     Abi^:  e£  fichewt  mich  cincH?  wit  gobmncht  auch  Wulfr.  >. 

4)  B404  um  einen  futersac  er  wolde  einen  ffamen  Uitc  tu^  sliiheti  wHt  ^ 
Heiden,    wir  woUcti  in  den  nbe  t<cheiden.  +,  dav(3ii  sibbriwi^'eti  c,  uv»n  *^   WU.  nor  W 

5)  3^125  fie^  driUen  ez  ml  0cschla(fcn  ist,     WB  II »,  2HH.    Lex.  U,  857. 
«)  3464  €£  mthieU  mit  ellipBO  selten.  —     Nur  ider:  3468  wopeUa.   WB, 

tyeUn.    3i<U  volknnu;lich,    3401»  lewjrn  c.  gen, 

7)  348*.)  der  hmkn  ructr  üf  4n  Aper.    Von  der  berfitBohaft  iiun  kami^f« 
hier,   vgl  z.  274(K  —     3493   mimen  die  vr»  üf  dk  spfrrn.     üf  fftr  mit  %^nt\ 
belogt..  —    .loOl  Hin  dach  der  (schüt)  was  üor  titilich  ufufettmch.    Der  tichilil 
dtteh  genant  Parr.  00,  6.    812.  17,    Tit.  I2Ö,  2.     Wilk3.  24.     Aiidon> 
Pws.  3lü,  23.    ariu  13. 

8)  3506  mit  mite  fMt  er  den  (frimen  W,  vcrgl  274i8v    mi  vtäk 
den  mnt . . 

9)  3520  lihea  (jollkh  die  tmren ,  Vürgl.  Z*  3218. 
U»)  3580  mit  mUer  koste  kraß,  vergl  i^  1442. 
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füll  der  ritter  und  Owidos  *  ?erbngeD  abzuziehen.  Er  wird  darcli  &m 
on  mit  dorn  kunig  vei-söhnt.  Boi  dem  kaisor  roitol  Wa!- 
[L:.  ,i.t  .  ['.Uon,*  der  tempelmeistev.  Er  wird  hier  zuerst  erwähnt, 
nnd  doch  wird  seine  frühere  anweseiiheit  angenommen.  Denn  er  erzählt 
dem  kaifter  <iie  heldentat  Ludwigs^  and  lüsst  zum  godächtnis  dessel- 
ben iTiDeD  denksti^in  errichten:  als  rnan  sie  {(Ue  gedaht)  da  noch  hiide 
(3717.)  Der  kdser  brüiler   Walthem  hat, 

das  CT  im  gar  stncn  rMf* 
des  Lantgrävcti,  schr^)en  lies, 
lager  ward  aufgeschlagen.     Jacob   von  Ayeme  lagert  besonders.* 
nächsten  morgen "    reitet  der  kaiser  zum  Ijindgrafen ,   bittet  ihn, 
len   haas   zu  lassen   (im  Oed.  davon  nichts  erzählt)   und  lässt  sich 
von   ihni   die  disposition  der  belagerung  auseinauderset/eti.     Die  »tadt, 
ir  öbergabe  aufgetordert,  bittet  um  w  äffen  stilstand,'  um  botschaft  au 
ÜD  zu  senden.     Dieser  sichert  hilfe  zu.** 

3H28.     Als  eö  an  lutter  gebricht,    werden  leute  zum  fouragiereu 

geschickt  mit  dem    befehl    sich   des  plunderns  zu  enthaJten,     Zur 

leckung  wird  jedesmal  eine  anzahl  ritter  bestirnt,  wogegen  die  Wäl- 

\en  murren.     Suladin  *  beschliesst,  diese  in  eine  falle  zu  locken.     Er 

\hi  sich  zurück  und  die  Christen  plündern.    Als  sie  über  einen  raaul- 

1)  DftÄS  Ludwig  dam  Vönig  zürnU«  wissen  wir  aus  dein  gedieht  nicht.     Daxu 

tr  bat  dai  ouch  UibcH  die 

2)  5(>56  matUichrr  tete  uncrvut,  vgl.  4234.     Purz.  li^4,  o  u    j.  Tit  ö!lcr. 

3)  3ÖJ>5  urir  riten  alle  bl6z  hin  sü,    hloz  ubiie  zusätz  =^  «nbewafEnet  nur  boi 
,   rerg!  \VB.  —    3691    er  was  sam  bios.     Da»   entspricht  nicht  genau  der 
m  dantt^llung  34hb  fg.     sam  vor  adject.  oliiie  boleg. 
4^  üßklArer  atisdrock.    KitDti  rät  hcisseti:  hilfreiche  tutV 
5)  uf  iibeff  itr  3728.  nur  noch  WUb.  26,  10,  vergl   Parz.  87,  13. 
0)  3744  doch  was  e&  tool  üf  den  tac,   vcrgU  Parz.  704,  30,    u  was  hodi  üf 


1)  3793  dai  wem  in  ein  ftide  gebe  au  Sidatin.  Vergl  Parz.  415.  11  das  ich 
Gäwdn  gap  vridt  lier  in  iiiwet  lant.  Bartsch  erklärt'  zu  der  stelle:  golcit, 
Dflu«  e»  da«  hier  wenigstens  nicht  hedouton  tarn»,  hfttt«  ihn  dio  dazu  gehörige  stelle 
3Slr  25  lehren  können:  o*ich  gib  i'm  tyride  übt  al  daz  Inni,  mwan  mn  min  ein^s 
\  d.  h.  ftberall  mag  er  in  frieden  nein,  Dar  ich  bin  sein  fcitid.  Er  (Kiiigri- 
1)  aber  gab  ihm  frieden  bis  er  in  das  Und  zum  kämpf  gekummcn  wäre.  Gawan 
it«»halb  366,  22  min  strii^n  sttt  mit  i>ritie, 
8)  a«22  dfu  8te  mich  uhcrHten.  vergl.  4301.  Wilh.  177,  27.  341,  30. 
<J)  3878  er  wa»  sines  muten  nur.  aur  o.  gen  nur  noch  cino  atcllo  MSH.  — 
S879  den   rinden  herUr  nächgrbür,    vcrgl   657,    f?bon»o   Pan,  56»  4    und  danach 
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esel  in  streit  goriiteu,'    werdou  m  vom  »ultari 

forden  die  Wulssclien,   «liu  au   dem  ta^e  diu  lui  i*,iU^u, 

Ihre  scliuldit^koitzu  tun.     Auch  die  ordcüsleiili?  verwd^cro  1 

eiamiil  versucht  der  land|^nir  mmm  rnDflUHs;  daim  woDdot  er  — 

höhn*  von  ihüon  und  Äicht  mit  sciuoü  Dcutscheu  iö  drt-  »•■"- 

Dächst  uüternimt   er  öolbst   eint»   tjont  und  sitiüht  üioeti 

heideii  uieder.*^    Hier  gehaltet^  der  dichter  eine  üpiüode  eia.    ßr  •nilUl 

von  einem  jungen  Pran/.osen  GUlis,*  der  e^s  sich  vorht^r  all.       ' 

genommen   hatte,   seine   landsleute  wegen   ihrer  lei^^hcit  zu 

und  der  dem  landgraten  jetzt  gefolgt  war.     Nun  hegjinn  der  al; 

kämpf, ^"  in  desBeu  Schilderung  auch  die  taten  einzelner  IBrsten  "  iucU 


I)  3B11  ais  kh  ia  termanen  habe, 
2}  3941»  in  einen  kUU  uk  waren  (fettmvgeti ,.   vergl.  Ivrnnt  i^}^, 

3)  3%3  wir  huhen  «ruf^  ieche  pehiit.  v<t|,'I    Wilh.  28«.  5,     dm  f«Äf 
an  sie  and  508H  div  :ecJie  wait  kuwen  an  in.     Darual  üüi^rgaai^  4»  dl< 
indirekte  roiie,   —    H9iU  in  tm^rdr^  tnten. 

4)  40B*^  üwer  hdr  dat  Mihtet,  in  die  snure  dai  UtihMt  vetgt  ^.  ^ÜJÜtl 

5)  4066  rucke  uf  die  bamct ,  vergl  3489.  /„  2740.  Von  dur  ben-ütjiduül  tm\ 
kwupf  üngt  Wolfr.  mit  uf  tjcrihttm  nper  ran.  2W.  13.  281,  I.  2H4,  Ü  iii<  irj 
tjnetierens  wolde  pfteffn  ijeimrt,  mit  iif  tjerihlejn  ftper,  h\iS,  *il  (i&l,  16.  —  i\X^\ 
türcH,  40*21  oft  im  P;ir>5.  —  USft  «/  sinem  nrfte  d^  wtrdt  atu,  wekk 
mohte  in  getnäleti  bazf  Par«.  158,  15  kein  schüUere  ewho^ft  in  iww, 
i'tfem  ofse  sae, 

6)  4149  «rr  niusU  &€  iitde  tfetret  w€sen.     Parx.  ttöl,  21  getreteL     Wllh.  H. 
getreu  und  iibtrritm, 

7)  1151  hie  mtiz  icfi  ein  rede  für^n  in,  die  der  Hi  Vf^r  ffcscfittch 

8)  ef«t424l  ^i'aaiit.   Alh^  lihe»  erwcffen ,  vcrgl  14M,  ÄJ78.  1717,    Bni«t; 

9)  4162  0  tccy    Francrichc  tmc  din  höhn  hp  f^ich   nidcrt  hü!   din 
wirdä  vaiwetj  Hin  lidUer  firis  urdwet.     l>iüsc  gegen üherNt«nangfln  nitid  cchl 
fiuiiiscb.    x,  vcrgl.  Pjirz.  312,  3a     411),  18.     472,  17.     Willi,:,»,  S. 
freude  we  val  Piury..  330,  20,  v«rgl- 481),  10.  —    4186  Hfwcrraifctich ,  ;  S] 
unversageüiche. 

10)  4217  »te  wollen  alle  wcrlich  mi  ir  gemuk^  Ui;»und«r»  b«i  Wolff. 
4221  PO«  (kn  vinden  klosie  er  sie.  Wllh.  34»  3  mn  nin  ander  td  der  titrit  mit 
ger  huiic  kloik.  —    522t>  nach  jtrlscs  gewinne.    Pari.  73*1.  2. 

II)  4255  iwi  hoher  art,  Parx,  2131) .   13.  vor^l    1H1 ,  30.  —  4*if»7  rrrfM 
nur  bin  Walfr.    einmal  Loh.)    Wm».  412,  6.     Tit.  I3ö,  3.    Ld.  7,  ' 
ist  woj  jumirc  für  Jämtric  H.    jdmerc  »in  mich  tn ,    sonst  aoi 
Wolfr,  —   4287  i^or  üner  hende  da  hntdt  mannger  nftarttcher  S«r 
d4ir  hcidtn  mh  wnn  hundert  heten  nü  bezolt,  tot  niikr  üf  das  ionj 
iüt  <^in  ,JicblingBj*u8«irMok  Wolfriimfi":   hm  ihm  abmr  iiu  %innv  tan  «r 
mit  tihj,  vf^rUumJoti ,    inoist  mit  ;»n«  ,    der  dadurch   tri" 
ijott  den  gi'gticr  ah.'«ticlit,  t.  vtirgl.  Piirz.  135,  3,    45,   1 
305,  kl    In  d«r  Knl  int  ot»  (gebraucht  —  ditn  tot  erleiden,   wor\liier  ili»  Wfkj 
»chweig«ti. 
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vi*rg<*ssen  werden.     L<»vi  fölt  von  Lndwigs  band.*    Salatlin  driugl  gegen 
Ludwig  vor,  verläiwt  aber  den  streit,  als  Ihm  vom  Albreoht*  von  Am 

pf^rd^   erfttocho«   wird.    (— 4^ri5*J.)    Per  laiidgraf  verwumhi 

.li*n  Sarrazeueu.*     Ihm   zur    seito   kämpfen   Witige  von  Uide, 

her*  von   Gelre,    der  von   Artisteüi,    Alhrocht"^  von  Aldooburg, 

ui*  von  Modoburg,  L.  vcm  Pleieu,  A,  von  Popouburg,  Witige  von 

"■  .'  der  von  Bichlingeu.  der  edele  von  Lutringeu/  Heinrirh  von 

:m.     Dem   ^ultun  wird   ein   ross   gebracht;    die  Heiden  Hiohon. 

Ebor  treibt  sie  wider  in  den  kämpf  bis  zur  nacht*     Bei  der  röck- 

ihr  vom   kämpf  nehmen  die  ritter  die  nachhut.     Frendensignale  vor- 

ideu    ihre   ankimJV     Alles  eilt   ihnen   entgegen,    der   kai>«er   an   der 

''am  andern  morgen  komt  auch  der  patriareh  mit  seinem  hof* 

I  '     Ulli  den  Willschen.     ünrchart  von  Magdeburg  rät  die  feiwr- 

-tattung   und   diese  wird  während  eines  14tägigen  waffi^Ti- 

blandes  volzogen  ( — 4689).** 

X)  4323  (lin  Icbai  ml  ich  ze  gelde  Aüw,  z.  vorgl.  Wilb.  280»  5  atiei  daz  er 
^efUi,  da  für  er  j?i  ze  gelte  *<jfl,    387,  22.  —    4327  dne  allen  bäc,  Par«.  548,  18. 

2)  Sonst  WAlther  ron  AniuteiT».     Verwechselt  mit  Alber  von  Amstot? 

3)  4343  tlti  tltr  decke  im  tfeltrnch,  nntiirlicb  des  jiimxers.  So  wird  du»sei 
il  ii«>b«tn  <ler  Ue4:ke  zur  jjierdü  Parz.  2<t1*  10  fg.  qh«!  diinaih  Wi^.  1089fj.  — 
,j<  '  «.  parx.  293.  22.     691.  22. 

'je^icret  ivintHtchchc ,   von  kleiüung  im  ViwZr  ftflor,  —    4378  gehurt 
und«  dar,  vcrgl.  ?,  2273    —    4389  koHflichen,  vrrgl.  Purz.  73ri.  f»    ^    4499  %dt 
wi€  nie  tfescfieiden,     4433  die  nenne  ich  ü  beidcr^t,    tctu  moc  iohc  op  sich 
rede  söget? 

5)  D^r  voruanie  hirr  xu«röt. 

6>  ..(»»^lir^rt  aucli  wol  hierher,  da  Burchttrd  (6384)  von  »eiüoii  brtideru  spricht**  H. 

?:-  lut. 

njer  k^euABt. 

8)  4461.    H.  scheint  riiiniig«:>ii  gelesen   zu  Imbeiit    dax  dem  opith.  der  edelr 
idit.     Vm  LotriTuren  war  erst  nininal   2627  genant  tuid  gehört  nicht   hier 

kisr  dip  Deatacheti, 

9)  4603   nam  den   Ktrit    Wilh,  145,  22.  —     4501    Salatin  den  CVtV/*»i  ein 
ffe%se  stf.,  aber  auch  mm,,  vergl.  V\nt.  356,  17  da  i$t  xmacr  ffTimter  i^reisc 

grvanfjnt  Berteneine.  —    4r>0M  ez  waA  hü  üf  den  äbent  ßor,  vergl.  *.  3744. 
101  4551   nt'tch  teirde  Stilen,  —    4i^7  ifine  stegereif,   sitie  ßze,   «i«  ors  vor 
f<  we,    vergl.  P»rx.  621 ,  16.   m  hmt  im  Stegreif  ttnde  (mos   —    4504  »m 
L'uaren  üf  allen  ort,  manich  vewtter  wit  der  durchgebort  an  der  ijost  mit 
trc  i/Zn  ,f  rj,   scharf,  vcrgl.  Psir?,  505.  1  der  hcJUU  was  auch  verlutttwen,  der  f.jost' 
tar  was  gcsniien  mit  der  glävine  wit,  v  er  gl.  295.  15      Dil*  furm  glttmn  (t/hir^^' 
im   WB.   Uüd   hei   Lex   fiir  Wolir.   nicht  belt^'t.     Pur*.  443 .  24  hu.  G.  ///.*,,. 
587*  ö  ha.  0*,  i\  davin;  531.  7,  ha.  O,  clavtne.  —  4574  ir  »chilfk  zeqttetncht, 

II)  46H4  wer  loolde  da  Hn,   urcr  moht  ei  gelän,  er  entuge  i*  berge  i*f  den 
dem  h^zen  dm  ougcn  :ru  ^   z,  vergl.  da  wazser  üf  ze  bergt  gät  :  idt  mnn 
timgcn  ronmc  Ihcrcctx  %tf  ien  ougcn,     Vrid.  35,  12» 
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Um  der  Zersplitterung  der  kräfte  abzuhelfen ,  wird  die  wähl  einet 
hauptmauns    beschlossen  '   und    vom   kaiaer    genehmigt.      Der   landgral 
gewählt  verpflichtet  alle  zu  gehorsam  *  und  übernimt  das  reichabannerj 
Er  hilft  seihst  mit  den   rittern    die  belagerungswerke  wider   in    stan< 
setzen.     Er    getröstet  sich  bei    aller    seiner    mühe   der   säligm    Elisa- 
beth seines  weibes,   deren  loh  hier  gesungen  wird.    Der  dichter   ende! 
mit  den  worteu  (5üU0):    ich  het  von  ir  ee  rcdene  vilj   das  ich  nü 
läsen  wü.     Wie  viel  von  dem  ganzen  abschnitt  in  der  alten   quelle 
stand,   ist   nicht  zu  entscheiden.     \\\   den   lezten   500  versen  tritt   die' 
porson  des  diohters  wenig  hervor;  eine  anlehnung  an  Wolfram  ist  kaum 
zu  bemerken.     Doch  verrät  manches  geistliche,    manche  form  und  di« 
stelle  4950  — &000  den  sog.  Überarbeiter. 

5002.  Die  Belagerung  ist  wider  in  vollem  gange,  als  die  nach' 
riebt  komt,  dass  Saladins  vettern  söhn  Anthioch  angegriffen  habe*] 
Herzog  Fridrich  *  von  Ostreich  erbietet  sich  zu  hilfe  zu  ziehn,  Ihi 
werden  der  gral'  von  Fogen^  und  viele  Beiergrafen  (die  der  dicht«i 
nicht  alle  nennen  will  *)  beigegeben.  Als  eines  tages  Ludwig  die  waclu 
hatte,  tjostierte  er  mit  Oebehard  von  M.  gegen  zwei  SarrazenenJ 
Diese  wehrten  sich  tapfer,  wurden  aber  endlich  überwunden  und  gefan- 
gen. Es  wurde  ihnen  gestattet,  im  lager  frei  umherzugehn  und  mit 
den  ihrigen  Verbindung  zu  halten,  durch  die  Vermittlung  Walthers  von 
Spelten.^ 

5342.    Die  scliÜderung  der  belagerung,    die  dem  landgrafen  zuj 
ehren  unterbrochen  war  (5002  —  5026) ,  wird  fortgesetzt.   Eine  maschindfl 
schädigte  die  städter  besonders.     Der  burggraf  Dimitter  macht  deshalb 
einen  ausfall.     Die   hut  bat  an   dem   tage  Burchard  von  M*    Bei   ihui 


1)  4697  aU  die  der  rinc  mofUe  han,  vergL  z.  2620. 

2)  4813   wen  ich  tnne  l>anier  fteize  Ugmi  damider,   vergl.  4066  das 
teil  —    4917  imMf  vstfndes  Idjen ,  vgl  %.  3218. 

3)  Vergl.  2780. 

4)  Der  rufnaiue  hier  stierst. 

5)  Derselbe  wird  nur  hier  ehvSbnt. 

6)  5055  die  ich  niht  setzen  «hI,    alao   ml  spridi  ich  von  in.    5061  die 
wil  wÄ  läzeti  hie.    5115  da  were  ü  von  ze  nagene  vü,  ligen  ich  das  läsen  wü* 

7)  501MJ  die  stolsef$  Babüime.    die  Babytone  Parz.  21,  20  und  »onst  bei  Wol 
5091  "nach  minnegerfides  lütte  (festetet  mmnendkhe ,   vorgl.  1320.  —    510Ä  ein 
gedigen  sper,   vgl.   5G10.  5635,    bei  Wolfr.   vom   scbild   Parz.  335,  12.     541.   1! 
Erec  793  vom  schaft.  —    5140  hin  fiten  sie  den  siecin  dfx^^  nur  siapphe»  eu.  Wll 
390,  10   nyeder  siapfeft  noch  dfnhn  kofn  er  gerarn.  —     5179    drunsel,    nur  nocl 
Parz.  106,  17.    b«.  g.    —     5185   waren  die  snel  üf  stritcs  vart.     Piirz.  414 
55*5,  17.  —     .*i212  strites  sat.    Parz.  859.  12.    auch  sonst. 

8)  5248  hcidenisch  itol  redete  der,  so  hclBst  arnbiach  nur  Parz,  3113*  21,  vcrgl. 
416,  27.     782,  2.    Wig.  8258. 
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liegen  die  ritter  des  biscliofs  Mertin  von  Meisseu,  far  deren  uameu 
sich  der  dichter  auf  die  autorit»1t  eines  ihm  bekanten  mannes  beruft, 
des  erst  am  ende  der  einschaltuug  genanten  Ludwig  von  Medlitz,  eines 
Thüringers,  den  der  Böhnienkönlg  üahe  der  atadt  Troppau  angesiedelt 
hatte  (5566),  Er  war  selbst  als  kuecht  augenzeuge  der  belagerung 
(5414)  und  wurde  bei  diesem  ausfalle  verwundet  (wie  er  selbst  erzählte 
5702),  Der  vierte  könig  von  Böhmen  iiatte  ihn  zum  ritter  geschlagen. 
Dies  gibt  dem  dichter  gelegenheit  das  lob  der  Böhmenkönige  zu  sin- 
gen (5417  —  5559.  Es  hebt  sich  wider  von  dem  andern  ab  durch  den 
abscMuss.*)  Besonders  rühmt  er  Watzlabs  söhn  Otaeher,*  den  der  dich- 
ter personlich  keut,  und  dessen  demütigen  und  geistlich  gerichteten' 
söhn  Wenzelab,*  den  sechsten  könig.  Ihm  gehört  Böhmen  von  art. 
Ihm  wurde  zu  Chaliz  gehuldigt  und  zu  Gneseii  die  kröne  aufgesezt 
Zugleich  aber  ward  er  könig  von  Ungarn  und  über  die  Urbatzen ,  Kol- 
zen,  Valben,  Zoken  und  Bulgaren.  Nachdem  der  dichter  endlich  zur 
helagerung  scheinbar  zurückgekehrt-  ist,  erfahren  wir  den  uamen  seines 
fürsten,  dos  herzogs  Polko/  der  ihn  se  dirrc  rede  gebunden  Jmt,  Erst 
dann  nent  er  5586  die  namen,  die  er  5409  angekündigt  hatte:  burg- 
graf  Heinrich  von  Dewin,  der  von  Turgou,  von  Arüschou,  Dietrich 
vogt  von  Friberg,  Ulrich  von  Maltitz  und  Ludwig  von  Medlitz.*^ 

5596.  Die  Sarrazeuen  richten  ihren  angriff  zuerst  auf  die  werke, 
dann  gegen  die  Christen,  welche  wie  sie  zu  fuss  kämpfen.  Uoter  die- 
sen zeichnen  sich  Burchard ,  der  von  Dewin '  und  der  Frise  besonders 

1}  5560  hiemü  ivü  ich  daz  leiftn  nider  und  nUt  retie  kumen  wider  am  nsw* 
So  spricht  der  dichter  in  der  einschaltung  iu  der  »raten  person:  5411.  5416.  54di. 
5437^5444.  5468.  5483.  Um.  5498.  5517.  5520. 

2)  5450  Hin  koch  gehonter  art,  vergL  z.  4255,  4436.  D&k  maftc.  fast  nur 
\m  Wolfr,  —  5453  d<iz  nie  misUch  ifedanc  mit  dehciiur  lösheit  underdranc,  löa- 
heit  \m  Wolfr.  liluiig.  Er  braucht  fftr  underdringcri  undersmngen,  vergl.  Pans. 
662,  2»  678,  23  sin  herze  vaiach  nie  midcrswmic,  —  .'>457  sfn  tun  vert  in  labes 
done,  ta  varn  vergL  Pars.  115,  30.  117, 29.  —  5475  sin  pr<s  mtic  verle:ich€n  nimeTt 
nur  Parx.  350.  3.  sost  al  min  prfa  verloschen  gar. 

3)  54^4  voüer  tugende  site.  —  5502  jd  erbot  die  wäre  miUe  an  in ,  vergl, 
Pjirz.  297,  20.  s*7  imriu  milie  dir  gebot.  —    5545  in  voUer  wirde  craft. 

4)  5510  —  15.  54H3  wir  lesett  ««  dem  ewangeljö  :  er  leirt  gehöhet,  wer  so 
nidert  5>c/i  aelhen. 

5}  Er  hLagst  (?)  5575  ku;nicUchcn  stamnuis  ein  blündcr  aat.  Vcrgl  Tit.  195,  4 
<T  niannes  scha:ne  ein  blüende  ris.  —    5582  lasheit  fri,  z,  5453. 

U)  Der  dichter  lügt  hinzu :  55'.>4  den  ich  nor  gejiaiU  hidte,  ddmite  die  rede 
brich  ich  itbe,  Vermutlicli  lag  ihm  oin  Verzeichnis  dieser  ritter  vor,  das  or  dem 
von  Medlit?.  verdankte  nnd  das  auch  dessen  namen  an  dieser  ätolle  entliielt.  Das 
veranlaste  ihn  alä  eiuleitung  die  verse  5406  —  5581  liinzuzudichten. 

7)  5650  er  tlroute  nider  die  Sarraifn,  ?gL  Parz.  618»  25. 
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aus.     Die  leindo  werden  alle  erschlagen ,  Diraittir  .: 
vtjrwundetüii  werden    besoudcrs  erwflhnt  der   von  M*-]i.uA  u*.  *   iim 
701)   dem  Mer,*    desa««   kinder  im   Troppauor  lande  wohnen   and^ 
dicbter   bei   sich   aulgenontmeu   haben.     Die  bestattung  clor  l^ieo  w1 
knn  berührt  und  dann  erzählt,   wie  Satadin   neue  hilfe   anwarhi 
heisst : 

5736.    vil  furst^n  im  alle  tage  zu 

riteii  vofi  vernm  landen  dar, 

ritterlich  und  rtche  tjar. 

üf  sirtl  heriM,  uml  (kr  ivas  vU, 

ein  (feschiht  ick  ü  mgen  wii 
Diese  geschichte  reicht  bis   TiOO^     Dnnn   winl   ilfi«    \tu]r  wi.T^^r    mh 

TiüBunen : 

6003.    Salutint  iajdtcliai  hü 
riten  vil  der  fursten  ^ 
Die  dazwiscbeu  liegenden  250  yerse  erzählen  breit  und  »chiDucklos 
einem  einzelkampfe   des  laiidgraten  Ludwig  gegen  die  feinde,  in 
ehern  er   mit  hilfe   des   heiligen  Georg   einen  glÄnzenrleii   sieg  erfi 
Diese  opisode  ist,  wie  der  citierte  vors  5739  zeigt,  unvermittelt  in 
darstellung  eingefügt,     Es  war  im  zusammenhange  des  vorigen  id 
gegeben,   woran  sie  hätte  angeknöpft  werden  können,     P 
dieselbe  den  eindruck  als  wäre  sie  direct  aus  einem  an^i 
hange  gelöst  und  wenn  auch  nicht  wörtlich,^  hier  aufgenommen, 
aozt  voraus  die  erzählung  von  einem  fallo  der  iugubordiuatiou ,    i 
der  hauptmann  der  Beiern  hatte  zu  schulden  komuien  La^sM^   / 
67),    und   schliesst   auch  mit   der   ei^wühuung  desnelbon   (  Tl 

ohne  dass   der   dichter    sich  müho   gibt  unn  aufzuklären,^     i 
landgrafen   hatte   ein   ritter  aus  der  ferne  mit  angeBehen   (.' 
und  berichtet  (5957).     Im  anfange  beruft  sich  diu  epiaode  ni. 
nis  eines  fränkischen  ritters  Konrat,  der  unter  dem  jüngsti^n  brnd 
landgrafen  Heinridi  Raspe  gedient  hatte.     Am  imde  aber  fügt  der 
ter  hinzu: 


1)  Er  wird  nur  hier  erwäliut.     Dur  yerfüfaer  fBhlte  sich  »eiutuu 
verpfliclitot. 

2)  Auadrtcke  ona  aateban  verrÄten  den  öbcrarbcitor.    Vorgl.  tu  »  '-'"'-'' 
tropd  t,  1957,  —    5b(J0  ein  fcnltf  rot  j/f*»tl^  (hr  wi,  twndt  üf,  fur 
Willi.  31,  24.     Parx.  14.   16.     »>*  Para.  31,  10.    -      r»82fv  tm  hnhr  wM   iUiJ., 
mich  rrwtgtn,    mich  «Iaxii  *»nt*chlo««en ;  siotiut  vnfÄtrMx^n  vnc  Kirf.  2a*il.     IHd 
\k\Ui   hcdrMtang  wie   bewegen   bei  Wolfrwm.  —    58811  /  ofx  itf  litts 
Paf».  27,  39.  —     5*3(17  d^  tmtUn  vil  er  d^  »vrvi.///                       '     M\i{*    _ 
Immteri  Imten  nü  btiolt .  s,  4287. 

3)  57(52  ic/e  emotU^  wai  im  getCm  iui  un  lict^-i  »*/_'»;« »wm 
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597R.   ^//V  sin  Mch  jmsrnde  UU^ 
'if  (Im*  keiser  des  bat, 
was  er  der  mr  odfir  nach  hcgiv, 
brnder   Walthtr  niht  utigcschrihtn  lic. 

einer  aufzeicliuiitit?  Walthers  von  Spolteii  stamt  also  vprmutlicli 
diese  epkode. 

<>002.  unter  den  Fürsten  Saladins  war  auch  Arfax,*  der  auf 
h-^rhl   si^iner   geliebton  Saphis  *  in   den  kämpf  gezogen  war,    um  sich 

Inrch  die  tat  als  ritter  zu  beweisen.  wi(?  Moljanx  (Parz.  346).  Fer- 
ner Seron*  mit  grossem  beere.  Die  Christen  beschlossen  einen  anritt 
fVöhen  raorgtm.*  Die  Vorkämpfer  wtrden  genant.  Dem  mit  dem 
Hit*  von  Ochsenbrück  schon  zu  antang  (1188)  erwähnten  Meisöiier 
sind  wie  oben  (6586)  der  von  Dewin  und  von  Targou  zugefügt.  Deö- 
balb  siebt  mch  der  dichter  zu  einer  berufiing  auf  die  (juelle  genötigt.^ 
r<'Mior  Kind  unter  den  uns  bekanten  ein  graf  Otto  und  die  Westvalen  ^ 

ilhrt.  Die  angreifenden  stossen  zuerst  auf  Seron»  dann  auf  das 
ubtüvasnhte  "^  lager.  Der  lurst  wurde  nach  tapferer  gegenwebr  gefan- 
gen,  sein  hanner  genommen.^  Zulezt  erscheint  wider  der  kaiser.  Er 
ist  bis  jexi  nichts  als  Staffage  und  komt  hier  wie  4544  fg,  mit  gefolge 
MEID  schlusstableau.     Erst  6706  nimt  er  am  kämpfe  teil.     Bei  der  ans- 

1)  6007  in  «in  fielfe  ein  fursU  reit-    Der  OÄme  erst  6029.  —    6030  von  nrdc 
M  M-    275  um.  verg!.  t.  i2bU. 

2)  6034  rieh  daz  (gtzdt)  iraa,  ulsi  dts  siUn  Imbun ,  wunnic  dar  üf  gesniten 
8uph(4t  »r  bilde  d^r  kttnigin  usw.  WB.  vergleicht  Parz.  31 .  10.  Die  eniEhhmg 
tcgint  dort  30.  29.  dtl  gein  hän  mr  einen  siie.  —  6046  »ine  fterren  leiten  »ich 
sr  mnrm  ringr  6^56.  «.  2620.  —     »5051  «/  prisen  gevnn.  z.  4226. 

:3)  6068  mit  icirde  kraft.  —  6075  merodmetf,  ineiritU  f'^fter  im  Wilb. .  auch 
im  Eniät  nun  /.iehon  des  ciirroschen »  vergl.  Clr    2.  Athia  n.  407* 

4)  6u9R  ungespart  =  ohne  zu  ääutnen  nur  noch  Wilb,  24,  26. 

5)  6133  ich  nime  dir  rede  voti  mir  seihen  niht,  ich  bin  der  vorb(U  beriht, 
Vhi\  gWu'U  •laraiif:  6142  aUit  ist  gestiget  mir, 

6)  6149.  Diese  Idur  xuerat.  Graf  Otto  mttss  der  vau  Bentheiin  sein.  Er  ist 
<)  Otto  oiittjr  deu  gcuant«n;  doch  trat  er  bisher  nicht  »o  hervor,  diks- 
II I  I  an  iho  dacht«,  —  6152  diife  nach  frier  imlleJcur  wollen  der  Oanii-y 
Htt^trH  fMHT,  aoö  1726  widerhölt. 

7)  6106  tilmeist  er  blo*  die  Iteiäen  rant ,  /.  3685.  —  6197  die  icerdefi  aswun- 
gen  da  ir  hnni,  ver^L  Par^.  207,  15.     742.  11.    3.57,  10.    die  heldr  etFXinmgen  du 

'      '  '  '    Wilh.  385,  23.     325,  19.  -     6205  oiso  des  bin  berüUet  ich.  621». 

1  lenger  vagen?  6261. 

8)  Ca'/7  Srrorut  Imnier  f^et  ein  rticli;  %in  wit  gcbieie  ^  m\  werdichett  das  roch 
i^uiäfr  gtncn  grmdt.     Ad»  Wllh.  382,  2:    in   ^^*uem   tunen   /ituoni  ein  roch  :  das 

irinen  tdten  grif  o«w. 

<.>.i»-rua     V     DKimcSt   PHn.0i,00tB      fUc.    VIEI.  2T 


412 


weclmelutig  der  gefaiigeium  *  vorlaugt  man  12  o! 
den  und  das  kreuz  cbristi  zurück. 

6356»     Die  Christen  unternehmen  oinen  fiberiall ,'  liaqfina 
unmSasigkeit:  der    feiudo   und   zorst^ren    i)in«^n    ihre    !)•  ' 
Saladb  sendet  nach  soinem  alten  vater  (lonieus.'  Dieset  ü» 
und   ordnet   das   heer   in    drei  scharen   unter   Saladin,    di- 
Achor*  und  unter  Asar  einem  verwanteu  des  alten,    Ibuen  8Ul 
auch  die  Christen    ]        -  MV  rulber.     Dafür  heruft    'Mi     ' 

auf  Günther  von  1.         i   .  der  beöichtii^^ung  dv 

Saladin   geilen  Clemens   den  landgrafen   und   wird  desbalb  von 
vater  perstiulich  gegen  ihn  j^eschickt.     Gegen  den  l  '         '•■'■' 
gegen   die  Walchen  Asar.     Doch   zunächst   wird    vi^  l  i      ^ 
der  von  Arfax  so  bekämpft  wird,  dnss  er  die  schlacht  yf»rla8»eu 
um  sich  abzukühlen.     Walther  von  Spelten   folgt    ihm  und  wir 
zeuge  der  ehrenerklurung  *  Ludwigs   gegen  Arfax,   auf   die   hin 
den  kämpf  aufgibt,    deu  er  nur  um  Beiner   geliebten  wiIIhh  mü 
men  hat;  er  wird  zeuge  des  wundere,  dass  der  landgraf  wi  i 
einen  weissen  ritter  unterstuzfc  wird^   zu  dem  dieamal  oodi  .ü. 
genes  gottesheer  hinzukomt.     Vielleicht  iat  dies  nur  eine  der 
erzähluug  vom  heiligen  Georg  analoge  erfind ung  des  sog.  öbeia 
oder  wenigstens  eine  ganz  freie  bearbcitung  der  quelle.     Daf- 
u.  a,  auch  die  berufungen  auf  den  augenzeugen.**     Der  laini. 

1)  *J281  die  unwetUchen.  nur  Parz.  502,  8.    60ö,  2. 

2)  6397  strites  vrHse  tmert^t »  t.  3655,  ^    6430  ffoieg  »oldicr^ 

3)  Ö504  den  besten  ritter,  (kr  «mrfrr  flehte  ie  strie  gehanf.    ^^im-  t«/ii_ 
helmscbnnr  auch  Parz.  597,  28.    444,  20.  —    üÖ3l  in  wirde  craft. 

4)  Hier  Gfi78  7«erst  g«nanl. 

5)  6r>i>6  mir  mffde  ein  vüeT^  der  kare  von  Biberfttein ,.  von  diiem  f4fUü, 
Günther,  wie  beider  Sit  uf  Übe»  ler  uaw.  z.  3728. 

r»)  <j6U  untri^ert  se  strite,  z.  3<>55.  —    t>627  gar  unlüre  [Uti,  mUuer) 
hat,  aonst  gew^ihülich  nivit  hei  Wolfr,    Parz.  19,  10,    Wilh.  Ib,  S.  —    ^1639 
mein  geworht,  «>  4442.  —     6B75  strUm  grifen  :h.   kampfeg  Prt-  7'''     ^ 
Ä.  2V\b 

7)  6706  die  Wnlhe  den  keiner  Frideridt  wux  hie  mit  red/^  ftko*  *<i», 
dcH  lant(jräveti  U7tä  den  noldanes  atrit  mit  ubei'mtiht  :e  redcfte  tfit.  —  6714 
Ifdt  Hin  hant  dd  erswanc,  z.  6107. 

8>  dne  losfuiU  z.  5453. 

Ö)  G889  »Vr  allen  ei  ein  ritier  sach ,  rda  der  /*«t  fin  h^dtic  Mfm ,  «r 
i^ätic  man  begehen,     Dit*8e  lieiligtcoit  WAlt;h«rv  aoII  g1cicbi;jin)  A\e>  ttTkUmnit 
«nin,    ffttss  «T  eft  ulloin   snL     Davon   wnr  vorher  niclit   dir  r*»ile.    GJIJS»  dn^ 
nach  nur  der  ttegrhenc  nutn.     69(10  dm  "■- 
derdazsaehf    vcrgl.  7213.     72137  tr  «<rV 

bejfebene  man,    vergl  7502  nh  er  den  vordem  tac  er  MOfc,   dfr 
»jprach. 
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femdfl  seineTfieits  uud  stürzt  ihren  Karrotschen  um.    Dann  eilt  er 
dem  kaiadr   und  Koarad    zu    hilfe.     Das   ganxe    lager   wird    erbeutet. 
t    fand  statt   im  S.  jalire    nach   der  eroberung  Jeniaaleiiia 
,  »-..i-  .iu  (7006). 

tOli.  Die  bebigeruiig  der  ntadl  wird  fortgesezt»*  Dimitter,  der 
\  s€chs  verse  später  Demetrius  *  genant  wird ,  bittet  um  einen 
'Island  von  sechs  wochen.  ünterdess  zieht  neue  hilfe  fBr  Sala- 
»fti,  und  die  Christen  beginnen  den  kämpf  von  neuem,*  kCm^ 
Uwido  in  der  mitte  /.wisfibeu  dem  kaiser  und  Ludwig,^  der  nun  durch 
die  fmAmsf  /  ''     '      weissen  ritters  untei*stüzt  wird. 

Dir  dai  -    dieses   kampfes   ist   stellenweise   «twas   lebhaftt.^r 

und  verrät  durch   geistliche  beziebungen   den  Überarbeiter.    Die  prela- 

V^tileii  statt   der   weibwassersprengel.     wn  dw  prMtr  also 

,    :^    J^t5  niht  vf^rs'ihin,  uml  alstäkJies  firttums  ich  woldc  iwtrhefi 

>  niht  holde  sie  haben  und  ir  sacrament,  dit  nach  sohhem  sprefi- 

ich  weis  oHch ,  d<a  Sarraj^m  ir  knhcthms  nihi  (jcheih'fß  sm. 

u»u  dit»  hrdlf,   die  gefallenen  chnsten  ^^  aber  tragen   die   kron<* 

i  im  bim niel reiche.    Der  dichter  bedauert  die  titpfereu  beiden 

WBii  auch  sie  gesohCipfe  gottes  aind,'' 

7301.  Saladin  meidet  den  kämpf  mit  dem  landgrafen;  dieser 
mb^r  folgt  ihm  und  befreit  den  kaiser  und  konig  von  ihm.  Er  tdt«i 
Asar   oud  Aclior'^  und    verwundet  endlich   den  sultau.    Da  flieht  sein 

1)  7040  i>  muttn  die  herttn,  z.  1390.  —  7044  die  üeem  noch  das  inner  her 
▼.Tgl.  2947,  X  1389. 

2)  705L  —  7062  die  frist  wart  gegeben  in  hu  an  ir  herren  SalaUn,  z.  3793 

3)  7<J65  fffich  der  werlde  prfu  mirp  er,  vcrgl.  Parz.  108,  25.  —  70Ö7  «/ 
priju»  htjac,  z.  Iü80.  —     71«X)  »ic  twunc  amür^chufl,  z.  2071t. 

4)  i/"  cler  striten  i^nrt,  z.  5185.  —  719B  aldä  wart  mit  crafl  ge»irendet  der 
--^V  oftWolfr,     Pmz.  71»,  22,    73,  7.   81,  9.    WX  In  nur]  danarh  Mch  WIg.  10S»98 


5}  7221  vofi  des  Hrile  dd  besalt  ftet  wantijrr  mrlirhfr  Sarrazin,  z.  4287,  — 
7S39  m^ne-ffc  hüfen  durch  licht  simierde  ftmntcu  s.t  nud  tlurcft  den  hamandi 
▼crgl  Wilh  20,  28. 

f>)  72C1  dir  ir  löne^  an  die  hohsten  hant  6ich  tfermhen  ^  oft  bei  Wolfr.,  Tturg] 
Part.  487,  30-  r<m  der  hcihttten  hende  enpßengmM  umb  ir  kumber  solt,  —  7267  rer- 
*--'    *Mi/i  gemn  (riltt  der  Htrit ,    v»^^rgl.  Par2.  102,  24.   —    7273   daj  stete  wetetuh 
4f>l7    z  3v]b.  ^  7276  nach  dctn  geUndten  ufiddemtoufe,  sus  nie  vmrUen  an 
I    Pnn.  813,  30.     «  irurben  das  er  mrme  en  touf  und   endilodn 
fergl.  Wilh.  23,  17. 
»;   Ala  i:oi*tlicber  koiut  er  nkht  über  i'in   ticdjmeni  hinaus:   7292  mich  müt 
Jor^*  ir  <f'.^    }äit,   vergL  7342,     Dagegeu   spricht  es  Wolfram   ans,    tlasa   nicht  alle 
M  gelm,    Wtlh.  306.  28  fg     307,  14. 
ct;   ,:^.^  tr  ntigen  hebt  der  zeher  rttgen,    verfL  P«rx.  lifl,  29  lichter  i^ngen 
ntTten  regen. 
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brter.*    Am  andern  tage  worden  dit*  toUa  bostaiM.     '* 
walatatt  kommen,   finden  sie  die  vom   h.  QmTg  ziirüt.kj^..i^.utii 
zesfalmi^ »  dii^  aich  nur  vom  landgraien  herausÄioLeii  läs^t     n«»r  ow|< 
bmder  entdeckt  ihnen,  was  er  gosehen  bat.     Nacb  vier, 
fonstillätande   werden   neue   anstalten  zum  aturui  getruiitu.    uvi   d< 
sich   der   landgraf  dnrch  zu  j^rosse  anstreugung   schad^in  zu/fl^ 
bedauern  darüber  veranlasst  den  dichf.er  zu   einer  kuaeu  eiüb 
die   sich    durch   ähnlichen   anfaug   und   wchlusa*  (<•..  7554  —  7öt>ü^ 
durch  VVolframacbes  gepräge^  von  dem  andern  abhebt.     In  gaux 
derer  weise  ist  dies  aber  der  fall  in  der  auf  die  ersiählang  vud  J( 
wnndun^  Ludwigs*   folgenden  upostrophe   an   die  arme  WerU 
7655).     Dürfen  wir  sie  dem  sog.  nberarbeiter  zuschreiben,  d.  I 
die  nicht  sonst  irgendwo  entlehnt,    »o  ist  auch  dies  ein  bewt 
wenigstens  nicht  alle  trockenheit  der  darstellung  seiue  achuld  isk 

7656,     Saladin  bietet  dem  laudgrafen  gegen  geisel  h*  " 
aufenthalt  und  seine  ärzte  zur  heiluug.     Als  er  iliea  mit  'l  i 

weil  er  mit  einem  götzendiener  keine  gemeinschaft  haben  k<^ant<, 
det  er  ihm  erfrischungen.  Bei  dieser  gelegenheit  wird  ein  hv' 
einen  Franzosen  verlezt.  Hier  documentiert  der  Verfasser  nocli  i 
seinen  nationalhass  gegen  die  Wälschen.  Bei  dem  bencht  von  dör 
nung  dieser  untat  nimt  er  gelegenheit  noch  einige  bis  dahin  dem  g< 
unbekante  nammi  aufzuzählen :  bischof  von  Jerusalem ,  von  Hethl 
und  von  Nazaret,  meister  von  8ente  Lazaro ,  legat  von  Uom, 
von  Armenia  und  von  Kiper.  Die  beiden  lezteren  werden  auch 
schluss  mit  könig  Leo  von  übia  noch  einmal  erwilhnt 

Als  die  krankheit  tloa  landgrafen  Hieb  verschlimmert,   rtten, 
die  Ante,  das  land  zu  verlassen.     Er  scheidet,  nachdem  ihn  auell 
din   noch  besucht   hat.      Vor    seinem   tode    befiehlt  er  seinem   hmAi 
Konrad  die  selige  Elisabet,  seinen  bnider  Heinrich  und  dir  ■   — .11 
des  landes,  bis  Honnann  zurückkehre.     Seine  geheine   bii 


1)  1^21  kU  bhmni  wunmc  //fiw  vmi  dff  Heiden  hlute  dtis  uro 
ff^riftft  naz,  vorgK  Tit.  HD  1  f*ht  nh  ritt  tonwtr  röst-  HK(fr  *tl  nn 
vmrden  ir  diu  öugcn 

2)  7553  dir  (Mal)  mit  kru/t  kritjchch  ijar  ttcn  fac,  dar  : 
fjfräte  tifu-  vaht,  alle  Hitimle  «n  Hnd^rlnz.     1M2  also  sich  d-er  *:>■ 
tifheii  htte»  fiö  dai  er  d^^n  luv  tnuih  die  nattt  sdt^i  tjelac, 

3)  75G4  die  HÖ  kUtyeliche  yetchiht  die  fVeude  mtm   uwi    *»'■' 
yfM  dem  CmtcnlichrH  her,    viT^i.  Par«,  i&6,  4    aitrgcn  phUhtc 

WaR  Ini  dar  noch  mi<frlmrrt ,  vnr/jrl    Pari,  4,  :M.    3V,  27.     ItJH, 
rede  unvrrxchert,     Vnn,  fiS?5,   19  mit  triweft  HmierachfrUt. 


OKDICnt   VOK  t)B8   LAXBOft«    tl7l»W1<l  KBTT 


ilh 


iixun  /uröck,  wo  die   Iftichenfeier  ^^^ 
.^bt  er  (Jer  heilii^en  Klisahct      Damit 


1  «las  |^(»<1idit. 


V  II  kouig   Leo  von  riiia  8154  anWtrif't.    der  sclion   r><M>   m 

fanvLt  '    vom   sog,  überarbeitiT   herrührentlea   stelle   genant  wiir, 

M  hftlt  ihn  Jänicke  (HZ.  15,  154  fgg.)  für  Leo  von  Armenien,  ebenso 

IfU    im   ht«rzag  Erns^t  D   erwähnten    kAnig   von  Uhia.      FilbcliHch 

......  :hm  Zarncke  (Brauue  bcitrg.  IL  582)  vor,  er  stütze  seine  annähme 

AuT  ttnaer  gedieht.  Vielmehr  komt  er  zu  derselben  bei  der  betrachtnng 
des  Ernst  D  auf  grund  der  historischen  beziehnngen,  in  denen  Leo 
vnn  Aüiienien  eine  grosse  rolle  spielt*  Er  erkent  in  der  darstellnng 
4614  fgg.  den  krieg  von  J277,  auf  den  die  Verhältnisse  passen.  So 
wenig  Jänicke  also  im  Stande  ist  nachzuweisen  ♦  woher  D  den  beteilig- 
*  -     ':i^nig  einen   köuig   von  Ubia   nante,    so   wenig  wird   bei  Zarnckes 

I  an  diflser  annähme   klar,    wie  D   dazu  kam,    einen   könig  von 
J^Dbien  in  diesen  streit  zu  mischen.    Die  beiden  stellen  aus  der  kr^f. 

'^en  nnr  goviel,  dfiss   dies«?r  dichter   den    könig    von  Ubia  auf  Leo 

Armenien,  oder  kann  Zarncke  einen  andern  könig  Leo  nachweisen?) 

bexog.     Da  ei*  bei  D,  den  er  beuuzte,  in  diesem  zusammenhange  einen 

von  Ubia  fand,   so  war  dan   für  ihn  schlechthin  Leo  von  Arme- 

_,  1 .     Wenn  nns  Jänicke  dies  annehmbar  macht,    so   ist  aber  gewiss 

die  stelle  KxttSibi  kein  hindernis: 

Kunic  Leo  voti  Vbia 
ouch  der  von  Arniefna. 
Her   stil  des  gedichtes  gestattet  das  komma  nach  ouch  zu  setzen  und 

II  Ärnmiia  als  apposition  zn  nehmen.     Seibat  das  mich  zum  vori- 
gen verse  xu  setzen  wäre  nicht  unerhi'irt;  oder  solte  man  6389 

der  tufjctUIkhe  von  3feran 

und  der  mefdkhe  Bertolt. 
üinen  B*rtholt  neben   dem   horrn  von  Meran  annehmen?    Am  einfach- 
'<u^n  wiinn  .]i^-  vt^\<r  umzustelleu: 

mch  der  von  Arftienia, 

hmk  Leo  von  Uhia. 
tu  namens  findet  sich  öfter,    vergL  988.   1707.   1711. 


6597 


'ntstehung  des  gedichtes  handelt  schon  H^i 


i/t'ii    lu    sei- 


l    ttr[       ilW 

einleitung  s.  XIV  —  XXVI ;    wo   er   die  berufun^en   auf  die   qnelh« 


Leo  vi>p 


II  in   aeinem  »tjBzti^r  (IV,  IKä^i  s.  17)    ►,  kimi|: 
'  und  s.  ßö'.  r,  könig  von  Arnieuien  (TTbicnK** 
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betrachtet,  kann  man  ilim  mit  geringen  modificationen  folgen.     Z«  dl« 
sen  gehört,  dass  der  Überarbeiter  den  Ludwig  von  Medlitz  wol  geäpr< 
eben  haben   kann,    wenn   dieser   etwa   erst    1228   einen   krenzzug  mil 
gemacht  hat,  jedeufalä  „seit  1275  bis  nach  1283  urkundlich  erscheinL"' 
Er  kann  danach  recht  gut  durch  Wenzel  I  ritter  geworden  seiD.     Dor 
jüngere  dichter  verwechselte  also  nur  die  kreuzzöge.     Die  berufung  i 
Günther  von    Biberstein,    „erst  1237  —  53    urkundlich   nachweisbar, 
ist  wqI  ohne  gewicht  überhaupt,    da   er   nichts  absonderliches  bez< 
Vielleicht  wolte   ihm   der   dichter  auch  ein  donknial  setzen ,  wie  ni] 
chem  der  erwähnten   (vgl.  57U9— 15).3     Holtzmann  will   auch    den 
oft  erwähnten  Leutold   von  Pleien  aus  der  zahl  der  vor  Akkon  gegen- 
wärtigen ritter  streichen.     Er  sagt :  „  es  ist  ohne  zweifei  derjenige  Leut^ 
hold  von  Pleigen,   welcher  mit  Herzog  Leopold  von  Ostreich    an  den^ 
kreuzzuge  des  k<5nig8  Andreas  von  Ungarn  teil  nahm,  jähr  1217.    Her- 
zog Leopold  mit  seinem  gefolge  war  beteiligt   bei   der  belagerung  n 
Damiette  1219.     So   erklärt   es  sich,   dass  in   diesem  gedieht  mancbi 
von   der  belagerung  von  Akkon  erzählt  wird,    was   an   die  belagei 
von  Damiette  erinnert     Es  sind  dies  züge,   die  der  Verfasser  aus  dei 
buche   von  den  taten  Leutolds  von  Pleien  einmengte.**     Dagegen  wei 
Röhricht  nach:    „Piain  (Österr,),    graf  Leutoldt  II,   starb  am   17. 
1189  oder  1190  (vor 'Akkä?).*' * 

Hagen  denkt  sich  nun  den  Ursprung  des  gedichtes  so:  Nach 
thers  von  Spelten  buch  habe  ein  älterer  dichter  gearbeitet.     Dieser 

1)  Köhricht,  diese  ztschr.  VH,  157.  Schon  Holtzm.  vermutete  Gerrii.  I 
richtige. 

2)  Eöliricbt  s.  149. 

3)  „Der  spätere  bearbeiter  hat  gelegentlich  die  äussorung  eines  ibtu  tu 
ten  ritter^,  der  vielleicht  in  seiner  jugcud  auch  an  einem  kreuzzuge,  aber  an  e! 
viel  fipätere«,  teil  genommen  hatte,  eingoHüchtcn.''    Holtzm.  s,  249, 

4)  A.  a.  0.  8.  160.     Die   hinzugefügten  worte:    „dort  weiden  auch  Otto  ui 
Konrad  sowie  Mam  als  teilnebmer  genant ''  sind  ein  versehen.  —    HinfRllig  sin< 
also  auch  die  combinationen  Riezlerg.     Kr  i^agt  a.  a.  o.  8.  120:  „Aach  das  iü  grunc 
liegende  original,   „die  nicht  recht  geordnete  rede,'*  war  kein  völlig  gleichzeitige 
gedieht,   wenn  es  auch  zimi  teil  noch  auf  unmittelbaren  mittMlungcu  von  teüiiel 
mem  beruhte.     Eb  fehlt  uns  nicht  an   anlmltspimkten,   um  die  zeit  der  abfassi 
des  ersten   gedichtes  zu   bestimmen.     In  den    berulungen  auf  Wolfram  v-  E.  döi 
fen  wir  zwar   keine  solchen  Bachen;    diese   können  ebemso  gut  erst  bei  der   Ht 
arbeituiig  himsugekoramen  sein.    Wol  aber  in  den  tatsachen,   dasa  sich  der  dictit^ 
im  Troppaner  laude  bei  den   kindcm  eine»  Akkonstünnerg  {[)  aufgehalten  hat    an< 
daas  er  döii    rittcrschlag   cine^  von    der   fahrt   rurtickkehrendön   edelknochtes  durcl 
kftnig  Wenzel  I  von  Böhmen  noch  zu  berichten  weias.     Hiernach  «rgibt  sich  fGr 
erste  gedieht  daa  dritte,  hochstcnn  vierte  deconiüum  dü&  13.  jaürhundorta,  da  Wvt 
zel  1  1228  zum  künige  von  Böhmen  gekrönt,  123U— 53  die  selbständige  regici 
geführt  hat.'* 
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Tbäriiiger  oder  Klimiihesso ,  wio  die  reime  beweisen,  liabe  äu Hermann» 
liofe  gelebt  und  hier  durcb  Wolfram  aarogung  empfangeo.  Soiü  iü 
,» ungemesä6Deu  reimzeilen  '*  geschriebenes  gedieht  habe  dann  ein  jün- 
gerer umgearbeitet,  doch  sei  namentlieh  ,,die  emleitung  bis  zur  unkunfl 
des  Landgrafen  dem  inhalte  nach  getreu  herüber  genommen  aus  dem 
alten  werke/'  Demgemäss  legt  er  denn  die  meisten  md.  reime  dem 
älteren  dichter  zur  last,  während  der  jüngere  „überwiegend  mittelhoch- 
deutsch reimt" 

Holtzmann  nahm  in  seiner  receusion  auf  die  frage  nach  den  rei- 
mten keine  rückslcht,  auf  welche  Hagen  augenscheinlich  gewicht  legte 
und  die  ihn  feranlassto,  das  buch  Walthers  von  dem  unsrem  Verfasser 
vorliegenden  älteren  gedieht  zu  unterscheiden.  Er  identüicierte  ohne 
weitere  gründe  das  werk  Waltbers  (371'^,  3981)  und  die  im  eingang 
erwähnte  „rede.**  „Dieses  buch  war  es,  von  welchem  herzog  Bolko 
eine  ungeordnete  und  vielleicht  unvolstündigc  abschrift  gefunden  hatte.** 
Vielleicht  ahnte  er,  dass  eine  Untersuchung  der  reime  für  diesen  zwöck 
obne  resultat  sein  würde.  Sie  gibt  der  kritik  zur  Unterscheidung  der 
älteren  und  jüngeren  bestandteile  dea  vorliegenden  gediühtes  keinen 
anhält;  von  (Uescra  gesichtspunkte  ist  das  werk  aus  einem  guss.  Die 
specifisch  md.  reime,  so  sparsam  sie  sich  finden,  stehen  gleicher 
weise  in  entlebnten  stellen  wie  in  solchen ,  welche  die  eigene  arbeit  des 
jüngeren  dichters  sind.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  reimeigentüm- 
lichkeiteii  des  gedichts.  Ich  stelle  zum  Zeugnis  folgendes  zusammen: 
In  Ludwigs  lob  26in  — 28U()  (190  verse): 

«  ;  d  1.     i  :  I  13.    (meist  -lieh  :  ich  usw.).     i  :  k  1.     tmi- 

nich  :  ich,     traf  i  af. 
Im  darauf  folgenden  stürm  2824  —  2973  (149  verse): 

a  :  «  4,     *  :  I  6.     i  :  ie  2,     u  :  uo  1.    hut  :  für.    dmM 

do,     wart  i  t>er}iart, 
Lob  des  Böhmen  5416  —  5581  (165  verse): 

a  i  ä  b.     viel,     i  :  l  9.     t;  :  0  2.     ti  :  wo  1. 
Kampf  des  landgrafen  5740  —  5900  (IGO  verse): 

a  :  ^  4.     €  :  e  1.     t  :  *  13.     0:02.     wo  :  so, 
Preis  Lutolts  von  Fielen  1018—95  (77  verse): 

a  :  ä  3.     I  :  ie  1.     ht  i  cht     d  :  L    vie  =  vthe^  und 

Ankunft  der  Sarrazenen  1300  —  79: 

a  :  a  X.     i  :  1  2.     0  :  6  \.     i  :  ie  1.     hedad  :  gcstcicL 

Qeßchichte  Jerusalems  27  — l«7  (l60  verse): 

a  :  a  6.     i  :  t  6.     0:01.     u  :  uo  l.     d  i  t  1.     ch  :  L    spar- 
im  :  hartett.     is  =  ist. 


m 
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«  :  «  5,     <  :  ^   1.     <  :  * 
ho.     is  neben  t^<  1. 

Die  Hagensclic  hypotliese  i^t  iilso  obno  biüt ,   zumal  »^ 
gesehen  haben,   auch  die  Wolframiscbe  farbung  und  die   v'i> 
saclilicUen  irtQiner  dem  nbeiarbeiter  xur  laat  fallen.    Da»  l 
auch  Holtzniann  an.     Er  luacbt  darauf  aufniorksain,   da^s 
„80  viel  genaue  und  ganz  den  stcm^tel  der  Wahrheit  an   sici. 
nachrichten '*  enthrilt,  und  t^chliesst  daraus,  »»dass  ihm  nur  der 
eines  augeiizeugen  /,u  gründe  liegen  kau«/*     Er  identificicrt  daher  üi 
werk  Walthers  und  das  im  eingang   des  gedichtes  t^rwähutt!.    „Diesw 
buch  war  es,    von  welchem   herzog  Bolko   eine   unt^ourdn^t^  un^l  wl- 
Idchl  uüvolständige  abscbiift  gefunden  hatte.'" 

Es  ißt  an  öich  nicht  leicht,  sich  von  der  „uu^^eoruiieK 
eines  buches  eiiie  deutliche  Vorstellung  zu  machen*     Aber 
zunächst  einmal  an,  dass  die  bypotbese  Holtzmanns  richtig  sei  Uli 
dass   die  eingangswortc   ujisres  gedichtes  von  der  ungeordmH  [:•' 
neu   rede  lüchts   weiter  enthalten   als  eine  ontsehuldigung   der 
einSchiebungen  des  Überarbeiters,  und  fragen  wir,  welchen  anhält  bie- 
tet das  vorliegende  werk  selbBt  für  die  anuahmo,   die  njndichtiing 
buches  Walthera  zu  sein.     In  den  ersten  3000  versen  fehlt  ein  sdI 
anhält  gänzlich.     Die  beiden  stellen  3719  und  5981.  In  denen  «in  wuriL^ 
Walthers  erwähnt  wird,    sprechen  nur  davon,   dass  er  Uten  LuA\ 
beschrieben  habe.     Wenn  diesen  erzählungen  bei  Walihor  auch  wie 
die   authentische    geschichte   .lerusaloms   voraufgieug,    so    würden   w^^j 
erwarten»  dass  der  öberarbeiter  auch  eine   gute   sachlich  richtige  cUr" 
Stellung  von   der  ankiinft  Ludwigs   in  Palastina   darin       r*'     ' 
bewog  ihn  aber  dann,   grade  da  618  fg.,   wo    der  verl;! 
als  augenzeuge  berichtete,    von  seiner  vorläge   abzuweichen  und 
ständig   völlig   mihistorischos  zu   erzählen V    Und    wenn  Waltht»r 
quelle  war,    liatie  er  nicht  IU8  fg.  die  beste  gelegenbeit,   ihn  zu 
Den?    Erwähnt  er  doch  des  buches,   aug  welchem  er  dl»  gesdiii 
des  Pleien  nahm.     Aber  Waltbers  namen    erfahren    wir  nicht   aiiii 
wir  wissen  selbst  3719,    wo  er  zuerst  genant  wird,   kaum,   üb  er 
mit   Friedrich    gekommen    oder    schon   vorher    vor  Aitkou 
tig  war. 

hl   den   ersten  ißOO  vorson   ferner  tritt  Ludwigs  V'"" 
gleich  znui  folgenden  wenig  hervor;  es  wird  ziemlich  t;i 
der  belagorung  berichtet     Erst   dann   wird   der  laudgrat   ' 
Wo    aber    von   ihm    besonder^i    erzählt   wird,    weicht   dw 
ireiO  — 2823   von  .seiner  quelle  ab.     fVergl.   das  auf».! 
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»0  auch  hier  ist  ee  unwalirscbeiulich.  dads  Walthur  die  ursprunglicbo 
ieUe  war^  der  naohher  als  histonograpb  Ludwigs  bezeichnet  ist^ 

Gegen   die  auüaliniü   Holtzmaniis   spricht    Hüdlicb   auch    die  aus 

^altherii  buch  mit  besonderer  angäbe  der  quelle  Hui'goaoinmene  episode 

[39—6002  (vcrgl  8.410),     Wa8  konte  der  dichter  für  veranlass uiig 

einer  sidcheu  bemerkuug  haben ,   wenn  das  ganze  vorliegende  werk, 

ujnarbeitijte,  Waltbor  zum  Verfasser  batte? 

Es  ist   demnach    nicht    wahrscheinlich,    dass   dem   Verfasser  als 

idlagc  des  ganzen   gedichtes  die  aufzeichnungen  Walther«  dienten, 

dass  man  sagen  köiite,   er  habe  ein  gedieht  Walthers  umgearbeiti^t, 

HöUzmann   und   Bartsch   (Koberstein  5.  a.  I  187).     Derselbe   war 

llnwhr  ein  compilator,  der  aus  mehreren  mündlichen  und  schriftlichen 

sein  werk  /.usammenstelte. 


BERLIN,  JITLI    1^76. 


KARL   KINZEL. 


m.    Erläutomiig  Ujieh  seiner  historischen  Belle. 

Es  iöt  eine  tatsache,  dass  die  kreuzzöge  auf  die  Verhältnisse  des 

^ndlandes  einen   gewaltigen  einlius»  geübt  baben,   aber   seit  Heerous 

rsuclit*   ist   nucb  keiner  seite   hin    ein  genauerer  nach  weis    dersellMMi 

ihrt  worden.    Wenn  nun  em  solcher  in  bezug  auf  die  deutsclie  lit- 

itur  des  mittelalters  unternommen    werden    soll,   so   bedarf  es   der 

igehendöten  kentuisse  aui'  dem  gebiete  der  kreuzzüge  und  der  betref- 

ideo  litteratur,    allein   beide   erforderuisse  werden   sich   wol  nie  von 

^m  ©rfQllen   lassen.     Daher   versucht  der  Verfasser  nur  die  histo- 

tche  seiUi  des  oben  genanten  gedichtes  zu  erläutern,    um  die  kritik 

sprachlichen  gesichtspunkte  aus  zu  erleichtern  und  damit  über- 

mpt  eine  eingehendere  beleuchtung  des    einflusses   der  kreuzzüge   aut 

mittelalterliche  poesie  Deutschlands  anzuregen. 

Noch  ehe  die  ersten  reisigen  schaareu  aus  Frankreich  und  Deutsch- 

durch  Ungarn  nach  dem  Orient  aufbrachen,  waren  zahlreiche  pil- 

'  II  nach  dem  heiligen  grabe  gewallt  unter  den  klängen  von  wall- 

lern,^    und  als  von  Clermont  aus  der   beroldsruf  zum  heiligen 

iege  das  ganze  abeudland  bewafnet  hatte,  zogen  die  kreuzfabrer  eben- 

ils  unt^r  liedern  und  weisen  ihre  Strasse.'    Heimgekehrte  ritter  besan- 

fu  selbst  wie  gral'  Wilbelm  von  Poitou  ihre  abenteuer  am  häuslichen 

f,'*   oder  lieferten  durch  ihre  erzälüungen  dichtem  den  stoff,   der 


tt)  AqcIi  Ek'zlor  büiuerkt  a.  a.  o.:  ,*DaÄB  der  im  gedieht  uft  erwähnte  tt>riip- 
»r  W.  V  8p.  ein  bnch  über  die  taten  de^  Uudgrafen  vorfAsst  Jiab«  nnd  die- 
ifio  urspn'ing'Uche  IianpUincUe  diestT  tiichivin^  zu  betrachten  sei .  dni'Qr  Hnd'"  h'\\ 
lof  im  gedieht«  noch  soust  irgend  eiDen  aalialtspuukt." 
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luii  SU  iiTjenüigür  le.ssdu  inuste,   ab   er  üiun   r- 
Bieh  barg,*  und  die  grosse  büwegung  zwei  volk'  ^    >      lU 
iBse  des  ganzen  abcmdlandüs  erffiUe.    Der  an  teil  der  deut<5Cbefi  iaÜ»n 
am  ersten  kreuzzuge  war   zu  gering,   um    poetistlie   1- 
wecken,   uiid  als  die  Deutschen  unter  CoDiad  III  1J47   i*.. 
Hgen  lande  xogen,  erlitten  sie  nur  niederlagen;  iiutor  verv< 
gegen  die  syrischen  fürstou  kehrten  sie  heinj,   welcbo  sie  dur<J 
um  rühm  und  ehre  betrogen  hatten,^    Der  verlast  Jeruisalumji  i 
heiligen  landet*  weckte  die  klagenden  weisen  fronunor  mf^ncihe  ui 
ster/   aber   als  die  heldentaten   der   gottesstreiter   vor  'Akkfi    bftiüHil 
wurden,  ertulten  die  herzen  der  christeu  sich  mit  begeistern    -' 
gedieht,   der  Wilhelm  von  Osterriche^  ujid   der  hencog  Fr 
Schwaben  enthalten»   wenn  auch  selbst  stpätercn  ursprung- 
spuren der  erzühlungen,  mit  denen  beiuikobrendo  kr»»uzfabrer  lUmL 
freunde  und  bekauten  mögen  unterhalten  haben. 

Das  gedieht  vod  des  landgrafen  Ludwig«  des  Frommen  kri-*aifehn 
ist,  wie  der  dichter  selbst  mitteilt,  im  Troppauer  lande  ab-  1- 

ches  wie  Mähren  zur  böhmiscben  kröne  gehörte.*  In  B^ibm... ,  .' fi- 
xen *^  und  Troppau  ^^  waren  bereits  ueit  dem  ende  des  zw^'dfton  Julif- 
hunderts  starke  achaaren  deutscher  colonlsten  eingedmngeii ,  und  \[t 
sches  recht  wie  deutsche  geaittung  wurden  von  den  bÖümi}*chen  ki 
geschfizt  und  gepflegt  Ottokar  II ,  welchen  der  dichter  rühmend 
und  selbst  gekaut  hat  (vers  S^-io  — 75),  hatte  hauptsächlich  die  Ye^ 
breitung  des  deutschen  dementes  geordert,  und  noch  mehr  tat 
sein  nachfolger»  der  könig  Wenzel  11.  Als  gemahl  der  frommen  (ll 
einer  tochter  des  deutschen  königs  Hudoll'  1,  war  er  ein  ganz  b< 
derer  fieuud  der  Deutschen  und  wüste  jede  feindscl! 
ventums  gegen  die  Üeutschen  mit  energie  zurückzuw« 
sächlichsten  ratgeber  waren  Deutsche:  der  Meissener  propst  Ikmbi 
von  Camenz,  der  templer  Bernhard  von  Goppenstein,  d*.i  "'  '  '  ni 
von  Bamberg,  Peter  Aichspalter  und  andere  mehr;  die  dtui.  i,  ^ij.ij 
deutsche  sitten  und  gebrauche  herscbten  an  seinem  hofe,  and  der 
beeilte  sich  demgemäss  sogar  die  namen  seiner  altvätr 
in  deutsche  umzuwandeln.**  Die  macht  Böhmens  stieg  u^iv^ .  V* 
am  höchsten;  im  Juli  1301)  emptieng  er  in  Gnesen  die  kröne  P- 
am  26.  august  1301  ward  sein  söhn  zum  könig  von  Ungarn 
In  diese  zeit  der  schönsten  blute  Böhmens  und  seiner  nobenKi mr!  u 
die  abfassung  unseres  gedieht« ;  beide  kröuuugen  worden  erw^lhitt ,  hi 
gegen  h^ren  wir  nichts  von  dem  tode  Wenzels  (f  *il.  jaiü  J 
80  wird  wol  die  abtassung  selbst  in  die  zeit  7  -  '  -  1 
mitte  1305  zu  setzen  »ein,  wie  schon  Hagen  rii 
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Der  Verfasser,  wahrscljemlich  oiu  geistlicher,  hatte  mit  dm  nach- 
lommen    eines    thflrin^schen    ritters    Heinrich    vom    Mer    verkehrt  J^ 
ittUe  den  IvCmig   Ottokar  U    sehr    wol   gekaut,    war  mit   ein-        '      h 
^euzel  I,   de»  vierteu  köiüg  B^'lhiüeus,  (1230  —  12,53)*''  aiig  i  tm 

Ihilrin^^hen  ritter  Lurlwig  von  Medlit«  **  vertraut  und  hatte  von  ihm 
»bliüh  eine  roiho  von  nachrichteu  über  die  Heldentaten  des  land- 
m  vor  *Akkä,  erhalten.  Ausserdem  stand  er  mit  Ulrich  von  Neuen- 
in  Verbindung,*"  dessen  gleichnamiger  vater  eine  gräftn  Maria 
ron  Plaien  zur  gemahlin  hatte,  deren  bnider  Otto  und  Conrad  in  der 
chlachl  bei  Laa  gegen  die  Ungarn  gefallen  waren  ;^*  zur  abfassung  des 
gedieht»  wurde  der  Verfasser  durch  den  herzog  Bolko  II  von  MQnster- 
)Tg  bewogen.'* 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  die  verhftltnisse  und  die  peraon  des 
Verfasser«  wissen  •  wir  sind  nicht  einmal  im  stände ,  auch  nur  auf  eine 
>ersönlichkeit  m  raten,  auf  welche  die  erwähnten  lebensumstände  und 
' rillen  |>a89en.  Hingegen  ist  es  gelungen  ^  ausser  bereits  fest- 
ig u  quellen  seiner  dichtung  die  beiden  vorlagen  seiner  geschichte 
les  k^^nigreicbs  Jerusalem  bis  zum  begin  der  belagerung  der  stadt 
genan»?r  nachzuweisfn  und  die  darin  vorkommenden  geographi- 
m  und  hist<jriscbeu  Schwierigkeiten  zu  lösen,  ebenso  finden  die  mei- 
sten der  im  gedichte  vorkommenden,  bisher  unaufgeklärten  personen- 
lamen  und  mehrere  von  Hagen  geäusserte  bedenken  ihre  erledigung; 
ras  den  eigentlichen  historischen  wert  der  leitenden  quelle  und  der 
rem  gedichto  erzählten  begebenheiten  betrift,  glaubte  ich  nur  summa- 
sch  verfuhren  und  meist  auf  meine  bezüglichen  historischen  darstellun- 
m  verweisen  zu  müssen. 

Nach  einer  kurzen  einleitung  ( — 26)  begint  der  Verfasser  mit 
ler  geschichte  des  k^nigreichs  Jerusalem  von  Gottfried  an.  Er  erzählt, 
^"vier  zum  könige  erwählt  worden  sei,''''  ohne  zu  erwähnen,  dass 
vi  die  kröne  entschieden  ablehnte  (v.  31  fg.),  berichtet  von  dessen 
mgo  bei  Ascalon  und  nent  den  heerfuhrer  der  feinde  Clemens  (v.  M 
37).**  Dann  erzählt  er,  wie  die  graten  Robert  von  der  Normandie 
id  von  Flandern  in  die  heimat  eilten  (v.  42  — 47),*^  und  im  näch- 
sten jähre  nach  der  schlacht  bei  Ascalon  Gottfried  starb  und  in  d 
ilgathakirche  begraben  wurde  (v.  54      61).**' 

Von  hier  an  lässt  sich  die  quelle  des  gedieh tes  oder  seiner  vor- 
deutlich  nachweisen;  sie  war  bis  in  die  neueste  zeit  ganz  unbekant 
id  ist  ersl-  im  dritten  bände  des  von  der  Pariser  Academie  des  inscrip- 
tioßs  herausgegebenen  Recueil  des  historiens  des  croisades  (Paris  I8ß6) 
jn  einer  umfangreichen  note  zu  den  Oesta  Francorum  Iherusalem 
sxpugnantiam ,    s.  542  fg.    veröflentlicht   worden.     Die   darin   erzählte 


^^^B                                         ^^^V                                  ^^^^^^^^^^^^H 

^^H       gesdiichte  den  königreichä  Jeruätüom  von  ßalduut  i    .u.^  R^RMJ^^^f 

^^H        ilurchaus  selbstHtändig ,   wenn   auch   nicht  grade  sehr  wertvoll  uiiil  f^H 

^^H        gedichtd  häaßg  einfacli  wörtlich  ilborsezt;  wir  woUeu  Itxldc  In  parallfU  ■ 

^^H       stellen                                                                                                 ^M 

^^^^H        Nach  im  sin  bruder  Baldewm 

S.  542:    Cm  successU   I             t^^ 

^^^^H         Mit  aller  der  fursten  ger 

froJter  ejus,  primas  oausm   ^-''I^H 

^^^^^B        in  Edissa   wart  kvnic  (tjecro* 

senus  elecfionc  totiu»  clori  et  ^^| 

^^^^H                               nä)  der, 

^H 

^^^^^^^5  Als  er  nach  hohem  prise  rauc, 

^H 

^^^^^        vil  der  lande  er  bitwanc. 

^H 

^^^^B       Ein  mt'nlicher  helt,  euch  ernts- 

^1 

^^^^m 

^H 

^^^^H       im  was  des  libes  volle  craft, 

^H 

^^^^P       Den   vianden  scharf,  in  strite 

^1 

^^^^^ 

^1 

^^^^^  70  Als  er  ktmic  (jccronei  wart, 

Quo  retinante  siluit  Ydnmaeii«  ei  1 

^^^^H        Anutkch  von  Arahhi 

Amakeh,  tremuit  Arabs             ^J 

^^^^H        nani  von  im  sin  liche  da, 

^H 

^^^^H        Nach  dem  Philisfcus; 

et  PhiUst-ens,  Dama8i!i>               ^H 

^^^^0        Aschahn  vil  Tijrua 

Tyro  et  Ascalom  trifmtarfis;     ^H 

^^^V        75    Woldefk  im  zv  dietiste  Icbm 

^1 

^^^^K        Un  wurden  sine  zins  geben. 

^fl 

^^^^^H        Der  heiser  vz  ChricJwn  lande 

quem   et  Graecus  AUexis^    Pnm- 1 

^^^^^1        Vil  ricMmit  er  im  samk\ 

corum  exorcitu  transnante  Tracia.  1 

^^^^H       Sin  warer  helfer  jach  bIcIi  der 

aäoptavif  siU  in  fdw         *      '               1 

^^^^V 

impfrnifihns   rrthn^                                    1 

^^^r        80  Zf}  einem  Hvne  im  weite  er  m. 

^M 

^^^^H         Davit  vtm  Arnmiia 

Cui  David  Antunus,^^  Ae^^iaeri^c^ 

^^^^^H         Vn  der  kvnifj  von  Avcnia 

sua  saepe  fuittebf^  ;t.^;/>M»Vi .       ^M 

^^^^f        Scltsene  kleynot  vn  gahe  rieh 

^M 

^             Si  santen  im  vß  gaben  sich. 

^H 

^^^1         85  Ire  fursten  die  CJtorrozani 

ad  qiitrn    Chjrooam    noh-^-  '^  ^H 

^^^K^         r>io  Persen  vn  die  Medi 

Persat    venerunt«  tmm  i              ^H 

^^^^K        lui  santen  durch  sine  werdicheitr 

probiiate  ci  nohditate  pr*             -^| 

^^^^^H        Sie  lohten  sin  im  bereit. 

rcxfilus,  quem  Partei     •               '^^| 

^^^^^V        Prothi  die  enwolden  in 

hominem  se^l  ipsuw     /                 '^^| 

^^^f        90  Vcmames  nicht  einen  menBchein 

banly   Deam  Francorum  ittMl  -^^H 

^^^^^K 

peUante^ ;                                     ^^M 

^^^^^m       Svnder  er  were  Mars  der  got, 

^M 

^^^^H        An  den  sie  warten  In  stnteti  not 

^^1 

^^^^^P                 üOf  o»  ^m  Mi  L 

i 

^1       Er  9Pff*  9mfh  «r  fi9f  4fr  CVk 

■ 

^H        *^              r*?t  wi?  SIN  irö-ai^sr 

H 

^Bd&                 . »  Ngivm  tmä  rhfr  an : 

^1 

^M                           r^  M« 

^1 

^^hDo                inem  werdcxi  büi 

^^'  r y        ..'■  -^  ./^.  T-M^..'           ^1 

^^■i^               /lAW  der  stzt. 

^1 

^V      Da  man  in  gecronet  hat 

^1 

■       f 't«  .-M  cMenuala»  o-  «W«^. 

^H 

HiM»  Al:s  man  in  hisUti^en  saidk. 

^1 

H       Zwissen  Nrapolis  iHI  Afdkwek, 

(da  tnrn  imUr  AntweiUmn  H  Nm-             ^H 

^m       Die  ke^dfn  im   viende  ftMUten 

INi^iiii   suh  Sturratenontm  d^mtimo             ^H 

^1                                    noch 

^1      &  hdien  craft  tm  Hl  was  ir 

^^H 

H      Wol  iiivg«B  nr  daz  sprechen 

^^^^^^^H 

H                                    ^ 

^^^1 

■D5  Daz  ikr  irwelie  Baldewin 

^^H 

H      Ein  cuenlich  heh  ist  gesin« 

^H 

H      Voste  geiijrt  f-in  fursto; 

^^1 

^M      In  Vüllem  getvrste 

^^H 

^p      Durch  der  Viandc  lant  er  reit 

^<^^  piriiiter  tramnens  cum  efsi-               ^H 

"lo  Die  durcbvart  was    im  doch 

/»;>!  quinqmiginta  (Yar.  des  r<>  I<  >                ^B 

^^                             verseit 

Paris.  HO.  r>Piv*:  qttiuUuuiint<t\  r  ;  "                ^^| 

^M      Vor  von  den  Sarraztnen; 

tihu^                                ^H 

^1      Baldewin  do  hei  der  siuen 

^^H 

^m      Im  vf  den  wec  vz  gesvndert 

^^H 

^H      i\r<>r  w>j?ic  t^  hü^ukrt 

^^^H 

^Bl5  Itiiiere,  manlich  vü  vest«  ge- 

^^H 

H                                  mvt, 

^^^1 

^M     Geriten  starc  vf  orsen  gvt. 

^^H 

^H      OticÄ    r^^.vy    nmnigm    genden 

toiidemque  iKditibiis                                 ^^| 

^1 

^H 

^H      Vor  eiuem  gebirge  was  ein  plau, 

^H 

H|^     Vf  deuie  die  heyden  mit  craft 

^H 

W20  La^^en  mit  voller  rittt^jrhaft, 

^1 

1^      Als  da  de>;  Icvniges  warten  m 

^^^ 

H      Daz  gebirge  genant  ist  PeritM, 

anti^  distridum  Herithi                             ^^^| 

H      Durch  die  mgemvsU*  Batdewin, 

^^H 

^M      Du  er  UV  waB  so  nahen  ui 

^H 

^ft^  Kvmen,  daz  er  wol  marcte  die 

^1 

^H     Viende,  vfi  oucb  in  sahen  sie. 

1 

424 


bOrbicbt 


Hviidefi  tvscfU  ivaren  dcrj 
In  Gotes  Namen  mit  in  streit  er. 
Hi  zu  gehorte  rede  vil, 

130  Die  ich  durch  kvrze  lazeu  wil. 
Wen  got  half  Baldewinen, 
Daz  er  vfi  di  sinen 
Mit  so  deiner  ritterschaft 
An  gesigten  (so  starc)  der  hoy- 
denschaft, 

135  Fluchtic  wurden  vor  im  die 
Er  jagte  in  nach ,  irslagen  sie 
Wurden  von  im  daz  merer  teil, 
Die  andern  tiefer  wunden  meil 
Als  die  Cristeu  sie  nicht  spar- 
ten, 

140  Furten,  war  sie  karten. 

Mit  dirre  deinen  ritterschaft 
Hin  ZV  Syon  twanc  er  isinshnft 
Die  land  gar  bis  anBersnhe; 
Er  erwarp  da  prises  me, 

145  Marthifnam  (sie!)  die  gvten 
stat 
Stritlußi  er  getvunnen  hai, 
Von  der  an  daz  wazzer  Älbana 
Die  Heiden  er  im  neigete  da, 
Der  vil  daz  leben  doch  verlos, 

150  Van  Albana  vhcr  zu  OrchadoSj 
Von  dan  hiz  zv  Rvhim, 
Zwissen  Joppen  vn  PhtUstim ; 
Tyre  des  ledic  vor  im  hletp, 
Doch   die   heidenshaft   er   da 
vertreip, 

155  Waz  der  nicht  tot  wart  gesla- 
gen, 
Noch  sich   ergaben;   ich   wil 

vch  sagen 
Mit  Namen  die  stete,  die  er 

getvan, 
Vn  tct  sie  gote  vnderian: 
An  der  Vart  gegen  Jherosolimis 

160  Archus,  dar  nach  Tripolis, 


centum  milia  Saraeenorum  viiittr 
ter  et  triumphaliter  expngnavit 
prostravit  et  delevii**  Ante  sin 
gulus  urbes  eorum  et  municipi 
deinde,  mutatis  castris  suis,  • 
uecessaria  afferebantur. 


Hie  incomparabilis  vir,  Cruc 
salutiferae  dominicique  Sepulc 
vexillifer  imperterritus  a  Dan  usg\ 
Bersahee  Syon  sua  plene  restiht 

maritimam  adhibens 


a  fhwtine  Albana  tra'nsflttenie  A 
cJmdos^^    usque.    Rubim,^^    inl 
Joppe  et  Philistiim, 
nbsqtte  lyro. 


Sunt  et  carum  nomtna  eiv 
tatum,  gnas  Deo  acquisivit,  idoL 
tras  ex  eis  expelleus: 


Arckus,^^  Tripolis 


^^^^^^H 

y^-'n.   LUDWIG   KftflP                                        42!'               ^^^^1 

Bildimm^                                                        ^H 

^^^HPI\...'                            tcm. 

Baiihus,  Spda^                                   ^^M 

^^^bers^  dar  nacli  Kat/phns, 

Aehon,  (8.  513)  C<iii>AM»9,                           ^^| 

^K    Vcsarr/1  ir  cvch  eine  was. 

Carsaraif  A^mr^  Jcppe.    Sunt  et              ^^| 

Hk  Jji  AektTS  dlrre  gotes  mau 

nauiina  mnnJtionuni :                                     ^H 

^_^    Die  hurg  Sekandalunn  er  ge- 

^H                                   ican. 

^M     Er  gewan  Juppm  vfi  A«wr; 

^^    Dar  üacb  vor  Kmii^csherc  er  für. 

itfem«  regalis,^^                                          ^^^| 

^H    Die  er  gewmi.    Er  ti^t  noch  me 

^Bu  £r  gewan  den  /rrn  i»  f^Iöi-: 

Turris  Nrapohtana^                                    ^^^H 

^M    Die  bore    Mahcy   An   vf*8te7 

Mcüvc,                                                     ^^^H 

^^                                 werc. 

Cbtin  Mons,    mstfum    in   Adttm         ^^^H 

^^^£r  gewan,  rü  dar  nach  Kat/ns- 

Scnndalkm,    —    —       Venerabili.s          ^^^H 

^^^ 

ergo  6.,  gloriosos  et  plus  princeps          ^^^| 

^H    /m  Phllisiim  Fharnn 

expugnaia   Pharan^^    in    finibus          ^^^M 

^m    Die  »tat  er  ^tunnlidi  «ewan; 

J^ilistiim                                                    ^^^| 

H|^  Er  het  nv  Volkes  groze  «braft 

^B    Vfi  gar  w»?rliche  ritterBhaft; 

^1    Pharnn  lue  naheti  (lfm  Nf/Jo, 

haud  longc  a  Nih                                        ^H 

^M    In  eine  sucht  viel  der  berre  do. 

^H 

^M    Als  in  got  haben  wolde 

^V  Tfi  er  Dicht  mer  hie  solde 

^1    Wesen  in  dirre  jamorcheit, 

^H    Voser  herre,  nach  siuer  arbeit, 

^M   Nach  der  sigenvuft  t7.v  lane 

^H    Woldi?  im  (\es^  aiges  crone 

^n  In  der  hjmele  Jerosolimis 

^1     Bisteten,  da  dibetn  arbeit  is 

H    Svud'  frovde,  an  alle  jamer- 

^H                                cheit, 

^P   Bne,  an  alle  arbeit. 

^        Dirrp  kvnig,  gote  getrüwe, 

^^  Mit  voller  bicbti^  mit  gantzer 

inter  amplexus  domni  Ilogeri,  se-               ^H 

^M                                r^we, 

cundi  liamathensis  episcopi,  erec-               ^^| 

^1    Gespiäet  mit  di>m  lebendigen 

tis  ad   coolum  ocuHg,   regno  sao              ^H 

^1                               hrote. 

dbposito  feliciter  (obiit);                              ^H 

^M    VT  gap  er  die  sele  goto. 

^m    Wio  gröblichen  swere 

^M    Vm  Ifi           N.  t  wöre 

^B  Die  t<              On»teiiheit, 

426 
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Mit  fursten,  mit  Joi  phaftlieit, 
In  vol  dägeuder  jamercheit» 
Nicht  gar  wirt  vch  daz  geaeit. 
Als  vor  lebende  der  werde 

200  Mit  vollem  tlize  des  gerdp. 
Wie  an  tvgeuden  d*  vornera© 
Zu  Jherusalem  er  qveiüe 
Mit  eren,  als  er  solde 
Sin  kTöiclich  recht  da  holde: 

205  Also  in  in  die  stat 

Bracht  toten  mit  ereji  hat 
Der   Patriarche    vfi   doch   in 

jmmrclmt, 
Die  hishofe  mit  der  phnfflmt 
Nach  Cristenlichem  rechte  do, 

210  Des  ei^sten  tzii  dem  Imnphh 
Als  m  da/  ampt  da  geschach, 
Tmm  Spital  sir.  trugcti  in  dar 

tmch 
Mit  (jesange,  doch  in  vngchahey 
Dar  nach  tzvm  hnligmi  gruhe^ 

216  Von  dan  vz  tzu  Golgatha, 
Bälde winen  sie  higruhen  da, 
An  werdicheit  den  claren 
NacJi  sihensehrn  jnren 
Vfi  vorhas  drier  mande  me^ 

220  AIb  er  in  Edisse 

Wart  gecronet  werdicliche 
Tzu  Jerusalem  deme  riche.' 


tarn  orientalem 


in  Utmph  domini  mm  in  ^(ßi^^m 
Omnnn  sed  in  molare  et  lud«, 
in  Ilosjdtali  delaluif  ot 


ante  sepulertim  domini  ^  9ub  rnnr- 

rab'U  luctu,    sub  desoitiiu}»< 

et  sacerdotii ,  a  t4iuto  »:r 

im  antistito   doinmico   h^ü^ 

signatus    ac   sepultua    ft»t. 

regni  XVIJ  mensif^is  Irihfis:  r^giii 

more  tuninlatus  iu  Doo  quievii 


Die  qnelle  schlieRst  hierauf  mit  den   worten:   Out  succesait  ^ 
8ifon  (vgl.  V.  235),  qui  ei  successerat  in  Edififie,  ßaJdnmus  de  ÜHrfo 
(231),    vir   safnens  et   magni  valorin   (v,  245):    post  hnnc   venrr  » ■•■ 
Fulco,   tertiu»  comes  Andegavensia  et  Cenomanonim   (d,  b.  von 
und  Le  MaDH).    Das  gedieht  erweitert  diese  kurzen  nachrichieo  Ober] 
Balduin  11  ( v,  22*S  —  258)   nur  durch  eine  nio4it  in  der  qoelh*  Hegi 
uotiz  (v,  252),  dass  Baldnin  nach  dem  zidintun  jähre  seiner  regiej 
gtarb.''*^    Von  hier  ab  tritt  die   benutzuug  einer  aeuen  quelle  oirt  um 
zwar   dor  Brevi«  hist^ria  de  recuperatione  et  amisjiion«  T   S 
Eccard,   Corp.  bist.  med.  aevi  II  a,  1349 — 1354,    welche  ^ 
und  kritischer  auch  von  Thomas  in  den  8it7.ung»bericbt^n 


^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

j^^^^B 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^L=E:_H 

^^B 

^^^^^^^^^^H 

■SMisnr  mv  Mi  1.4100«.  utovib  laur,                           4i7            ^^| 

cfaaoer  Acaiiemiii  1865  ü,  ^  141  *-1Tl  hmtt»|r«ffBbeii  ist^'    Wir  aUd-           ^H 

len  flicht  nnd  qimtlf^  wider  eiiuuxdor  grgv>iinW  imd  eüien»it  xmth  %ier           ^H 

lüxiersa  aiistgabe:                                                                                                ^^M 

Ali»   dii   ergiBC,    nicht    Line      S.  161.    ^  prr^mu  tmrrt  iero^oU"           ^^M 

dem  IUI                 müime  H  itmum^  id  t»Hiict|m  nl-           ^^| 

.<.'*  #f^  fnrfien  mü  frn^e  suahttn 

tnun^uinos  misenmi^  roganUs,  nt           ^^H 

da,                prtuoipem  deütinarept,  <(ai  (Mtö  r-               ^H 

Ob  Ja                ^  ipman           ^  geret  «i  fnrentibiis  r«si9l«r«t  Sai              ^| 

Jer  mit            ^  ^  e  {^kh)  tviige 

raüenis,                                                     ^^H 

An 
Gotfrid^ja,  da/,  er  vor  qv^me» 

^M 

die  cron^.  das  riche  mme^ 

^^M 

26&  Sie  wolden  in  tza  berr^^u  liaiv 

Qua  babita  deliberaUotte  digenuit           ^H 

die  maffeschaft  tzocb  sicij  nie- 

^^1 

man  an. 

^^H 

Ane  kvnie  irolden  si  nicht  »in, 

^^1 

sie  wurd#>n  tzn  rate  so  vndir  in» 

^^1 

Ire  bot4'7i  ihr  hcn-ai  nafidefi 

^^^H 

370  dfü  fnrslen  bu  Dfttschen  lan-  1                                                                 ^^^H 

^^1 

'    n  die. 

^1 

Ire  bfHe  snel  dar  au  gescliach : 

^1 

FtitcmH'fn  fv>>4  Anilcnuuh, 

B\äcanem  afulegavensem,                      ^^^H 

575  Eittm  hrrrvn  u^is^  von  anlc  ho^ 

WrMfff  strcnuum^                                     ^^^^H 

t^>cr  santm  sie  in  do^ 

^^^1 

An  dem  man  nicbt  uvr  ivirde 

^^^1 

vunt. 

^^^1 

tr  Wfis   nuiii   dtJi  kvni<fcs  im$ 

rrtfis  Angliae  proiima  linea                     ^^H 

EngcUnni, 

cmismiißiiiimm^^  et  misrrunl  cum            ^^H 

MtfdicM  i'tn  ritUr  vzerwdU 

ad  terram  ievoi^olimitanam                         ^^H 

2KU  <ih   man   spricht,    ein    warer 

^H 

heU, 

^H 

ÄtUte.  wiHc,  warbaft; 

ffic  rex  coronatns  cr*t,  stiemi»'  um              ^^M 

er  wart  ein  simr  der  beiden- 

terram^                                                    ^^H 

abafl, 

^^^^^ 

D^r  er  sit  vil  von  übe  tet 

^^^M 

iSH?efw  üvnc  Fulco  hrt. 

dfwsque  filios  relifpiit                                 ^^H 

286  Baiäewinm  vii  Älnwrkh, 

liafduffnum  H  Almarimw    (2^10),              ^^H 

mit  den  er  vber  machte  sich 

quorum                                                      ^^| 

crt*r«c»iK.  r.  nieuTBCHit  vkilolooik.   nri.  vni.                                      *^^                                        ^^^H 
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Ouch  mit  erlicher  rittershaft     • 
werlich  vü  manhaft  ' 

Als  der  herre  vher  quam,         ; 

290  die  Christenheit  in  gerne  nam,  , 
Sie  enphiengeu  in  Uepliche,  ! 
gecronet  tzu  dem  riche.  ' 

Wart  er  mit  grozen  eren.         , 
bi  im  begonde  sich  meren        i 

295  Die  Christenheit,  die  hoiden-  , 
shaft  I 

nam  abe ,  gi*ozlich  an  ir  craft.  j 
An  in  er  prises  vil  erwarp,       i 
ouch  den  hymel  Ion,  do  Fulko  1 
starp  I 

Vü  er  mit  eren  wart  bigraben,  1 

300  als  die  kvnige   ir    recht  des 
haben. 
Nv  was  der  edele  Fulko 
dem  riche  vor  giwesen  so. 
Diz  wolden  sie  im  tzu  eren  tvn, 
die  fursten  Baldewhien  sine^i 
svn 

305  Croenten  vn  kvrn  an  m, 
gewiliet  tzu  kmvige  waH  er  in. 
Ein  vnhelsame  pine 
vn  ein  hagel  der  Sarrazine, 
Die  wile  er  lebte ,  so  was  der 

310  kurzlichen  doch  starp  er. 
In  clagte  starc  die  Cristenheit, 
mit  eren  tzu  grabe  wart  er 

gileit 
Vnd'  einen  tuerlichen  sarch, 
dar  an  sines  namen  march, 

315  Man    vant   gescliriben    al    da 
man  las, 
wie  er  au   tvgenden   bluende 

was. 
Nach  im  an  daz  riche 
sie  namin  Amelrichey 
Baldemnes  Irruder^  der  ouch 
daz 


priinogenitus  Baldeiviniis  jmtri  sui 
cessit  in  reg^ium,  vir  streu  uns  ( 
sapiens. 


Quo  sine  liberis  deccdente,  ad  fn 
trem  suum  Almaricum  regni  poU 
stas  dvvohäa  est. 


^^^^^^^^^^^^^^^** 

JI^^^H 

BHhi 

^^H 

^^^^^^P               fsmcav  T€9  9m  lAjastOL  vamv  nsr                             ts!9               ^^M 

^Ho  in  ToD^r  wird«  tii»u. 

^F                                                  ifTUVUI 

villi  fi  ui(^r^  9iia  äihi  itlurimam             ^^| 

^K                       f.  PMifnN; 

coosangninea  *^                                            ^^H 

^H      Kr  tel  aocb  we  lien  heideii: 

^B                  mrsfif  siA  adkeidi^ 

^Ki;i     r  vr«    tr ,    (Uu    ^Hp    «M  qeisilkh 

^1                                   ft^i 

^H      rH  ksippty  die  rede  ist  slecbi; 

^H      Dc»cb  also  daz  haben  gi^le^eu 

^H 

^M      Utcei  kinl  hä  er  mit  ir. 

fli»«.^  /^iW  Afi^ffY,  jirt/ierr  Ba/(/fi-           ^^H 

^H      AVikKt  jfn»  der  hiei  ouek  Bai- 

^^^^1 

^H^                               detmn, 

^^pi>  rA  SibiUam  t^m  imiwroweliu. 

fi    Sihiluwi.       A    ifua    MJTOfV   «HW          ^^^^H 

^^V      v4/>  </iV!  fihriduntjf.  gcscharh^ 

fumet  judiao  cceiesie   separahts,             ^^H 

^H      vher  Ktlicbü  iar  dar  tiach 

acupU                                                    ^^^H 

^H      Dirre  IcTnic  Amelrich 

^H     mit  Manvheie  er  frYnte  sieb, 

neptem  Emanmiis  imj}tT(Uofis                 ^^^M 

^^B5  i>fw  kvfüge  vonCrichen  liindc : 

CofistantinofH^itan  i\  ^  ^                       ^^H 

^^H     sia  [aaj  niagiu  im  er  sande, 

^^^^^M 

^V     Die  i)u  mit  grozen  erea  qmm; 

^H       A'htirich  si  teu  tü'die  uam. 

^H        1//  der  er  eifie  iochlcr  hd. 

ex  qua  hahmi  filiam                               ^^^^M 

^H^O   Ysabel  der  name  strt. 

nomine  Ysabel^^                                     ^^^^M 

^H     Do  Amelrich  an  disem  lebtin 

^H      bet  den  geist  vf  gigeben, 

^H     Ouch  iiacb  gro2or  arbeit, 

^H     dii'  er  in  gotos  dietiste  leit, 

^H|5  Vfi  i^r  tzu  grabe  was  gileit, 

Moriuo  vero  Almarico                            ^^^H 

^H     nacb  der  kvaigi3  gewonheit, 

^^M      Tzu  kimige  den  sim  sinen 

^^m      mrtti  crmiU  Bälde  whien. 

Bfdduinus  filitiM  ejuH  rt^guavit  pro  eu,          ^^^^H 

^H      Sines  mvics  allen  iuten  ßlecbt, 

^^BO  menlithj  mse,  da  bi  gerecht 

vir  RtretMUB  et  sapiens  et  justm^              ^^H 

^H     Alfl  ein  bobah  magt.  gar  tzvcb- 

sed  ücculfco  dei  judicio  leproRUs  fuit.              ^^f 

^M 

^H      der  hWe  war  miselmchtic; 

^H      Da/  wvste  an  im  Baldewin, 

^H      am  m\)  er  wolde  sin 

^H^5  Vd  leben  kvHbUche; 

^H      großer  lugenden  riebe 

^^^ 

^H 

430 

Er  was,  vü  ouch  von  grozer  tat, 
ein  miltez  herze  or  hat, 
Senift  mvtic,  wol  gosit. 

3G0  vf  lange  jar  was  iz  gofrit 
Tzwissen  im  vii  den  lieiden, 
vn  daz  von  in  beiden 
Vervestent  vud  gemacht  also, 
daz  iz  was  stete,  ez  was  ouch  do 

365  Der  tzit  bi  im  ein  grave  wert, 
der  hohen  pris  vnervert 
Mit  menlicher  rittershaft 
hct  erworben  an  der  heiden- 

shaft: 
Wilhalm  was  von  grozer  tat, 

370  der  margrave  Conrat 

Sin  bruder  was  von  Montferra, 
der  herre  was  ouch  der  tzito  da. 
Der  erlich(^  kvnic  Bnldcmn 
Sibillan  die  shone  swester  stn 

375  Mit  magtvmlichen  libe 

Wilhalmc  er  gap  tzu  wibr, 
Die  gravcshaft  tsu  Joppen  mit 

der; 
wol  mochte  sich  des  frowen  (jr. 
SibiUa  warf  sivangn-  im  ijehar 

380  ciw^n  svn  slionen  gar, 

Wilhidm  man  ouch  tovfte  in. 
der  vater  sicli  frovte  des  svnes 

sin, 
Der  doch  kvrfdicli  starp  dar 

nach, 
an  im  groz  shade  do  geshach 

385  Vn  Mdo  Baldewinen; 
drn  jvnyen  ohetm  sinen 
Het  «T  lieb  von  herziMi  gar. 
Do  der  gewuchs  in  daz  zwölfte 

jar, 
Da  crontc  (in)  sv  kvnigc  Dal- 
detvinj 

390  voti  Tripel e  hivafhc  er  in 
Dem  gravcih  Reimvnde 


llic 

sororem  suam  Sihiliam 

G-aillermo  (s.  102)  de  longa  spea 
cognominc,  marchioui  de  Monto 
ferrato,  tradidit  in  njcorcm  et  ipsnm 
comitem  Joppensmi  amstituit.  ** 
Qui  videlicet  Guillcrmus  rx  ea 
filium  (ßmuit  etiam  nomine  Gtiil» 
lermtim, 


I  Postca  moiiuus  est  pater  ejus  de 
1  longa  spea  cognomine,  vir  probus 
I  in   armis   et  placidissinius.      12»: 

vero  Dalduinus,  cum  osset  lepro- 
!  siis  et  twllfi  nxorcM  acejpe.rr  (v.  352), 
I  wpotcm  Guillermum,  ßlium  Sibilie 

et  marchionis 


coronavit  regcfn,  reJinquens 
in  futela  Baymunäi,  comitis  Tri- 
2H)litani. 


^^^^^^4-^^^! 

-HHI^II 

<»ui>ii  in      »i/a     i'H5    4«/l 

Ai»i»H                                                      431               ^^^^1 

r;;n  nn*' ,  iklii  ör  ÜU  gvndc 

^1 

Wo!   trvtos,    <lo  wa«  er  wol 

^^^^^^^H 

l'twart 

^^1 

imi  Uc>mvnde.    da  yfus  von 

^^1 

hoher  art 

^^1 

Z^t}  Von  Läifigen  geborn  ein  rit- 

Mortui^  eM  rex  Baldninus  vi  stpui               ^^M 

tor  ^vt, 

t US  est  ad  ftfdres  (vgl.  v.  39 9 — 40 1                  ^^M 

de»  Übest  shoue  meulicl)  gemot, 

Stbilia  vero   son^t  t]jm,   cmnithssii             ^^H 

Dts  tfutes  arm:  fsu  man  kos  hi 

joppm,  jnm  napserat  mülnm  miliii            ^^^k 

von  Joppen  die  gravm 

Guidoii  d«'  Lisigmtnu/^  viro  satis             ^^H 

SUfiUn.  i'A  waö  it  hrudcr  leit, 

ariiiis  ätrenao^  ^ed  foriana  t)t  sei*            ^^H 

400  der  kyrtzlich  an  d*  vzseztzi- 

entia  infariort,                                          ^^^^ 

dieit 

^^^M 

Stnrp.    er  wmi  fsa  Golgatha 

^^^M 

ffUciL  /htcht  vlnr  laue  dar  un. 

No}t  i)ö$t  mtiUos  dies                             ^^^H 

Als  in  wolde  haben  got. 

^^H 

Jac  Wdhalm  der  jutfijv  tot, 

mortuas  est  rex  puer  GiuUernms.             ^^M 

405  Dor.  als;  da/,  heiöUet  kvniclicli 

^^M 

art. 

^^^M 

mit  grozcn  *^rüii  bistatet  wart. 

^^^M 

Doch  mit  voller  jammercheit. 

^^^M 

bi  die  kvni^e  bin  geleit. 

^^^^^^^^^M 

Slhdki  (was)  sinnen  riebe 

Sihilia  vero  mater  pneri,  comitissa          ^^^| 

1 1     dar  nach  kvrtzlicbe 

^^^^ä 

An  Erudio  sie  das  gewan 

cum  pairiarcha  Eradh                         ^^^^| 

tfü  an  den  furstm^  da/,  ir  man 

ei  aliis  f-erre  pcrs4mis  procuramt.            ^^^M 

Gundo  hn  ktmigii  wart  gvkorn. 

(juod  sibi  et  viro  sm  Gufdfm regnun'              ^^M 

iS^crmyH.  da/  was  dj>m  graveu 

dart'tur.    Qui  eoromdi  stoU^  igno                ^^B 

'in 

ranlc  d  trrequisito  comik  Triix)-              ^^| 

-ti:^^>    \  uh  iffjnf'   iiti/fi(rndt% 

Jitano,  qui  fucrat  a  ru^e  ßabUuni>            ^^M 

WüH  er  Hoch  vortuvndc 

regni  prticitrator  et  hajolus  tiimsti-             ^^H 

Was  des  richcSj  vn  man  ba 

tutus.                                                            ^H 

in  am  simn  raf^ 

^^1 

'.1  vo  siner  wirtin 

Ob  quam  cauäam  cqnt  ea  maehi-             ^^| 

420  liegmmtd  ir  vient  di'^-  wdde  sin, 

wtrt\  que  possent  in  regis  redun-             ^^M 

fr  schaden  er  warp^  wo  er  daz, 

darr  dedeeus.     Et  Uim  ipso  ut  di                ^^| 

vt^rniocht,  or  wiUi  in  »tarc  gö- 

citnr,  procurantc  <[uum  etiam  pe<                ^^M 

boz. 

Cjiti8    noHtrLä    exigentibus,     culp                 ^^^ 

Von  Moniercd  fler  furde  Rci- 

(iuo(]uo  Rainaldi  principls  de  Mon                ^^M 

noU 

^^H 

bi  Rciinonde  des  lij^en  woU 

J 
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425  Den  fride,  den  histete 
der  getruwe  Bälde win  hete, 
Sibilleu  bruder,  mit  der  Cri- 

stenheit 
vn  mit  den  Jieiden,  den  ver- 

sneit,  — 
Wer  wil  im  des  wesen  holt?  — 

430  von  Monteral  grave  Keinolt, 
Mit  einem  rovhe  den  er  nam, 
da  von  grozer  jamer  qvam. 
Von  Babilone  der  soldau 
Salatyn  alle  sitie  num 

435  Er  bisante  in  al  der  heiden- 
shaft, 
var  Jervsdlcm  für  er  mit  craft. 
Gwido  mit  den  sinen 
streit  mit  Salatinen, 
Nicht  wol  iz  do  den  Cristen  gie, 

440  ich  meine,  den  sig  verlurn  sie ; 
Gevmigen  wart  Gwido, 
mit  im  alle  die  fursten  do, 
Waz  er  der  in  dem  strite  hat. 
Salatiu  gewan  die  »tat 

445  Jhervsaletn;  mort  da  irginc; 
wen  er  wolde,  den  vinc 
Er,  die  andern  sluc  man  tot, 
als  in  daz  Salatin  gebot; 
Alle  die  hus  vü  gar  die  stete, 

450  waz  so  der  kvnic  der  inne  hete, 
Svnd'  Surs  alleine ,  die  gewan 
mit  craft  der  sddan; 
Etliche  er  hielt,  etliche  er  brach, 
den  rovp  er  vngefuge  räch, 

455  Den  Reiuolt  nicht  wol  genv- 
men  hat; 
VY^ers  herren  crutze  von  der 

stat 
Jherusalem  nam  Salatin 
vn  fürte  iz  mit  im  hin. 
Not  leit  nv  die  Cristenheit. 

460  von  der  tzit  daz  die  mensheit 


treugas, 

quas  (inJregnumJherosolimitanum 


cum  Saracenis  habebat  ^  in  perpe- 
tttum, 


maxima  preda  capta,  confregii.** 
Et  irruerunt  Sarraceni  in  regnum 
ierosolimiianum 


et,  capto  rege 

et  harofiibus  et  populo  uulverso 
ligno  qtioqm  dominice  crucis  (Vgl 
V.  456)  et  Jerusalefn^  bereditat«  dei, 


civitatibus  et  castellis  universis. 


^^^^^ 

^^^^ 

^^^^^H 

^V                    ttmpicuT  vos  um  uurnriR.  Ltruwia  Kozr.                            iSH            ^^| 

G4>i  vuBur  hüire  eiiphit% 

^H 

als  da)5  Uu  saltleji  vüö  irgie. 

^^^H 

So  liattea  mh  d«8  ergaüg»'n 

aldar 

^H 

^rst'it^  wl  hvTtdcrt  jar^ 

anno  doiuiMicü  iucartiatioiiis  miUc           ^^| 

^ft65 

Sibefi  vn  achsic  dar  nacM 

^'t'/Mo  ct'Mi'simu  orJogeütmo  stittimo            ^^B 

daa    Uit   der   CrisItnlicU    gc- 

/o/ur^f  nvjnum  usquc  ad  iiit«ridtio-            ^^^ 

scliach. 

ueiu  contrivvruiä.    Iti  quo  regiio             ^^H 

Die  het  uv  vei!>i(yQvnge  tuebt 

^H 

me, 

^^H 

nvr  Surs,  di  hiz  vor  Tyrc. 

sola  Tirus,    urhs  in  mtdio  maris           ^H 

Der  marfjgruvt  Cvnrat 

Sita  (vgL  V.  480  ig.)  et  fere  a  imri           ^H 

Kl74J 

V(ft4  Monvcrran  qviim  dtir  «tat 

circunubita,  cxcidio  fierpetrato  ru--            ^^| 

T/ti  liellV,  VII  da  dur  Cristou- 

üianait.      Quam    postnioduni   Cun-            ^^M 

heit» 

radus,  tnurchio  de  Monte  ferrato,            ^^H 

vou  der  or  ulle  bistreit 

tVator  Ouillormi,  quem  supra  me-           ^^| 

7)/>   luitlrn^  or  t«it  in  grozon 

trM)i:ivimug,                                                                ^^^1 

Hcbadeu, 

^H 

»ie  wareü  starcmit  im  verladen. 

^^^H 

Hl75 

Als  ein  mau ,  mi  werlicli  hdt, 

laiidabiH  drenuitatc  dtfcndit.     VX            ^^| 

er   werte   in   wazser    vü   alle 

Sfirraamis  tarn  in  nmrt  quam  in            ^^H 

wdi, 

terris  reidäit  ijlorio$cJ^                            ^^ 

"Wa  i^u  M  im  erbuten  hieb. 

1 

da  (lestgie  es  an  in  menUch ; 

B 

Er  liet  doch  nicht  grozos  her«: 

^^^1 

^■|»0 

in  dfim  lurtzcn  d/s  »rts 
Ligci  Surs.    nv  qvumün   |flicl 
mert% 

V 

wir             lien  w«re 

(S.  Itni.;                                                                      ^^B 

üifA               r/iV  Cn'aU^iheUf 

Frfididi  namque  tj^cidii  dato  pn»-           ^^H 

^io  die  werlt,  «?iMf  wajs  di  ja- 

^*m  ii«#»Af);ie  per  orbem  fremmtrunt           ^^M 

ftiers  kit 

genleSj  commota  mtU  rfgnu,  irnt-           ^^H 

Von  dvn  kcidtn  vb^r  mer^ 

rutU  a  finibuü  terre  tribu»  doinini.            ^^| 

wie  dojs  sie  fwUen  dmm  wer. 

liborare  sacriüciuro   ejas  de  manl-           ^^| 

Duz  irtwgdc  swvrlirlw 

'  hm  impiorum,  portante^  iiiiquiia-           ^^| 

hir  tdlc  der  Crisk'u  ridu;. 

;   tem   in   cubilibuH   mi&    et   dt*   »ua           ^^| 

fin?.   rok'    d(*r    mere  bitrvbct 

virtate  deceptrice  preauroenti^.               ^^^ 

wart, 

^^^1 

^Li'j* 

ji  die  vborvart, 
iT  cbrmen  dor  «■ri- 
»iitoheit 

1 

4ai 
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[493—500)  gehtm  nui 


capitels  du  advifutu  Italioomm  («.  163),  vnu  denen  dur  diilj 
die  nhenlidicn  Lampartere  als  die  eddcn  Homere,   Vmcdiet 
visrti  iient.     Hingegen  wtdst  dif  crzfiblurigt  dass  imüscr  Tyni 
Aiitiocliieii  und  Tripolis  in  den  händen  der  Christen  war,   i,  •  i 
clas8  Guido  den   markgrafeu   uiu  seinen  rat  bittet  und  von  dieäem 
belagorung  von  Akka  überredet  wird  ***  (613  —  522)  auf  ein«  «ti^ 
Die  erklärilüg  des  dichtere  jedoch^  dass  Akers  Ptolumiüda  h-, 
(523  fg.),    findet  »ich  buchstäblich  wider   in  dm*   alten  ijuwU«, 
daas  die  Lainpardino,  dort  nur  Italici   genant,   im  gefolgo  dos*  V 
sich  befinden  (527  fgg.),  hingegen  fehlt  widor  die  mitteilung  von  il 
mutigen    kämpfen    wider    die    belagerten    (529  —  537),      Di**   folj 
erzählung  von  der  auknuft  Saladins  mit  einem  starken  bbt 
die  christon  gefangen  zu  nehmen  dadite  (538  —  l ' " '     '     ^  ■ 
Frieaen  (Franci  dort  genant),   Normauueu  und 
Gotti)  gelandet  mit  vielen  schiffou,.*'  (54t»  — 561),  bat  die  quelle  ^fccih' 
fals,   aber  von  da  an   folgt  das   gedieht  einem  andeni  ffihrer.    in 
bis  hierher  leitenden  tjuelb  folgt  s.  164  t3in  eapitel  de  adventu  imi 
toriB  Friderici ,  worin  auch  sein  tod  erzählt  wird ,  von  dem  dm  gedi^ 
nichts  weiss,  dann  de  probitatt'  imperatoris ^  s.  165  de  duce  Sua}k  ond 
de  ducibuSf  wo  auch  Friderkus  de  Bergil&n  und  Conntdtis  du  H.^r'i- 
doc  genant  werden,    von   denen  ersterer   sonst  nur  noch  in 
gedieht  (llü9  — 1203),    lezterer  aber  auch  in  den  Anaal,  Marhao, 
und  bei  Ansbert  16,  14  als  Conrad  von  Dornberg  vorkomt;  die  Qbi 
vom  tractat  aufgezählten  kreuzfahrer  finden  sich  auch  sonst  erwähl 
Der  dichter  erzählt  hierauf^   Guido  habe  den  maikgrufen  C< 
von  Tyrus  zur  teilnähme  an   der  belagerung  aufgefordert  ui 
dige  ankauft   des  krmigä  Lcwc  von   Übia  ^*^  in  Aussiebt  geM 
Conrad  habe  diese  bitte  abgeschlagen.*^     Bald  darauf  liindet,    wie 
dichter  weiter  fortlUhrt,    der  landgraf  Ludwig  in  Tym», 
einladung  Conrads  in  die  stadt  zu  kommen  ablehnt,  dafür  ii.    ..i    i. 
campirt  und  mit  könig  Guido  uine  längere  Unterredung  hat     Beidi^  V9t< 
suchen  vergeblich   den   markgrafcn   zu  bewegen  mit  vor  'Akkfi  zu  iie-| 
hen,    Guido   eilt   zum    belagerungüheere  zurück,    wilhrend   T  »•»^'^  < 
scbili'e  nach  'Akkä  aufbricht.     Er  wird  mit  seinem  bruder  H 
seinen  reinigen  gesehwadem ,    denen  das   banuer  des  lun 
weht,*^'*   mit  ausserordentlichen  ehren  empfangen**  (v. 
landgraf  nimt  mit   den  seinen   sein   lagor   in   der  nälv 
vorbeigehenden  Flusses  (v.  IMD  fg.)i**  bei  welcher  geleg« 
ter  die  namcn  der  waffengofUhrten  Ludwig«  n\\    "'    ^    ^ 
Während  Ludwig  durch   dje  anlüge   von  »i        i 
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der  ehnsteD  einen  guten  lUenst  leigt«»t,^^   and  ilks«  £iir  lieron- 
der  stadi  sich  rügten,  sammelt  sich  im  kger  Saladins  eine  gtiwtil 
^menge   tapferer  stioiter  ora  einen  nach  der  weist*   der  Lombarden 
ii...    -oTocio  ^i:)7l  rgg.)**^    Eiö**  menge  nm  plAnkeleien  /wischen 
i  cr^l>en  einzelnen   rittern,    ivie  dem  grafen  Leutold   von 
f ,  Mdi  als  tapfre  nnd  edle  kärapfer  m  erweisen  (v.  i 
,^         ''^      *  ^lich  auf  den  wünsch  liUdwjgs  und  der  mei^i.. 
eine    «  _  schlacht    begonnon    wiid '^^   (I6ud  fgg.).     Di- 

der  chridteu  ziehen  auf,  während  anch  die  feinde  *ich  in  snhlacht- 
'  "  ^  /.war  steht  den   Deutschen  gegenilber  die  ütdrkste 

lil  Levis,  eines  verwanteii  SiUadintt,  dem  die  stMte 
Sunlin   und  lluleh  gehören  {18ai>).'^^     Unter  dem  feldgeschrei :   „de 
te  uns  das  heilige  grabl*'^*^  and  (1837  fg^.)  nach  dem  gesange  deb 
rie  eleison  und  eines  andern  liedes  stürzen  die  Doutj<cheii  und  Kran* 
m  im»  gefecht;   Herman  verfolgt  den  feindlichen  omir  namens  Levl 
'älirend  jedoch  die  Deuischeu  siegen,  weichen  die  Franzosen  und  Ita- 
»ner  unter  küuig  Guido  {2V2(^  fgg.);    Ludwig  eilt  ihnen  tu  bulle,  und 
jelno  seiner  ritter  tun  wunder  der  tapferkeit,  aber  der  kämpf  musis 
Ohne   eine  entscheidung   herheigeführt   zu  haben,    abgebrochen  werden 
Die  gefallenen  Deutschen  werden  hierauf  mit  allen  ehren  bestattet  unil 
^ann   begint   man  auf  den   rat   des   landgrafen   das   Uiger  der  Christen 
igen  das  beer  Saladins  durch  einen  mächtigen  graben  und  geflochtene 
iune  zu  schötzen   (245t>  fgg).^*-*     luEwi^schen   taurht  unter  den  belat,--!*- 
wider   das   gerüclit    auf,    der    markgraf  Conrad    sei    von    Saladin 
Lochen,  weshalb  Ludwig  an  diesen  schreibt  und  ihn  von  neuem  ein- 
tet nach  'Akktl   zu  kemmen    (v.  2510  fgg.)      Diesmal  hat  seine  bitte 
Tolg;    Conrad   verspricht   mit   dem   grafen  Haynald   von  Montreal   zu 
leinen  (2568 fgg,)."**    Während  die  beere  täglich  sich  necken,  rftsten 
ph  die  chnsten  zu  einem  angriffe  mit  ihren  b^lagernng^masehinen  auf 
le  Stadt,  aber   der  äturm  wird  durch    das   griocbische  teuer   und  das 
leichzeitige  eingreifen  Saladins  vereitelt.'**     In  folge  dessen  begiut  den 
jlagerern  der  mut  zu  sinken,  nur  den  Deutschen  un<l  besonders  den 
ieseri  nicht  (aiäTH  fgg,).     Bald  darauf  erscheint  kaiser  Friedrich ,  vor 
)88cn  ankunft   bereits  Friedrich  von  Schwaben   eingetroffen  ist,*'   der 
jrzog  von  Ocsterroich,    der   doutdchmeister  Conrad*'*'*  and  Jacob  von 
ivesnet* ;  der  kaiser  erfUhrt  durch  den  temi>lermeister  Walter  von  Spel- 
In  die  heldentaten   des   landgr;ifen,    welche   er    durch  die   aufrichiuii; 
les  denk»tein»  ehrt  (.1651  fggt)***    Bei   gelegonheit  eines  sfcreifzug«»« 
fntUT  nir  die  pferde  zu  Imlen  /-^   weiden  die  Deutschen  und  Fran- 
►sen  im  streite  um  ein  niaultier  durch    den  sultan  üherfallon,"^*   aber 
durch   den   herbeieilenden   iantigrafen  noch  gerettet  (3860  fgg).      Die 
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üiizuvi'iiabisi'rKon 
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der   ubtTsteu   vcranlasht  i]i<?   besUrnniung  an  ■ 

laudgruf  der  oborstö  heerführei  sein  solle."'     Ludwig  m 

und   crueut   zum   banuerhenn    den    tapfern    (Vnn 

('k'240  igg.).*^*"     Üni    diese   zeit   kcmjt   die   nar.briL   .  ,    ..^ . 

Vetters  SaladinB    Antiochien   angegiiflen   habe/^®    worauf  Li 

des  ber/.ogs  Lüopuld ,  der  ^u  dingeni  /uge  sich  erboten  i 

fen  Albert  von  Bogen    mit  einer  sebaar  Baiern  abjtfndti 

Ludwig  bestirnt  bierauf,  dass?  immer  rcuinniridcrt  mann  1 

nacbt  wacbe  halten  sollen;  er  selbst  nimt  mit  dem  gvß; 

Magdeburg  bei  einer  dieser  gelegecbeiten  zwei  fein<^ 

er  gegen  da^  versprechen  nicht  m  enttlioben  sowol 

cbhstlieben  lager  gestatu^t,  als  auch  sich  vom  sultau  wein  Uüd  biWöi- 

mittel  erbitten  zu  dürfen  (531H  fgg.).     Kin  aiirtfall  J      '    *        ' 

bald  darauf  zurtickgcwie:ien;  der  ütiidtcommanJaut  Dei 

gen  (5364).'"     Bei  einem  der  folgenden  kämpfe  tut  Ludwig  nider 

dertÄteu,    wobei    ihm    ein    unbekanter    weisser    ritter    zur 

(5798  fgg,).     Inzwischen    haben    dem    Saladiu    Arfax    uud   ^l. 

hilfsritter  zugeführt ;    gegen   lezteren   stiebt  der  landgnü'  mit 

1500  ritteru,    überrascht   ihn   in  seinem  lager  und  uimt  il 

(618U  fgg.).    Saladiu  will  Seren  außwechaeln  und  verspricht  ^ 

sten  und  da«    heilige  kreuz  gegen  20(i  Saracent*u  uufl  Seron  hvi 

geben,   allein  da  inzwischen   2uo  wagen   mit    allerlei  brustwehren  tili] 

lager  des  sultims  ankommen,   glauben  die  christlichen  fursU-^  •  ■ 

die  rechtncb  allen  bei  t  seiner  imterbandlungen  und  vollfflbren 

reichen   ubertall   des  feindlichen   lagers,    worauf  Saladiu  seinen 

vater  ('lernen^  ab  ralgebe^  /u  sicli   rnt^.."^''     Diester   nlt    '       ' 

den  cbriiiten  in  dnd  treflen  aufzunehmen,  alt*  deren  bnl*  i 

Achor»  der  bruder  Sahdin^?.   und  Asar  genant  werden  (♦ 

Der  sultan  und  sein  vater  beschauen  v«»n  eim^r  buhe  dv 

den  kämpf,    dann   eilt  Paladin   hinab.     Der  landgrsü'  ]%...,      .u, 

emir  Arfax,  bis  erstercr,  um  dem  wünsche  desselbeoi,  mnor  g< 

Saphis  al«  tapfrer  ritler  vorgestelt  werden  zu  kr>nnen,  dessen  tapfei 

im  beiaein  eines  anderen  8arac».^ni8cheu  rilters  n'lbmt,   woraoi"   \'*' 

»einer  Saphis  eilt     Auf  dem  pferde  desselben  streitet  d^r  l.r 

ter,  ihm  zur  «eite  wider  der  weisjse  ritter,  bi:^  das  i 

dem  verluütf   seiuRS   fahneuwagens   «ich   iu  die  fbn  Im, 

sieg  soll  im  G.  jähre  nach  der  eroberung  deruMalemf»  ♦' 

sein  {H(K>3  fgg.).'*     Hierauf  wird  die  b^lagemng  for: 

feinde      ' ''      lu-b  nin  eine  waftVnrnhe    von         ^ 

ihnen  wird,    aber    du   uuwihclien  u 


(79091^^  vvf  «fit  ac^rie^ 


.  t« 


all^^Mili^ 


^   VM  IriTirT  Fntfdnek .  Üe  k^o^«  ton 

fit  M^tmmasUt  mit  ikrcn  ntiiff«  bddttrefi  rnfHeMf  m« 

Wir  ^^4  »In  gcatlmi.  tb»  b  Oa  gfOk^  tartg«  aiC  ifi<» 
Goctfried.  wk  ^  UG»  f<ott  <kii  G«9l«i  Uftd  R^ 

wekke  die  gesdiidrte   to  ktlntgTekiis  Jtnvsakiti  von  GAi- 
Ife  nf  «ik  beiagmmg  ymi    AkJki  MttaM».  nm  tufl  «ArÜKk 
Xeü  mit  klanoi  ■bwcirkiu^cci ,    die  inf  d<r  Wisckaftokttl  ilcr 
Lil^hiifl  bentk«ii  mA^n,   od^  im  dichtvrisclieii  bi^r«Me  Ii<»hr«il4ig 
'CTBchi^uen.   «e  deotfiefc  Bidiweisto«&  qtteUea  geAo/som  aoatl     ^     '  <" 
Imog  ilfr  k^keenaig  sefiirt  srt  der  etnAiisgBs  irairr  micIi  diuv  l 

LObeck  benazt«n  queO»«  liie  ms  «ber  verlorm  |ri|Eaa|S«4i  i^t.  aiuu« 
AiLjtsef  dieien  qv^lleii,    lu   S^nim  an/ 
ickt  redit  get>rdji«ti>  r«4e**  geln^rt  bAbeo  mti:»^.  >' 

die  enlkluDf  mam  an^oiiüiierB  und   oi'  ns  vur  'a 

im 

ledüti  •- ...... 

krcfi.  Hi^iiirich  nw 

Ifi^i    {^  I,    dl»   berreo  ituniiier   toq 

Züge  in   miijtb«*  ^ 

ir  Bind  oattkrUch  luclit  im  stände  die  eigene  itiUt  tou  dem  il 


fcrteu  stulTe  /.u  seiieitmr^^nn  rr^  nitiltnimt  UHit  DKan  nt/ 

d^r  siüb  auf  berichte   aus   glauli  hi  muihl»^  beruft,    n 

ner  eigentm  phautasie  als  dmi  erzäblnngon  seiner  (juelle 

wird*     Wir  rechnen  dieson  lezteveu  die  ' 

stösse  zu,  deuen  freiiicb  aucb  man<'.bo  mIj 

liehe  und  halbwabre  er/.ählmige0  gegenfibordtehö» »  vor  alloui  abw  deo, 

bericht   von   eimnii    teniplermoister    Walter   von   Spelten,    der 

existieii  hat,  dessen  geschledit  uirgeuds  uachweisbar  i?«^      ^^»'^ 

auch  das  lied   „von  Ludwig,"    welches  Waltber  voo  li- 

durch  rien  luarkgrafen  von  Meiosen  erhielt,   nh  (judle   m 

tes   anzusehen   ist,    muss  ganz   unsicher  bleiben       ^'    ' 

gedieht  nichts  weitor  wissen. 
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JB  »ifrijp«  ckrist  wvrlr. 
r   uiBP  lt>nni  iaverst   liiitilg  i&  Butteeialtrritcbtii  dirottbli':' 
n    7     vcl  TV    1     Kl:k.!iard  bd  Perl«  VI,  2W:   Cw,  am.  F 

8    aijur.  :fi&)  Ulli  beanchaeC  w\> 
'       dit»  eiawoli&tir   ikr  Dir 
l^r  Hader  Jn«iii4tie«s  ^ 


rirli  tai  f.  fl«tob«r  llOÖ  mit  2<tO  ritteni  «ftf  «»d  schlag  :ri 

^ei^riMMii,   5  meil^n  tau  BeirDt,  Am  »ofr»iuiQWii  HundsfliUM  di«  weit  dbcr- 

'    -  '       vric  wein  UctrieiUr  tt»d  «i^gmMQ^  Folohi^r  ton  CliArtrr«  11,  1  fg^. 

1'«   dt.li    '  *rti    tind  in  41Utcii 

libaiui   i,h' □    -  ät  im    «ivhiu  »I^r  t 

'Arki>«  4^-6  iii«{l«vi  i>&rdllcti  r»ii  Tripulia,  im  iii«er. 

---'■■•'■        ■    ■  '          -      '          ■  ,j|j^  I,    j,,jj   i'üthslii., 

:52)   ArkA  ti«J  1MH  (.VJti.  AifU^».  XI.  I),    Tripolis  am  13    jnli  tKH^   iPiikh 

•'■-t  -t   tl,  c.  41».  ßjMoit  juti  13   mal  1110   (ibid.  e  42'i;  Syiloo  im  december  llt<> 

.  -td).  'Akkü  Mm  2&.  moi  1104  (ibid,  o  25),   Chatfö,  «mQich  Tun    Akka.  wtit 

tind    7.  SÄjjibf.  llOli  eftjWrt   wurden    (Ihn   ' 

kiii  de  i>Uuü  1.  160;.    C<u.^ai<*«   uacb  Arsi 
I  ^FnW:it.  O^mot  H,  c.  8  und  9t},  JfttfA  war  acb^m  nut^r  Uvit- 

^^fe  33)  lUfontrojAl  t^dcr  Karak  bi«s&  e\nv  (ettung  in  d«>r  Monbiti«,  welche  FIaI- 
^^ftfi  I  1115  erbuni«*  Fnl<*h.  ('nmot.  IJ\  56).  Vtm  «inein  tnrm  in  ndor  Wi  Ntiblftü 
^^■fts  »Ib^  .StWM'ini  4'T7ÄhH  IfHuf  qmdlf:  an  td^Puleh  en  denkf«.  geht  nitbt  nn,  du 
^Ki  ti   uördlii.'li   vun  Nablfk«   im  sucht'ti  i^,   ati' 

^H|  u    (vgl.  Luc.  Id.  4).    ist  i^ewagt,     Ebtmso  im 

^^^  U^>  ilnr  ffKiunj?  Mftltf?,  dit»  v*m  koiuor  «lUeUi«  äOii»t  ^»eoHDt  wird;  Wf/H'^  hihh 
^|p  mit  Malber.f  d.  b  fUalb^^k  od<^  K'diop'flls  i4»n)tifictr<'n ,  a«»  ijit  dK  iic)iwii<rigkvir 
I  jin  f^rkliren,  wi(?  man  an«  »m<^  feindUchen  and  nifinaU  crvdMTrl*'n  hindi  idn<  i'hri^t 
I  M  |junt«%  «din^?  dttH^  ir;;»-nd  «»ine  undtTf 

.Uli,    i'ine  f»»«tun;<  südlich  van  'Alikä, 
cu   ia^    tiutiUinh   von  'Akku:    ••»    wurd«i  voti   ßalduiii    LH«    «rbi^ui   (if'uicbci 


iS4)   Boi^lutu   ;ini.i  I»    Uli    iniu/    1118    Ur\    i  .nun 

64;  vgl  miht^lm  von  Tyrus  XI.  »'.31). 

35)  Sein  Ei»itJipli  gibt  st'in  biograj^i  Fidchor  11 ,  C.  ft4, 

3^>)  BalJuin  II  wur  gt'krötit  svorUen  tuu  2.  afril  Illd  und  eUrb  ,ini  ^1 

1131,  (leronaeh  hx  obig**  uuchriclit  uiebt  ricbtig  (Du  Van^e  a,  12  fg. 
37)  ObiK*  zwoifi*!  liogi  «lio  von  Tbottiad  bn    '  •  -  ■ 

con  KiircbArdi  et  <!nnradi  (bei  Pert'/XXlII^  35J^^  , 

(loun   d«n-   chroni«t   scbieibt   vor  der  ge8obicht4^    i 

konitfcn  ,  s.  35t):  hrevUer  licribamatf  siaU  in  scripi 

tle  disposiUvnt  rero   Terrae  Sntictnr   et  aitu  ciritatta   J her iMtolnnif mute  oimi 

dig  auKläsit. 

3H)   SeiiR'    UM-iilrf   ivhitiuiiK'    iiaiii     >V]iinIiii,    »IiT  suüji    «i 

Heinrieb  I  ^obeiratt't,  und  sein  sobu  Oottfried  von  Aiijou  vfiu  ;; 
toebter  Heinricbs  R1ah;iot  (iJn  r'ang«?,  Les  fftinUlnw  dVjutro  üi«t  t«d.  ' 
Rogei  de  Hovodene  I,  17(j);    da«s  dvr  dicbt.or  Aridt^^'üviuii    fiilncb 
(Andernacam)  fibcrsezt  b»t  statt  mit  Anjuu,  brumbt  wol  bij^r  mir  tu 
zu   >v«Tdcn-      Fulc«   starb   am    15.  «ovi'mbur   114*^      •-'"     "'"•    f^' 
10,  föbruar  11»>3. 

39)  Es  i«t  unsicbcr»   ob  nie  I5»tatm ,   die   io>  iii<ji    Jn  .'IUim 
war.  «der  Agnos  vo«  f'oui1.cnay  hie^M  (Hn  Cange  h,20),  jodonfnlK  v 
t^ho  crctrent,  «rjc  Wilbelm  von  Tyrns  11,  c.  1  urzüblt,     ttbi 
qnclle  di*fl  gcdichtcs   ütark  vorwant  mit   der  ürÄÜhliing  dtr 
seinen  königc  J**ru8a!eins,  wie  sie  von  Fulco  bis  (Juido  Bf)gor  de  Hotedenel* 
cnd  Benedict  von  Peterbürougb  1 »  330  fg.  gibt. 

40)  i^k  biesB  Maria  Coniuena ,  war  dip  tocbt^-'r  dws  Jahatme«  Cumunottifl 
enktdiii  »leB  älteröii  brudoiH  Manuels  uairiond  Audrtjuicus  Conincuus  iT' 

41)  Sie  wurde  geiiiablin  Humfred.s  vuji  Turoi» ,    öpiUr   des  iii^i     , 
j-ad  von  Mantterrat  (Uohricbt  in  den  Forflobungcn  wr  deutsch-  G<^86li,  XVt, 

4ü)  Nacb  dfm  tode  Amalrichs  1173   ward   nuiii   huIui  Rildnln  TV  am  tJ 
1173  gi*kröiit,  verbeirntetc  jiniiui  scbwestrr  oii  Wilbelm  v.  Montfi^irat  M,l•n|^t^*^■ 
um  1175,    allein  dicKnr  etarb   wenige  moiiatc   nachbiT;    der  öoln 
bio88  nicbt  WilliiilTii,  s*)n(l(>ru  Biiiduiu,  und  war  dor  fünfte  ^eine«  n 
B.  342  fg.).     ßr  ward   äin   2<>.  iiuvotribur  1183  gekrönt  und   nUxh   1186.    tf  jtllt 
(in  nnflcirer  quelle  fltlHcblicb  rox  puer  GuiilerinUB  genant). 

43)  Utiido  von   I,ueignan,   graf  de  la  Marcbe,   batto  Ußfl  KngUitd 
cint'8   tods«bL'igt'«  vcrlHsson   iniiSHim   tiud   war  nacli   d^nii  b  - 
gewann  die   han«l  der  Sibylbi    und  ward    in  der  mitte  dos 
ühnc  üiiiwilligung  dys  grafen  Kajinnnd  von  Triindis,  dmn  die  ii 
dureb   Baldain  IV   ßbergcbcn   wurden    war,    bia   der  junge   kAn;^    i. 
15,  jalir  erreiübt  liÄtte;    würde  dieHor  sterben,  so  tndte  juncr  tennin    l 
fbr  die  dauor  «einer  rcgiernng.     (i>u  Cangc  k,  Ü4  fg.). 

44)  FftrKt  iCiiyuald  von  Mi>ntr(»yal  (Kiirak  oder  Kracb)  tlb<Tft<*l  trot«  d^^ 
denn  eine  oaravane  in  der  nftbe  Hoiuer  linrg  und   b'i^tete  dem  «nltan  ki*.tD»D 
(Itübricbt,  BeilrUge  /nr  {tomh.  der  KrmizKttga  l,  »,  115  t^,). 

45)  iili^r  die  RcblacJit  bei  Hittin,   die  darnuf  fidgandn  «rnborunif  Jumi 
and  aller  Übrigen  l'ojiiungen  <U't  cbriston  hh  aufTjrru«,  Antinebbni  und  Tripc 
Uphricbt,  Beitr/ige  I.  «.  122— ir,8. 
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46)  In  wabrhcit  redete  Conrad  dem  IcÖuige  davo«  nh,  mit  somcr  Immlvoll 
Icuto  die  betageraug  der  atAdt  zu  iiDtemeliineD  (Röhricht  in  den  Fftrschnngcn  XYI, 
8.  487). 

47)  Die  landuiig  vou  10000  kroazfahreni  nas  den  nördlichen  g-egondeu  Earo- 
paa  mit  50  schitfen  ist  nuoh  sonst  verborgt;  die  oiikunft  iles  Jacob  v,  Avesues  (bei 
Ltitticb)  nut  55  schiffen,  welche  das  gedieht  er^t  später  (3576 — 3580)  uach  einer 
mit  Amüld  v.  Liibeek  gemeinsamen  qüollo  (ed- Pertz  XXI ,  s,  177)  berichtet,  fölt  in 
dieselbe  zeit  (Forschungen  XVt .  s.  4IK)). 

48)  Leo  II  von  Armenien  {^tfßovvfig  und  Livo  sonst  auch  genant),  ist  «»bon- 
Büwenig  wie  der  konig  von  Cypern  (vers  7889,  815B)  vor  'Akkä  gewesen;  wir  wis- 
sen nur,  dass  er  1189  gegen  Saladin  kämpfte  (Köhricht,  Beiträge  I,  s.  162;  Reo. 
armen.  298)  nnd  das  beer  Friedi-ichs  1  gut  verpflegte  (Michael  Syrus  403). 

49)  Der  dichter  meint,   Conrad  sei  von  Saladin  bestochen  gewesen,   ebenso 
wie  Arnold  von  Lübeck  177  und  alle  andern  quellen;  dass  dieser  vorwnrf  unbilliger- 
eise vor   Akka  fast  allen  hervorragenden  hcerführorn  gemacht  wurdet  sieho  in  den 

ForRchuDgen  XVI,  s.  532;  audi  der  landgraf  ist  ihm  nicht  entgegen;  vgL  noto  76. 

50)  Das  banner  dos  landgrafeu  war  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ein 
gekrilnter  löwe  mit  roten  und  weiBsen  querbalken  auf  himmelblauem  gründe  (Michcl- 
Hon,  die  ältesten  wappenschilde  der  landgrafen  von  Thüringen.  Jena  1857,  s.  16  fg.; 
24  fg.;  leider  hat  der  Verfasser  unser  gedieht  nicht  henuzt). 

51)  Ludwig  und  der  markgraf  landeten  mit  vielen  rittem  am  24.  September 
vor  *Akka;  Conrad  war  durch  Ludwigs  bitten  zur  teilnähme  an  der  belagerung 
bewogen  worden.  (Arnold  vou  Lübeck  177 ;  Itlnerar.  67  fg. ;  Kad.  de  Diceto  648 : 
vgl.  Forsch.  XVI,  s.  490  fg.).  Eratcrer  schreibt  über  seine  unkunft  im  christlichen 
Iftger:  Ictati  sunt  in  advtntu  eorum,  vmxirnc  tavicn  de  adtcntM  lantgravii,  qui 
tvnc  novuä  venerat  et  quasi  princeps  militie  illorum  fuerai. 

62)  Der  landgraf  lagerte  anfangs  rechts  vom  Tnron,  auf  welchem  der  könig 
Guido  lag,  ako  ziemlich  genau  ostlieh  von  der  atadt,  dicht  au  einem  alten  Mem« 
nonstempel,  dann  rückte  er  seine  zelte  mehr  nach  norden,  und  sein  altes  lager 
wurde  spater  von  dem  herzog  Friedrich  von  Schwaben  eingenommen  (Forschungen. 
a.  501):  links  von  dem  landgrafen  floss  der  Belus  oder  Glasfluss. 

53)  Die  namen  der  ritter,  welche  im  gefolge  des  landgrafen  sich  befunden 
haben  sollen ^  sind  auch  mit  aufgeführt  in  den  »,Detitachen  auf  den  Krcuzziigcn'* 
in  dieser  Zeitschrift  VII ,  s.  147  —  16G;  ich  kann  nichts  weiter  hinzufügen,  als  daas 
(vgl.  is.  149)  e*  ein  schloss  Blankonstein  bei  Aussig  gegeben  hat,  und  seit  1250  an 
der  Ruhr,  nach  deren  eraterem  unser  H.  von  B.  sich  nennen  mochte.  Schon  Eiez- 
1er  In  einem  excurae  zn  seiner  trefflichen  arbeit  über  den  kreuzzug  des  kaiser»  Frie- 
drich I  (in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  X,  s.  122  fg.)  hat  darauf 
aufinerksara  gemacht,  dass  das  gedieht  als  kreuzfahrcr  (vers  970  fgg.)  ebenso,  ja 
sogar  in  derselben  rcihcnfölge  wie  Arnold  vou  Lübeck ,  die  grafen  von  Geldern  und 
Heinrich  vou  Oldenburg,  den  vogt  Wittekind  von  Rheda  und  graf  Albrecht  von 
Poppenbnrg  nent,  aber  auf  die  bonntzung  der  chronik  durch  den  dichter  selbst  darf 
daraus  schwerlich  geschlossen  werden  ^  wie  auch  Damos  s.  222  bemerkt .  da  sonst 
der  dichter  nicht  eine  solche  menge  historischer  Verstösse  begangen  haben  wiärde. 
Es  ist  jedcnfals  nur  an  eine  Arnold  und  dem  dichter  gemeinschaftliche  qnelle  zu 
denken,  die  uns  verloren  gegangen  ist.  Ebenso  ist  die  gleiche  benennung  und 
gleiche  erklarung:  Tffms,  qiiae  Surs  dicitur  (Arnold  121)  und  vers  656:  Ti/rt',  die 
$nan  nennet  Surs  (vgl.  v.  468)  zu  deuten. 
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ein  Dontdcber  habe  Liu  Ugcr  *\\nc  inMgmüble  angel^^g-t,   wci< !  n  feiflieti  ai» 

eine  neue  bi^lageniiigsTnaschine  angesohci»  wurde  iiut)  ihiii^n  elutju  g^Hülligf  n  4dir«dMl 
einjagte  (Forsch ungen  a.  498). 

55)  Diesen  htm  eineR  Currocioa  berichtet   auch  Sicard  von  OretDOHt  ( 
tori  VII.  9.612),  wie  aclion  Wilkcu  in  seiner  crlilntcrung  nuser««  ge*}»"' ♦-  '^^ 
2.  betbige,  a.  7  —  69)  s.  30  richtig  gesehen;  übrigens  erbauten  di«  ciiri 
einen  fahueii wagen  (Forschungen  a.  506). 

56)  Dasa  diese  scblaeht  das  treffen  ?om  4.  octobar  118S^  iai,  hst  WlUt«n  t.tt 
ebonfala  schon  richtig  erkant  iForschungen  s.  493  ig.}, 

57)  Siintin  heiaat  eins  der  Länder  Terramaros   (MtilUr-Zftrncke .  Mltt.tb 
Wörterbuch  sub  voce);  eine  geograpbiäehe  erkläriing  wird   wol  nicht 
Der  eniir  vonHaleb,  welches  dem  besitzcr  von  Suutin  gehört  haben  ii>;i,   «u 
dins  söhn  Al-Zähir;  der  emir  von  Bindjür,   an  welches  wort  man  sonat  n(K*ii 
ken  könte,  war  Imäd  ed-din  Zenki  {Röhricht  in  den  Foradinngeu  XYI,  ».400 

58)  Dieser  heerruf  der  christon  i»it  ohne  zweifei  alt»   wenn  auch  nicht 
vor  dem  dritten  loreuzzoge  nachzuweisen,   wo  Richard  alle  ftbeudc   *1 
nenj  lager  ausrufen  liess;   „Heiliges  grub,  hilf  nne!'*  ^Itinerar.  253)    '     i     ,      r 
der  Schlacht  bei  Äisüf  eelbst  dreimal  ausruft:   ,, Helfe  nns  gott  und  cIm 
grabl"    (Itinerar,  b.  274;    vgL  Ilotlmann,   Geschichte   des  duntaehen  Kirchciüi 
8,40).    Auf  dem   ersten  kreuzzuge  koiut  häufig   der  Schlachtruf  vor:  <.ßaU^ 
gottl"   (Rayrn.  Ag.  ed.  Paris,   8.  258,  274,  280,  2''4i    Puleh,  Cn^. 
472,   474,   478   und  oft);   bei  Tudebodo  s.  K»3  wird  erzählt,    ^^ 
gesiegt:  Deo  odjuvdnU  et  Sancto  Seputchro;  vgl.  r,  48,  139,  154* 

59)  Die  auafQhrung  solcher  graben  und  Umzäunungen  am  dip  mitii«  A^a  « 
bore  ist  richtig  (Forschungen  s.  495). 

60)  Rarnald  von  Montroyal  war  durch  Salatlin  am  abende  dt- 
tage»  von  ITittin  ala  der  ruchlese  anstifter  des  ganzen  kriegt^s  ui 
gehauen  worden  (Röhricht,  Beitrage  L  S.  128). 

61)  Der  diclUer  hat  höchst  wahrscheinlich  die  stürme  im  augf ,   welch« 
28.  april  bis  zum  5.  roai  von  den  Christen  nnternommeti  wurdea  (Foracbangeu  XVI« 
a,  497  fg.). 

62)  Friedrich  war  bekautlich  am  10.  juni  1190  im  Salef  ortrnnkeDi  QAd  tcia 
aohn,  der  herzog  Friedrich  von  Schwaben  traf  botm  bclit  '  «wft  «Bl 
7.  october  1190  nach  dem  tode  des  landgrafen  ein  (Forschun                        i 

63)  Conrad  soll  von  Damiette  herbeigekomnien  ä»'in.  wu  dotib  mtn 
1221  die  chriaten  sich  befanden;  übrigens  war  er  erat  liKW  geboren,  «^n 
bochmeister  und  starb  1241  (ZeitacJir.  för  thüring.  GcschioWo  V.  9.  Ibi 
dichter  ncnt  den  herzog  von  Österreich  ebenso  unrichtig  Friedrich  {U^%^ 
oft);  bokantlich  war  es  herzog  Leopold  VI. 

64)  Einen   grossmeister  der  templ^r    namens  Walter   (von  '-     '^ 
soweit  die  geschichtliche  kentnis  die^ses  urdens  reicht,  niemals;   s, 
auf  den  krenzzfigen  in  dieser  Zeitschrift  VIl,  s.  162. 

65)  Der  dichter  hat  ohne  zweifei  den   strcifzug  im  Augo,   4ea  ein  UtX 
christlichen  heeres  am  13.  november  unternahm  (Forschungen  9.  &00  f^ 

66)  Arnold  von   Lübeck   s.  177  hat,    wie   schon   ^  '" 
Arnolds  von  Lübeck  (in  der  Zeitschrift  für  Iiftb<H'kin<'he  «- 
tig  geseh**«  hat,  mit  unserem  dichter  di 
um  ein  maultier  tlie  bereite  siegreichen  cl 
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^h**f^  bogeKcnhoit  wird  von  df^n  qmtlicn  m  die  geticliieltte  de«  trt'iTens  rom  4.  october 
•<n,  and  xwar  soll  dri^  streitige  ticr  oin  Süchtige«  edtes  ross  i^eweseii  sein 
,:  .:_  IjangeD  i.  493u  Die  bescbuldigang ,  das»  Conrad  ei&  verr&tcr  Rei,  ttat  auser 
dicbt^r  nicht .  wie  Danins  meint,  bloss  mit  Arnolds  qn^tle,  sondern  mit  allen  Rad- 
ien gümeiiischadbch. 

67)  D^D  oLerbefelü  hatten  abvechsolnd  de-r  landgraf  und  Jakob  von  Aresnefl 
go  ]  iwar  bis  «um  27,  jiüi,  wo  gruf  Heinrich  von  der  Champagne  landete, 
d»  ;               vjiküfdie  fÜLrnng  des  ganzen  bceres  üb«rnaliin  (Forschungen,  a.  500 — 502). 

68)  Wer  jener  Gillies  gewesen  sein  mag,   ist  nicht  genau  zu  ermitteln;  ist 
Oilbert  de  Tilleriis  oder  Gilbert  Maleinannus  (Itinenir-  93"!  damit  gemeint? 
6SI)  Diese  nachrjcht  klingt  bestirot  niid  genau ,   aber  trotzdem  l&sst  sie  sich 

den  quellen  nicht  beweisen. 

70)    Die   teilnähme  Albertis  von  Bogen  an  der  belagerang  'Akkas  ist  höchst 

uoalcher,   wie  Braunmtitler  in  den  Terhandlnugen  des  historischcM  Vereins  für  Nie- 

'     '    i  TD  1876,  bd.  XIX »  8,  157  beweist;  Albert  anter>'  künde  in  Nea- 

.  3.  juni  1191  iNenefl  Arrhiv  für  ältere  deutsche  -  *  n  18T6,  bd.  I, 

71]  Die  stivdt  *Alckd  hatte  zwei  commandanten :  Karoküsch  und  Huasam 
ed-dln,  welchen  lesrtere»  anfang  1100  Saladin  durch  den  kurdischen  emir  Saif 
ed*dlii  Jliischtüb  eraexte  (Forschungen  s.  511);  beide  wurden  natürlich  in  folge  der 
lkbt>r«irabe  der  stadt  gefangene  der  christon ,  aber  erst  nach  dem  tode  Ludwigs  (Por- 
'♦'U  9.  519  fg.  f.  Seite  vielleicht  der  dichter  den  namcn  des  s^Tischen  koniga 
iius,  oder  seines  gleidmumjgen  sobneä  ans  den  böchem  der  Makkabäer  ent* 
ielint  haben,  wie  er  den  uanien  eines  emin  Seron  (1.  Ifaccab.  3^  13  fgg.)  dorther 
!r,»nAniJUCn  liat? 

72)  Bekantlich  war  Saladins  vater  (lljjflb)  schon  am  15.  mai  1175  in  Damaa- 
'^n  (Kemal  ed-din  in  Röhrichts  Beitr&gen  1,  a.  33y);  abrigenj  nent  der 
)i  den  emir  Al-Afdhal  (vgl.  note  24}  Clemens. 

73)  Die  feindlichen  eniire  ausser  Seron  sind  Arfax,  Achor  (für  Malik  al-Adil) 
.iw.i  .'iüar;  die  lezteren  beiden  sollen  sftäter  gefallen  sein,  wihrend  „Achor"  bekant« 
lieh  erst.  1217  starb  (Röhricht,  Die  Belagerung  von  Damiette  in  Räumers  Historie 
sdicm  Taschenbuche  1876,  s.  71).  Den  namen  Achor  führt  im  Alten  Testamente 
«in  lal  bei  Jericho  (Josna  7,  26;  15,  7),  während  Arfaiad  der  medische  konig 
hi*isMt,  wi-icben  das  buch  Judith  I,  1  ff'g.  nent^  und  Asar  der  name  einer  gali* 
lalMb.«  stadt  ist  (Tobias  1.  2J.  odor  den  einen  söhn  Jakobs  bezeichnet  (Aach^r). 

74)  Dieses  datnm,  welches  auf  1192  f&hrt,  ist  unrichtig;  in  diesem  jähre 
i>  'i  von  den  christlichen  heerfllhrern  nur  noch  Richard  Löwenhers  im  hei- 
hl' 

Ib)  Schon  Wilken  bd,  IV,  beilage  2,  s.  66  fg.  hat  richtig  bemerkt,  (nach 
!       .in»ih  Damns  s.  223),   daas  die  erzahlung  von  dem  St.  Qeorgsbanner  mit  dem 

%  welchen  die  Historia  genealogica  principum  Saxoniae  snperioris  (ed.  Eccard 
Li^^iMs  1722)  B.  349  —  351  enthält,  sehr  ähnlich  sei  (vgl.  ürsinus  ed.  Mencken, 
Scriptores  renim  Saxon.  XU,  s.  1172  fg.).  St  Georg  (über  ihn  ausffihrliche  nach- 
weise bei  Böhridit,  Pilgerfahrten  vor  den  kreuzxflgen  in  Räumers  Historischem 
Tftsehrmbnche  1875,  8.378,  note  107,  wozu  nachzutragen  bt:  Zamcke,  die  Oeorgs- 

'  in  den  Brrichten  der  königl.  säcbs.  Geselschaft  der  Wissenschaft.  1876  El« 
-.  ,  ^i^.),  lasst  nach  diesen  erzahinngen  sein  banner  zurück,  welches  den  land- 
grafeu  siegreich  bis  zum  zelte  des  sultans  f&hrt  und  nachher  auf  der  Wartburg  auf- 

2«J* 
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gehoben  wird:  von  du  wird  es  nach  Tliarand  gebracht  und  verschwindet  anfgeboBH 
nisvoUo  weise. 

76)  Wie  erzählt  wurde,  hätte  der  Lindgraf  durch  den  snltan  zwei  leopardeo, 
vier  hahichtc  und  vier  ktimcelo  erhalten ,  ausserdem  30000  goldstttcke  nnd  100  mtA 
gold,  um  an  der  sachc  der  Christen  Tcrrätcr  zu  werden;  als  seine  mitschaldige 
nantc  mau  Ansericua  von  Montreal,  Guido  von  Dampierre,  den  grafon  Otto  vqd 
Geldern  und  den  bischof  von  Beauvais  (Ead.  de  Diceto  ed.  Twysden  s.  655 :  tgL 
Forschungen  XVI ,  s.  502  notc  2). 

77)  Der  dichter  nent  die  gcmahlin  Ludwigs  Adelet  (638)  and  an  vielen  anden 
stellen  Elisabeth,  beidcmale  falschlich;  den  leztereu  namcn  führte  bckantlich  die 
gemahlin  Ludwigs  \1 ,  des  Heiligen ,  und  so  kann  man  sich  die  Verwechselung  leicht 
erklären,  wie  er  aber  auf  den  namen  Adelot  komt,  ist  ganz  unerfindlich. 

78)  Der  patriarch  Heraclius  von  Jerusalem,  natürlich  dersolbo,  den  der 
dichter  als  bischof  von  Jerusalem  nent,  starb  vor  'Akka  1189  oder  1190  (Dn 
Gange,  Les  familles  dVmtre  mer  8.722),  der  bischof  von  Bethlehem  hicss  Albert 
(Riant,  Haym.  Monach.  s.  XXXVII),  der  erzbischof  von  Nazarcth  Lctard  nnd  soll 
cbeufala  vor  'Akka  gestorben  sein  (Du  Gange  s.  760). 


DIE  NIBELÜNGENHANDSCIIRIFTEN  A,   K  UND  0 

COLLATIONIERT    MIT    RÜGKSICHT    AUF    LAGHMANNS    UND    BARTSCHS 

VAßlANTENAPrARATE. 

LV  =r  Lachmanns  Variante,    BV  =  Bart^chs  Variante,    IjBV  =  Lachmanna 
und  Bartschs   nbcreinstimmendc  Variante.^ 


hs.  der  kgl.  bibliothek  zu  München,  cod.  gcnn.  34. 

Seit«  1  spalte  a  —  Laclimaun  1,  1. 

3,  4  liorten  5,  2  vnmazzen  9,  1  troiiy  11,  4  grozzor  12,  4 
iu  (ich  (jJnnhc  deutlich). 

Ib— 13,  3. 

13,  3  orchummen ;  das  vergessene  r  ist  allein,  was  allcrdi'ngs  mM 
(janz  gewöhnlich  ist,  in  form  eines  Meinen  strichleins  ilhcr  dem  ersten 
schaffe  des  u  nachgetragen;  BV  erclilummeu  ist  falscJt:  für  die  Ver- 
bindung lu  wäre  noch  ein  schaß  notwendig  und,  wer  genau  susidU, 
wird  den  ahsats  swisclwn  dem  u  und  dem  oberen  striche  crhennen, 
15,  1  Vuaz  16,  1  do  (LBV  falsch)  17,  2  an]  ean  4  sit]  Sie 
24,  1  flizze 

1)  Zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage.  Anmerkungen  von  Karl  LachmaiiB. 
Berlin,  G.  Reimer.    183G. 

Der  Nibolungc  Nut  mit  den  abwcichungen  von  der  Nlbclungc  Liet,  den  kt- 
artcn  sämtlicher  handschriftcu  und  einem  ^vurterbuche  herausgegeben  von  Eni 
Bartsch.    Zweiter  teil,  erste  hälfte,  losarton.    Leipzig,  F.  A.  BroekhaoB.    187& 


COLLAT.   VON  NIB.    AKO  417 

Sa  —  25,  4. 

31,  3  vnmfzzcch 

2b  —  38,  2. 

39,  1  kurtzwilü         41,  1  vntz        42,  3  Same         44,  1  vmlo        4S,1 

dach  vf  bohü  (LBV  falsch). 
S  a  —  50,  3. 

57,  3  Dvn  dSrffceft        85,  2  kuuicli  |  Sigmuiit  | 
8b  -  63,  1. 

63,  2  folch  (LV  falsch)        70,  1  truuchlicbo        75,  2  vorbügo 
4a  —  75,  3. 

75,  4  gvntbers        82,  3  heizzen        86,  4  svanue        87,  3  darübe 
4b  —  88,  1. 

92,  3  gemeine        96,  2  reke  vorlite        98,  3  tarncbappo 
5a  —  100,  3. 
106,  1  miners  4  darübe  107,  1   gdegeubeito  4   vntz 

109,  2  ift  ich  iA  ez        111,  1  degil 
5b  —  113,  1. 
114,  2  darübe        115,  4  iv  (LUY  falscJi)        117,  2  uerniezen       4  iau 

dorften  (LV  falsch)        121,  4  hie  zen  (LBV  falsch)         123,  1  Wie 

zeme  mit  vnf  ftriten  mit  iv  ilriten  | 
6a  —  125,  4. 
125,  4  Günthers         128,  2  kan  (LV  falsch)         4  lucel         132,  1  vf 

dem  132,  4  ziteuj  oiten  133,  2  kurtzwilo  134,  1  vi* 

137,  3  eit    Die  spalte  scldicsst  mit  der  üherschri/l  der  dvcfUiure. 
6b  —  138,  1. 
141,  2  gesendet  (LBV  falsch)  144,  2  sehen]  fcheiu  145,  :3  vf 

150,  1  trony. 
7a  —  150,  3. 
152,  1  loit  156,  3  fro  (LV  falsch)  157,  1  Jich  —  trürich 

158,  4  vnd  (LV  falsch), 
7b  —  163,  1. 
173,  4  trl>w        174,  2  dehcimc  (?) 

8a  —  175,  3. 

177,  1  vf        181,  4  ie  weder        182,  1  pflagch  :  lac         4  verlTibten 
185,  1  velt  (LV  falsch)        187,  4  trurigen 

8b  —  188,  1. 

190,  3  waf  hie  waf         4  helme         193,  2  vf         3  e  in  der  bedeu- 
tung  prius  fast  immer,        197,  4  Vnd 

183,  1  g  in  pflagch  dwrchntrichen. 
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9a  —  200,  3. 

207,  4  sichüp         212,  4  fchfte  (unter  das  f  ist  die  charakterisUsa 

schlhige  des  h  nachgetragen), 
9b  —  213,  1. 

216,  3  gunthers  =  220,  4        218,  1  fwem        222,  4  veraom 
10a  --  225,  3. 
10  b  —  238,  1. 
238,  4  kflnes  {das  s  scheint  getilgt)  239,  2   Gvnthers  =  246, 

242,  3  Itrale        250,  1  iv  {deutlich). 
Ha  —  250,  3. 
255,  1  hüse         258,  1  Dar  zu  was  er  ze  riche  daz  er  iht  nemen  8o] 

{Lachnianns  und  Bartschs  angahe,  dass  ze  fdile,  ist  falsch), 
IIb  —  263,  1. 
263,  4  der  (LV  falsch)        264,  4  vnd        266,  1  Gyselher       268, : 

vergezen        271,  4  iwnchvrowg 

13  a  —275,  2. 

276,  2  an  ze  fehene  (LBV  falsch). 

18  b  —  287,  4. 

293,  3  lam  295,  3  Der  Schreiber  hntte  gescfiriehen :  oder  \A  ( 
ligenne  |  als  ich  in  han  gesehen ;  tilgte,  als  er  den  fehler  erkanl 
die  zweite  halhzeile  bis  zur  unlesbarkeit  mid  machte  die  erste  dum 
ein  vorgesteltes  +  ungiltig.        299,  3  daz  da  hoher  wnse. 

13a  —  300,  1. 

305,  1  wnne        2  Gvntherf  =  306,  4. 

18  b  —  312,  3. 

316,  4  gernot  Gvnther        323,  1  Ddurch        2  die 

14  a—  325,' 1. 

326,  2  Gerte:  die  erste  liand  sezt  von  hier  an  häufig  G  im  anlm 
für  g  331,  3  trüte  Die  bemerkung  Lachmanns  gehört  «m  4  e 
vnd'  lip        337,  1  tranhüt  (LV  falsch). 

14b  —  337,  2. 

16  a  —  349,  3. 

349,  3  vf       356,  2  vedrrn 

16  b  —  361,  4. 

370,  1  Jir 

16  a  —  374,  1. 

16  b  —  386,  2. 

389,  1  entflozen        Gustos:  waz. 

17  a  —  398,  4. 

409,  1  gelpfe  {unter  p  kein  punkt  mehr  erkeyibary  den  noch  Laehmm 
sah;  BV  falsch). 
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h  —  4lh  2. 
IS*  1  ?eiel        417,  2  trony        422,  1  Vnr. 
a  -  423,  L 

2  anen        432,  2  geschozen. 
b  ~  436,  2. 
^J,  1  miDechlicbe* 
a  —  448,  4. 

t,  4  wegemude        45-^,  :\  Buchte  (LV  14«^^  BV  unrichtig)        460,  3 
kriftecliltcheu. 
H»l>  -  461,  1. 
a  —  473,  3. 
f,  1  trony, 
b  —  486,  1, 
f8  uu  lät  5<e/*<  auf  der  ersten  zeih        495,  2  liös. 

498,  2. 

►1.  2  schoene  lesen  Lachmann  utid  Bartsch,  aber  libcr  dem  legten 
buchstaben  ist  hei  gcfiauer  hcirachtmig  doch  noch  die  gewöhnliche 
n-abhrematur  JcetMeh  502,  2  fin  oOil,  4  wer  ir;   zwhrhcn 

dm  beiden  Worten  eine  unvcrstätidlichc  abhrcviatur. 
b  —  510,  4. 
a  —  523,  3. 
tb  —  53t),  1. 
5,  2  varn  (LBV  fabch).        538,  3: 

A  man  fach  och  da  bi  zoume  |  ma  die  li  enphahe  solden. 
leiten  manich  meit.  die  li  ephahen  Ibl 
den   die  waren  alle  bereit,    wie  prvnhilt  ze  wormz 
Do  die  voD  iriäüde  zeii  fchifen  koroen  dan.  enphangen 
vnd   ovch  von  Niblunge  Sifrides  mau.   wart. 
He  warte  der  überschriß  sind  nach  dem  brauche  der  )is,  rot  gescfirie- 
die  initiale  A  ßllt  nntiirUch  den  räum   wr  aHlen  4  geilere  der 
538.        542,  4  lüte. 
a  —  548,  2. 

[,  1  trony        555,  1  Do  er  buhurt  (BV  falsch), 
h  —  560,  4, 

►,  2  mein  eide  570,  1  vnd  och  ir  meit  572»  3  bi  fifride 

Qcen  I  weinen  fi  began  |  vber  liehtiv  in  einer  seUe. 
\^  —  573,  2, 
2  trwben. 


502,  2  mit  hoffendem  ' 
3  LfoA  gespert  goi 


4  in  der  hafndachnß  rot  geschrieben. 
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•34 b  —  585,  4. 

597,  2  in)  ir. 

35  a  —  598,  2. 

000,  1  unz  (LBV  fdsch)        G05,  1  Syfrit        GIO,  1  s!n]  fi 

35  b  —  GIO,  4. 

Gll,  4  Syfrit        GIG,  4  lüto        G23,  1  dühte. 
2(5  a  —  623,  2. 
629,  2  trüte. 

36  b  —  635,  4. 
37a  —  648,  1. 

37  b  —  660,  3. 
664,  4  Syfrit. 

38  a  —  672,  4. 

681,  4  die  böte   (LBV  lute  ist  unricliU(j:  der  Unke  scltenkel  des  o  ist 
in  den  rechten  schaß  d^s  b  hinelntjeratoi)        683,  4  rv wende. 

38  b  —  685,  2. 

692,  1  in]  ir        696,  3  gebt? 

39  a  —  697,  4. 

703,  3  mit]  min        709,  3  gebrat. 
3»b  —  710,  2. 

714,  4  iirerlicbc         718,  4   manic  her  gesidele   (drei  deutlic/i  gdrcate 
tvorte:  LBV  demnach  falsch)        721,  1    A  He  ir  un  müzo 

lazen  w  nu  fiii. 
30  a  —  722,  2. 
723,  1  Syfrides. 

30  b  —  734,  4. 

73(),  1  zu  an  ander        739,  1  trony        3  des]  dof. 

31  a  —  747,  2. 

750,  2  Zweinml        751,  1  lüte. 

31b  —  759,  2. 

763,  4  gcfacb        770,  1  nv  (LBV  falsch). 

33  a  —  771,  4. 

777,  1  «anij  man  —  gesach       780,  1  Oob       2  Daz  wie  sum  begitme 

einer  strophe  geschrieben        783,  4  meitvm. 
33b  —  784,  2.  |  tUcr  cU.. 

7s4,  4  triwcn  fprach  de  prvnhilt  |  au  fchvlde  clagen.*  daz  wil  ich  g 

788,  3  lüte        789,  3  ir]  er        Gustos:  do  sprach 

33  a  —  796,  4. 

804,  1  gonivzzet        806,  4  trony        Nach  806,  4: 

1)  <iii  ücliulilc  clagcii  ist  in  der  hs.  durcfistrichcn. 
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Er  vragte  waz  ir  were  |  do  feite  fi  im  div  mero 
er  lobete  ir  fazehant  |  daz  er  errarnen  mfife. 

JBeide  seilen  sind  durchstrichen. 

33b  —  808,  3. 

814,  4  Gvnthers. 

34  a  —  820.  4. 

823,  1  vnd        824,  2  Syfrit        825,  3  gefceiden  (LBV  falsch). 

34  b  —  833,  2. 

837,  3  ie  840,  2  man  fehU  nicht  (LBV  falsch)  843,  4  han 

(LBV  falsch). 
85  a  —  846,  3. 
846,  1  trony        847,  3  an  (LBV  in  fälsch). 

35  b  —  858,  3. 

36  a  —  870,  4. 
36b  —  883,  2. 

883,  2  lüten        4  rüre  |  die  (LV  falsch)        886,  2  lüte        890,  3  do 
vie  erz  facehant        892,  2  Urach        4  fchfte        894,  1: 

SOZO 

Von  eime  pantel  was  |  darüber  gezogen  |  ein  bot  durch  die 
och  forte  Ein  bot  durch  die  füze  |  öch  förte  er  eine  bogen. 
37a  —  895,  4. 
899,  3  lüte        4  lüte        902,  1  Man  (aus  dan)        906,  4  ieitgCBelle 

908,  1  trony. 
37b  -  908,  2. 

910,  1  troni        4  manigö        913,  2  trony        917,  4  Man        920,  3 
do  rihtete  er  fic  von  dan. 

38  a  —  920,  4. 

923,  2  am  rande  nachgetragen        929,  3  begvnder  er        932,  4  lüte. 
38b  —  933,  3. 
942,  1  trony. 

39  a  —  945,  4. 
947,  2  ez]  er 

39  b  —  958,  2. 

961,  4  do  figmvnt  zweimal      962,  3  wüflfcn       967,  4  lüten       970,  2 
Gvnthem. 

40  a  —  970,  4. 

973,  2  kvnginne         975,  4  alfe  ß  (LV  falsch)        977,  2  ritrern,  also 
wol  verschrieben  für  rittem  978,  3   durk   waf  (LBV  falsch) 

983,  1  dar\be. 

894,  1  em  bovt  durch  die  auf  der  ersten  ^   ovch  faerte  auf  der  zweiten  zeüe 
utm  der  hs.  durchstrichefi. 


r-..-. 
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40  b  —  983,  3. 
984,  2  vufchuldet        991,  4  lüte        995,  1  wizze. 

41  a  —  996,  2. 
998,  1  lüte. 
41b  —  1009,  1. 

1020,  1  vi  liebiv        4  mit  (mir?)  krieliild'  not. 

42  a  —  1021,  2. 

1026,  1  nieman  (LV  falsch)  1028,  2  geschitt?  1033,  1  Dd]D 
2  gan. 

42  b  —  1033,  3. 
1036,  2  Gyselheren. 

43  a  —  1045,  4. 

1046,  4  cit  nie  (LV  falsch)        1047,  1  troni        1051,  3  trüwen. 

43  b  —  1058,  2. 

1059  tarnhüt  :  trüt  1061,  4  Der  erste  IwXbvers  war  bereits  auf  dk 
vorhergehende  zeile  geschrieben  y  ist  alter  durchstrichen  und  twchmak 
geschrieben  1063,  3  miner  1065,  1  Gvnthers  1068,  1  n 
der  riken. 

44  a  —  1070,  4. 

1071,  1  fwor        4  Mmich  d'  fchuldigö       1078,  4  Gyfelher       1079,  3 
vntz        1081,  2  mannes  (LBV  falsch). 

44  b  —  1083,  1. 
1085,  2  tovffes. 

45  a  —  1095,  3. 

1096,  2  folgt  erst  nach  4;  aber  durch  buchstdben  (b  —  a)  ist  die  Wcfc- 
tige  reihenfolye  angezeigt       1105,  3  minneclichen       1106,  3  hunen. 

45b  —  1108,  1. 

1109,  4  gewaltich        1118,  1  trony. 

46a  —  1120,  3. 

1122,  3  hunen  =  1123,  4        1123,  1  lüte        1129,  2: 

dii'e  degnc  ||  bat  getan\ 

ez  solten  inuu'  dienen  daz  vnf  d'  marcbgraue  zv  liebej 
Der  Schreiber  schrieb  v.  3  zuerst  auf  zeile  2  fort;  die  beiden  leeUn 
Worte  sezte  er  sogar  auf  zeile  1 ,  deutete  aber  durc^h  zeiciien  an,  das$ 
sie  herabgehören;  als  er  hierauf  seinen  fehler  erkante,  strich  er  die 
falsch  gesezten  tcorte  des  3.  verses  durch,  wobei  er  die  zwei  legten 
abermals  übersah,  und  trug  den  2.  halbvers  der  2.  zcHe  Obenclirei' 
bend  nach, 

46  b  —  1133,  1. 
1142,  4  zu  eine. 

1129,  2  daz  unf  der  marcbgraue  zuo  liebe  ist  in  der  hs.  durekttrkhm^ 
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1190,  4  luzzel        Custas:  er  wolte 


4  geta  1199,  2  gewinnen 


1215,  1  krimigioae. 


—  1145,  3. 

147.  1  Gyselhere  1148,  1  Gyselher  1151,  4  gewät  (Vf  falsch) 
115-1,  2  die  (lohen  rit*re  gut  (LBV  stolzer  falsch). 

7b  —  1158,  h 

IGl,  3  wor        1166,  1  thiir 
a  —  1170,  3. 
^1,  2  vrü  (LBV  falsch). 
b  —  1183,  1. 

183,  1  Gyselher  ==  1184,  1 

f  a  —  1195,  3. 

1195,  3  ergezzen  1196,  2  bvnen 

Z  lüte        1206,  4  gefcha. 

»b  —  1208,  1. 

,  2  verre  —  manigef        1213,  2  hals 

Oa  -  1220,  3. 

220,  3  mage  4  Gecierde  1221,  2  goldes  eweimal  1222,  3  simi- 
mal,  aber  das  sweitcmal  mit  vorgesestem  -f  hegeichtet:  hunen,  hvnö 
4  kovfen  1223,  1  kvniiiginne  3  ich  fehU  1227.  4  Der  schrei- 
htr  hat  nochmals  beleiten  aus  der  vorhergehenden  seile  geschriehefi, 
tilgt  CS  aber  durch  ptmctierung;  da  ihm  nun  der  räum  ausgeht^ 
kiirster  stark  und  nachlässig:  wol  tuset  wetlic*ma  1229,  2  hmicn 
3  I>ic  seile  geht  bis  bete        1230,  3  Gyselber         1231,  1  fevnowe. 

Ob  —  1232,  3. 

233,  3  Rüdigers  =  1239,  3  1240,  4  k?nniginne  1241,  2  üfj  uf; 
der  unterscheidende  kleine  querbalkcn  des  f  fehlt  1242,  2  gnügo 

1243,  3  Radigers  (LBV  falsch). 

la  —  1245,  1. 

247,  1  Rftdigers  (BV  falsch)  1252,  2  gotholinde  (BV  falsch)  =  4 
1253,  1  rödigers      1254,  1  Gothelint  (BV  falsch)      1255,  4  manig. 

Ib  —  1257,  3. 

9,  1  rndigeref  2  kunneginne  =  1266,  1  1262,  2  kunniginne 
—  arbougen  1263,  1  hört,  golt  1266,  3  hunen  ~  daz  (LBV 
falsch)  1267,  3   Rudigers  4  magetl  1268,  1   An  ander 

(Lachmann  hat  den  nicJä  angefügten,  links  freistehenden  halken  des 
grossen  A,  der  in  deti  cir cum/1  ex  des  6  1255,  4  auf  der  tiebensjjaltc 
hineinragt  j  Übersehen)        1269,  4  fchften. 

8&  —  1270,  I. 

70,  4  hunen  =  1271,  3  1271,  2  rAdigers.  —  Eine  rasur,  auf 
dtr  geschrieben  tcurde^  erstreckt  sich  über  die  mitte  der  zeikn  von 
1271,  1  bis  1274,  3  1275,  4  kuniges  ende  mute  (ende  rot  durch- 
strichen)        1276,  1  vntz        1281,  1  tünowe. 
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53  b  —  1282,  2.  hvbf  vfi  geraeit 

1282,  2   vro  viido  vil  rikc  |  enbeite  do  niht  mer  1284,  4  hvneo 

1286,  4  kvniügiuue  =  1289,  1  1289,  4  Kriembilte  1290,  1 
Zzweue       1291,  2  lühte       1292,  1  rvdigar  (BV  falscJt). 

53  a  —  1294,  4. 

1297,  1  kvnniginue. 

53  b  —  1307,  2. 

1307,  2  rage  (LBV  falsch)  1311,  4  manige  1315,  4  ecele - 

hunifche. 

54  a  -  1319,  4. 

1322,  4  hunen  =  1324,  4.  1330,  4        1326,  3  iegelichem. 

54  b  —  1332,  1. 

1334,  1  Kriembit        1337,  1  boize  {der  charakteristische  rechte  qm- 
halken  des  r  fehlt)  1339,  3  buneu  1340,  1   (Laclimanns 

tcxt  richtig^  LBV  falsch)  1342,  4  vrüde  1343,  2  fo  durch  darun- 
ter gesezten  punli  getilgt        4  lüte        1344,  1  Ecele. 

55  a  —  1344,  3. 

1345,  1  twe        1355,  4  dienft        1356,  3  hünen. 

55  b  —  1357,  1. 

1359,  2  troni  1360,  2  trouy  1361,  1   botcfchaft  3  Ecele 

1363,  1  bvuen  1364,  2  zweimal,  das  ßweitetnal  durch  vorgestd- 
tes  +  getilgt  1366,  4  bimele  (LBV  falsch)  1367,  1  vol  (LBV 
falsch)        4  gowizen. 

56  a  —  1369,  1. 

1369,  2  üb'  1371,  4  tronie  1376,  3  fpracli  1377,  2  ntu^  4, 
aher  die  Verwechslung  durch  zwei  strichlein  angedeutet  3  lüte 

1379,  2  bvnen        1381,  2  ecole. 

56b  —  1381,  3. 

1381,  3  bvnen  =  1393,  2  1382,  1  lüte  2  wizö  1387,  3  de 
für  den  dativ,  der  dann  von  d^yr  zweiten  liand  fast  immer  so  bezeich- 
net wird        1388,  4  wizen. 

57  a  —  1394,  1. 

1395,  4  uu  sij  im  ßn  —  I  ir  und  |  1397,  1   hunen  =  1401,  3 

4  in  1398,  2  di  er  1401,  4  kvnigef  1402,  3  hyiiifohen 
1403,  2  hagegene        1404,  1  tni. 

57b  —  1406,  3!  * 

1409,  4  hmoldes  (s.  o.  zu  1337,  1)  1411,  4  hvneu  =  1416,  4 

1414,  1  gynthers        1415,  1  troni       1416,  3  folicb       1418,  2  wat 

58  a  —  1419,  1. 

1420,  1  wir]  wil  1485,  4  üebe  (LBV  falsch)  1427,  3  mohV 
1429,  4  och  ilb  ez  (LBV  falsch). 
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1475,  4  hvHMi  ==^  147^,  4 
cefagene        1  g^rimmt>. 


\is2.  \  Guii- 


b  —  1432,  1. 

l3o,  :i  IiTiien  =  144(K  3  1439.  I    fwamlin  1441,  4   raii  ii 

riicii]  inir  mit  miten        1442,  2  voIkcr^        1444,  -l  lieber. 

a  —  1445,  1. 

chrift  vor  1446  hevoen   {rorschriß  Ywnm)  1440,  4  gt*ffigcle 

14Ö0,  4  g€        1451,  4  gerow        1453,  1  Irouy. 

b  —  1457,  4. 

»8»  2  lote       1464,  2  Gvuihers        14ÖG,  1  troiii  —  vordaroft  (LD\ 

fiü^ch;  dtr  harstrieh,  tlcr  beide  verleitete  vorderoH  *u  lesen,  tjehöH 

JTM  drfM  ersten  bttchstahen  des  <'"'     '     ^  zor  drv  vm^hrvi^ehetuhn  zrtlr: 

er  streift  alter  das  f  uml   o    n  iht   drtu    fcjfmtt  dtv    srlu  in 

eines  e). 
60  a  —  1470,  -I. 
^470,  4  (LUV  faUeh) 

ihi'Ts        1483  bagne 

h  -   1483,  2. 
3  livueii. 

a  —  1495,  i. 
14l»C,  1   bi  nameiianierlicli   (LBV  falsch:  beide  waren  twrIeUd  dureh 

die  sufälligc  biichstubenverbindunn  name ,  übersah<^  jedoch,  dass  drei 

Ijuehstabtiti  bereits   su   dem  fohf enden  rigennametf  (fcharen)        3  vut. 

(ufujcwöhnliche  ahkürmny)  14*J7,  1    haguo  14^H),  l   trfiricb 

1503,  4  Gvutbers. 
61b  —  150S,  2. 

)%  4  trfirich        1510,  1  ^M(^        iTilR,  i  feia. 

a  —  1520,  4. 

>22,  1  bis  gpracb  ist  am  rande  nncM^ciragmi^  so  da»s  die  zeife  beginl 

Dancwart;    de}'  schrcit^cr  hat   dann,   nh  er  seinen  ft^htvr  bemerkt*', 

das  1)  des  mimenHj   das  er  als  stropheuinifiale  ansgci:eichnrt  hatte, 

dureh  gestrichen         3  byneu  1527,  l  Ha^'ne)  fagno  3  luorü 

1532,  2  wizen, 

b  -  1533,  2. 
1533,  4  gvftylher   (die  charakterifUische  ecrlängerung  eines  reehicn  y- 

scMfles  frJiU)       1539,  1  trony        4  wiUicblic       1544,  1  ffu  lach- 

^tanns  notc:  1558,  2  troni. 

ia  —  1545,  4. 

17,  4  bTrgd  (LBV  borge  ist  fcdseh ;  der  reehisseitigc  rmulsrhaft  eines 
^y   iehfi  in  das  b  surüek:    ivv"  ^v;    gans  eln^nsa  80  a  — 

211(>,  4,    «ra  pon  numandem  -  notiert  id)         1552,  4 

lOvnthT  =  1555,  4. 
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63  b  —  1558,  2. 
1559,  2  wol  {Lachmanns  text,   LBV  falsch)  1567,  2  al  die  laot 

Ivte  I  gefriefclien  fider. 

64  a  —  1570,  4. 

1571,  4  trony        1575,  2  livnen. 

64  b  —  1583,  2. 

1584,  4  iv  (LBV  falsch)  1587,  2  hvse  1591,  4  Gvntliers  1594, 1 
Man  2  von  liehtiv  golde  bant.  strichlein  deuten  die  richtige  Wort- 
stellung an. 

65  a  —  1595,  3. 

65  b  —  1608,  1. 

1609,  1  Hier  ist  die  einzige  fast  ganz  unleserliche  stelle  der  M.,  da 
die  10  oberen  Zeilen  durch  nässe  beschädigt  wurdest  —  ab]  aber,  wie 
LBV  wiU,  gewiss  nicht,  vielleicht  fo  2  da]  der.  1616,  1  Gysel- 
her  =  1617,  4. 

66  a  —  1620,  3. 

1621,  2  gewoneheit  1623,4  Gy selber  1625,  4  plach  1626,2 
bvnen  1631,  1  lir  edel  ingefinde  |  brahte  iy  ingefinde,  do  für  daz 
tor;  es  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  do  auch  noch  getilgt  werden  solie 
1632,  4  fchSne  (LBV  fdsch)  —  Gyfelher. 

66b  —  1633,  1. 

1634,  4  rüdigers         1641,  4  hvnen. 

67  a  —  1645,  3. 

1648,  2  Gyfelher  1650,  4  hvnifche  1651,  3  hvnen  =  1653.  2 
1656,  4  V  {ungewöhnliche  abkürzung). 

67  b  —  1657,  4. 

1658,  1  troni  4  enkegene  (LBY  falsch)  1662,  1  Gyfelher  1663,3 
hvnen      1666,  4  wizen      1667,  1  riebe      2  Dyetrich       1668,  2  vnd. 

68  a  —  1670,  2. 

1671,  1    der  waz  im  gen<xk  1672,  1   waz  2  waz  heidemale 

1673,  2  ist  wie  in  Blh  Gunthores  zu  lesen,  denn  hei  detn  hiersU' 
hcmlen  Gvnth's  ist  ganz  ausnahmsweise  am  s  die  charakteristiteke 
e- schlinge  angebracht)        1674,  4: 

der  helt  vü  Bvrgonden  in  allen  Kriemhilt  div  fchSne 
holden  willen  trvch.  mit  ir  gesinde  gie. 

1675,  4  trony        1676,  1  getane        1678,  2  degne        4: 

daz  ich  iv  miner  gäbe  her  ze  lande 
Nv  fvlt  ir  mich  d*  niht  geff rt  han 
niaere  mere  wizzcn  lau. 
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Eine  krumme  linie.  rfichend  van  lande  am  ende  der  ersten  eeiJe  hi$ 
vor  niht  in  der  ztcciten^  deutet  die  richtige  Wortfolge  an  1679,  3 
waz         1681,  1  tvnigin. 

68  b  —  1682,  2. 

1684,  4  leret  1686,  4  valadinne  1687,  1  Der  2  Dyetrichs 
1688,  2  waz  =  1693,  4  —  Dyetrich  4  hvnen  168i^  l  kvni- 
gine  2  Trony  =  1691,  2  3  an  and*  1688,  2  waz  1690,  2 
Dyetricb. 

69  a  —  1694,  3. 

1695,  1  Er  dahte  2  Trony  =  1696,  2.  1706,  1  rehte  16%,  2 
Dyetrich         3  Gvntherf         1697,  1  Gyselhere  1700,  2  Hvncn 

4  dez. 

69  b  ~  1706,  3. 

1707,  4  Die  seile  geht  nur  bis  degnen,  dann  ward  fortgefahren,  ver- 
mutlich mit  1708,  2;  als  der  Schreiber  seinen  fehler  erkant  hatte, 
tüolte  er  euerst  der  verschriebenen  stdle  durch  ein  eeichen  den  rich- 
tigen platg  anweisen  y  radierte  diesfibe  jedoch  später  gatte  aus 
1709,  2  Trony.  Gvntherf        1715,  1  vriunt.  Volker. 

70a  -  1718,  3. 

1721,  3  Jafpis        4  waz        1724,  2  si  fehlt        1727,  4  vntz 

70  b  —  1730,  4. 

1736,  1  waz        1742,  4  Gyselhere. 

71a  —  1743,  1. 

1743,  3  vntz        1747,  2  Gyselher        1749,  1  Trony        1753,  1  ant- 

wurte  (LV  falsch). 
71b  —  1755,  2. 
1755,  3  waz         1758,  2  hunen         1761,  1   Dez         1764,  3  vntz 

1765,  1  Gyfelhere. 

72  a  —  1767,  2. 

1767,  2  waz  Die  seile  geht  nur  bis  waz,  die  folgende  bis  heten  die, 
die  nächste  bis  holt,  die  legten  drei  worte  der  strophe  endlich  bilden 
eine  seile  für  sich,  1768,  2  phegö  1771,  1  Sales  1773,  3 
ffzzer  vn  fenfeter  1774,  4   Kriemilde  1775,  3    Kriemilde 

1778,  2  waz        1779,  1  glantz. 

72b  —  1779,  2. 

1786,  3  waz        4  dez. 

73  a  —  1791,  2. 

1791,  3  gefteim  1792,  2  hafpge  1793,  2  chirken         4  hunen 

1796, 4  runden  (der  charakteristische  mittelhalken  des  f  feldt)  1797,  3 
dez  =  1800,  4  4  waz  =  1798,  1  1799,  4  iht  fehlt  180Ü,  4 
allez        1801,  4  foldens. 
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7:ib  —  1803,  3. 

1804,  3  waz  =  1805,  4.  1806,  3.  1807,  1  Hirnen  =  1806,2 
1807,  1  Kremhilt  1812,  3  Gvnth^s  4  dez  =  1814,2  1813,2 
Rvdegcrs        1814,  3  Gvntherf        4  ob]  do. 

74  a  —  1815,  4. 
1816,  1  ritten        3  tyost  (LV  falsch)        4  dez         1818,  2  hvnifclwn 

1819,  1  waz  —  kurtzwille      4  hvnen  =  1824,  3.  1820,  3      1822.2 

hvuen        1825,  4  Gvnth's. 
741)  -  1828,  1. 
1820,  1  hvne  —  waz  =  1832,  3      1830,  2  hvnen  =  1831,  1.  1832,1 

3  volkern      1831,  2  Sal      1832,  1  dez      1833,  3  h^^nen      1835,1 

vrvndon        1830,  1  gesezon  (LV  falsch)        1838,  4  degne. 

75  a  —  1840,  2. 

1842,  1  Dez  =  1847,  3.     1850,  4        4  ich  sweimaL        1849,  2  bien. 

75  b  -  1852,  3. 

1854,  1  vntz  1856,  4  waz  =  1857,  3.     1803,  4.      Icurtzwile 

1800,  4  Hvnen        1801,  4  Eceln. 

76  a  —  1864,  3. 

1805,  3  Hvne  1809,  4  waz  =  1870,  2.  1874,  1  1870,  2  Ecdn 
1871,  1  hvnen  =  1870,  2. 

76  b  —  1870,  4. 

1879,  1  hvnen        3  Gvntherf        1881,  1  Eceln. 

77  a  —  1888,  4. 

1894,  2  Hvnen  =  1809,  2.  1897,  4  1890  Hagne  :  degne  3  dei 
1898,  4  vnd*  den  dognen        1899,  4  niaitzogen. 

77  b  —  1901,  1. 

1901,  2  Trony  3  triwo         1903,  4  hvnon  ==  1906,  2.     1907,3. 

1*.)04,  2  Die  zcile  hcghit  mit  liere  und  schliesst  mit  gcfchielio.      1907,  i 
Gyfclhers         1908,  2  Gyselhern         1909,  3  Sal  4  grozzlichen 

1912,  3  huneliclifen. 

78  a  —  1913,  2. 

1921,  1  Dietrich  (Lachmanns  iext  falsch)  3  Gvnth's  1922, 1  her 
2  fchowen        1924,  4  Diotrichef  {Lachmanns  t^t,  UV  falsch), 

78  b  -  1925,  3. 

1931,  4  hvnen  =  1930,  1    1932,  2  waz    1934,  1  Gyselher. 

79  a  -  1937,  4. 

1941,  3  hvnen  =  1945,  1.     1948,  2  1945,  1  Säle  4  gamit 

1947,  1  Gyselher  1948,  4  LBV  beyselher  ist  so  niM  aneufäk- 
ren:  es  fehlt  nur  der  obere  haken  des  grosscti  G,  tvahrend  dk 
untere  schlinge  nicht  geschlossen  ist,  was  bei  b  unerlässUch  toäre. 
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1976,  1  waz  ^  1979,  1 


1904,  2  erreizet       3  erft. 


2020,  3  hvaifchcn         2021,  2  Bruder 


79  b  —  UJ49,  L 

1950,  3  Säle  1952.  2  LBV  kuife  ist  m?n<ie&tens  unnüts;  swisclmu 
k  und  r  stehen  riektig  drei  schaffe;  daüs  nun  der  schräge  strich,  dmt 
die  Schreiber  auf  das  i  ^u  stellen  p/legen  ^  auf  den  dritten  schaß  zu 
treffen  scJicifUf  ist  irrelevant;  vier  verse  tiefer:  einen  fält  er  auf  das  a. 
3  hvnen  1954,  4  hiliien  1955,  2  Ecelu  1956,  4   kom 

1961,  3  totste  (LV  falsch). 

80  a  —  1962,  1, 

1962,  1  Trony         1906,  2  hvoen         1972,  4  vh'mvt. 

80  b  —   1974,  2. 

1974,  3  ftannon  r«  Hagrien  verbessert 

1984,  4  Geyfelh'         1985»  4  Geyfelheroä. 
81a  —  1986»  4, 

1988,  4  waz  =  1998,  3       1991.  3  Trony 
81b  —  1999,  2. 
2(XMK  2  ruete         4  Gvntherf  2<X»3,  3  waz  =  20L>6,  2.    2ut)8 ,  4 

2(K>5,  1   Dvringen. 
83a  —  2011,  4. 
201 3,  1  Sal         4  Geyfelh* 

2022,  1  vntz        3  Eceln. 

82  b  —  2024,  1. 
202G,  2  waz      2029,  1  Üeyl'olh*       2  Ezeln 

den        2034»  1  kvrtz         2035,  1  Ezeln 
2036,  2        2036,  1  Noeina. 

83  a  —  2036,  3. 

2U3M.  4  bvnen       2043,  1  Gyfelher      2047,  2  fchvzen 
8a  b  ^  2049,  1. 

2050,  1  nivzzeii  2051,  2  trincke  4  gefein.  Die  strophe  hat  ßnf 
seilen^  indem  der  ^,  vers  mit  not  abbricht  und  mit  der  eine  neue 
seile  hegini  2055,  2  hintze  2058,  2  hfnen  2059,  1  Gyfel- 
her» kint.  daz  {dein  Uitm  warte  ist  durch  ein  seichm  die  richtige 
stelle  angewiesen)        2060,  1  tack        4  ezeln, 

84  a  ~  20G1,  2. 

2062,  1  bvto        2065,  3  Itarcker. 

84  b  —  2073.  3. 
2079,  4  ezeln. 

85  a  —  2086,  l. 

2087,  1  lavgen        208B,  1  ^grozen       209<:),  1  Gotof       2095,  2  Kten 
)96,  3  Triücken        2097,  4  nach  halbversen 


2032,  1  Min 
2  lazzeu 


3  fhao- 
4  dez  = 


2048,  1  Ezeln. 


geteilt 


--  2098.  2. 


101,  2  leiflicb  (LV  ftdse^)        2103,  2  Ezeln        2107,  4  waz. 
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86  a  —  2110,  4. 

2112,  2  Nybolvngo      2115,  4  Kzoln       2117,  4  heviiPii       212<J,  1  Got 

2122  2  ekeii         3  vnd  hcidcmalf. 
8«b    -  212;3,  2. 
2125,  .'^  (lio  fiüt  (LV  fakch), 

87  a  —  2135,  4. 

2141,  4  des)  dez        2145.  3  waz        2147,  2  wack. 
871)  -    2148,  2. 

2151,  4  tack  2152,  1  waz  2  waf  4  Rvdegorr  =  2157,  1 

2153,  1  ftarckf!         2157,  1  wack        3  vntz        4  Gotlindon. 

88  a  —  21G0,  1. 

21 G4,  :J  Rvdergf  =  2171,  4       3  waz      2107,3  tievolichcn       2100.4 
Ezolii  =T.  2171,  1. 

88  b  -  2173,  1. 

2174,  2  do  kriemir         2178,  2  Ezeln         2181,  4  RVdejj*         2185,  2 
fhilt. 

89  a  -  2185,  3. 

2187,  4  waz       2189,  3  fliilt       2191,  3  Gvutheir      2192,  4  chvniien. 

89  b  —  2198,  1. 

22(X),  2  latzet        2205,  2  derl"        2209,  3  er]  ir        2210,  2  ITiilt. 

90  a  -   2210,  3. 

2213,  4  volk'n         2214,  2  vntz         2215,  3  Hüet         2217,   1,  3  waz 
=  2221,  3  —  Ezeln        2218,  3  GviitliT        2220.  2  verfhriet. 

90  b  -  2223,  1. 

2223,  2  leit    -  -  Volkcrf        2224,  2  faloz        2226,  2  waz  =  2228,  2. 

2229,  3       2229,  2  lioweiide  -  (Jvnth^s      2232,  4  dorft      2234,  3 

waz  fharpf        2235,  1  an  oiiiand'. 
91a    -   2235,  3. 
2230,  I  Gviitherf       2230,  2,  3  waz  =-  2237,  2.     2242,  4        224il  3 

dez         2241,  1  Hagen.     Die  strophe  nimt  chcnso   wie   22 7H   Icrlne 

rürksicid  auf  irrst c iliuf g ,    weil  ein  loch  im  pergamcnfv  umsrhrirbeH 

wndcn  rnuas.        2243,  3  Gvntirr. 

91  b  —  2247,  3. 

2250,  3  lUdegern       2251,  2  dez       2253,  4  llvdeg*f       2254,  3  wick 
gewaut        2256,  4  waz. 

92  a  —  2200,  1. 

2264,  2  llarck         2265,  2  ba'de        2207,  1  grAzen        2270,  3  brait 

93  b  —  2272,  1. 

2272,  4  vntz        2274,  3  hevuon  ieman  iht        2281,  2  fhilto. 
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93  a  —  2284,  1. 

2284,  1  eulivget  —  dez      2285,  2  fhilt      2286,  3  fhirmen       2287,  3 

vntz      2295,  2  waz      4  genaz. 
93  b  -^  2296,  3. 
2301,  4  geuiezzeü        2302,  2  loblich        3  Ezeln        2303,  3  vntz  — 

trvk  :  geiivch         2306  trvck  :  genvk        2307,  4  reht. 
94a  —  2309,  1. 
2310,  4  waz  —  IlVch  :  geiivck      2311  getrvch  :  genvk      2312,  4  rehcn 

(LBV  falsch)        2314,  1,  2  waz  =  2315,  1         2316.  4  Nybelvngo. 


E 


.1 

hs.  der  königl.  bibl.  zu  Berlin,  ms.  gcnn.  folio  587. 

Strophenzählung  nach  Bjirtsch. 

la  —  1774,  3  def  libef. 

1775,  1  brüllen  {BY  falsch)  2  hütte  1776,  4  mohte  —  burgun- 
den  1778,  2  In  BV  hcrkhiige  felbe  3  wil  1779,  1  Ion  — 
himel  1780,  1  fpilman  2  vil  lan  fi  vur  gan  1781,  2  wei- 
ten 3  folt  1782,  1  zware  wir  lazen  daz  2  folt  3  wil 
1783,  3  grüner        1784,  1  trürenf        2  gebelze. 

Ib  —  1784,  3  darvmbe. 

1785,  4  In  ßV  berichtige  chüne  1787,  3  habt  1889,  4  genük 

1790,  4  die  fcliönen  brunhilden  1791,  2  fchülde  1793,  i  hübe 
fo  wer  da  gefchehn        2  iehn        3  wände         1794,  2  lobte. 

1  c  —  1794,  4  leiten. 

1795,  3  wolt         1796,  1  iüngen  1799,  1  Da  mit         3  fi  vor... 

(=  Ih)         Von  1800  erhalten: 
Do  fpra 
wol  er 
iils  w 
mit  fr 
den  c(h) 
1802,  1  Er  fp  . . .       3  . . .  nige. 
2a  —  1805,  1  houe. 

1806,  2  chüner      1807,  1  ene  chfmc      2 ekliche  bi  dem 

1809,  1  zwen  1810,  3  . . .  ne  her  in  (=  Ih)  1813,  4  chune  . . 
1814,  4  gefehn. 

2  b  r-  1815,  2  triwe. 

1817,  1   In  der  ersten  seile  nur  die  zwei  ersten  warte  1818,  1  in 

fMt  2  wegü  müden  4  chünt  1819,  2  Haffen  1820,  2 
chüne  —  hünen  3  vuze  1821,  1  gygen  1822,  2  chÜne 
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3  chune  ipilman  4  iv  degen   chneiDUiire 

4  wen        1824,  4  dia  vil  grozliolio»  (—  ///\ 
Sc  —  1825.  1  man  do  fach. 

1825,  3  arabvrdien       1827,  1  Owe      2  owe)  och  <liV  lulsiM) 
mvzen    -  Icliüldou  1828,  3  liehütten  —  chviriet  18: 

4  hagöo   der  cböne  fich   waffen   bogan  1830,  4    tniiiii 

18B1,  1  loti  1832,  3    vn  gieugen  vz  dorn  hflf«  vur 

4  liuten  1834,  1   tftr  def  huCes  2  chuner  i    . 

1835.  1  klängen  —  hüf       2  zv        4  eutPw^^bPt 

3  a  —  2317,  3  gewinnen. 

2317,  4  beide  vz  burgunden      2318,  1  biltebram  ,  .vn  fT,iw*'r 
vergezen      2320,  1  goviigeu       3  iliit  naiden       4  fromdu 
fin  niht  wolte  eubern   (=  Ih  ,  äeutUch  titk*mbar)         2322,  3 
2323,  1  cbuue        2  lolt        2324,  l  fnhte 
2325,  2  gewttffent        2326,  l  Grosse,  (hpprlt  n 
\0  ly^rach 
von  tronye  hagene 


D' 


4  Alle  febiK 
Sb  —  2327,  2  Die  trieb. 
2328,  3  hüfe 

ßhlt      2  %y 


2330,  2  Rudegereii       2332,  3  froudi^u       2H33,  1 
3  gewaffent       4  dünket       2334,  4  bütet       2336, 
ß  iahn  (\  wollen        2336,  1  (inuo)z  {—  Dlhh)        2  edel 
fchebn.  vfi  funez  —  küene]  ehune  —  künne]  cbunne». 

3c  —  2337,  3  bunen. 

2339,  2  bede  =  2346,  2    2340,  1  gib   2341,  3  chöne   234^^ 
da  habe(t)    2344,  4  habet, 

4a  —  2347,  3  degen, 

2348,  4  . . .  üuge  fwert       2349,  1  obÖne       2350,  1  waffeu        2H&I 
dich  fehlt       2352,  2  (TronVe        2353,  3  cbftuille        2856,  3 
rööfen. 

4b  —  2357,  4  hüp. 

2358,  3  wan         2359,  4  bete         236(K  3  truk  4  do  bei  ^y 

nach  müde  der  helt  lobelichen  ficb  2361.  3  der  cbn 

man         4  mufen         2362,  1  chriembilton  4  In  \\\     ...'W 

hünen  2362,  2  gruzen  =  4  2365,  4  fxorwelleti  — 

2366,  3  bruder        4  cbriemhilto. 

4c  —  2367,  4  ir. 

2367,  4  zeburgünden        2369,  2  bruder        4  tron^o        287C)i  1 
2  cbriembilde       4  niirf       2371,  1  burgunden       2372,  %  i( 
fcböldeu        2373,  3  böubet      4  ozeb^      2374.  2  iiuri/le 
2375,  l  alte        2376,  X  zv        2  ohriombiJtc, 
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Strophenzäbtung  imch  Bartsch. 
l2,  6   ttu  ist  rot  (jtsiriche^i         Ö  wiert         9  h  bezor         10  wierdöt 
11   macht  ist  rd  ffestn'chen  12   ia>iners  rieh  1113,  a   torll 

1114,1  Gvutberett      2  zceme]  zem       1115,3  \{  hridandlv       i  nicht 
f=  lllfl,  3         1116,  2  Chrirahilt  =  1117.  2         1117,  J 
1118.  1  Kio        3  ttrren. 
*"    :      *         11 2S.  3  deba^iü. 
[         3  gelicb, 
1  dienft        1197,  l  BV  berre  ist  falsch,  es  sieht  reche 
x\  vil  uianecber  auder  ilogu         11 08,  4  (cbum)berlicboii 
rieh         1201,  1  miiii  zweimal  ^  das  zweitcmal  rot  gestrichen, 
S^Umbe(jin  1210,3  ooch  vil  (Bartsch  angäbe  et*  herichtigm),     1212,  l 
(widür)sagu  4  zimt         1216,  1  BV  Criinldlderi  ist  so  nicM  rieh' 

tig,  nur  .....deu  iJte  Itzttn  erhnhuten  budtstuhcn  situl  12U>,  i 
(gelii)che  fcb(eidüD),  wmach  Barichs  angäbe  (ausgäbe  s,  X)  *» 
berichtigen, 

195,  1  baeyer  3  (g)este.   da  (BV  falsch)        4  daz  lüu  (sweites  a 

getilgt)         1296»  1  bifch        4  Chrim  . . . 


aciizech 


4  dar 
1200,  1 


Als  vor  etwa  einem  jähre  K.  Bartsch  im  II.  bände  seiner  grossen 
ibe  die  lesarten  der  Nibelungenhandscbriften  uou  und  volständigor, 
sie  bisher  vorgelegen  hatten,   herausgab,   stelte  sich  bei  den  viel- 
:hen  (lifl'erenzeu  zwischen  seinen  und  Lacbnianna  Varianten   die  not- 
mdigkeit  einer  kritischen  nachprnfung  heraus:  zu  diesem  behüte  erbat 
id  erhielt  icli  von  der  königl  bibliotheksleitung  in  München  die  band* 
irift  A,  wofür  ich  an  geeignetem  orte  gebührend  gedankt  habe.     Im 
des   Wintersemesters   lB7iV7  habe   ich  dieselbe  zu  hause  auf  das 
[faltigste  mit  Lachmauns   ausgäbe   (3,  aufl.)   und  adDierkungen  ver- 
leben und  zum  grossen  teile  abgeschrieben.    Die  fragmente  K  und  0 
Ibe  ich   aus  rücksiebt  auf  die  Wichtigkeit,   welche  umn  der  gruppe, 
>r  dieselben  angehören,  jezt  beimlsst,  in  Berlin  an  ort  und  stelle  mit 
ichs  grosser  ausgäbe  und  „lesarten''  coUationiert. 
Das  ergebnis   dieser  neuen   collation  gebietet  zunächst  eine  kri- 
5he  bemerkung:   eg  zeigt  sich,    dass  Bartsch   richtige   emendationen 
I^cbnianns  anmerkungen  in  nicht  unbeträchtlicher  anzahl  beigebnicbf 
tat;  eine  ganze  reihe  irtfimer  Lachnianns  aber  teilt  er,  und  zwar  gerade 
leütare  lesefehler,    wie  sie  jedem   begeguen,    der  sich   derartiger 


4CA 


uirru 


arbciit  iinterziebt;  die  grosse  ssalil  der  iii  i^oklier  aii 

fnllH   und   ibro  beüchÄir**nbeitM    luimcnilicb  di^^ 

versehen  (bebauptung  dt»s  iehlons  eines  worU*i?!, 

verbieten  au  einen   zufall  xu  denkea.    Entweder  bat  domu 

^o\m   collatioij    in  ein  exemphir  der  Liidinuriitisebeii  jin 

getra<(en  umi  biebei  die  lange  reibe  ^indir  ab  ein  balli' 

raer  stehen  lassen   oder  er  hat.   da  er  die  collation  acht  jnln 

veröÜentUehte ,  eIm  or  sie  gemacht  hatte,   bei  der  drurl 

manuscripte  nicht  vertrauend»  Luebmuniis  apparat  zu  ic. 

so  aus  demselben  die  Verstösse  mit  herüber  genommen.     In 

sind  somit  Bartsobs  „Icsarten"  unselbständig  und  durchau 

sig,  ein  urteil,  das  durch  die  zubllusen  tiuchtigkeit^fchlor,  v 

die   vorliegenden  collationen   dargetan   sind,  durchaus  bt. 

Bei  wissensehatllichen  arbeiten  in  rücksiobt  auf  textkritik  der  Nil 

not  ist  die  zuliissigkuit  der  benötzung  des  Burtscblsehen  vantuitoni 

rates   absolut  ausgeachlnssen ;    es  erübrigt  nur   das  bedauern, 

angestrengte  milbewaltung  durch  eine  ganz  erstaunliche  flüc!itigk< 

einem  und  demselben  manne  so  ganz  und  vöUi        "  tl 

Lacbmanns  anraerkungen  erfahren  durch  ^ 
eine  reihe  ergänzungen  und  berichtigungen ;  über  ditf  notwendlgkeil 
ersteren  mag  man   geteilter  ansiebt  sein:   sie  ent.«tiuiden  Fiiüt  duri 
durch  angäbe  von  punkten,    die  Laebmann  absichtbeh  als  gleii 
unerwähnt  gelassen   hat,   die  ich  jedoch  aus  rücksicht  auf  die 
wärtige  pbase  der  Nibelnngenpolemik,   bei   der  die  textkritik  mit 
ganz  ungew(\hnlichen  akribie  getrieben  wird,  dennoch  axittibreii  xu 
sen  glaubte,    so   die   fehlende   genetivendungf   y  im   nomi^  pro] 
tilgungon  und  correcturen,    anwondung  dea  eircumfiexes ,  oHhoj 
aches   (vornehmlich   bezfiglich   der    u- laute)   u.  dgL      T>  »" 

ergänzungeu  und  berichtigungen,  bezüglich  derer  ich  lu 
dienst  vindiciere,  da  es  ein  anderes  ist,  heute  auf  Laehmauos 
gen  gestützt,  mit  palaeographischer  Schulung  an  eine  u     ' 
zu  gehen,  als  die  riesenarbeit  war,  der  er  sich  zu  eiu»  i 
da  keinerlei  vorarbeiten  zu   geböte  standen  uiid  die  »ciiwiengkisil  i1 
Verkehres   elementare   hinderniase   bereitete,  —    das»   •' 
alle  eraendationun   keine  einzige  wesentliche  lesart  beii:    ^.i. .    _ 
schönste  tdumph  gegenöber  dun   vielfachen  verläumduu^n    voa 
der  gegner  des  grossen  meisters.     Die  stellen,   an  denen  der  ttxll 
Lachmannschen  ausgäbe  zu  emeudieren  ist,  sind  3,  t    '''.    hv  > 
i;J43,  ±  (?)     I65a,  2,     1609,  1.     1921,  1,     1024, 

Von  desto  grösserer  bedeufung  ist  hingegen  <l 
lation  hinsichtlich  einiger  anderer  punkte  und  die  ei^tutuiimcuu  ulk 
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mg,  da«  auf  die  ^^enosis  der  dicbtuug  durch  die  Jterrüttuug  falt.  welche 
m  ÜAndächnfi  aii  nii*lirereu  titelten  aulwoist  und  die  van  Laeliiuaiii] 
auBdrücklicli  iMsuu'rkt  wurde,  ubwul  ükh  hmum  nunmehr  dm 
avx.uij^..^it  »einer  kritik  urkundlich  fet^tötellen  lä»st;  widei*  emmal  dor 
'c  beweis f  wie  w^^nig  feriij;  Liu-hmann  mit  den  erst  1830  in  don 
iinerkuugen  uitnlergtdegten  auBchatiun^t^n  wur^  i\]a  er,  noch  uiif  dem 
tndpunkte  von  1816  stehend ,  1X2  i  an  die  collation  der  handschrift  A 
ibritt;  die  F.wiugende  Widerlegung  derer,  die  »ich  trotz  alledem  und 
lledem  nieht  scheuen»  imuier  wider  drucken  zu  lainteu,  da»8  Luchmiiun 
'  1  "i  seiner  krilik  nur  deshalb  zu  gründe  gelegt  habe,  weil 
v<*n  aiu  besten  diente.  Ich  habe  die  versehen  und  vei- 
le  de»  Schreibers  der  handschrift  im  äuge,  insoferne  dieselben  geeig- 
\ei  sind,  einen  unhaltspmikt  für  die  einriebtung  der  Vorlage,  der  gcuieiu- 
uneu  stambandsdirift  aller  —  ich  bezeichne  dicHclbe  ein-  für  allemale 
lit  X       »  u<>d  80  mittelbar  für  die  genesis  des  epos  selbst  zu  geben. 

Es  int  bokantlich  eine  t^treitlxage ,  ob  die  stamhnndschrift  x  bereits 

ihgesezte  verszeileu   hatte,    wie  Lachmann   annairm*   oder  ob  dieselbe 

weh  forUaufend  ohne  rücksicht  auf  metrische  teilung  geschrieben  war. 

'gl.  Bartsch,  ausg.  s.  XV.     Scherer ,   zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXI. 

106.     Spervogel  s.  304.     Zunächst  int  zu   conatatieren ,    dass   sich  diu 

direiber   nklaviach   an   ihre  vorläge  binden;    nar  daraus  ist  erklärlich, 

inim  Strophen   wie  -JOöl.  2097    ohne  jeden  äusseren   oder   inneren 

[rund  tn  mehr   als  vier  zeilen  gebrochen  werden:   es  ist  anzunehmen, 

18  dieses  uuibrecheu  der  Zeilen  durch  eine  schon  vor  der  ausfuhrung 

X  vorhandene  Incke  im  pergamente  veranlasst  war,   wie  mau  derlei 

nudet,   s.  spalte  yia.    U2b  unserer  hy.  str.  2241.  227H;   wo  den 

.»n  selbst  ein  versehen  begegnete  bezeichnen  sie  es  gewissenhaft,  so 

rü8»  4,  WO  der  radierte  text  nicht  mehr  sicher  erkenbar  ist.  Doch  kt'^mten 

•rtingen,  wie  an  dieser  stelle,  dann  in  den  beiden,  nicht,  wie  Lachmann 

♦inte^  von  einer,  sondern,  wie  ZarnckeGerm.IV,  43u  mit  recht  behaup- 

»t  hat>   von  zwei  verschiedenen   fremden  liäuden  nachgetrageneu  stel- 

17G7,  2—1769,  2  und  1904,  1—3,  endlich  0^4,  1.    1559,  2  die 

licht  zu  stützen  scheinen,  dass  x  «öch  keine  Verstellung  hatte.    Man 

iQim  jedoch    beachten,    dass  x   ^^^   gewis   den    atrophen abschhiss 

Rotierte;   das  beweist,   da«8  auch  die  täppischen  fremden  bände,  obwol 

zuHillig  sich  an  der  hy,  versuchen  und  ihren  verbuch  Ober  die 

iMr  strojihe,  so  sp.  72  a  bei  1767,  oder  aber  nicht  bis  zur  gienze 

>rsölben  ausdehnten,  so  sp.  77b  bei  1904,  doch  beim  strophenschlusse 

i?»j<etzeu,  dann  «lass  auch  die  uingebroclienen  strophen  2(J51.  20*17  mit 

liner  /eile  abschlicjiiticn.     Aber   dun    strophenaniung  hat  x  "icht  aus- 

[^zeichnet,  sonst  hatte  der  Schreiber  vou  A  nicht  secbs  spalten  laug 


im 
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ohnu  inLLi Kiel uug  lies  strophenbcgiiiüos  geschiicben  ,  m^^  ifir 

ein  anderer,  wie  scbon  Lacbmaau  sub,  hierin  uiiteiwieBL 

1er  wie  1522,  1  wäre  daau  uicbi  möglich,  da  Bicb  docli  eiiio  gel 

initiale  nicbt  fll        '     i   lässt.     So  aber  sind  wir  iu  uiri 

witlersprucb   hin-,      Leu,    indem   sich   ergeben   hüt,    •] 

oade  der  stropbe  absBzt,   die  stropbüuiuitiale  abur  nicht  auHiUJU 

dieser  widersprach  lusöt  sieb  uur  durch  die  aiiiiöbme  lösieü,    dii»j^ 

eingerichtet  war   wie  Ä    auf  seinen   beiden   ersten  blüttern:    abgi3S< 

verse^  nicht  ausgezeichnete  Strophen,    Unter  solchen  lunstüudeu  ariml^J 

ten  sodanu  abirrungen  in  der  cae>ur  wie  1282,  2  (uni  sieben  stropl 

eine  heptade;    veranlasst  durch  das  caesurwort  rikc)   oder  dass  aufi 

men  eines  wortes  hart  nach  der  caesur  aus  der  folgen  den  s&eil«  i64] 

beweisende  kraft. 

Das  hauptsächliche  augenmerk  aber  ist  y.u  richten  auf  1« 

Verwirrung  sp.  68a  str»  1674  fg.  Hier  ist  die  folgende  itr- 
nach  halbzeilen  gebrochen  *  in  die  voraafgeheude  hineingdraton : 
iiiuste  also  in  x  *^'^^^  Verwirrung  herschen.»  die  sich,  da  auch  ui 
1678  in  ähnlicher  weise  angelegt  ist,  ziemlich  weit  erstrt^ckte -^  eumj 
solche  kann  nur  veranlasst  sein  durdi  eine  bedeutende  biüate,  ntbenj 
der»  wemi  sie  einen  hauptabschniU  notieren  soll,  die  hss. 
aus  raunmiangel  die  Zeilen  umbrechen,  s.  als  beispiel  sp.  2i 
Zwischen  strophe  1674  und  1675  haben  unsere  bss,  jedoch  keiuoa^ 
abschnitt;  die  Verwirrung  iat  entstanden,  indem  eben  x  ^'^  ''•  II« 

die  initiale  aufgab  und  der  Schreiber,  was  in  halbzeilen  gebrot i,c..  ;..ij4ttt 
der  initiale  gestanden  war,  neben  die  Zeilen  der  vorhergehenden  stlo-J 
phe  schrieb  oder  mit  anderen  Worten,  x  nivellierte  hier  einen  abs^hi 
diesen  abschnitt,  es  iät  der  begin  des  XV IL  liedes,  hat  f  ■  * 
unvergleichlicher  scharfsin  somit  richtig  erkant.  Ganz  abi 
sich  die  Verwirrung  sp.  33  a  beim  beginne  des  \IL  liedes,  das  x 
schon  interpoliert  vorgefuudi^n  hat,  eine  spur  aueh  nocl^  "  : ^ ' 
beginne  des  V;  noch  merkwürdiger  aber  ist,  was  sich  ^^ 
beim  äveutiurenbeginue  herausatelt.  Ganx  mechanisch  mid  ohne  ttUei] 
verstlndnis  folgt  hit^r  der  Schreiber  von  A  seiner  vorläget  iv 
initiale  sind  die  Zeilen  umgebrochen,  eine  Überschrift  ist, 
gebrochen,  nachgetragen;  daraus  ergibt  sich,  dass  der  acbreiber  fOi 
erst  die  äventiureneinteilmig  einttihrte  and  zwar,  wahrend  or  den 
componierte,  deim  der  titel  ist  nach  alledem  erst  nach  der  iiiil 
geschrieben,  die  somit  der  Schreiber  von  x  ^^  dieser  steile  schon  v< 
fand;  an  dieser  stelle,  d.  i  uÄmlicb  28  =  7  x  4  »trophen  vor  ttohll 
oder  «12  =^  7  X  6  ^;=  7  x  (4  -f  */»)  Strophen  nach  beginn  der  70  si 
phen  langen  fortsetzuug  des  IV.  liedes,  die  somit  erst  vom  s« 
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von  X  inter|>oliert  ist,  mit  andern  Worten:  die  vorläge  voa  x  ^'^tte  an 
dieser  stelle,  wie  bei  sp.  /i2b»  wo  iü  der  caesur  uui  7  stropUeu  abgeirt 
ist.  eiue  eißrichtuug,  deren  gvuüdlage  die  metrisclie  heptade  war.  Die 
Lachmaanscheu  liedoraufönge,  und  uicbt  minder  die  bedeutung  und 
Ojciüteu^  der  lieptaden/  Bind  8oniit  au  vier  stell^u,  beim  beginne  des 
V.  ViL  XVII.  liedes  und  ia  IV b,  festgestelt  und  damit  die  cardi- 
oalpQukte   der  Laebmaanschea  krltik   urkundlich  erwiesua. 

Bezüglich  des  alter»  der  Ls.  bemerke  ich,  dass  die  beiden  bände, 
deren  zw<dte  8p.  67  b  atv.  Kio'J,  A  bogirit,  weseatlich  verschiedenen 
ächriitcharakter  tragen:  zwiscbeu  beldeu  waltet  ein  uaterbchied  wie 
eben  zwischen  der  band  zweier  unmittelbar  aufeiaauderfolgeaden  gene- 
ratiouen;  könte  die  hs,  nach  der  scbrift  des  ersten  j^chreibers  noch  der 
mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  angehören,  so  weisen  die  eckigen  und  ver- 
«DhniVrkelten  loriaen  der  grossen  anlaugabuchatuben  am  Strophen begiaiio 
lUid  bei  eigennamen,  vornehmlich  des  D,  G,  S,  der  nach  links  in  hal- 
ber oberlfinge  eueigisch  zurückgebogene  zug  des  d,  der  stark  verlän- 
gerte hauptscbaft  des  k  den  zweiten  Schreiber  bereits  gegen  den  aus- 
gang  doä  Jahrhundert».  Dass  gerade  die  tiltere  hand  sp.  16  b,  32  b. 
48 b  cu«toden  hat,  die  jüngere  aber  dert^olben  sich  enthillt,  zeigt,  daBS 
wir  uns  in  der  zeit  befinden ,  da  der  gehrauch  der.selbeu  rficb  eben 
entwickelte,  bestätigt  also  das  anggeäprocheae  urteil 

Da.s»  K,  nach  1823,  2  ehomeut  für  2>  imperat.  und  23Gy,  'S 
Irtuni  für  1.  praes  ,  alemannischer  heimat  scheint,  notiere  ich  beiläufig. 

fM   .U'UIL   1877.  ttICUAKD   V,  MUTU. 
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Unter  den  werken  über  die  geschichte  unsrer  litteratur,  tue  sich 
irgendwie  eingehender  mit  Opitz  beschäftigen,  ist  wol  keines  vorhan- 
den, worin  niclit  dessen  bekanter  erstlingswchrift  Aristarchu«  aufmerk- 
same heachtung  zu  teil  geworden  wrire.  Und  dies  mit  vollem  rechte. 
Griff  Opitz,  wie  es  der  fall  war,  bestimmend  in  einen  interessanten 
etitwickelungHgang  ein,  so  will  man  wisb>en,  welcheä  seine  audgangä- 
ptuikte  gewesen  und  welches  die   ziele,   die  ihm  von  anfang  an  vor- 

1)  ])it)  scbi'inbar  ^iKheh  utimotivkTto  gro8äe  doppelfarbige  initiale  in  K  2I{26 
{t^  A  Z2G3)   »teht  2x1   etrüpheu    (5(5  Vi»r8ieilcij)    t»ach   2249.    wo   wider  A  eine 

teil'  *  iiütiah>  liaf.  (v^l  aiiiu.  f*.  ll>3^:  hiörAiiM  iTgibl  sich,  dsis« 

In  \Hch  ouHg^c/cicViiHt  Wivrtu.  woUoi  indo>i^  zu  Keacbtc»  ist, 

iiuiinliiui»^'  ^ivr  iii^.  nicht  in  der  »h's  X^.  liedos  (h»'ptfl(k*  bei  22{]^l]  stinit, 

II    widcf   «Uratjs  orkliirt.    liAsw  »wische«    beition    «ibcn   uoch   oinä  xwischei»* 

tittit  hegt. 
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geschwebt     In  l>ei<i«?rlfti  ]»itii>irbt  ist  der  AristarohUb  .l^ 

So  ist  dena  üuch   besotuloi^i  oft  aus  rfit^üicnj  wcrkciicu   *  U 

wertet  wordeo,  worin  der  iuu^i*.  uulur  als  ujiwiderlei^lieben  U»wi«k* 

die  fuuclii  uud  herlichkeit  di'r  nmtter^pruclie  die  d«'-    ' 

des  Aniailis  anführt,  ciiio  aufüliiung,  dio  iti  dur  Ln 

luug  der  zeit,  wie  ihroi»  kindeii  Opitz,  bo  chuniktcriBti^cb  wie  mir 

liüh  ist. 

Und  doch  hat  t^s  mit  diesiT  berufuu^  auf  den  AtuudU 
eigene  bewaiitnis,  Uusrt»  littfrarliisturikiT  haben  «ie  tiu8y;fisaiiii  iitti 
Irrsten  ahdruck   eatiioiiimen,   den   dor  Aristarcbus   in  d« 

ausgäbe   des  Opitz  von  1624  gefunden,   nicht  uu»  d^r  v:.,, 

dio  1617  au8  der  d ruckerei   de»  ScbonmchbchBU   gymnasinius  XU 
tlien  an  der  Oder  hervorgefjangen. 

In  der  Originalausgabe  aber  ist  all  dii»  lob,  daa  siob^^n  julire»  nj 
ter  dem  Amadis  gezollt  wird,  nicht  diesem,  »audern  Fij«c)»arl5  bie- 
ncukorb  gespendet. 

Diese   tatsache    wftrdt*   vm\    invUr  als  biugraphii^öli' 
anöpruch   nehmen,    wenn  nicht  sofort  sichtbar  würde,    > 
„Marnixü  apiarium    in   nnstrum   idioma  convemum'*  citiefi   mi^ 
Bchlcchterdint^s  doch  nur  der  Amadin  fjemeint  sein  kauü. 

in  dem  Beuthener  drucke  (Bogen  C,  1,  r.)  lautet  die  fragUclni  *tel 

Ingenium  certe  verborum  nostrorum  et  traetuü  «enUtuUairum 
decens  est,  ita  felix:    ut  neque  Hispanorum  majestaÜ»    > 
decentiae,  ncque  Oallorum  venustae  vcdubilitati  concedere 
rei  unicum   Marnixii    apiarinm,   in    uostrum    idioui^i 
ftum,  üptimae  fidei  teatem  arcossere  poöHumus,     Quem  ijuidoiü  Ubr^m^ 
tjuod   quidam   ita   atroci    ntylo  et   iudignanti    pungunt    ac    --nf..li.M.t 
causam  profecto  nou  babent.     Nibü  sane  est  in  tarn  feaüvo 
non  et  ad  aeternam  salutem  praecepta  ingerat  et  hoopiit»  suai 
conditum  vim    quasi   asperioribus  naturis  faciat,   ac  nil  tale  cogil 
expugnet.     Delitiarum   omnium  pyxidem  dixerim,   myrotbecinm  Oi 
rnm,   curarum  medelam,   lenam  morum:   abaque  quo  nee 
satis  venustfi.     Verba  singuhi  majestatem  npirant  Hirr    V  - 
tiam,  et  »ensus  nostros  non  dueunt,  sed  rapiuuL     -- 
litas,   gratia  iucxliausta  ac  lepos  ita  lectorem   detinet. 
eadem  repetat,   eo  minus  fastidium  relectionis  uT 
tur.     Quae   omnia   et    pellicere   nos  ad   se   et   i 
plura  pari»  elegantiae  ac  festivitatis  debenl. 

Statt  des  oben  gesperrt  gedruckten  h^Htit  es  ' 

burger  abdrucke  von  1621  au  erster  stelle  >,eoju8  i  l  .  .: 

daoi  hiätoriam,   in  nudtrum  idioma  eonver^am^   und 
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a.l  morutn  oomitatem."  Hiermit  int  zugleich  die  bei  weitem 
'  biiii«^  liüzei^ibiiet,  die  zwischen  dem  StT;isslmrg4»T, 
,  -  ;i  ..inn^...  * '  m .^UlUiti'U  iibürucko  und  der  DeuLbeüer  ausgabu  uusres 
weikcbeuä  ^tiittliutlet  Im  übrigen  bringt  *ler  eraU'ro,  neben  einigen 
iiiibüdeutendi'D  drufkversebuu ,  oiuo  geringfügige  zahl  von  pl>eiitjill9 
L;t'rin^^fnL:igeti  vrrbpss^'rungüu  und  ergflnzungen ,  die  aber  all«  derartig 
Liihl,  Ja>s  der  vorlussor  b:ie  wäbnaid  miues  Heidelberger  Aufenthaltes 
it'cht  wo]  in  Zinkgref»  exetiijdar  des  Afistarcbus  hinein  corrigiert  haben 
köute. 

Wer  nun  Fiacharts  bionenkorb  kent  und  andrerseits  weisa»  wie 
um  das  jähr  ißl?  Irtmude  und  feiude  des  Amadis  über  dies  hoch  und 
die  romane  öbrrbaupt  Jachten,  «ler  wird  zugeben,  dass  die  wortreiche 
Charakteristik,  um  die  es  sich  hanOelt,  mit  den  lesarteu  Maruixii  apia- 
rium  und  ad  aeternam  salutem  noch  lange  nicht  auf  den  bienenkorb 
passt,  dass  sie  aber,  sowie  man  mit  dem  Strassburger  abdruek  Ama- 
daei  historiam  und  ad  nu»rum  eomitatem  liest,  getreulicli  wiederspie- 
<elt,  was  modern  gestirnte  kinder  der  zeit  über  den  Amadis  urteilten. 

Hieraus  würde  denn  folgen,  dasa  Oi>itz  nicht  etwa  1617  das 
Fiürhartsche  werk  zu  preisen  gedachte  und  späterhin  ersjt  dem  Ama- 
dis vor  diesem  den  Vorzug  gegeben,  sondern  dass  er  es  schon  1617 
auf  das  loh  de»  Amadis  abgesehen  und  dass  Mnrnixii  apiarium  gegen 
Opitzens  willen  in  «ein  erstlingswerk  eingedrungen. 

Nur  büililutig  sei  darauf  hingewieseü,  dass  Opitz  nachmale  auf 
Um  gebiete  de»  romanes  und  der  schüfereien  tätig  war.  Hier  kamt 
mehr  in  betracht,  wie  er,  der  eines  Fischartächen  buches  sonst  nir- 
gendwo gedenkt,  etwa  zum  Ama<lis  gestanden.  Zweimal  hat  er  dea* 
HclbeD  in  seinen  gedichteu  angefahrt  (BresL  ausg.  Ton  1635^  s.  109 
and  8.  112).  Dass  dabei  von  spott  über  den  Amadis,  wie  Oerviima 
meinte,  nicht  die  rode  ist,  hat  schon  Koberstein  klargestelt  und  es 
bandelt  sich  nur  noch  um  die  zeit  beider  ei*wäbnungen.  Die  eine,  in 
dem  gratulationsgedichte  an  „'«erren  Valentin  Sanfftleben"  (Üreäl  ausg. 
**'''t    3,  Kvj)  IhU  in  den  october  16'.f4*  und  kann  uirht  wahrscheinlich 

II»  dass  Opitz  den  Amadis  auch  schon  in  jungen  jähren  kante, 
l.pxteres  wird  aber  mehr  als  wahrscheinlich  durch  die  andre  erwäh- 
DiiHLT  dos  AtiuiM      ^'     '  IG25,  s.  112),  die  sich  in  dem  gediehto 

,..intr  Htruii  ,Ms  Hochzeit**   hndet.     Die  eutütehungs- 

seit  dietses  gi^dichtes  können   wir   freilieh   nicht  mit  hilfe  einer  nacb- 


1)   Nuptias  eecüDdii«   Sanftlebiaa  *  QaeiMeriauos 
TXIV  ,  .   ccliibrandos  devot is 
IiMimunniiiuo.  4".     Dfu»  Opii 
iim^*^  ujctit  «uUuUteu. 
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woisbareu  daitcrung  feätsteUen.    Sebastian  Nanidli^r  war  colkgc  im 

schule  zu  Durizluu;    iii  welchem  jähre    er   lieirateie,  war  Msli»?r  tikH, 

ausfindig  m  macluMi   und  es  wäre   gtvwagt   zu  heljaupt' 

nach  der  sHte   der   zeit»   wol   nicht  alzulangi^   nach  löi 

seiner   einfuhruug   ins   anit,    geschehen  sein  dürfte.      In 

sich  das  fragliche  gedieht  nicht  hloä  durch  den  umetand,  dasii  es 

\n  der  iStrasshurger  ausgäbe  (s,  46)  zu  finden,  die  nur  äu       ^ 

enthält,  was  nach  IÜ21  geschrieben,  sondern  auch  und  / 

lieh    durch    seine   diction    als   diu   MbeSr      Der   abstand    der    :ilt4ireo 

(Stray«burg«r)   redaction  desselben  von  derjenigen   der  ersinn  Bri5sh 

ausgäbe  ist  ein  bedeutender,  zwisclien  beiden  redactionen  li*^l  alTci 

eine  reihe  von  jähren,  und  da  das  gedieht  in  der  StrasHburger 

sprachlich    auf  der  höhe   solcher   gedichte  steht,   die   n 

jähre  1610  entstanden  sind,  so  darf  ös  ins  jähr  i*U9  o^j. , 

16ao  gesezt  worden.    Konte  aber  Opitz  um  diese  zeit  und  ^i 

sischen   Laudsmaun   gegenüber  des  Amadis  als  eines  sei' 

bekanten  buches  gedenken,  so  hätte  es  nichts  uberra   -^ 

damit  auch  1617  schon  vertraut  war.    Diese  ganze 

darum  keine  müssige,   weil  andrerseits  die   spuren  timt  vertr 

Opitzens  mit  Fischart  verniisst  werden,*  man  mn  '     *         'i-  v 

herablassenden    worte,    die  Zinkgref  in    der   Stj.i        ^ 

Opitz  ober  Fischers  (sie)  gedichte  ausspricht,  Opitz  zu  gute  »ohrcib^»»; 

wollen. 

Wie  aber  ist  die  gewalttätige  änderung  des  ^»Amadael  hiötoi 
und  des  ,»ad  morum  comitatem'*  in  „Mamixii  apiarium"  und 
ueternam  salutem''  volffihrt  worden? 

Schwerlich   unter   den   äugen   dos  jungen  dicbters,   der  ttehun 
jähre  1617  ein  recht  erkleckliches  selbstbewuHtsein  besass  und  skli 
verballhoinung  seines  zwar  compilatorischen,  über  von  ächter  byg« 
mng  Ifir  eine  gute  sache  beseelten  schriftcheus  wol   niclit  b^l 
len  lassen,  wäre  der  druck  des  leztoren  von  ihm  besorgt  W'j 

Dass  der  Aristarchus   1617   gedruckt  worden,   stobt ^ 
schwankenden  angabiMi  in  nnsern  litteraturgeschichten ,  l^ 
Breslaucr  stadtbibliotbek    besizt  ein  exemplar  der  Strassli 
(4.  E.  5ia),    worin  s.  105  rechte  neben    dem  ütel  folgende  worte  TOI 
Opitzens  eigner  band  geschrieben  stehen:  ., Dist«»   '   ' 
anno  1617  edita  nunquam  posthao  in  lucem  !•]< 
Sit  niendarum/'    Eine   angäbe  Lindners  (II 
161H  orschieneu  und  einen  bogen  st4irk  sei  (i.Litt  mehr  ah»  . 
dorn  gedäcbtnis  gemacht  und  von  keinem  belang. 

1)  FiMchartft  Loknutütt  verlmltm»  zum  AuittUiit  bleibt  hier  bllUg  «asser  &v( 
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Ktin  fölt  Opitzens  aufentlialt  in  Beiitbeii  allerdings  in  ^ias  jähr 
J»117,  »lauert  aber  doch  nicht  fibor  den  herlist  dieses  jalires  hitiaiis. 
Linduor  il,  211)  sah  einen  in  Bi*ntl»p|i  g*Mlrnektnn  hogen  mit  lat<nüi- 
«cheu  gedichten,  durch  die  der  obeugeuaiit^  Sünftleben  bei  seiner  wähl 
/inn  bnrg»>rmeigtor  von  Biur/laii  hoglückwfHiÄcht  wnnbt.  ,J)a3  lezte 
darunter,''  sagt  Lindner.  ,»s4telt  zugleich  ein  abachiedsgedidite  für,  als 
Opitz  nach  Frankfurt  an  der  Oder  gegang*-»n."  Die»  wäre  denn,  da 
Sriiiftb/bon  „ad  VI  Id,  Septembr.  Anno  1617"^  als  „consnl"  tüngeführt 
xvnrde,  etwa  anfang  September  IG17  geschehen.  Folgende  momentf 
aber  sprechen  dafür,  daaa  Liudner  hier  glauben  verdient. 

Es  ii^fc  wahr,  dass  die  biographiHclioii  angafjen  des  Christopboma 
Oolerus  in  der  Laudatio  Opitii  durchweg  der  näheren  hostiinniung  und 
der  berichtigung  bedürfen ;  sie  sind  aber  nichts  weniger  als  aus  der 
luft  gegriffen.  Nun  erzählt  Colerus  (cap.  XIV),  Opitz  habe  mit  seinem 
berzensfreunde  B.  W.  Nu  ssler  in  Frankfurt  a/0.,  wohin  er  von  Beu- 
lben aus  gieng,  ein  jaiir  /usannneu  gelebt.  Ganz  genau  ist  diese 
angäbe  nicht.  Denn  NüBsler,  der  nach  einem  uns  erhaltenen,  sein 
leben  eingehend  erzählenden  nekrologe  in  Frankfurt  nur  .Jast  zwei 
jähre**  zugebracht  bat,  ist  dort  schon  im  juli  lOir»  nacbzuweiseji,  wäb» 
rend  er  am  1.  juli  1618  bereits  in  Heiner  neuen  Stellung  als  bausieh- 
rer  bei  dem  LiegnityJschen  kanzler  dr.  Get??ler  anzutreffen  ist.*  Opitz 
aber  nimt  in  dem  carraen  ,.auff  Herren  Matthei  Ruttarti  ,  .  Hochzeit*' 
(Strassb.  ausg.  s.  42),  seinem  ältHsteu  deutschen  gedichte,  das  die 
ehre  des  einzeldruckes  erlebte  (Lindner  II,  5),  auf  seinen  Beutbener 
aufenthalt  in  nicht  miszuverstehender  weise  bezug.  Denn  wenn  es 
dort  beisst; 

Ich  schwere  bey  dem  Liecbt  das  sie  lest  freundlich  blicken 
Von  jhrer  Augen  Sonn',  vnd  mich  mir  selbst  entzücken, 
Dass  Venus  zu  mir  kam  (es  ist  noch  nicht  ein  Jahr) 
Am  schonen  Wasserberg  mit  jhrer  gantzen  Schar,  — , 
w<^nn  mit   diesem   „  si-bruien  Wasserberg "   nichts   andres   gemeint  sein 
kann,   als    das    schbV^schüU   Bellaquiniontium,    das    des   jungen    Opitz 
beschützer,    der   kaiserliche   kammertiskal  und  pfalzgraf  berr  Tobias 
Scultctus  von  Bregoschitz  und  Schwanensee  sich  1015  auf  dem 
buhen  ufer  der  Oder  zu  Beuthen  erbaut  hatte,  und  wenn  endlich,  was 
«utmiig  bekant  ist,  jener  Matthäus  Rutbard  sich  als  wolbestalter  pa»tor 


1)  Vot«  Val<mtino  Sünftlcben  «cripta  ab  ftmici«,  snmmo  in  Repub.  Bol. 
hctiore  in  ipsum  collato.  tid  Vf  Id,  ScpUraUr.  Anno  MDCXVU.  öorlicii  Joannos 
Uha  Mba  ü  XCVDIT. 

a)  Beide  dateü  aoter  g^dichton  Nüsatcn*  in  Caspiirifi  Cunradi  Theatrum  Syin* 
WUnim.    OIriiao  Süea.  MDCXXV,  b,  83  fgg. 
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ZU  lili^'iiüuit,   W!n>:mupr  putrontitos ,  am    u.  jwifl 
(Ebrhjirdt,    Schien.  Presbytcrologie  IV,   GOG    und    lll,  511), 
hinroichet^d   bes^pugt  soiti,   dass  Opitz  fiber   den  jnni  1617  hfl 
Boutlipn  verweilte.     Wenn   also   des  Colerus   nngabe,   (\x^9  Opitz 
Küssler   nin   jähr  in   truiitem  vorein    zu  Frankfurt   verlehUi«,    »l« 
Wahrheit  iiaho  kommend  betrachtet  worden  dai*f,  so  Alhr»  diw»  tu 
mit  Liudners  notiz  riboreinstimmenden  vermnlunjj,  dass' 
sommer  oder  herbst  1617  von  Beutlieu  nach  Frarikt\irt  ü 
eine   Vermutung,   mit  welcher  auch   die   nachweisbare   t,-. 
kliiug  steht,   dass  Opitz  nnä  Nfissler  gich  vor  oatem  1618 
in  Frankfurt  befanden.^ 

Man  sieht»  der  Aristarchus ,  der  1617  in  Beuthen  gedruckt  in^j 
kann  m  sein»  als  Opitx  sich  bereits  ih  Frankfurt  befand.     Aücli  dl 
sohluBS    des    schriftehens,    worin    die    „fortes    et    i 
äügeredot  werden,  erweckt  in  dieser  beziehungf  kein 
den  l)egriiren,   die  jene  zeit  rieh  von  historigcbor  geograf^bio  ^e\ 
hatte,    mit  „Scmones*'  kaum  etwas  andre?»   bezeichnet 
„mänuer  von  der  uder/'*  mid  wenn  darin  endlich  de«  i.. 
nach  dem  eindruck  seiner  Persönlichkeit  und  der  ^Francofur.  Mar« 
typis  descripta*'  „Germanica  quaedam  carmina*'  gedacht  wird  nnd  um] 
natürlichsten  die  annähme  ist,  dass  Opitz  beide  erst  in  F-'^»  ^ -*   »    • 
nen  lernte,   so  erscheint  ee  vollende  möglich,   dat<H  An 
haupt  nicht  in  Beuthen,  sondern  in  Frankfurt  niedergeachnebea  und  in 
Bentheu  —  der  guten  Verbindungen  wegen,  die  der  autor  dort  hatte  — 
nur  gedruckt  wurde." 

In  dieser  iiiöglichkeit  liegt  der  bequemste  echlüssel  za  dem  ciirio-J 
8um,  das  hier  aufgeklärt  werden  hoII.     Der  autor  de»  Ai 
al«  dies  büchleiu   gedruckt  wurde,   nicht  mehr  in  Beuth 
was  den  text  betraf,  der  unbedingten  cennur  und  correctiir  iIbb  mai 
unterworfen,  dem  er  die  gunst  des  gedrucktwerdens  in  diesem  faHns 
verdanken    liatte.     Dieser  mann   war  Canpar  Dorn  au,   grade 
(1G17  und  1618)   rector  de»  Schönaichschen  g^innafiiuirui,    profi 
morum  und  wol  der  bekanteste  gelehrte,  den  Schie«ion  in  jöneo  Uk^oif 

1)  Wi«  aiu  dem  ..  Bothaniive  prid.  Paschiiti  ;in,  ('K)ICl  ' 
nen  5.  t<Jil  dos  Dnlc-Amarmn  vgt»  Domn"    ^i'    .  rs^i,,  i.     <i, 
erwähnen  äoin  wird. 

2)  Nie.  Ht'ociii  sneaiog:ra|)hiik  Kenov,  y  ny.  i,  .  t.i    »»p    rmi  ij«|i 
II)  So  bt  ^8  nachwf^ialiBr  Mich  noderu  Utt^rtirmrheii  ^riiiiiti«iH  wr 

gleicher  läge  2U  t-  soat*  l)in\t 

tutis  Littorfttiac  (•<  i«i|k.     Di* 

SjjrolUivlae  7  Ei<i.  .lammr.  liHrt.  ino  dcdicntion  der  Ari*tiiri'l' 
VJiter2eichaet:  MArtinus  Opitiu». 
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in  nante.    Zur  clmrakteristik  seines  regsamen  nn<l  freiftinnigcn,   aller 
Ich  nhfrtiürhlirlipn  uml  ansprucbsvollen  wesens  ist  hm'  nicbt.  der  ort: 
j^enfJgo  darauf  anfinerksam  ?a\  inai^hen,    Jasö  or  mit  seinen  elegan- 
reden   und    pauiplileteu   den  jungen  Opitz  wie   andre  einzunelnnou 
Igte  und  dans  eine  gute  zahl  der  im  Arißtarcb  ansgesprochoDen  gedan- 
nicht»  andres  als  der  Widerhall  Dornauscher  Äuftserungen  ist.    Das 
litzisi^he  werkcheu  mu»te  Dornau  ausiiohmend  gelallen;    kam  m  dorli 
ich  gewisBermassen  an  seine  adresse,   indem  es  einem  von  ihm  erzo- 
inon  Edelnianne,  Friedrich  vnn  Kreckwitz,  zugeschrieben  war.     Hifii' 
aber  seine,  des  akademischen  rectors,  ceusur  zu  passieren,  so  njustc 
«uaehen ,   das»  es  frei  von  makein  blieb,  die  dem  frommen  Stifter 
id    patron    des   gjmnasiums,    dem   freiherrn    von   Schunaich,    hiltton 
i&toss  geben  können.    Das  hätte  eine  lobpreisuug  des  Amadis  sicher- 
getan.   Hier  also  war  für  den  rector  gruod  vorhanden  zu  ändern, 
in  nun  vielleicht  im  lezten  momente,  jedenfals  mit  flinker  und  flüch- 
^er  band  geschah.     Die  ilnderung   muste   nach  der  bekantschaft,  die 
»rnau  von  deutscher  litteratur  besass.  und  nach  der  geschmucksrich- 
ig  ausfalleu,  die  bei   dem  bereits   vierzigjährigen  manne  festgewor- 
in.     Über   beides  sind   wir  nnudestens   nicht  ganz  im  unklaren.    In 
iuem    bekauten    ^Ajnphitheatrum    sapientiae   socraticae  joco-seriae'* 
1^19)  liesa  er   Pischarts  FlCdibatz  und   des  Tharaeus  „erbermlicbe 
^''    <i  der  lieben  Fmu  Gerste'*   (Goedeke  s.  4*Ji)  abdrucken  und  in  dfi 
«  zu  Heuthen  von  ihm  herausgegebenen  schrift  „Charidemus''  trilw 
er  einen  syllabus  »,autorum  ad   etbopraxian  pertinentium**  mit,   worin 
a  a.   »tSapiens    stiiltitia   Deutsch,"    „Renicke  Fuchs/*    „Der  Frosch- 
uieussler/*    „Kirchhoflfs   Wendunmuth/*    „Erquickstunden/'    „Fabulac 
Iberti  Erasmi"  empfohlen  werden.     Dornaus  censur  aber  hat  Opitzens 
rfniftchen  nicht  blos  deshalb  unterliegen  mfisseu,    weil  der  rector  det^ 
mniusiums   auch   über  dessen  druckerei  zu  verfügen  hatte;  auch  das 
ior^5nliche   Verhältnis  zwischeu    beiden    erforderte  dies,     Von  Colerus 
^audatiti  c,  XIV)  wird  mitgeteilt,  dass  auf  Dornaus  empfehlung  Tobias 
jultetus  Opitz  in  seiu  hau>;  aulnahm   und  zum  hauslehrer  seinen  soh- 
)%  machte.     Dass  Dornau  Opitz  die  ehre  erwies,  ihn  in  seiuera  statt- 
ihün  folianten,  dem  Amphithcatrum  (1G19)   als  säuger  der  rose  "mit 
lem  kleinen  poem  „Rosa  ad  HosiUam"  einzuführen,   hat  schon  Gö- 
[<Bke  (Grundriss,  s.  443)   bemerkt.     Es  liegt  hierin,   dass  Dornau,  der 
^erbaupt  gern    patronisierte  ^    gescheit  genug  war  den  jungen  Opitz 
itor   seinen    (ittich   zu   nehmen,     Und   für   dieses   Verhältnis  ist   zwar 
jht  in  Opitzens  späteren  Hchrilten,    wol   aber  in   denen  Dornaus   ciji 
jsenderes  urkundliches  zeugniü  vorhanden.     Nämlich  in:  Cuspari- 
^mavi  Dulc-Amarum  b.  e.  de  dulcedine  ex  amaritie  crucis,  morbo- 


474 


flAPFJTRn 


nim  et  m*»rtis   liaiiriHtula  Srtliluquiii.     BetbiUiiiO  ,    ^^>l" 

8,  a.  (8".     V  liogen;  wio  dt^r  inhalt  crg^ibt,  tmtorn  ir»i8 

Den  ff^tiften  teil  ilfß»es  sittengescbicyitlic.b  nicht  miiütür*»j«i?iiiiU'n  hi 

bildet  eine  lange  reihe  von  britden  und  ^edichten.  unter  deiieü  T2 

die    naohfolof<>nden,    länffst    rerscboUeiien     i^xjwirioratioDen    rli«    jxinj^ri 

Opitz  enthalten  sind. 

Caspari  Dornuvio 
V.  €. 

M.  Opitius  S. 
Quia  tuam  sort^m  saeculi  putamuH,  Dornavi,  et  nony 
eHso   aevi  iioatri»    (jnnmodo  et  qnam   bene  vivaa:   Salafci,    t!u... 
gratiam   rediisti,    Araa  statiiimus.     Acce<lit,   quod   priratis  nomii 
tautuni  toae  benevolontiae  devincti  snmus,   (juimtum  «juisque   san   pt 
prio  parenti.     Daums  igitur  tibi  hoc  officium:  quod  licet  ad  enidtÜuoi 
tuao  fastigtum  nou  ads^piret,    vix   aspernaberiü  cn^Jo:  aeu  quin   ituyi 
praestare  nunc  per  angustiaa  teniporis  iion  pos>tumus;  mn  qiiia  unl<*Q« 
tibus  ad  miBoncordeni  Deum  precibus,  valetudini  tuae  lü^  •'  ' 

fort:  quat^  nulla  »?xnpeiatdt  aynm/AatoiQ.     Vale,  magna  l 
Hdentia:   et,   quod   taci«i,    conBianter  nos  ania;   ac  Di  Soultet«« 

mcuda. 

Sic  tibi  rivalis  Zepbjnis  Hyacintbia  labra 

Ne  petat,  os  pueri  blandaque  (lolla  tui. 
Quem  saevi  livore  proei  rubt^facta  p»^remtum 

Sentit  8ub  primi  tenipora  voris  bumus. 
Ginge  comam,  tni  Phoebe,  meam*  teiieroque  i>oeta4» 

Suffice  nectareis  lactea  vorba  modis. 
Nou  ego  fatidiei  lyniphatus  tlore  Lyawi, 

Torquebo  rapid!»  obria  metra  aonis: 
Quam  vis  hoc  soloat  gens  nostra  humcscero  rote. 

Kt  mea  mens  medio  siepe  nai  icta  mt*n», 
Neu  ej,'0  facuodaa  vires  in  viucula  ötringam 

Turpia.  vi  in  flamman,  vano  Cupido,  tuaa: 
Sim  licet  Idaliae  cultor  non  degener  arae, 

Et  Venus  in  coucba  me  vebat  alma  sua. 
Sed  totum  mihi  me  crodens  Nympbisque  ptii 

Ünius  extollam  Di  pietaüs  opuj^. 
Vo8  mihi,  vos  patriae,  vob  docto  redditis  orbi 

DomaWi  sacrum,  saecula  sera,  caput. 
Mens  aevi  vindex  ^  prorsus  collapsa  jacebat: 

1)  i."a»i»ariÄ  nriniavl  Folioita«  Söciilit    lior  o»t,    '^i 
et  Uhpralon  vi  iTituilmnicaa,  noatra  artjito  riiltjori»F  H«ao^ 
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Inquo  8«a  timuit  hospita  tanta  domo: 
Languente8(|ue  sibi  uimium  iudulgebat  in  artiiä 

Et  caliduin  frigus,  frigidas  atque  wilor. 
Jam  motud  coeli  coDcors,  sodesque  beatao 

Certabaut  aiiiniani  velle  locnre  suam. 
Jani  divinonim  properabuat  ora  virorum 

Jaugere  victriees  in  sua  fafca  raanus. 
Ät  vos,  0  Superi,  et  divüra  tu  maxime  Uecfcor, 

Audistis  lacbrynüs  puctora  moesla  suis. 
Non  flevi  surdis,  donastis  fleübxis  aares : 

Doniavius  iiobis  rcdditus»  atqae  sibi  est. 
Hie  tibi,  sancla  Salus»  devoti  ponimus  aras, 

Hoc  veneror  vultum  thure  meroque  tuum. 
Sic  ubi  ekmenti  vectum  sub  Üttora  vento 

Sentit  amatorem  virgo  pueUa  suiira, 
Quem  modo  Caurüs  iners  niediis  jactabat  in  undin, 

Credebaütque  suis  lintea  plena  Notis: 
Iiumistoa  lacbrymis  obliqiio  lumiüe  risus 

Fratigit  et  has  veteri  suppbH  amore  moras, 
Non  tunc  poenituit  soll  accubuisse  pudori; 

Hoc  pretio  tanto  tempore  nuda  fuit. 
Haud  secus,  6  ml  Dorna?!»  dispeiidia  morbi 

Sarcis,    Audit  opem  nostra  juveata  tiiam. 
Nuuc  age  tarn  laetus  vivas»  quautum  bactenus  a?ger 

Vix  poteris  vitä  sie  meliore  frai 

Franeofurü 

Martinua  Opitias 

Boleslavieusis 
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Si  quid  adhiic  Divi  pairus  jam  restat  in  oris 
Quöd  laudi  pateat,  nee  üomiuii  prima  pareutum 
In  nobis  tacitis  dadiim  defodimus  nmbris; 
Hoc  nno  genioj?  patriae  probet  esse  beniguoB, 
Qui  nostris  saevam  defeudant  jugiter  oris 
Barbariem,  placidoque  velint  nos  sargere  cultu. 

Omnibus  hoc  uno  majos  eommisimus  uni 
Bethaniae,  ctinctas  voto  conclusit  avaro 

rei^iUtioai  legum  in  lUngtri  GymniLsio  Sohrmaictilaoo.    BeUiiuiiae.    l'yftb 
laia   POrffcrL     IMo   ddliciitioii   dicker  sclrnlt  Ut  datiert:   Bvtliitu.   Ki  Se^>t 
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Spes  patriae  locus  iflte  wbi;  qnodcnrique  \mUt 
Ailinirandus  ainor  jubet  expectarü  Deoruni, 
iDclpit  hoc  nobis  deber«  nrbs  omoibu»  uns. 
Graecia  sie  quoudam  solis  quaerebat  Athenis 
Socraticos,  aevi  luiracula  saneta,  furores, 
Commissasque  sibi  virtutum  in  Socrate  vires: 
Tauto  felices  jactabat  ab  hospite  tornis, 
Surge  age,  surge  tui  pulcber  tios  temporis,  auäc 
DorDavi  iugtitui  ?ivacibu8  iiidere  ehartls 
Osteuta,  et  serös  tibi  tlevincire  uopotes. 

Nos,  iiles  umbrae,  quos  conscia  iiumina  Divum 
Ferro  ammum  ignavo  majorem  viribas  aovo 
Et  miserts  augustaa  inter  sordescero  curas^ 
Non  capiente  suam,  mandant,  re  paupore  montuin, 
Quandoctinque  tuae  monunicnta  ingontia  dextra«) 
Jodicii  majore  oculo  lustrare  licebit; 
Fortiter  hoc  noatrani  solemur  scheniati?  sorkni, 
Qüod  quaecunque  aliis  Natura  infesta  »egavÜ 
lügeiitique  tibi  concessit  fuuditus  aui?ii, 
Omnia  sint  noatrae  laudi  cessura  parenti. 

IJ.  Opitlus. 

EAEFEIJ  ION. 

Qualis  apis  teaeri  strepitu  delata  susurri, 

Remigiis  libana  aera  praepetibus, 
Et  modo  per  campos  facilcs,  porquo  obvia  teiiipe 

Matns  magnae  agili  lusitat  ia  greniio, 
Et  nunc  florum  animam  tuiuidis  lasciva  labollis 

Purpureaeque  rapit  munera  saacta  rosae; 
Sed  dum  prüden ü  nequicquam  fertur  in  umbra, 

Stringit  felices  Buccina  gemina  pedes, 
Quam  Pboebe  et  Phaetusa  et  Lampe tie  auroa  iriga 

Populeo  stillant  jugiter  (t  latice, 
Heliadumque  pias  lacbrymas  iniplexa  venustat, 

CompedibuRque  simul  tit  protiosa  suib. 
Sic  dum  Betbaniae,  Dornavi,  rivifl  in  oris, 

Nostra  tibi  grata  est  patria,  tu  patriae. 

Htm. 


SoUo  aber  aueb  die  gcscbicbte  der  kloiut^n  cuiicvnii,    »hl'   b] 
mx  spräche  gobiacht  wurde»  eine  andre  gHWosen  Söin,  ^   daiuu  m 
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man  wol  nicht  zweifeln  m^gen,  tlasis  „Marnixii  apiarium**  ood  „ad 
aeiernam  saUitcm'*  worte  Poruans,  uicbt  Opitzens  sind  und  dass  es 
.lihri    L^Hit:   Opitz  konte,  in   seiiiem  Aristareh»   im  lobe  des  Amadi» 

krii:    riiiie    lindcU. 


(  ORLEKZ. 


E.   nAPFNEIi. 


OPITZ  ALS  BENUTZER  FISCHARTS. 

\»(s  dor  an  hilfsmittd«  für  deutsche  litteraturgeschidite  »o  rei- 
clioi  grÄflicli  Stolborgisclien  bibliotliek  zu  Weniigerodo  liabo  ich  durch 
güti;;^o  vermittolung  des  liorru  bibliotliekar  dr.  Jacobs  die  Stra.ssburgor 
ausgäbe  der  Opitxisclieu  gcdiclite  erhalten,  welche  sehr  selten  zu  sei^n 
scbfint,  da  selbst  einige  von  dienen«  welche  nionographien  ilber  Opitic 
gt'scliriubeu  haben ,  erklären ,  dass  ihnen  dieselbe  nicht  zu  geböte  gestan- 
den habe,  Obwol  die  bedeutuug  derselben  von  den  litteraturhistorikeni 
hinlänglich  dargetan  ist,  so  glaube  ich  doch  etwas  entdeckt  zu  haben, 
was  bigher  unbemerkt  geblieben  ist  und  der  veröfl'eatlichung  wert 
erscheint.  Bekantlich  hatte  Opitz  hei  seinem  scheiden  aus  dem  Hei- 
delberger kreiae  der  von  gleicher  liebe  zAir  deutschen  diclitkunst  beseel- 
ten innrlinge  eine  anzahl  gedichto  in  den  bänden  seines  freundes  Zink- 
^^vii  zuj iK kgelassen,  Dass  dies  zum  zweck  dtT  verÖffentUchttug  gesche- 
hen, geht  teils  aus  einer  in  der  Deutschen  poeterei  enthaltenen  andeu- 
tuiig,  teils  aus  der  aller  wahrscheinhchkeit  nach  in  HeideU  chrie- 

I»encn  vorrede  deutlich  hervor,  I^a  die  herausgäbe  nich  \  .  ns  so 
ergänzte  Zinkgref  seine  samlung  durch  die  bis  ende  1623  von  Opitz 
selbst  \»rniTi?ntlichten  geilicbte,  die  Übersetzung  von  ITeinsius  Lob- 
LfeHaiig  Jesu  Christi  und  Lobgesang  des  ilacchi,  femer  durch  das  lehr- 
g"' licht  Zlatna.  Rückaicbtlich  des  zuerst  genanten  gedichtes  ist  zu 
bttüerken,  dass  Opitz  dasselbe  schon  in  Heidelberg  1619  vollendet 
hatte,  wie  aus  einem  lateinischen  dedicatioDsgedicht  au  Hamilton  her- 
vorgeht, dasselbe  aber  erst  nach  seiner  rückkehr  aus  Jütland,  wohin 
er  seinen  freund  Hamilton  begleitet  hatte,  l6ül  dem  druck  übergab. 
I^n-^s  Ziivkgref  diese  ausgäbe  und  nicht  etwa  ein  älteres  manuscript 
boniizt  hat,  scheint  der  umstand  zu  beweisen,  dass  in  der  vorrodo  des 
aufe»it!ialtes  in  Jiitland  gedacht  wird,  Bemerkenawert  ist  auch  noch 
'  '       '    :    In   der  Ziakr    "   '  '      '  Hdet  das  genante  gedieht 

I  m  Lobgesaug  de:  ^  der  «amluug  der  Opitzi- 

«chen  pocmata;  dann  folgt  „der  Anhange  underschiedlicher  aussgesuch- 
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ter  Oetichtcn  anderfir  melir  teiitschen  Poütini"   und  or»t  h??*^^«"  ^'*^ 
anbang  befindet  sich  das  lehrgödieht  Zlatna,  woraus  ich  seh J 
ala  das  lezte  gedieht  iu  die  bände  Zinkgrefs  kam,   der  druck  m 
Werkes  beinah  volleuilet  war.     Das  gödicht  bat  am  schluÄH  24  V{ 
die  in  den  späteren  ausgaben  fehlen.    Liuduer,  dem  die  erste  au 
vorgelegen  haben  niuss,  teilt  »ie  ebonfals  mit,  jedoch  mit  einem  sixut« 
entstellenden  druekfehler  „und  was  noch  mehr  zu  sdietzen,    itimi 
solcher  last  ist  demnach  sein  ergetzen,*'   wofür  die  Strassburgör 
gäbe  das  richtige  dennoch  bietet.    Von  besonderem  interesse  ist 
gedieht   „Lob  des  Feldbaus,*'    eine  ireie  Übersetzung  der  Hora  " 
epode  Beatua  ille,  qui  procul  negotüs.    Mit  recht  sagen   die  Z:.: 
herausgeber  der  Opitzischen   werke,   Bodmer  und  Breitin^or:    „Diös< 
gedieht  hat  Opitz  vor   dem  jähre    1G20,  als  er  sich  noch  auf  hol 
schulen  befunden  und  hiemit  in  seinen  Studentenjahren  verfertigt, 
muss  allem  anscheiii   nach   eine  geraume  zeit  in  schnft  herumi^el 
worden  sein.**    Denn  Opitz  fand  eine  abschrift  desselben  bei  einem  sw 
ner  schlesischen  freunde   und   entseliloss   sich   zu   einer  übrrr-^    -*;• 
Ob  diese   zuerst   einzeln   erschienen  oder  der  von  Opitz   ^ 
besorgten  gesamtausgabe  seiner  werke  beigefügt  ist«  ist  gleichgütUgi 
jedenfals  hat  Zinkgref  das  gedieht  nicht  in  der  übei;   '   '*  soi 

iu  der  ursprünglichen  gestalt  vor  sich  gehabt,  was  au-         i       ndi 
daraus  ersichtlich  ist,  dass  das  gedieht  in  der  mitte  der  OpiU 
poemata  und  nicht  wie  Zlatna,  welches  doch  früher  als  die  überai 
tung  veröffentlicht  ist,  hinten  angehängt  ist.    Wir  verdanken  aldo 
sem  günstigen  umstand  die  erhaltung  der  ersten  gestalt   des  ifedh 
und  was  wichtiger  ist,  die  entdeckung,  dass  Opitz  bei  u 
Horazischen   epode  Fischarts  freie   Übertragung   dessi  H? 

benuzt  hat.^     Obwol  dies  schon  zur  genüge  daraus  In 


1)  Piscbarta  hier  gemeintes  godicht  nr.^cfiien  zuerst  1579  int  ., 
Von  dem  Feldbau  usw.     Etwim  von  Carolo  Stephano  vml  Jolian  T,iH»t 
«ifich  lefichricben.    Nein  aber  usw.  von  Melchiore  Sobizio  Silesio  i 
Qetmckt  xu  Straasbarg  bei  B.  Jobin.     1570  fol/'    £s  ist  hier  libtr 
trefFIiches  arüicbes  Lob,    H^ss  Laiidkiftes,   Mayentnvut  vml  luftigen  Kdilbaiui 
loben ,  A1188  des  Haratii  Epode,  Beatüs  ille  etc.  gezogen  vnd  TcrteaC«<ch(»t     Ü. 
G.  M,"  tinii  zÄblt  294  verse.    Tn   gleichem  nmfiinge  ward  es  In  der  si 
15H0  fol.  witlerbult.  —    Dio  ausgäbe  von  1587  führt«  den  tit- V      V     ' 
Vom  Feldbaw  uaW"     Ebenso  die  ausgiiben  von  UiSS.  151*2.  1 
öcn  ijit  Fbeharts  bearbcitung  des  BeatuH  ille  xu  39(»  Vf.r.Hon  erweitrrt»     in  iJcrj 
gäbe  von  1587    stellen   beidti  betirbeituiigen.    Ferner  erticbien   n*iili:   ..S'rw 
vnd  Ackerbaw  ...  Krstlich  durch  .*  Petrua  do  Croaceiitiiü  bcBcIn 
vuaer  TcQäche  sprach  att  Tag  gebracht.    Strassbnrg  IGOS."    Dann  i 
liiigere  tterubeitnng  des  BeatUH  itlo.  --  Die  aus  den  jahr^u  1593  und  J* 


c*mt  ALS  B^nvnim  fmciuhts  1 : 

schart  sovrol  als  Opitz  die  worte  paterna  rura  bobus  exercet  suis 
jo  widergeben:  uiiil  liegt  mit  seinem  feld  zu  feld,  auf  wekhe  wenn 
luch  gt'öucbte,  docb  originelle  Übersetzung,  wie  jeder  zugeben  wird, 
:wßi  Übersetzer  unabbäugig  von  einander  scbwerlicb  fallen  konten,   »o 

rill  icb   docb  noch  einige  längere   stellen  ans  beiden   überset/.ungen 

litteilen. 

Fischart:   Erschrickt  nicht  vor  den  Heerposannen 
Noch  den  tonnorenden  Fehlkartauneii, 
Wi*?  der  Landi^knecht,  der  tag  und  uuclit 
Im  Feld  das  Feld  und  Land  vorwadit, 
Und  gwinnt  docb  weder  Land  noch  Feld, 
Darauss  er  nebrlicb  sieb  erbullt, 
Kan  dun  Meyer,  den  er  tbat  plagen, 
Docb  keyn  stuck  Felds  am  Spiess  hintragen. 
Ja  wol  jra,  dann  jra  thnt  nicht  grausen, 
Vor  dem  Mors  trotzigen  Wellcnprausen, 
Und  darfF  dem  zornigen  Neptun 
Nicht  flehen  in  der  Morfortun, 
Gleichwie  der  KuulTniann,  den  sein  Glück 
Setzt  auff  c»yn  Prett,  oyns  daumonsdick, 
und  sorgt,  wann  er  daheim  schon  pleibet, 
Wie  jm  der  AVind  sein  gut  umtreibBt: 
Sucbt  auch  sein  gut  uicbt  mit  eym  Liecht 
Im  ßergworck,  da  man  gar  nichts  steht  usw. 

Opitz:    Barif  auf  der  wüsten  See  mit  «einem  Schiff  nicht  scbweben^ 
Von  Winden  umbgefubrt,  da  zwisdien  Todt  und  Leben 
Ein  Daumen  dickes  Brett:  Gibt  nicht  anffs  Bergwerck  acht. 
Da  Schach  und  StoU  sich  oft  verlieren  vber  Nacht 
Erwacht  nicht  von  dem  Schall  der  starcken  Ileerpösauüen, 
Ersdniokt  nicbt  vor  dem  Plitz  und  Donner  der  Cartbaunen, 


m  au8^*s»ben  werden  wol  zusanmienfAlleii;  aul  dorn  litvl  »teht  MDXi'lIL  ^  Yil- 
^r   in    Ersch    und  Gralier»   Eiicycl«>]vadie   s,  v,  Fischart  nrtcilt:   „Di»>s0a   Gedicht 

Ischart»  ^^ehort  zu  seinem  Mittelgut,  mdcra  es  die  Thionnasse,  djia  Uhrwerk  a. 
Igl.  weit  iibertrüfti  ohne  doch  an  das  Lob  der  Laute,  an  die  Aamahnang  nnd 
Ihnlichcfi  iieninzureichen/'     Ebendaselbst  berichtet  VUmar:    ..Die  erate  Kunde  von 

^iachartü  in  tliescm  Bache  «m  Mensel*  nach  der  Aus^^abe  von 

IÜT9  iu  seine ui  Hiatorisch-li  i-en  Magazin,  Stück  i,  8.  87  fg. 

iürioli  17yi,   wo  auch  das  Gedicht  »njlltst  *.ö7  — y4  »bgedmckt  ist."    Neuerdings 

tt  08  wider  abgodruckt  worden  im  dritten  bände  der  von  Heinn  Kurz  besorgten 
liit^ftbe  %on  Fiitchartä  sämtlichen  dicbtungen  (l^^ipxi^  1866—67.  B*).  =>  bd«8  — 10 
Deutechen  Bibliothek).  Z. 


m> 
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Wio  zwar  dor  Laudsknocht  lebt  der  Tat:  ' 
So  doch  dorn  Me^ur  bloild,  scbOtzt  mii 
Fischart:   Aber  wie  freut  er  sich  alsdauu 

Wann  der  Traubmoyer  und  Obsmanu 

Der  Herbst,  jiu  reicht  sein  Obs  und  TraubüU 

Daä  eis  mit  unzal  mag  abklauben  V 

Nun  bat  er  lust»  das  er  sich  strcdc 

Ündor  eyns  Schattigen  Baume»  deck, 

Darnach  in  das  ticlT  Grass  dorthui, 

Welchs  vom  fürtiiessendcn  Bach  ist  grün, 

Darbei  mauche  Häusch recken  springen, 

Und  da  jr  Winterle^'d  vergingen, 

Darbei  die  VAgliu  mit  Gesang 

Wünschen  den  Sommer  noch  so  lang  usw. 
Opitz:  Kompt  dann,  nachdem  er  bat  den  Sommorautx  eitipfan; 
Der  Obs-  und  Traubenmann,  der  reiche  11« 
Wie  trowt  er  sich  so  sehr,  wann  er  die  Ijj* 
Vom  Baume  den  er  selbst  vor  dieser  Zelt  gepfropfll. 

Ißt  er  von  gehen  lass,  mag  er  sich  nldersircckco 
Bald  an  ein  schatticht  Orth,  da  jhn  die  Briumo  decken. 
Bald  in  das  grüne  Grass,  an  dem  fnrnber  (lehnst 
Bas  Wasser  und  durch  hin  mit  stillem  rauschen  scbciuit 
Bey  dessen  grünem  Eandt  die  FoldliewschrockeD  spruagiso. 
Und  mit  dem  langen  Liod  jhr  Winterleyd  ^  u. 

Der  Vögel  loichtoa  Voick  mit  lioblicbcm  ül....„^ 
Schreyt  vberlaut  und  wünscht  den  Sommer  noch  Bo  lang  tunf, 
Die  ahnlichkcit  der  beiden  Übersetzungen  springt  noch  m^hi 
die  augcu,  wenn  man  sie  mit  dem  original  vergluicht. 
nicht  wunderbar  eräcbeinou,  dass  selbst  Wilh»3lm  Wack< 
seiner  schrift:  Fischai-t  ein  Strassburger  und  Baseb  anieil  oa  ihm« 
kloft  zwischen   der  deutschen  dichtung  des    16.  jabri 
Opitzischen  schule  zu  überbrücken  sucht,  auf  jene  au 
Stimmung  der  Fisehartschen  und  Opitzischeu  öbcrtragitiii:  des  Hoi 
schon  gedichtes  nicht  geachtet  hat?    Wir   lernen  mlmli- 
ben,    dass  Opitz  von  Fischart,    den  er  zwar  nirgends 
vielleicht  mit  den  Worten  „welches  ich  otzlichermassen ;» 
AVorten  geschriebon  hatte /^  andeutet,  im  aufange  seiner  • 
kentnis  genommeu  und  ihn  nachgeahmt  hat.    Ut!  '  -r 
diese  nachahmung  nicht  blos  aiit^  einzelne  ausdr* 
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die  FiBcbartöche  eigcatfimlicbkeit  fremde  werke  nicht  möglichst  wort- 
getrea  zu  öhersotÄeö,  sondern  zu  einem  gleichsam  neuen  werke  lüiiiu- 
gestaltpji  oder,  wie  er  sich  scherzhaft  im  CJargantua  ausdruckt^  auf  deut^ 
sehen  Meridian  zu  \i3iren.  Später  freilich  mag  er  sich  dem  urteil 
Zinkgiefs  angeschlossen  hahen,  der  in  der  vorrod«  zu  dem  anhange 
unterschiedlicher  gedichte  Aber  Fisohart,  den  er  sogar  fTilschlich  Fischer 
neat,  sich  hekautlich  so  geäussert  hat:  Johim  Fischers ,  genant  Men- 
tzers,  Poemata,  so  viel  mir  deren  vorkommen,  sein  zu  weiüeuflig, 
liierein  zu  bringen,  auch  uiehrtheils  nach  der  alten  Welt  usw.  Auch 
hat  ersieh  später,  wie  dies  suine  Übersetzungen  der  gedichte  des  Heio- 
>  der  Trojanerinnen  des  Seneca  mid  der  Autigone  des  Sophokles 
beweisen,  strenger  au  das  original  gehalten. 

Ich  mag  nicht  von  der  Strassburger  ausgäbe  scheiden,  ohne  daraus 
den  beweis  geliefert  zu  haben,  wie  sorgfältig  Opitz  hinsichtlich  der 
spräche  und  des  Versbaues  an  seinen  godichten  gefeilt  hat  In  der 
Schrift  von  der  deutschen  poeterei,  welche  bald  nach  der  Zinkgrefschen 
samluüg  erschien,  hatte  er  sich  über  leztere  folgendermassen  geäussert: 
Wolehen  Buches  halben,  das  zum  Theil  von  mir  selber,  zum  Theil  in 
'meijiem  Ahwosen  von  andern  ungeordnet  und  un übersehen  zusammen 
^geicßcn  ist  worden,    ich  alle  die  bitte,    denen  es  zu  Gesiclite  kommen 

it,  sie  wollen  die  vielfältigen  Mängel  und  Irrungen,  so  darinnen  sich 
befinden,  beides  meiner  Jugend  (angeseheü  dass  viel  darunter  ist,  wel- 
ches ich,  da  ich  noch  fast  ein  Knabe  gewesen,  geschrieben  habe),  und 
dann  denen  zurechnen,  die  aus  keiner  bösen  Meinung  meinen  guten 
Namen  dadurch  zu  erweitern  bedacht  gewesen  sein.  Ich  verheisse  hier- 
|mit  ehestens  alles  dasjenige,  was  ich  von  dergleichen  Sachen  beihanden 

tbe,  in  gewisse  Bucher  abzutheilen  und  zu  Rettung  meines  Geröchtes, 
'welches  wegen  voriger  übereilten  Edition  sich  merklich  verletzt  befin- 
det, durch  öffentlichen  druck  jedermann  gemeine  zu  machen.  Die  neue 
»ausgäbe  liess  uicJit  lange  auf  sich  warten,  sie  erschien  schon  im  folgen- 
[den  jähre  mit  zahlreichen  Verbesserungen.  Da  sich  diese  auf  die  durch 
^esezte  Übung  gewonnene  einsieht  gründen,  welcher  die  schrift 
der  deutschen  poeterei  ihre  eutstehung  verdankt,   so  lassen  sich 

lie  Ändoi*uugen  hauptsächlich  unter  folgende  gcsichtspunkte  bringen, 
^auf  welche  auch  die  Züricher  herausgeber  an  verschiedenen  stellen  auf- 

icrksam  machen.  Erstens  war  ihm  die  bedeutung  des  wortaccentes 
ffür  die  deutsche  versbüdung  erst  nach  seiner  abreise  von  Heidelberg, 
^wie  man  vermutet,  durch  den  persönlichen  umgang  mit  Heinsius  zum 

rollen  Verständnis  gelangt  und  er  gab  diesem  in  der  deutschen  poeterei 
Ausdruck  mit  folgenden  werten:  Nicht  zwar,  dass  wir  auf  Art  der 
Griechen  und  Lateiner  elue  gewisse  Grösse  der  Silben  können  tu  Acht 


f^nm  AI.»  BBinmnm  msoRAiiT» 


nehmen,  sondern  daas  wir  aus  den  Accenten  und  dem  Tone  erlcmii 
welche  Silbe  lioch   und   welche   niedrig  geaezt   soll  werden^     Wie 
mm  meines  Wissens  noch  niemand,  ich  auch  vor  der  zeit  selber  nwlil, 
dieses  genaue  in  Acht  genommen,  scheinet  oa  doch  so  hoch  von 
ÄU  sein,  al8  hoch  vonnöthen  ist,  das«  die  Lateiner  nach  ^r   -:.anui.i- 
tihus  oder  Grössen   der  »Silben  ihre  Verse  richten  und   j  _  Ath 

der  strengen  heobaclitung  dieser  regel  erklären  sich  z.  b.  folgen«! 
bosserun^eri  in  dem  Godicht  an  die  Junt'frauen  in  T«mi  !' 
berne  Tau  fiel  —  der  Silhertau  fiel  ah;  in  euere  <.  ,  , 
ganze  Macht,  und  in  Frühlings  Klagegedicht:  Nimb  TOB  mir  meine 
IClag  und  führe  nie  der  zu  —  Nim  meine  Klage  hin  und  fiihre  der  sie 
zu:  0  grimmige  Jungfrau  —  o  grimmes  Wcihcshild;  ist  nicht  dor  art, 
daas  er  die,  welche  mit  Geduld  ihm  leben  unterthan»  so  grausam  quä- 
len sollt  —  ist  nicht  so,  dass  er  die,  «o  gern  und  mit  Geduld  ihm 
unterthänig  sind,  so  grausam  quälen  sollt.  Zweitens  hatte  or  es  f&r 
hart  erkant,  das  e  am  ende  eines  Wortes  vor  einem  consonant  auaf&t- 
len  zu  lassen.  Auch  dieser  regel  zu  liebe  hat  er  manche  Teranderuu- 
gen  vorgenommen,  wie  z,  b»  in  den  beiden  oben  genanten  i*  ' 
und  unser  tcutscho  Sprach  —  Und  unsrc  deutsche  Sprach, 
jetzund  —  wo  stund  anjet/i;  wann  ich  mein  hohe  Noth  —  wsmn  U 
die  hohe  Noth.  Drittens  empfiehlt  er  in  der  deutsclien  |h.  ' 
fremden  eigennamen  deutsch  zu  deklinieren,  z.  b.  Juppiters,  m  i 
Auch  diese  regel  hatte  er  früher  nicht  beobachtet  und  ;lnd(Mle  tliUier 
z.  b*  in  Frühlings  Klagegedicht  Satyri  in  Satyrn  und  Zephyr  ifi  *  '  m* 
Endlich  heäeitigte  er  härten  der  spräche,  wie  in  den  oI-l  ,  j,,  Lall- 
ten godichten  Cupido  krönen  thu  in  Cupido  krönen  mag  und  die  ^lo 
kalte  Zeit  dos  Winters  thut  verjagen  in:  die  alte  raue  Zeit  de8  ^^' 
will  verjagen.  Auf  diesen  wichtigen  punkt  bezieht  »ich  eine  ü.iiuT. - 
kung  der  Züricher  herausgeher ,  die  ich  zum  gchlns.^  mitteilen  will.  Zu 
den  Worten  im  lobgesang  auf  die  gehurt  Christi:  dass  dennoch  ein 
Gedanken  dich  ohne  Red  erweicht,  wofür  eine  filtere  ::-v  ^>> 
dass  auch  ein  gut  Gedanken,  bemerken  sie:  diese  und  i 
Verbesserungen  zeigen,  dass  Opitz  seine  sorge  auch  bis  aut  die  lioht 
keit  der   spräche   erstrecket  habe;    und   man  kann    'i  t 

abnehmen,   wie  wenig   sich   die  dichter  seiner  xeit    :  rt.; 

und  anders  teils,   wie  weit  es  Opitz  in  kurzer  zeit  in  diesem  atöiAa{ 
gebracht  habe,  Hodass  er  mit  recht  nicht  nur  für  den  v  "  ^i- 

sehen  dichter,  sondern  ai»rh  fin-  dm  vcrlu'ssrrr'r  di-r  dci  )u 

gehalten  wird. 

NAI'MBITRU.  KiViT^ 
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LITTERATÜE. 

L«  il'edfjr  tl_n  iiltcrcn  Kdüii  (Sa'mtimlur  ttiuuj  li  r  nui-i^egebeu  von 
Kiirl  Ulldebrand.  Paderboru,  druck  Uüd  Ttrrlai^  vun  Fönlinand  Bchöningh, 
1876.    XIV,  323  s.    8.    n.  6  mit. 

Die  tie&rb«itiing  d<«s  t^xtee  der  Eddalieder  ud<1  dor  kntischo  eonimentar  wareis 
[fast  vollendet«  als  der  tod  den  berausgober  von  eeincm  QDonnfidliclicD  schaffen 
fcUricf.  Nur  der  gK'isto  teil  der  Hamdisiiml  feblte  noiji  nnd  inöste  anderer  hiind 
^ftbcitrug^n  wordon.  Prof,  Tb.  Mobius  hat  sich  mit  dankoiiswertost^r  bereitwiHig- 
Itolt  diixscr  arbeit  unterzogen,  auch  die  friigtnctitc  cdtliscbrr  lieder  aus  der  Suorra 
Kdda  tind  VQlamjgas.iga ,  sowie  dio  notigen  iiidic<?s  usw.  hinzugefügt.  Dor  cinlci- 
iung  tind  der  excursc.  aof  dio  Hildebrand  in  den  anmerkttngon  mohrfavh  hii>g«.'wic- 
[sen  b&tte,  sind  wir  Icddt^r  verlustig  gegangen,  ebenso  dea  Wörterbuches,  da»  zum 
[versUiaduis  d<jr  liedor  gewiss  vieles  neue  und  trefliche  würde  beigebracht  haben. 
'ir  LabtMi  nur  den  dfirrcn  teit  uml  können  nicht  mehr  fnigcn,  wie  die^r  und  jene 
|gtcllv  aufgefa*st,  diewcs  oder  jenes  wort  erklärt  sein  würde. 

Ein  torao  ist  uns  also  hintorla.8seu ,  aber  es  zicnit  aich,  duss  wir  auch  hier* 
jfiir  dunkbar  alnd.  Auf  dem  knappsten  ranin  ist  in  Uildebrand»  c^iniaieiitar  das 
wichtigste»  znsaminengetragen ,  was  diesseits  und  jenseits  dcsr  astace  bisher  für  die 
[kritik  dieser  unschätzbaren  gedielite  «cleiatet  worden  ist,  Vii?Ueicht  ist  die  ranm* 
rr»i*arnis  ein  wenig  zu  weit  getrieben.  Da^a  die  lesart  der  handsclirifteu  nur  dann 
angegeben  ist,  wenn  dieselbe  vun  dem  recipierten  texte  aljweicht,  ist  aelbgtver- 
BtÄndlich;  nicht  richtig  aber  scheint  es  mir,  das«  häutig  (und  zwar  auf  den  ersten 
»ogen  häufiger  »h  6|»atcr)  nicht  ges^igt  ist,  woher  die  aufgcnouinienen  coujet^uren 
ifitiunmeu.  So  schreibt  Uildcbrand  Vspä.  7,  2  biödum:  er  gibt  im  commeutar  an, 
einige  edd.  hiqdum  lesen,  nicht  aber,  dass  die  von  ihm  recipierte  lesung 
iBchon  in  der  Kf>pcnhagener  Edda  und  boi  Munch  zn  finden  ist.  Auch  seine  eige- 
nmi  cojijectnren  sind  oft  in  übcrgrosser  bescheidenheit  nicht  als  solche  hervorgeho- 
ibnn:  wollen  wir  also  wiäf^cn,  was  Hildebrand  neues  geleistet  hat,  so  miiäsen  wir 
'doch  wider  die  verschiedenen  ausgaben  aufschlagen  und  vergleichen ,  eine  arbeit, 
Ideren  uns  doch  der  kritische  konunentar  hatte  überheben  sollen.  So  erfahren  wir  aas 
^den  notou  nicht,  dass /ä  (Vspa  3,  3)  eine  conjectnr  von  Hildobrand  ist,  dass  dage- 
Ijon  gUki  (Lokas.  24,  1)  bereits  von  Gunnar  Palsson  vorgeschlagen  wurde.  Hier 
•ntiste  consequenter  weise  üljcrall  der  nanic  de«  betreffenden  gelehrt4?n  genant  sein. 
Im  ganzen  ist  HUdebramls  kritik  conservativ,  und  das  ist  löblich.  Oft  ist 
widoT  gegen  frühere  ausgaben  äu  der  handschriftlichen  Icsuug  zurückgekehrt  (so 
ViTpÄ  32,  1.  3,4.  Baldra  dr.  2,  8  u.  ö.);  dass  die  kühnen  ergänzungen,  die  Grundt^ 
[vig  in  den  tcxt  anfgenonimon  hatte  (un<^  ^l<?  allerdings  ebenso  vielo  beweise  von 
iadiarfäinn  nnd  gelehrsamkcit  sind ,  vgl.  z.  b,  Vspii  bl.  63,  7.  8.  Skm.  12,  3.  Vf|ir.  27) 
[Widex  aus  demselben  entfernt  sind,  wird  man  nur  billigen  können.  Überall  freiiich 
war  der  öberUeforte  teit  nicht  zu  retten,  und  es  sind  daher,  wo  onjEweifelhÄft  ver- 


1)  Alle  bef^erunj^evorsehläge  —  also  auch  iile  verfehlu.<n  —  aufzunehmen  ,  hat 
g«i«kriM  nicht  in  Hiltlvbraiids  abaicht  gelegen;  dass  IhTQ  cinK^lnes,  das  der  aufnähme 
würdig  gowosen  w£r«y  enlgangen  i*t  (^-  Germ.  XXI,  377)  *  wird  niemand  ihm  zu  b«ion- 
[derem  vot  '  hon,  dur  es  wcisa,  wie  »rhwcr  skj^adLnaviache  liUeratur  in  DcuUrh- 
id   au  iit    und    wt«    kimpp    bumesiicn  die  Ee'it  war,    die  Hildobrand  »«tuvr 

arbvit  fifidjBca  konco. 
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dßrbniu  *'ontulieg*^n  schien,  hosserungen  auf^cnommeu  wonkii»  tii- 

f,txn  skauUiDavUchüii  cdttorüu,   Bu^'gcs  mtd  üruudUlga.  deuea  11 

iu  der  stroptieuordimug-  der  V^luapa  ^^eMgt  ist  (v^l.  Vspj^4,  &• 

10.5.    H^m.  l,a    32,8.    Ls,  19.  4— 6  usw.)    Ä»>cr  .»n  ! 

dierungen  fohlt  os  nicht,    die  zongr\U  dafür  jihl<*^cii,  da 

sehen  arhoiton  gaiiss  anesorordem  ww;  ala  W^^aidcrs 

tur  ftihro  icb  ausjier  dorn  oben  h  M;n  /"«  (VspaS,  S,    >• 

Ettiiiüllcr  tjnd  PtcifTer  auf  dam  reehtcn  woge  waren)  nur  noch  an  SSkm.  !♦  2  r»4 

heida  statt  des  handediriftlichen  yakk.    Mitunter  i*t  au  dem  überlieferUfn  wol  ^ai{ 

2it  ängstlich  festgehalten  wordon ,  so  steht  Um.  2,  4  twim«r  noch  da*  »iuloite 

korhUnda,  wo  dach  wol  imbedeukUch  mit  den  KopeuhÄgenoni  iind  BiMk  wKiMr-| 

bUtuia  in  den  text  ffosext  worden  konto. 

Ein   besondere«  verdienst  Hildehrnnds  ist  es  bekantljrb,   du«  er   vsittf\ 
die  germanische   allit'OrationHpi^esiQ  und   spccicl   flir  dio  Eddalioder  Kichere  t: 
gcscize  aaf^cstdt  hat.    Üio  FesuUat«  der  hierauf  bczüglichou  (seiner  vtii  in 
xeitschrift  verüflontliditen)  nntersuch«ingen   sind  nun  der  neuen   :'■   •— •  -   *-    ^^loj 
g^k*>niruen:   wie  einäfb neidend  dadurch  in  das   bisherige  wilklirllr 
geiLTriffun   mirde»   inoge   der   tiinatand  beweisoa,   da**  Im' 
Lokiwenn»  IGmnl  die  ht»rköinliche  Verateilung  als  ful^ch 
den    int   kvidahittr  godicht€teU|    also  einfacheren  liodeni  «UKi  «dti 
gemacht  worden). 

Fcmor  ist  hurvorzohobou ,   dass  wir  ia  der  neuen  ausgäbe  dorn  s«iif 
djis  in  den  bi8h<jrigen  druclcen  altnordischer  texte  xor  wtd«?rgab\j  ganx  y  ^  -i.;    ^j 
laute  dienen  inustOj  nicht  mehr  begej^nien.    Auf  das  nnznlääsigti  dldBv 
iat  zwar  »cbon  früher  hingowieson  worden   (vgl.  Holtzmunn ,   altd.  gKüuiu.  1. 
Wiminer,  altn.  granini.,  übers,  v  Sievcr»,  b,  2),  Hild»>liriUHl  abor  ist  der  crftr  ;:c*t>- 
sen,  der  es  gewagt  hat,   kühn  mit  dem  alten  »cblendrian  zu  bre< 
richtig  erkante  auch  praktisch  durchzuführen.    Das  zcichon  ii  iat  h.  i... 
aus  unnünUach  und  den  alten  handschriften  ganz  fremd  (die  jtur  ho.':i- 
ü-lauto  tu,  aOf  0,   q^  er,  <i,  eif  verwenden),   und   es  ist  da-    !' 
aufzugeben,  weil  es  zu  einer  ganz  falschen  ausspräche  des  du 
verlTihrt.^      Hildebrand   hut  für    dieses   consequent   das   zeichen 
»pu^l,  vtnqld^  valft^är),  »  dagegen  für  denjenigen  laut,   der  aua 
durch  den  gemeinsamen  cinHuss  von  naehfülgendem  u  und  t  {v  und  /}  1 
gen  iiit,  sowie  fftr  das  n-iWbige  c  und  das  durch  *  um;'-!  ^v.*..!..  ..  ii, 
«jc».  edimk,  erkost^  9^9tjgr),     Auch  sonst  ist  in  der  < 
dein  bifthcr  iiblichon  .abgewichen  wordon,  bo  ist,  wo  dii>  .i;i(i\ri  ' 
urapilinglicho  d  fiir  späteres  d  oder  t  aufweisen,  die  Spirans  widr 
dtfn  {valdif  taUfnr,  kemhdi,  fwlda.  pcdänn,  titpdu)^  statt  ja,ju. 
tig  la,  iUf  tti^  iV^  geschrieben,  da  diese  vorbiudiiugeu  mit  vocalen        ' 

Auf  dnxelnes  einzugehen,  mangelt  es  mir  gegeuwUrtig  an  £eit. 
will  ich  nur,  dass  Ls.  2()  vielleicht  noch  eijifacher  herstusteHen  ist,  da  Qi 
vorschlügt;  ich  möchte  lesen: 

Ptffi  pu,  Gefjon! 
pess  mxm  ck  nii  ßcta. 


1)  Im  h('utjg6u  luhttidiBch  wcnlcu  fr«Uicb  dor  i-uiiit)iui  «Ih«  i»  »ift 
^W  •  icWioh  ausgvsproehon ,  dir«  ist  jedoch  jvOcMifaU  9xn*i  «tr»t  »pül  doi 
fomiientttg. 
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hverr  pik  gicqtäi  at  gedi; 
sveinn  ihn  hüiti 
J\a  siQli  fjaf 

IAH  mm  »rhlass  (l^ge({nl<:kt4^u  ljerkliiignn|;en  trage  ich  foIi^'cudcK  Dach: 
6,  X  4  lies  (V  8Utt  or;   in  der  noto  zu  H<lr.  5,   1    li*s  Fm.  1  statt  Sig.  IK  1  j 
'in  d&r  not*'  /u  Skui.  l,  2  lies  firlcv.  1  stMt  Hvüu  1;  in  der  iioic  za  Skiu,  14,  1  lies 

Zi  -1.  n:  stau  3.  117.  V^i4  2(k  1   lio.^  /'»Mr/'/  i.Lilt  /^>/At(V 


WUmaaiifi,  W.,  BeUrä|f«  %n  t^ikläruug  uutl  ^^^^^i^^l^tc  das  Niboluu- 
fTi^Drietlcs.  Halle,  verlaß  der  buclibaodlatijif  dea  waiBeohaQaeti.  1877.  Vt, 
f*0  ft»    8.    IL  i;50. 

Rfi  ii^t  chiü  .sidirift  ganz  dgotittttulichor  Art,  die  nuß  der  verfA5Ber,  nicht 
nrindtir  nie  in  «tjinfii  früherün  arbeiten  «:feiöt  oud  Buharlainti  bekundend,  liier  vor- 
legt. Je  eher  iwir  aber  bereit  sind  den  htirtif  dasselbe»  and  seine  kcnltüaBü  anzu- 
vrkvntieni  deato  tnohr  ui&Mt^n  wir  b<>daQeru,  das^  «t  sieb  hat  Tfrleiten  laüsfn»  den 
weg  molbodi^cbor  kritik  zu  TurlaH4«D ,  nnd  unsii^'Lten ,  dencti  jede  sichf^rc  grundUgti 
luftnjfclt ,  züiü  forinlicb«tn  »«ywtcmo  oiis/vnbildcn.  Zunäcbat  ii»t  einspräche  dawider 
III  t^rlMilicn»  wfun  der  Vürfasser  des  glanbenK  lobt  anf  der  bahu  fortiuachreitcn, 
idio  Liw^hmann  gewiesen  bat;  er  ist  vielmehr  abgi^irrt  vom  sicheren  wege,  nicht  de»- 
wpgen,  weil  er  zu  anderen  resultaten  gelangt  ist  ftla  Lachmaun,  sondern  weil 
[er  die  gruodaätze  philologiächer  prnfung  und  schcidung,  dio  aus  dem  texte  äclbst 
;woimem«n  kritcricn  verlängnet. 

Wilmanns   ansieht  gebt  Im   woBentlicliüu  dahin»    d&hs  nnaor  Nibelungenlied 

»Lue  compoäitioik  vnn  liudern  %ou  die  aber  nicht,   wie  Lächmann  meinte,   nur  loso 

mcinander  gcroiht ,    sundcm  violmt^lu"  inoinunder  vcrarbeit<^t  worden   seien ,    wie  er 

idio»  jrt  anch  hinsichtlich  f\cr  Kndrandichtüug  vor  finigcu  jähren  zn  orweisen  gesncUt 

[liat.    Gegen  din  zulässigkeit  dieser  anscbauung  wäre  principiel  keine  elnwcndung 

|mßgUchj  wenn  es  dem  nrbeber  gelangen  wäre,   irgend  einen  stichhaltigen  beweis 

runsuhringen.    Aber  seiiio  scheldnng  verschiedener  schichten  der  dicbtung ,  die  nocli 

»rkeutlich  und  trcnbar  Über  einander  gelagert  seien,  ist  eine,  geüjide  gesagt,  sehr 

(kühne,   und  es  iut  daher  nicht  /u  verwandern,   wenn  seinen  mehr  als  ]»roblcmft- 

ItiflCbcn  rehultateri  nur  au  den  wenigsten  punkten  xugostijut  werden  kann. 

Den  iingelpunkt  der   au8icht<>u  Wiltuaufis  bildet  bcine  voraiiBi^etzung,    daas 

llttdcger  und  Dietrich  nrsprünglicJi  nicht  derselben   form  der  sage  angehört  haben 

rAnnen:  »len  beweu  bicfTir,  der  unter  allen  umatänden  mir  au«  einer  kritik  der  »age 

fahren  w^e.  bleibt  er  aber  schuldig,   indem  er  sich  Vegnögt,    mit  naehdraek 

mf  die  allerdhigs  richtige  und  nnlic^trcitbare  tatsache   hinzuweisen,   da«3  Rödegcr 

Tifi><ef  hiterr^st^  in  lioherem  tHAsw  ah  Dietrich   in  ansprueh   nehme''    (8.2):    dic4j 

ohne  allen  äswcifel  und  Schwierigkeit  ans  der  Vorliebe  der  öater- 

...Jiafl.    von  der  die   mehrzahl   der  lieder  unseres   zweitem   teiles 

Itxnii,  (t\i  ihren  lieldeiip  in  dem  sie  drei  jalir hunderte  lang  den  reprä^enuateu 
Ihres  Stammes  nnd  dtandcs  sah  (vgl.  Lorenz,  drei  btlcher  poUtik  und  geschichte 
k.  ßU  (ir.i   Sitxungsber.  der   kaia,  akad.  d.  wiHson»di.  in  Wien,    1877,    bd.  I.XXXV, 

!   in   dAR  KT*/'  s,  T7  — H2).     Uigi.'  .dl 

!t    hnbcn«    deren  mittelpnnkt  dio  jjg 

Üiirgiinden  uach  Budeger»  lall  durch  den  brand  dcx  ntnaka  gewcseQ  wäre;  ihr« 
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Ipxten  uachwcisbaron   iTÜmmcr  aallen   seJti  slr.  l^Ofi  fg.   1756  Fg.    18^" 

2161;   dießes  cpoM  (1),    so  dßxfou  wir^   wenn  wir  atuj  Jen  re*teii    auf 

des  ganzen  &ehlle»sen»  doch  wol  sagcu,  crfulir  tmu  oiii6  dreifache  loku 

di<'.btor,  iler  auf  dem  boden  gleicher  fibcrlioferan^' 8tan<l ,  licrelcbcrt«  « 

Pftncwart  handelnden  abschnitte,  ihm  gobörcn  wonigät-eus  str.  1696  —  1 

19'15  (la);   ein  andrer,  ebonfals  dcrödbcn  tradition  fnlgcml,  nm  die  Ij 

(Ih);  ao  waivii  .ms  der  form  1  dlo  IWmen  la  und  Ib  entwickelt;  ind' 

contajiiinicrt  wurden ,  entntaud  eine  neue  form  IL     lüzwiechon  aber  hatte  dai  Rfttlr 

gcrejtoB  ein«  nniarboitung  in  gaox  andrem  fiinno  ürfalireu   van   einem  manne 

die  Dlotrichssage  in  das8<)lbe  vcrilocht,   in  der  BUdeger  urtiprilngUch  nicht  est 

tcn  war,  sondern  in  welcher  Dietrich  an f  den  wuuKch  Krlcnslnld?» ,   nl 

anlasst  durch    den  fall   seiner  beiden,   dem  Varnpfe   diuvh   bczwini^ui»  U 

ein  ünde  umchte  und  hierauf  selbst  die  kOnigin  eracblng  (UI).     Ana 

tion  von  II  und  III  sei  nun,   nachdem  &ie  noch  oinige  unwesentliche  /ii  n 

ren,  die  uns  vorliegende  form  des  gediclites  entstandf^n  —   wekho,  ist  tiichl 

klar,  dtiun  da  der  Verfasser  nach  Lachmann  citiert,  uolte  ruan  meinen,    f«^''  ^r  mit 

diesem  in  A  den  ältesten  tert  erblicke;  aber  8.  10  notc«  wird  gau»  bei] 

dftsu  „in  A  hier  (xwischen  lÖU  und  1615),  wie  an  andern  htelkn,  jn 

unvolständjg  aufgenommen  sind,**    eine  bchiuiptung,   die  ohne  jeden  l 

liitdlen    wol  durehaua   unzuliifiäig  iet;    nicht   minder    tiborrajäclit  iini»   d^r   v«>n 

B,  67   durch  die   versicheroug,    dasa  str  22!»8   unecht  sei,    weil   sie  „io   C 

Ebenso   unklar   iat,    wie   »ich  Wilmanns  den   La^rbmauniadiun   kriteriuu  g^gi 

verhält,   denn,    während   er  Im  algemoiuen  keine  rUcksicht  darauf  iiinit,    I» 

sieh  dennoch  in  vereinzelten  fällen  (s.  22.  ti7)  auf  c^esurroini  und  tiberlaafende 

atruction. 

Den  beweis  für  seine,  wie  man  siebt,  radicalcu  behauptuugcn  5ur.ht  Will 
durch  die  rein  aesthetische  kritik  doa  Icüton  dritteil«  der  Nibelungen»!  jni 
nen.     Srinon  ausgangspunkt  wählt  er  von  strophe  IGOG,    rein  wilkürlieli,    d«m 
der  ganzen  abhandlung  wird   kein  gmnd  dafür  beigobmcht,    weshalb  geradi»  li 
wo  weder  eine  alte  handschrift  noch  ein  moderner  kritikiir  einen     1 
hat,  wo  nach  »til  und  Inhalt  keiner  tlenkbar  ist,  die  kritik  eiuKU- 
aber  eine   so  durchgreifende   und  echonuugsloße  kritik  üben  woltu,    ^t 
der  in   Utideger  die  hauptperson  der  dichtung  sieht,    muste  daii  am 
heldcD  vom  anbegin  an,   d.  h.  vom  anfange  de»  IL  tolles  (XL  liod  «tr.  1< 
verfolgen  j    das  anheben  von  str.  1606  macht  den  eindruck,   aU  ob  d<*n  iKshi 
keiton,  die  in  den  unmittelbar  vnrangohendcn  abschnitten   {tUr  ItütnoMes  rtii, 
vergc  f  Eckcicart)  unläugbar  licg«n,    aus  dem  wege  gegangen  werden 
sich  gerade   innerhalb  Lachraanns  XIV.  liedc   auf  dem  von    Wilmann 
genen  wege  greifbare   resultate  orscielen    liessen,    denn  hier  liegen»    " 
noch  anderweitig  t\\  zeigen  hoflt,  iwiacheu  den  von  LachBiann  nnxwell 
geuteckten  grenzen  (1447  —  1581)  in  der  tat  verschiedene  formen  der  >■ 
tung  neben-   und  aufeinander.    Hier  waren   die  hebol   der  kritiV     ■ 
ebenMn  rnusto  die  gesamte  Überlieferung  von  HÜdegor  in  den  krci 
gezogen   werden  und   voroobmlich   die  durchaus  nicht  genügend 
iVisnlhers   in  derselben,    von  dessen   uraprünglicli    weit  höherer  i- 
Fpuren   erhalten  sind    (str,  1981  — 1986,    insbctfündere  11*84 ,  4.     U«ö6, 
keine   luckenbüsÄer;    KL  771  —777,  77ti   der  utujehiure).    Aber   d«»*  • 
mann»  zu  andeni  quellen  will  wider  nicht  rocht   klar  werden:    v 
di«  ThidreksBage  an,  und  mit  recht  »olieint  er  auf  abwoicheadii  ub«iiJCMuu^' 


4. 
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tJBER  WTLHAJmS  2.   NTBBLimölKL. 


487 


fr»1»filironcIö  gewicht  zu  logen ,    abor  nn  r^ntschciidetiiloii  sti^Uen  weicht  er  döcli  aus ; 
war  8,  8G  zu  str.  1G32  Thidrs.  o.  370  (=  343)  ootwendig  ebenso  anzuführen,  wie 
8.  87  fg.  txL  ötr.  Ii>i5  gesühohf^n  ist;  «kun  aber  wäre  kliir  geworden,  tlass  or^prüng- 
leb  Gisclber  der  mit  dem   scliwortp  besdienkte  iat,    and  dass   erat,    ata  eint*  niil- 
li^ro  auJftiääung  den   schwühcr    nicht    mehr    durch  den    soLd   fallen    lassen    wolte 
[da«  aoitt^njitriok  au  de»i  alton  Hildohrand  karapfo),    Öcrnol  daför  eintrat,    wodurch 
laan»   damit   Giaclher  nicht   leer   auaxtigehii^n    scheine ,   die   gezwungene   wendang 
1032,  4  erforderlich  wurd;    ebenso  wenig  tat  Giselhers  fall  Thidreks.  c.  390  erwo- 
gen.   Ton  einer  mothodischen  krittk  der  VUEfuasaga,  die  aber  doch  dio  prlmt- 
\iv&  voraussetzaug  jeder  nntur^nchong  ober  Rüdeger  ist,    kann   detünach  bei  Wil- 
lanna  nieht  die  rede  sein:    die  hilfsfinelle  wird  von  ihm   eben  nur   da  angezogen, 
f<i  ^n  ihm  taugt,  und  ignoriert»  wö  sie  ihm  nicht  taugen  könte.    So  richtig  daher 
Mierkung  ist  (vorr.  s,  VIj,   „daas  erklärung  und   kritik,   die  sich  um  die 
t<-  der  dichtnng  nirbt  kfimmern ,   haltlos  wanken,**  so  wenig  können  wir 
auf  derselben  seito  beanspnicbie  ,, überEengung  gewinnen«  das8  eine  gedeihliche 
idlung  der  volkstüralicben   gedichte  nur   auf  dem  [von  ihm]  eingeschlagenen 
möglich  sei*';   denn  wilkürlich,  wie  wir  ihn  vorfahren  sahen  hinsichtlich  der 
neu  seiner  aufgäbe  und  der  beachtung  verwanter  quellen,  so  wilkürlich  schul« 
;t  er  auch  mit  dem  teitc  der  Xibelunge.    Jener  Vorwurf  der  subjectivität,  den 
lie  gegncr  Lachmanna  nicht  müde  werden ,  dem  grossen  meistor  zu  machen ,  w&h* 
rend  er  doch  auf  streng   und  bestimt  gegebenen   knterien  fusste,    (hXt  mit  voller 
»erechtigung  auf  Wilmanua,  der,  von  allen  aus  der  form  und  spräche  gewonnenen 
rolgerungcn  «ich  entbindend«   in   seinen  atbetesen   viel  weitergeht  als  irgend  ein 
porgäoger:  waa  nicht  notwendig  ist,  ist  ihm  entbehrlich»  was  entbehrlioh,  unecht; 
ceinen  andern  richtcr  anerkent  er   als  sein  aesthetischeä  urteil  und  gerät  auf  dieae 
weise  in   »len  alten,   von  Liliencr«in  und  Rieger  au   den  vorteidigem  des  textes  C 
ftchon  60  oft  getadelten  fehler,  die  frage  unrichtig  zu  stellen,  indem  ihm  der  (nach 
^seiner  ansieht)    schönste  teit   auch  ab  der  ältcäte^    d.  h.  allein  echte  gilt    2um 
»ewmse  hebe   ich   einzelne  stellen  heraus:   die  athetese   von  2136 — 28   wird  s.  5 
kndett   ,,Tiel  schöner  jedenfaU  schliesat  sich  str.  2129  an  2125  an,"  waa  übri< 
!gena  eine  durchaus  anfechtbare  ansteht  ist,  oder  8.8:  ,,die  tapferkeit  des  markgra- 
Fcn  preiä<»n  zwei  atrophen  2l&<)  und  2152;  eine  stroplie  ist  nötig  um  den  Übergang 
mm  kämpf  mit  <jernot  zu  bilden,  die  andere  ist  völlig  entbehrlich.    Dor  ältrrn 
licbtnng  wird  also  wnl   nur  eine  von  ihnen  angehört  haben.    Ich  glaube  2152, 
sr  auch  2150  passt  gut,   und  ebenso  2150,  1.  2.    2152,  3.  4.    (!)    Nicht  störend, 
her  entbehrlich  ist  str.  2141».    Sie  flihrt  nur  in  stärkeren  ausdrücken  aus,  waa 
In  str.  2146,  4  gesagt  ist,   und  eiicn  deshalb  wird  mau  auch  sie  für  jünger  halten 
m08»en.    AU  ältere  strophon   blieben   also  übrig:   2145,  2146.  2147.  2152.    Die 
Inf  Strophen,    welche   den  Zweikampf  erzählen,    2153  —  2157   tind  ohne  anatoas. 
luf  sie  Isunte  gleich  str,  2161  gefolgt  sein"  usw»   Man  sieht,  wie  mialich  es  um 
lie  Sicherheit  einer  solchen  kritik  beatelt  ist,    und  man  wird  also  gut  tun,   in  der 
malime  der  auf  solcher  grundlago   gewonnenen   ergebnisse   höchst  vorsichtig  zu 
)in.     Hiezu  komt  noch  eine  seltsame  verirnmg  des  aeathetischen  Urteils  in  rück- 
zieht auf  die  epische  poesie,   deren  wesen   er  mituntor  sogar  in  ganz  elementaren 
illeo  verkent«   so  z.  b.  wenn  er  s.  5  anstoss  nimt  an  dem  preise   des  Verhängnis- 
folten  Schwerte«  aus  Gernots  munde  in  den  drei   atrophen  2121  —  2123 ^   wulur  die 
dniig«  zcile  2123,  3  genügt  habe,   als  oh  die  erhebung  eines  einzeloen  uni^tandes 
einer  kleinen   aujifuhrenden  episode  (man  denke  an  das  homerische  gteichnis) 
licht  dem  wcscn  de^  epos   entspräche!   «vder  wenn  a.  43  die  widerholuug  di-s  ums- 
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dmckes  0r*)X  wilknmen  slr.  1748.  17r»0,  ilic  dnrohAU«  opi»cb  forji 

8,7  d(U  wolde  tfot  Btr.  2142   getudclt  und   hi(?dnrrli   ömo  «th^^*  Ji 

nicht  ndii'ltfr  gcUDrt  liiebcr  iIüä   absprechende   urteil  5.  77 

„die  teirl)06ko[>ie  anseres  epos**    (Lachmaßn,  urspriltigl 

ixiiiüiis  bobattptüt,   viel  uaiiiriidier  hatten  lüidi  dieae  ns 

als  zwicgcfipräch  zwiaclicn  Eizcl  und  H.i;i,'OD  ein^dudtöu  lasuen,  ho  ist  iluii  ra 

gegtiou,  dass  «lo  wol  ein  nioderaor  trat^ode  handelt]  wGrdt?,  nimmer  da  yoI 

Hoher  dichter  ca  ionto,    Baas  unter  diesen  mnatünden  d.i»  aosthotlsiihe  ifeÜll 

aiitors  ein  führer  ?»n  höchst  ssweifclhaftcro  werk  hi,  wird  ar   1    h-   -'-     v  - 

klar,  wo  man  ihm  (wie  r,  5  bei  str.  21^9»  8.7  str.  2130,   g;  ' 

chcni   recht»?  die  bohauptting  des   confcrär 

besten  kau  man  das  ersehen  durch  die   1' 

s.  37fg,,  wo  1703  ganz  ouvermiltelt  an  UOl.  ebenso  lllH  an  1711,  1787  an  1730] 

^eschlosoen  wird ;  bei  diesen  widerhcrstelliuigeu  i^t  dem  Verfasser  auc'T  '  - 

kleine  nnfall  be^gnet,   doss  1614,  1  nprach  der  degcn  »an  »teUc^o 

die  «tr.  1610  fg.  von  ihm  ala  unecht  verworfon  werden,   wilbv     ' 

der  beziohung  auf  1012,  3,     1613,  1  orkJMich  ist,  da  dann   ' 

daas  der  wortfiihrcndo  bereits  oimiial  oder  lungere  xcit  v 

Wenn   nun  im  folgenden   auC  einige  weitere  oiu/  ^^  ijnngcn  wfrl, 

ist  vorauszübt!m*^rken,  dass  Wilmanng  seinen  üloff  nicht  iifibanddt  in  diJr  fotm, 
er  uns  im  liede  vorliegt,  sondern  da^s  er  deni^elben  dem  leaer  beriiil«  t""''  •'•t 
erweisenden  crgcbnissen   in  14  abschnitte   (beginnend  mit  str.  SlÜ6. 
1787.  1836.  1858.  1888.  169Ö,  174«.  19ß5.  202-1.  21  ?2.  1G5I.  r     : 
wodurch  die  lectnre  und  das   Verständnis  des  aufsatsjca  dui 
denn  nm  den  Inser  von  der  richtigkcit  der  rcsultate  zu  tibcrxvugoo, 
gedankengang  des  autors  aufgezwungen,  und  wird  er  genötigt ,   den  ^  1 

in   einer  ihm  nugewohnten ,    befremdenden»    das  selbständige  itrieil  befanirmilaai' 
anorduung  darchzuarbeiten. 

Zu  s.  S.  —  str.  2107  ftoll  unecht  sein ,  weil  in  ihrer  leKton  seile  auf  Vulior 
früh  hingewiesen  werde:   aber  2110»  1   »scheint  doch  2107,  4   v*.?  1 
unbedingt   echt  episch  ißt  die  beziehnng  zwischen  2110,  3  und  - 
str.  2134  ist  als  ruhopunkt  in  der  erzählung  notwendig   und  die 
im  Charakter  der  jüngeren  lieder.     Der  auftrag.  den  Volker  2U1    : 
nahen  markgrafen  gibt«  ist  ein  ansfluss  der  courtoigie:  er  iat  bontis  mi 
auch  den  fraueudienöt  in  »einen  anfangen  hat  man  wol  «u  Vcachtvn.    i-. 
spricht  durchaus  der  Stimmung  den  ößterruichischen  adels  um  1200;    0«  l'*j1iI  Aohn- 
uiclit  an,  den  auftrag  Vulkera  als  ,, nichtig'* 
ist  die  athetcBc  von  Btr.  2143:   vers  4  konte  pi 

das  aber  gar  nicht  notwt'ndig,   denn  flo  gut  Wilmanns  ielbwt  214*"»»  1 
daü  plonquanipL^rfoetum  libemezt»  musa  dieses  utuh  in  2U4,  1  stHon^l» 
stuond  gesehen  werden,   womit  j<de  sehwierigkeit  behoben  hit»   k 
1er  ht  ihm  8.51  bei  Htr.  2014  begegnet«  wo  gleiehfala  X:mii^i  oinlA«;»  tu  tiof.mci 
iat  mit  »»wjiren  gekommen/* 

S.  9.  ßtr.  ir,12  schildert  h^flsehen  brauch'  und  ist  im  '• 
fasBcr   auf  »orgfaltigo  licob-ichtnug  der   «ittc  da«  gföstc  K' 
1&9H,  2.     If)fl9,  2.     um,  1.     lOOr..  1.     1610,   L     lh'21,  2  brjd**maJe 
ftdtt:  n,  o.),   weaentlich.  —    Rexßgli'b   '^^r    ..v.lv.ii  1  .c  «tr   ii;|  t     1    .1 


I)  Vcrgl.  Weinhold,  di«  deutHohMi  liuii^iu  t»»  d#fii  luüUl^i 


CBBt  ymMAW^  t,  WBKLWQKKL 


489 


man  lüsst  sich  a«s  lf>t52,  1  {ich  nhtoc  dennelhcn  »wr/rn)  cntneljoicn,  das«  mit  dem 
il'  iiLOTJEltrtttivi'n  imniotoen   tlerstlbe   der  gcdanke  ans  der  vorhergehenden  atrophe 

simiifien  wird;  daher  ist  die  aurnubiue  der  lei$>irt  dir  eäeJt  ypilnwn  ana  hs.  ^- 

t^tiMi^oweuig  berwhtii^   und  beprCmdet,    als  die  amiabme  Vürsdiiedencr  Verfasser 

für    8tr.  1Ö12   imd   1613,    —      Der  weiclilichü    aufaii^   viud    die   sucliendi'n    ailbcn 

I»  18  hQZQVLgm  die  gleiVhe  band,   lGi7.  1.  2.    1618,  3.  4  itu  vereinigen,   wie 

tu»B  8.  U  will,  ist  ki^in  gmnd  voThnnden»* 

8.  15.    Die  fotnbinrttion  von  toilon  des  XV.  mit  teilen   des  XX.  üedc»  Lit 
eines  der  wesentlichsten  crgebnifise,   zu.  denen  Wilnmnns  gelitn^  ZQ  sein   meint, 
Nii<:bdein  wir  aber  gefanden  Imbeu,  iLiss   er  (iIt  seine  unsichten  überhaupt  keinen 
'    Ifeidend  beweigenden  gmnd  beigebracht  bat.  bleibt  von  diesem  ergebnisse  xv.    r 
übrig«  aU  djuut  sich  wideriim  herüusgestelt,  was  längst  feststeht,  da^i-  i 
licl*  beide  Ucder,  das  XV.  und  da»  XX,,   erzeugnisae  jener  volkstümlichen  luil 
siTid^   dir  Wa<;.korn;igel  in   den  ,, Sechs  brnchstücken  einer  Nibelungenhandtjclinn 

I  1860)  i  25  fgg,  so  gtünzcnd  charakterisiert  hat,  auf  gleichem,  völlig  abge- 
oviii^ Mjbcnen  sttgcngmnde  beruhen;  dies  und  die  grosso  rolle,  die  Volker  in  beiden 
sjiitilt«  den  der  grouse  sageneijcydopaediat,  der  den  Biterolf  verfasst  hat,  noch 
nicht  karite,  beweisen  ihr  jangotJ  alter:  beide  sind  nicht  vör  12CK)  gedichtet.  Wer 
aber  geniein*am<c'  aut<.»r8nbaft  für  attseinandcrliegendc  fragmento  des  ©poa  erweisen 
will,  darf  die  mühe  der  metrischen  ncd  stilistischen  untCTÄacbung  nicht  scheuen, 
wie  sie  von  Mfillenhoff  für  die  echten  bcatandteile  der  ersten,  von  J.  HoHinann 
(de  Nib.  altera  parte.  Halle  1871)  für  die  der  lezten  zehn  licder  unternommen  i*t; 
dann  Ware  eg  WilmÄnns  nicht  begegnet,  daää  er  fnrmel  unvereinbarliches  znaam- 
ui^ngt' werfen  hätte.  Wo  ist  im  XV.  iiede  die  überlaufende  construction .  wo  .^inJ 
die  caesnrrelme,  die  massenhaft  gehäuften  formein  des  XX.  liedes;  wo  jene  kunsi 
der  Steigerung  durch  retardierung  der  handlang  und  erweckung  falschen  soheiiiew 
(HofFiuann  ».  29) ,  die  im  XX.  Iiede  immer  widerkehren  und  dasselbe  als  ein  producl 
»uh  einem  gusac,  eines  autors,  dessen  bedeutende  individualitat  aich  nirgend^*  vtT- 
Icwgnct  und  der  Min  werk  bedeutungsvoll  getauft  hat  2316,  4,  zwingeud  erweisen? 
S.  IG.  Daas  strophe  2062  den  könig  Etzel  „höchst  überraschend**  einführe, 
tut  nicht  richtig:  denn  R*id<;ger  iat  2072,  2  ze  hove  Qcgän,  d.  h.  doch  zum  uiileut- 
hftlte.  vor  das  angesicht  de»  könig^paart's:  auch  2075,  4  wird  Etzel  mit  den  Wor- 
ten hit  h%  a1»  anwesend  vorauBgesezt ;  die  prägnanz  des  aTiadruckea  an  lezterer  ste]le 
(Ttom,  propr.  für  den  tit<'l  oder  das  pronomen)  ist  durchaus  nicht  auffällig  (vgl.  diu 
Sivridti  hant,  tlcr  Bümoldcs  tat,  Tomchmlich  aber  IBOl ,  4  ffwoj  man  %ms  hie 
Utttt  wir  Süldenz  EUthn  (=  dir)  sagen^)^  ebensowenig  als  30B4,  1  einen  wider* 
■  -T  li  ZU  2075,  3  enthält:  körn  2084 ^  1  ist  eben  wider  in  der  bedcutung  eines 
uupeHVctums  2U  fassen,     Kh  ist  demnach  absolut  unzulüs^ig,  Etzel  hier  hin* 

ifeu  zu  wollen;  selbst  die  Biirgontlcii  unterudiieben  beissend  dem  markgrafi*n 

int  da»  motiv  der  lehenH-  und  küni^strene  2110,  4.  ^  S.  18,  Wenn  WÜ- 
mauna  der  form  giüäsere  oder  überhaupt  irgend  welche  aufmerksamkcit  geecheukt 
brift-i,  so  hütte  er  bemerken  müsüen,  da,ss  die  längere  (2257  fgg.  22*36  fgg.),  ganz 
ndcre  aber  die  dreiatrophige  rede  ein  charakteristikou  des  XX.  liedoB  ist 
..m:h.^98.  2121  —  23.  2136—38.  2238—40.  Auch  2195-~97  ist  ähnlich  gebaut; 
derlei    beobachtiingeo   hätten   wol   vor   alzurasehen  athet«sen  schlitzen  können.  — 


bae, 


l)  Möcbt»  aurh  w<d  auA  janetijHcbcu  gründ<jn  acbwerlich  siüiUiwig  sein,     ßcd. 
i)  ich  hiitnurk«»  nachtr%Urh,  daat  Wiltnanus  i.  33  dteae  stalle  such  singefueUten 
vgl.  aber  8031,  4, 
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8.  19.  Wnrtim  ist  2080,  1  plotjtlicli  nach  d«^r  Icsart  voij  0  cHicrt?  auf  d^ 
Reite  ist  noch  «in  etwaa   bedenkliches  veraebeu  zn  t^rwähnfn,   denn  sn  ■' ' 
2088,  4  ich  fiän  in  selten  ilU  verseü  fehlt  («rie  auch  in  B&rUdbieiu  n 
entscheidende  und  hior  ganz  wesentlicho  ivörtcbeu  i;  das  knjin  hitü-  ti 
sein,  jedtjiifals  ab«ir  iat  es  ein  höchst  fataler,  denn  dieses  eiii^  wart  I 
fassei"  die  mühe  der  avislcguiig,   wie  er  sie  3i«'h  ziirocht  gtl 
man  das  de  quo  cantabant  rustici  oUm    des  QoodlinbnrgtT    n      i     :  i^ 

gelogt  hat,   ,A^ti  (Ism  ich  die  baoem  singen  hört«!  In  meiner  jugond"  o4*r 
icli  noch  nicht  im  Moftei  war'*   (HS.*  ö.  33),    ßo   bedeat«t  auch  hier  diw  # 
anderes  als  „vor  eurer  srweiten   vermähluBg*';*   teelten  aber  ist  lititcs  för  aii 
Schwierigkeiten^  die  Wilinanna  findet,  sind  selbat|^'oina*-'hte. —   :^1<  ' 

bedingen  einander:   der  lebendige  contrast,    den  der  dichter  hea! 
der   dadurch   erzielte   erfolg,    dasa  Kriemliild   nns  meD8chlich  ttiÜi^r  gerückt 
wird  durch  athetierung  von  2102  verkant, 

S.  37  fg.  hätte  Riegers  aufsatz   HZ.  XI,  206  fg.   nicht  änhcacKt^t  bl< 
sollen. 

8.  29.  An  dieser  ätello  mikhte  ich  aasnahm&weise  weiter  gehen  »1»  Wi 
Str.  18Ö5  ist  eine   unzweifelhafte  interpolation :    str.  1.^^ 
Danewitrt  Bloedelins  absieht  nicht  Vont;  18G4,  4  wird  »Vi 
gin  üIk  bckant  vorausgesezt ,  das  tat  ein  versto&s  gegen  dio  cinhcit  <(■ 
OT  im  epoH  vorkommen  mag;  aber  1805,  3,  4  Ut  nur  acholie  hioxu;  du 
latar  stiegen  ^  wie  bo  häutig  dem  Verfasser  von  C,  ganx  g(!r^chtfertigt4^ 
und  or  glossierte  in  seiner  weise;   übrigens  hat  die  atrophe  zwei  i7/r«i  if(i^ 
Echt  scheint   mir  dagegen   die  von  Lachmun«  anm.  b.  241   denn  doch   ohn« 
zureichenden  grund   verworfene   str.  1902,  denn    1901,  4    ist   zu    abg 
1904J,  1:   BO  bleibt  auch  die  heptadeuordnung  des  XVJIL  liedes*    fttt 
scheidende  grOnde  aprechon,  ungesti>rt. 

S.  31  str.  1918   unterbricht   an    ihrer   ati^lle   allerdings   den    lUflamminiil 
aber  nicht  sie  selbst  ist  die  jüngere,  sondern  dt<s  störende  1923^  dareh  welch« 
von   seinem   richtigen   ))latjso   zwischen  1922  und  1924  verdrängt  wunl   [V|, 
meine  cinl.  in  das  NL»  s.  280). 

8.34.     1Ö97.  1,  2.     1Ö98,  8.  4  ergeben  tiiclit  eine  tjv]- 
einen  ganz  zweidonügon  text.  —     Die  boliauptung.  dass  li<v 
neuem  als  redende  bosseifhnet  werd»?»  gehört  untvr  die  katcgorie  der  kl- 
denn   1703,  3   steht  ja:    sprach  des  küneges  tn'jj/   was   dagegen   wciU.    ,.;. 
1705,  4—1706,  3   bemerkt  wird,    ist  treffend;   aber  bewiesen  Ist  miTi 
vcrse  noch  jünger  sind  als  ihre  nH(th.ste  nragebung,  nicht  aber  die  unii  t 
Lachniannischen   uthetose.  —     Ganz   nngehyrig  sind  str,  1712.    1713 
getadelt;    stil,    ton,  form    (enjamberaunt!)    sichern  sie  dem  > 
gt*uds  viellei(!ht  hat  Wilmauns  so  sehr  gegen  den  goist  der    < 
hier.    Er  verwirft  str,  1720:   „daa  gespräch  wechselt  stropbo  um  strouhe  und 
in  1719  »einen  abschluss/*    Sehen  wir  zu;  das  go(»prilch  Ist  folgenderuuuscii 
legt:   Volker  1711.  12.  13    —   Hagen  1714.   15    -    V,  16   -    H,  17  —   V. 
Ih  19.  20.    Man  sieht,  wie  wenig  auf  Wilmanns,  auch  wenn  er  einnml  oio^lt 


1)  I*  kann  aber  auvh  «hunsowol  sur  büseiahnung  ffinor  gaat  kitrsMi   rcrfiii 
b«iil    gebraucht   werden;    *»  bcriGiifet   *.   b.   «Lt.  614,  5    aUttm  f,    ,i^<*   gr**--^, 
Daher  i»vlrd  man  2088,  i  aucU  famien  dürfen,   „ich  habu  vnch  bisher  olii 
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vcr»Ift*^bT)K'<'H  «olJo,    Ut  mh  mm  ^ör^kMcbo  1720,  4   üuj'  mit 

I   art  des   \Vi.  indc»,    fgl.  i713,  2.      liviO,  2.     IVi'.f      i>ii:   ati 
j      .         dipa  1722^  3  =^  J7CI1,  j)   Tcrkcnt  wider  wie   hei  str.  2121  fj,'.  <\ 
Ut  epischen  pucsle,   der  dicät»  dt\n  (ovigAng  der  hnmllung  lieintnciulc*  breiU  nngo- 
mrwcn  ist.   t*l>eii80  wie  1728,  3,  4.   wt)tn!i  noch  ku  Wuchtoti  bt,   dass  der  dielitur 
\>ni  XVI  <iio  beziehuuif  auf  »oder«  »ageü ,  die  aM»i»ieIüog  auf  vcTÜyiißeinfs,  di«  her* 
hantf  >''*^*^''   muiicii  öboratis   Üebt,   vgl.  1671.  2,  3     16Ö1  — 1>4,     ITM—^^: 
iu^'b  will    Wilmanna   s,  82   gorado    1671    «trcidieo»   dioao   altertämlicbe   uml 
b(k"ii8t  bc'/OiChnf'nilo ,   ganz  im  cbaralttcr  dos  \käm  gcbalt<nn  ntropho,   die  atlioii 
liurch  du«  notitrum  aicrkest  den  glciclieü  uutor  mit  1688,  2  erwri&t^    So  Ächcn  wir 
dM  XVI.  liod  durch  epische  brcito  nnd  nctgang  zum  scntenti5äcn »  anbringoug  vou 
reniinUc<Miz(!U  nnd  archaistisch  volkstiliultcheii  stil  genügend  cburaktürij/iert ,  n; 
noch    in   iciticr  rurrisüenhcit  birstirnt  xn   crkennrn;    Wthiuiniis  aber  hält  sicli 
eingoJieiit»  uof  dies«  ftinuakii  utiUtjunte  üborbuben.  —    ß.  IVJ  wird  für  1737,  4  J 
mann,  d«r  die  lesart  rot*  dem  rkUlfcre  verworfen  hat,   icugoslliut,   nliue  Jiiis 
t'tnündAtloo    ron  den  iimn  d^tjenen  oder  eine  »nder«  augcMOniHKit  wäre,    Ea  U% 
£ii  loiteu  von  d^m  Troniare  |?],   denn  ihit  von  ihm  war  tnhzl  1731—36  die  rede, 
•  r  int  dar  todbrmg*?r  *«f  /^ojfip'  1008^  4.    2lX)5,  4,   vgl.  19(6.  3.  4.   1494,  4,   imd 
IjI      '        '  t    dicdo    ftiit'ndaüon  die    |»jilaco^r»iihi.scb    wahrscbcinncliat«};    di      ^ 
K  li  bleiben  intaot.    imLiulciKl  u  kann  aber  vra\  nüt  tr,  <f  alu  Aü 

XUi.  juUtbunibitä     riiau  betrachte*  uinnial  dio  mutmiisslich  tVltcstc  QUacrcr  NibbM», 
O)  mit  9  vtirwcchfit'lt  worden  sein. 

<&itf  die  1100  ziiuScbflt  folgundco  absclinitt^  Ist  ea  nicht  nutwcudig»  oben  itn 
güjiau  ctn2i]gcbi?ii,  weil  «ineröcit«  atKli  in  il  f  a  iuuti%'  der  n* 

»ufg^utolt  wird.   aU  dio   »cbon   berührte  ,,ii  andr>iTsdtä 

eriVrt4!rung('n  8.42.  50.  52.  7G  nichts  ^^rwii^äon  wird,  aU  dio  ulmodios  f^ststitlieiidü 
mhtigkiät  der  Lach  man  nisch<;u  Acheiduiigcu  von  XV-^\IX,   in  koiner  woi^  aber 
dio  zuBatnniüDgch^rigköit  von  ihm  getrcutcr  teilu.    Beil&ufig  ooticro  ii'h:  die  tttrd« 
eliting   Vau  elr.  2005  8.50   wej^'ca   dos  darin    bcspraehcnon   joldea   im|«ütlert  ;' 
iti^*bitTn  tmiderne  ge^imiuiig;  in  dorn  nehmen  einer  mide  vor  allem  aus  fraiieni 
li'  -   des  \{\L  jührhundfirts   trotz    de^  bt'kantr^n   WaUhcri^ichcu    ^ 

t\h  diT  naive  dgL«nniiti6,    der   uns  in  allon   dichtiingcn  de«   ssoit.ii 

bfgcgtict.   geburi  oben  £u  d«n  wcst^ntlichou  kcuzeicLin  dcB  diLuiaUgon  voIk«chArii- 
'  '-^     -     8-  51  Hlr,  2013  und  20U   hat  gmt  gewi*   derselbe   kanij>rgctibt<;   ritt^r 
^•'t,    denn   feitic   bi«abachtnng8gabe   un<l   erfahntiig    Lm   baudwcrk,   wie   sie 
L'Mi:s.  'j.  2014,  2  zeigen,  lind  niclit  grm»^in, 

S.  5IJ.  ,,Maa  «ebt  die  an^rhautingen  den  I  ringsdichter«  aind  zwar  deutju  .... 
I>ancwart«diehteni  nicht  fibemll  gc'Tiiiisii,  abt^r  den  anschanuugen  der  ^lU'tten  (sc*. 
"    *     I  r-)  dicbtung  widcrsf^reobi^ti  Bio  ßirtr<^nil«,    Daraus  f«»lgt,  d;is8  in  i 

>vi«   bri    tlfr  l>;i!icw:»rtsdi*-htun^    irgend  weltbon  grtind  hat    sm  <1<^r 
^'»  »ti  "•  8o«*ue  nicht  von  vorn  b^Mcin  dazu  bi 

jener  ng  zu  werdtu,"     Und  dieaia  n't«  at^.r 

be«tan  f»ülo  eine  Icoro  «»5glichkell  beweisen  knnie,  hält  WUnunna  n»r 
ojn  foIgeTöngen  vt»n  der  grösten  tragweite  darauf  tu  bau^anl  Man  «icbt, 
auf  d<!r  er  weiter  8chreit<^t.  fehlt  alle  und  jtide  büWcIüki'Mft. 

St4TBCnil.   F.  IIRUTCCHU  riHLOLOOIE.     IlJ>«  Vni. 


Mcmi 


S,  0*     Die  veMetzuDg  van  eü*.  2175  fianh  2183  int  uii/n 
kann  Dietrich  wul  h&mlcln  wie  in  2184,  1 ,  ulur  niolit  ndun 
owcjiilg  dtirfü«  K<T.  22Üf).  2201  goatricLeu  werden  (a,  <55),   dftuii 
ii.lo  »ntwort  UujjttierB,   divse  «ber  (lofud)  220U,  3,  4  VOranu: 
220Ö,   denn  2211,  2  i- 
lor  y.iisatz,   d*?nu,   mag  i 
I  lit  acin,    die  wrsv  2b.  ö,  4.  erscheinen  geradezu  üulwctnlig.     i 
^»iiiinnnd  8.67  an  etr  2258  rügt,  vcr^'lcidit  sich  dem  in  8tr.  1H64   i 
AOfl  der  mtVT  eine»  breit  angelegten  gcdlohtos,   iu  d<mi  lUo  lebhufte  ph. 
(UchtcTs  oiaen  Vorgang  voraiifiscxt,    dessc?j  6cliild<!Tung  am  gobot<cnoD  iirti:   *''r 
sen  ist:  dort,  wio  Duncwiirt  vcrfitiindigt  ward,  wjiä  du  intcrjKdator  IHCu  nnclil 
hier  DiotTichrt  nahülicgcnde  fnigc  nm  den  aicger  Dber  Küdeger. 

S.  Gö  Str.  2278  äu  struicUen  geht  niclxt  an;  denn  str.  227Ü  eeri  L'l 
aaa-,   Hildetirand  spricht  nur  von  Ragen  heraiisgcfwdert.  —    Was 
trlcbB  lnjtscbaft  an  die  Burgunden  vorge^^raL-lit  wird,   ist  Irrtgt  dttun  ^ir-t,  .> 
^CH  ffeskn  siebt  Im  |jräciMeiii  gegenHat^e  zu  2179,  2,   wo  Hclfrich  nur  vwi  i»iai 
niicbat  b08t€n  äunkuntt  erbaltcn  hat. 

S.  85  str.  H531   ist  wescnilieh  und  ontfotbobrlicb ,  denn  di^  ^rm  wcrtlina 
nicht  boitänfig,   äondern  beim  abächiode  geboten;  damit  entfallen  noeli  ntlo 
roti  :in  die  atbetost«  dieser  strophu  gükni^pfteu  folgerangen. 

Hüben  wir  iiaf  diese  wcEso  lange  verweilt  bei  niHiii>*dn  de.^  bacliea,  »o  ^p«xiiuuir , 
OS  Mwh  der  vieb.<n  interostfanteu  und  richtigen  i  i^u  zu  gedenken,   iUü 

latlHjt    Ali«  vornobndich  gelungen  oiöcliteu  zu  h<  Kein  die  l*eb4nd!un); 

fortactrang  des  X\ll,  Uedes  8,21  —  23  und  der  abschnitt  Ubor  den  «aalbrand  a. 
nur  sdiciiit  der  Verfasser  an  lertorcr  «teile  2u  viel  bowciflcn  zu  wolb'n.    V      "' 
fethtlmrc  orgobuis  acinor  dediicttoncn  machte  seittr  *1'*8*  '•^'^i  rurKebicdonr; 
gi-11,  eiitsuriiübeud  ungefübr  str.  2024  —  20-17  und  2058—20015  w 
bjiben,  nach  deren  einer  der  bnuid  ain  morgen,    nach  dtsr  »ml) 
Im'bt  wurde;  aber  mochte  deraclbc  auch  in  der  ersteren  fonii  ei 
haben,   eine  cntsebcidunde   kann   ihtu   auf  grutidluge  nnacrcs  iu_..  ......  ...... 

genioößen  werden ;    es  waren  xwoi  wenig  abweichende  veraiuuen  gleichur*   uiul  «i 

un^crer  sagn,   die  der  Verfasser  des  XX.  liedi'S  vorfand   nud  zu  v»jt  ' 

wi>!  weit  er  jede  der^olben   etwa  wurtlioh  b^Miizte»    lifböc  !«ich  un- 

dür  furm,  und  selbst  auf  dieöem  wege  i    erniittt-da ;   tu 

öon,  dasj*  zwL'i  voihandeue  Heder  relu  i,  etwa  wie  m 

eunttuiLlniert  wurden,  und  ausächcideo  der  vtropbon  mit  solcbor  Wtidenx  i 

anderwärts  vergebliche  lulihe, 

lUizustininjon  ist  WUnianris  in  seiner  cniendation  xn  2Ißl,  1  «.8 
der  kritik  der  atrophen  1787  fg.  s.  22;    sehr  richtig  und   ' 
den  vom  refer^nton  neu  gej^röftou  zustand  di?s  ältesten  tt- 
s.  41  (Iber  Btropbenvcnvirmng  im  algemeiuen,   beld|)icle  aus  dem  XI 11.  lutd  XI 
Hrdc  «jKseiol  beibringend,    klagt:   nur  hatte  er    eouse«iüenterwfll«o  aut^i 
gcititreiehen   und  schlagenden  etnendationsversueli  K.  Huhnanna  tur  Ui 
^'ib.  B.  1*7  berückblcliligen  avllen  *  und  «.  75  die  benierkung  J,  lIulßnAnn* 


1)  nofniann  ordnut  an;  1653»  1,  $.  1654,  1,  S.  (m6  hat  au<rh  lofliulion  aMMiiUJ 
1054,  3,  4.     1«63,  3.  4    und  omcridlrH  1655,   I 
Hjß4 ,  4    XU  lesen:    fftoftm  »r  Lt^jnn,    vgK  iu  dMin^' i 


tliEE  VlllUXXB  Z.  XIBELUNGfiKL. 


4S^ 


w,     ........ —    ,  .Ki'ittüiiiliriikclt  von  XVb  tinii  XV 11,  da»  je  »Ue  antwurt  diu  w  •'  • 

^w   frftj?c    aufnimt:    lf;r.2,  4  ^  IfiO.  l.    K,04 ,  4  —  1665 .  t    l<i«7 .  3  —  lGt>>- 
1677.  :?-lR7«.  i^.    lüTli.  4^1082,  L    1«^'!,  3-^1080,  2  n.  &.;   fto  hätto   *t  shü 
«titir»  nnr^'tttL"*  f»flt«t^«f*  i»r«jiflrf  (tnö^lirlirrwfeUe  gcbi»rt  lilSii  vor  IßSO);   an^pn^clicn«! 
W» '  ü  tibor  eine  bedeüton^lore  rolle  DicirichK  in   nniirrn 

vcr  tliiii  müglich  ist.  dass  Ji<*wr  diirr.li  dir»  voriiclxi  de*» 

ritt4?nttÄü(le«  AQ  dor  D^naa  för  d»?»  markgrafen  Rtidegor  etwas  «urücItKL'dTilngt 
«ntrd«'.  woDM  ÄO«h  oinc  8ich(»rlicU  biofür  nicht  vorhanden  ii«t;  waa  Wil«mnw)e  liic- 
fTir  anfnhrt.  ist  ahcr  t^TT^oz^v^lT)g^cn  nnd  plansibr-lt  nur  mu»8  man  sidi  weiU'HT  fol- 
(PWiitigcn  cntbftltnti.  a,  ^2()  zn  str,  20SH,  yö,  i.  G3  /n  2310,  4. 

All  «iruclifclilcrn  notiore  Ich:   s.  10  hntj  Art.     S.  21  »Infend]  sltifcntl 
luRr.  ti,  11124]   1926.     8.35  t.  U  v.o.   L  ähnlich,    a  47  f»«  v.  a.   1745)    I7ö». 
K  7ri  X.  4  V.  VL  1.  l^'ibdunge.     S.  80  z.  1  v.  u.  l  Irings. 

nia  ergebow  anacrer  erw&^mg  kennen  wir  aUo  dahin  znsnnimünfAssen.  dasr^ 
<i  Ml  vt-rfasser  ilank  g<»«fhiildt^t  wird  für  mannigfncbe  anrt'gunif  und  klarlogting ♦  di«? 
•  r  bietet:  die  von  ihm  vertretene  tht.*onc  d«*r  coTiLnniinsittoü  versjchicilener  di<'htnn- 
gen  Ui  jedoch  wiMlcr  fftr  das  upos  noch  (hr  oi  4irh ;    nur  so  viul 

1fi«Rt  fijt'h  Coiitst'Ilon.  diiftÄ  auch  die  dichter  «b  i  i  nordischo  «agen- 

ÄclircibrT  niitnutcr  abw«?ichond<'  vcrgioncu  gloichor  sage  2a  vereinbaren  Fliehen, 
nicht  «ownl  ans  almicht,  ak  ans  naivem  vertranec,  odex  aus  mangel  an  versUlml- 
nU.  urcnn  man  liobnr  will:  von  den  sicheren  ergcbnijtsen  der  Lachmannischen  kri- 
tik  ubimgpht?» .  ist  aneh  nach  Wiliaanns  nicht  der  leideste  grnnd  vorhanden. 

LM    MAI    187  7.  I  fUClIAKD   V.   MCTR. 


PUHISArFGAltK    DKR    HISTORISCH -PHn.OLOGISCHEN  KLASSE 
UVM  ICOXIOT,    DAXIs^r^TTKN  AKADEMIE  DEII  WISSENSUH^VFTEN 

FÜR  1877. 

Preis:  dlo  goldene  mciiaine  der  akailemic  und  300  krönen« 

Man  darf  ca  als  algemein  nncrkantc  tatanche  betrachten»  daas  alle  g^^rma- 
ni)»chcn  vftikor  nrsjtrftn glich  oine  und  ilicsclbo  spräche  gc^proebcn  habt*n.  Wahrend 
man  alwr  lange  zoit  glanbli'.  daas  die  spräche  der  uns  erbulteu(m  brtieh.stflt'kö 
der  gotisch»-'n  bibcUibersetxuncj  in  allc*m  wesentlichen  Jone  algemein  germ?inijccbe 
urapraeho  roprä«r»ntierc.  ao8  der  sich  dünn  die  besondren  doutaehen  und  nordischen 
Rpracbfarmou  eutwirkclt  hätten,  haben  vicbi  .«qu^cialantersuchnngen  in  neuerer  seoit 
die  auhallbarkdi  dieuer  meinung  erwiesen,  und  ist  ferner  auch  durch  bisher  nnbe- 
Inntüu,  Ttou  ve»chicdoiieM  selten  her  zusanmiengetTtigenen  stoil'  ein  ganz  neues 
licht  auf  dftÄ  aasachen  der  germanischen  nr^prache  geworfen  worden.  Wir  erinnern 
bf  irtpielNWCise  nur  an  die  nntcrfenehangcn  i'iber  dir  alterten  uordiMcb^m  rancninBChnf- 
ten  nnd  Über  die  an«  nn«crer  »praehfamilie  in  da  neu  Wör- 

ter.  —     Abrr   ilir   fmce ,    wuui    xinfl    T^in    ilicpe    ^j  iptzwcipi^ 


iolc'h»  pmppniiifli .1 


Mgan.     Dor  riisat«  wor  hfht  int  eine  glossc,    wie 

'217,  1    mit  ffnt^ll;    ITIC,  4    <kz  heif4    ivgl  lefart 

.'4,  a.    1731,  4.    173«,  1  all  »inf»  ilw  «ha- 
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(gutig(iii,  deot^di,  ttkaiidliuivi«uh)  {^«sirhledon  tiaf#t»,  bat  die*  veneli''^^ 

Ion  gtffaiidvn ,  oline  ihuiif  man  doch  bis  jext  sa^on  kotito,  iImü  id^' 

^0  -'    'i*  -  '         '  ■'   ■  Miler  aultr  ■  "     .  ■  '  '      .    ■-  ■    ■ 

lieh  -11  hätto: 

5chü  Joib  doutoclion   o.it'i  dorn  i 

vtiratäodJifiu  dtts.-^  die  iintwort  a 

gOBiiclit  wt^rdrn  musa,   di»cJi  werden  ftuch  die  hiRtoriBclien  —  uc 

dl6  arcb:ieolup.schen  —   vürhältnisse  für  ein^J  alacft* .m»..,,«.i, 

kcit  sein. 

In  orküntnia  dur  bedcutuug,  Wülche  eüje  -  ' 
niclit  nur  der  twiilischisa .  *)<aid»^rii  ttticb  der  ge; 
wird,  «rtelt  dio  kgl,  diinbotie  ge3«»l6chaft  der  wiseon 

Wie  weit  katm  man  anDühmuu,   da»^  dci  ^  i 
cino  einheit  mit  cb»cr  gruioin&amen  gprachc  gebildet  habe,  uni  wi- 
i«  ihren  hnu])tKt»gen   bescbaffon  gow««on?    Wlo  but  isicb  dir« 
^•erHchjcdciie  hnnptzwoige  gcspaltou,  nnd  mc  weit  lassmi  eicL 
utid  geo^'rai»bisubi?  bcaiijnm«iii,'eii  für  diese  «imltim^en  aufnl-ellcn V 

Di«  boarb<.'tturit;:<_"ti  der  |ireisfrago  können  w  ljiteiüi«cbcr ,   frflitf^.*^t?r, 
liscbor,    duutaclier,    schwedifjcbor    uder  tlüni^i'bi'i   aprache   a^ 
sind»  bc7.fiidkDot  mit  üincm  tuutto,   und  begleitest  tod  einem  .  : 
selbe  motto  tmgondoD  couvorte^  in  welchem  ein  jsettel  mit  nam«, 
des  bearbctterg  dngcst'hlo8«cti  liegt,    vor  ende  octobor«  I87B  an  ii--ii 
akmUiniio,  ivrotetsor  dr.  J.  Japotu»  Sm.  Stocnatrn  p  in  Kopi!nhiu(e«  dt 
Dit}  «c^bhu'  niüdaillc  der  iikudcuiiQ  bat  eiacn  wert  veii  32Ü  dünbchen  kion« 


I.    SACHREGISTER' 


;i.  ircut,    riitil.  auf  dirtl'rtjiiüieruii^'  133. 
AiiMiari.     kiifisrhos  2U5  If.     Alphartlic- 

ilcr  örh'tu  im  >iJJ.  jh,  uufj^e/.(*inhuct  *JI2. 

echter   kern   der  2-   biilfto  211  II      diel 

int-«.  1.^.1  .t;<,fiMii  derselben  aetjtoii  JSib.  A 

4 1 1 1 1  r  s  c  b.     «ntabindendo   partl- 

kidn:  ja  nnd  joh    i;»«>  f.     this  nicbt  i 

iun.  übj,  der  bandl  d<!s  nebens.  IbH  ff. 

tirsprOn^'t.  Iie^^andteil  dun  baupts,  1G4. 

107.     thc,  (k  lü». 
nltsürbfcisrh.     sntxbiud.    partikoln  ja 

jfik  yt  ja  1^2,     ihr  Kiy.  M*.  .Sl»  f. 
ji  I  tu  ij fd i t»  c b.      sttixbind.    parükcln    at 

i;J3  ff.    tr  133,  137.    ja  132.    oh  133, 

r^V" -  :^07. 

Am 

nn^'  '■'      ,+  -'-1  piirtikoln  i;c» 

if  113  f. 

B<i<   „     ...   ....      :.,., j  ber»ctjsuugeii 

l(.rj  t. 
Il*l|ini*^n.    die  kunigo  v.  Bobinen  fiSrderer 

tb'u1*ebiT  cultuT,  «jiraobc  und  dicbtuwg 

int  XllL  jli.  34t»  r  i2iJ,  IGi»  i 


bräncbe.    miltti  gig    vsiutuif^tir   tnrtu 

bener  UXJ. 
Bnr^'cr.    ijuollc  von  L«iiardo  himI   Rlau« 

dine  lOl  fi^. 
ou.^jis.    accusativ  aUirem,  am  «»bl»**  .111 
C,vru«  205, 

difdokto,    lantb«  zr'!i*!iiiiiri;»  21 
tlcbnais.     al»! 

371  fl'.     bftiiii 

ronianixiiii.ni   ^10^^ 

dicht  301  tr.    3in 

eütHt<*bung  *1 

fitrbinjiT  dt'i 


V\  Iflicilli   V,   \>  '-iiurj!  ,    ».lii    .», 

3:>U,  —    6.  Wcdfram. 
1  t  im  XV.jb.  337r 


\T 


lundKcbi 


8AiUftBGtäTlLB 


i*Jh 


8.  0«ärgii  lnuiacr  in  Ludw.  krxt 


.1    1, 


mtidA,  volk»Lach  lU^  f. 
lüMUttii.    Juribwgl,  C  TpVi't    H 
de  voc.   gfiHt,    llt}.     t]i;i  ^ü 

XV.  jh,  aaoff:  laüuian  i  i   .  u: 

fotincrb.  lautä:  e  für  «'  fast  nie  in 
d.  partiV  ii  f'»i  —  «ynt*,*^  ^►i;i- 
tW:  im  iti  tiff,   V 

üpL  2.   n  iiH  3  ff.   gr 

imperat.  Iconj.)  ßntHprechcnd^if.  jrricch 
fütuj*,  üiitipr.  7.  potoiiliiilis  » ff.  im 
claf.  «atzts  ö.  lu  d,  frage  1>.  dcliberjx- 
tivcs  od.  döbitativiiö  10.  —  im  neben - 
«atxc  11  ff.  168  fr,  in  abh.  au^^agc- 
sataen  (mit  «  />a<«  /•«>  lä  ff.  168  tf, 
in   s  '       '  I    ITvS  ff,     in    ohj*>rU- 

Hftt,  1  imoii  deueii  luiinent- 

lirli  u.  I  i^fii  i-M-lit  174.  appiwtiouH- 
tUze  176  ff.  practlifrttMMitzi^  178.  in 
a),!,.:;,,.r     fr,,,..   ,t,,,,    14  j]-^      \^    tiiml-^^ 

181  itivsftUfu  l'J,  L^ 

in   '....,...:,...:...:  jj  ff.    iu  cönc<^^ 
hivM.  31  L    in  retALivM.  32  11'.    iu  tom- 
pordls.  35,     üi  vcr^'leicliUDgsft.  38.  — 
Im pc*r:iti\'.     V(ThJUtn.  zum  oi»tatir  3  iX. 

dritte*  pern.  »les  imp.  ft. causa !• 

8»tt,  Arten  21*2.  —  relativgatx 
308ff.  —  ^vÄrticipialcoDstr.  352ff. 
—  eatÄbiTulonde  Partikeln:  jn 
128.  jtfi  128.  jiiu  129.  in/»  129.  155. 
ju  VJiK  143  imm.  <?i  li^  ff.:  —  ei  = 
jat  138.  ei  nicht  Kützbindeud, 
ßonilcrn  iirf^iereinl  {Jtatuinei,  mpiwxt'i, 
patti^  raitci,  vaineif  ibaici)  145  ff.  3<)1. 
pttrtnu  nu  ci  162  f.  —  ci  satzbin- 
dend  153  ff.  301.:  1.  ei  allein  oder 
viTstftrkt  153  ff,  bei  coordina- 
tion  153  ff.  btdni  imp.  (l*'t  ei  mihi^tm} 
91.  153  f.  155  f.  ei  ^  jah  154  L  apan 
*=  o^p,  ütaji  136.  cipau  =  J*  157. 
bei  Huborditiatiun  15Hff. :  subject- 
Rjitz^t  168  f.  obJLCtsutxo  170  ff,  :>87  f. 
uppiMiliATiuMrit,?^*»  176  ff  ft|»|H»<itioiienu 
iub  I  I  (t,  b. 

ttmj  ,  itüÄtzc 

17h,  iiijaUiuzü  i-"'  tr,  -j^v  tt,  -'luisal- 
«nUu  iKU  ff.  cüuscfutivsätzr  \\K  22. 
f         '■      f-  ■"'"  '      €^   in    zu- 

n  indb-n  con- 

i^' -^^  ^ r'."-  "•   /  ^''^ 

tisw.)   21*H  ff.    ei  in  zu 

n  '-._.__ 

rii  in  rclat.  d«  bcn- 

hri.  Hei  323  ff. 

In  :i  325  ff   — 

p**:  IT.     16,Sff. 

lT6w    i1\U  JU2  ff.    3uJ.     n«  /»afW   uiit , 


opt.  1611,  —  Pri  167  f.  16?>ff  2iM.l 
2öü.  302.  —  ^e^-i'  in  finale.  Ä^f»  h» 
canHftls.  2*J6   —  —     p  ii  s  1  (>  r a  1  b ' 

niclit  von  Vullibt   nberH-  5.  —    ."^ ., 

rcins,  vcrf.  354. 
Haua   im  nvärcliun   73  ff.    mythologische« 

Hl  ff    lltios  im  sprichw*  86.   der  dumm« 

Hans  8H  ff. 
Tr^lA   188. 

Mninf»ar  361. 
Kr  'f.    dra   landgr.  i.u. : 

.j:  des  grd.  415  ff.    i|i 

,>■.'.  JM    4ia  4(X».   *'  •     v 

4^^,  437  f.    der  dii ' 

4<.n>.  413,  7.  416  f.  ^^,    U-.     ..., 

arbciter  41(»,  2.  413.  414.  416  f. 


•lio   :^Hn  iv,     s(il  3!^;  H' 


J,^ 


kcitcn  417  r   —  UisloriM^üc»  421.440  Jt. 
krtMizzÜge.    i'inH.  uuf  d.  litt.  411)  i.  4;i8. 
s    Kprach*?  118  ff. 

Mftller,   bi<>grAphiiM.rhea  241,    naiib- 
la^^  245. 
Mariii.     praedicubs  und  bcztnchnuo^cn  in 

ndid.  getll  '  '        ' '"   261  t. 
liiärclicn,  d.  Urku  dor  d^a  glnck 

hAt   74.      liun^    *.»  .L 

metrik.  nni^cls.  xwoi  helnngon  aufeimvn- 
dcr  sto&isond  73. 

niittolhoihdeutsch  (milt<.ddcutscli ). 
laute:  pracdl*  ijo  f»t&tt  r/e  257.  -■•••' 
-r»>  für  'in  261.  >w  für  ü  382,  fc 
383.  IC  für  ihe  385.  abfall  von  au.  . 
264.  von  unsl.  e  388,  391.  von  uubI.  r 
iu  d.  3  8g.  0,  pl  391.  —  detiiuation: 
Sarrazin  decl.  386.  acc.  sg.  fem  ^ri 
388.  j>ron.  p^rs.  n.  sg.  ü  887.  priju* 
.<;öi  nnrtecticrt  385.  säiwaoh  fl.  386.  — 
ronju/a^ation  :  2/t>i  ronj.  ^f  214.  —  »pra- 
diü  im  Pibitus  271.  iu  Ladw.  kreuxf. 
3H<jff, 

MiiMi^tldut   früjLjni,  des  75  Kodes  348. 

üi'gatiMn  mnd.  aU  flickw.  in  positiven 
gütziTi  242. 

ncuhoelideiitäch.  abstnictö  auf  *««^ 
b(ri  Lessin;,'  123.  auf  -keitt  -<ft  uäw  124. 
pari.  iM't.  in  pa^s.  bedeut.  123.  c(»ui- 
purativ  in  vcr^jl  'V  'wcicr  :idj.  123, 
hiJf»vcri>a  bei  1 1*>.    dAtiv  b*:i 

'"■'•••      -^"-       .,,,,.     ,^.,.     l,ei  hcrf'i 
genit.   bei   sicU  ^ 

,'.f~l/  .VJ/'/li,      Til'^Ii  Ulli    t  tr 


Mat£»:n   120. 
.Vibelunfrcnllcd.    benutzt  Im  Alpbart 
212-    oölUtlun  von  A  446  ff    alt'r 
A  467.     coUatiun  v<m  K  461  ff.    b*  , 
TMU  K  4f57.    colktiou  vmu  0  463.    di»i 
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SACHREGISTER 


X  4rir)  f.     iivontiuren- 
lici>l allen  4ö7.    lied  XV 


stamm  hau  Js  hr, 
cinteiluTij:  4<Jü. 
uud  XX  4sy. 

11  i  e  il  0  r  d  e  u  t  s  c  h.  particip.  praos.  mit  ab- 
«rctalliiom  -de  100.  ellipse  <les  iiif.  bei 
ItHcu  107.  iie^ration  als  tlickw.  in  posit. 
sjltzen  212. 

Not  kiT.  0er  lat.  t<jxt  der  "Wiener  hs.  der 
Psalm cu  YM'y, 

Opitz  bi-nntzer  Fiscbails  (lob  des  feld- 
baus)  478  ff.  Verehrer  des  Amadis  46Ü. 
erwähmmg  desselben  im  Aristarehna 
408  ff.  entstehung  nnd  druck  de.s  Ari- 
starehns  470  ff.  vcrliältn.  zu  Scultetus 
471  f.  zu  Dornaviu^j  472  ff.  Sorgfalt 
im  feibm  seiner  j,'ediclite  481  f. 

Partikeln,  expletivao  131.  134.  135. 
13(J.  13i).  144.  104.  289.  315.  hieraus 
subordinierende  funct.  hervorgehend 
135  f.  14i.  158  ff.  289.  coordinieri'ndc 
funct.  aus  der  anaphor.  entstehend  129. 
130.  13<J.  145.    particulae  otiosae  154. 

Passional.  altos,  bruchstücke.  Konrads- 
doifiT  39  ff.  Giessener  59  ff.  Meissner 
{^^  ff. 

Pilatus,  gelmrtsort  nach  d.  sage  204. 
(ledicht  von  Pil.  253  ff.  stil .  spräche 
und  heimat  des  dichters  270  ff.  unter- 
scbied  von  Ilerbort  272.  charakt«r  der 
♦Mnb'itung  254  f.  fortlaufender  com- 
ment;ir  255  ff.     hergestelter  text  272  ff 

Pro  nominal  stamm  ja  im  deutschen, 
als  satzverbindendc  partik. ,  form  und 
bedeutungsentwiekl.  143  ff.  314.  got. 
ja  jni  jnu  jfih  jn  128  f.  143  niim.  ei 
'^  jtU  '  138'.  horbd.  ja  joh  ja  130  ff. 
132.     alts.  ja  jak  gc  ju  132.     ags.  gca 


5fcl32.    altn.irtl32.   oft  133.   afl33ff. 

er  133.  137.    griech.  (5-,   ö.  ihi,  vi'aU^' 

»  i\Hlaor  138  ff.  —    ha  310,  1.  —    ia 

314. 
Psalmen.    Psalmeiitextc  des  M A.  187  ft 

Psalmenommentare  191.     Windbcrger 

nicht  neubearbeitung  der  Notkcrsrh*'n 

190  f.     Trierer  197.     altbd.  poet.  bearb. 

v.  ps.  138  bei  iMSI)  XIII  2<X)f.     ps.  i:W 

in  angels.  bcarb.  2<Ö. 
redensarten:  Hans  heissen  7G.     der  er-st-* 

beste  125. 
reimo,  mhd.  hHc  :  grcte  205.   hrt :  tct  39«.). 

zohte  :  mohte  20*0.    hVttH  :  rühUt  i>*i(). 

A  :  uo  bei  Wolfr.  u.  md.  dichtem   382. 

Babilö  :  Damaacö  351.    iwccn  :  fichtn  : 

leben.  200.  —  reime  in  Ludw.  krzf.*;WU  ff. 

417. 
sagen.   Hans  73  ff.    der  starke  Hormcl  82. 
sprich wörtcrsamlung  von  1532  375  ff. 
syntax.  objcctaatz,  entsteliung  135.  141  f. 

144.  158  ff.    c^ausalsatz ,  artoa  und  be- 

rührung  mit  objcctsälzen  292.     relativ- 

satz,  wesen  u.  entwicklung  3(0  ff.  321  ff. 

329.  —    griech.  o-.  /J,  o'n  138  ff.    niaii^ 

o  ihnlaor   139  f.     »)  140.    —     lat.  .luod 

104. 
t^ufrihml,   deutsches,   im  IX.  jli.  210  ff. 

220  ff. 
leufel  in  mhd.  dichtnngen  201. 
Ubia.    Ubiäiic,   l.f}0,   könig  v.   350.   415. 

431    443. 
vocabulariu?  8.  Galli.    zweck   und  w«'sen 

357  f. 
Wolfram  v.  Escbonbacb.  benuzt  von  Ludw. 

kreuzf.   39;i  If.   398  ff.    —      fragin.   des 

Willehalm  227  ff. 


n.    VKRZKKJHNIS  DER  RESPKOCTIENEN  STELLEX. 


Gotisch. 

Marc.  5.  21  s.  35:5. 
<;.  21.  22  s. 

J53. 

Luc.  0,  .54  s.  150. 
10,  0  s.  2.5. 

:yialth.O.  3  s.  353. 

8.  15  s.  140. 

1.54. 

10,  20  s.  170. 

8,  1  s.  .353. 

9.  12  s.  109. 

14.  31  s.  1.57. 

8.  i;  s.  15r». 

10,  7.  8  s.  7. 

15,  14  s.  35.3. 

8,  27  s.  291. 

1(».  51  s.  150. 

15.  40  s.  3.53. 

9.  V.\  s.  5  anm. 

11,  13  s.  2«»7. 

17.  8  s.  8. 

•».  15  «<.  177. 

11,  2S  s.  29(». 

18.  41  s.  150. 

U.  27  s.  353. 

11.  12  s.  150. 

.loh.O.  .38  s.  2S1I. 

9.  28  s.  172. 

14.  44  s.  297. 

7.  31  s.  150. 

9.  30  s.  i.">r,. 

15,  12  s.  150. 

8.  .55  s  31. 

10.  23  s.  155. 

15.  :10  s.  1.53. 

{>,  2  s.  290. 

10.  42  s.  155. 

10,  1  s.  .353. 

9.  18  s.  172. 

11.  14  s.  31. 

Lur.  1,  20  s.  177.  3 

19  f. 

12,  5  s.  30. 

27,  17  8.  15»». 

1,  29  s.  294. 

12,  0  s.  289. 

27.  19  s.  3.-):5. 

2.  29  ö.  5. 

12.  40.  47  R.  24. 

27.  49  s.  1,53. 

4,  30  8.  294. 

14,  3  H.  2fK). 

Marc.  1,  44  s.  1.50. 

8,  25  B.  291. 

15,  13  s.  290. 

viiiusdcuKui  DKA  i»ii»'0(»cinfl«Bir  Mauji» 


4U] 


mtfelliMohdt^itlMtb. 


1. 

Alphftrt 

V.  17.  IH  K.  *^><j. 

1»> 

28  ).  2<H. 

1*1.   '.*    £.    L 

7a.  :i ».  2(»6. 

UK  17  ^       1 

y3,  4  h.  206. 

l»i.  S2  s  Jt»u. 

lfja-ll'j«.20eif. 

IK  35  H.  147. 

117,  4  fi.-JUH. 

it^,  :ib  6,  i:>j;. 

153,  IM  A.  208  f. 

K^^in.7,  25  8.  VJ\K 

15H,  4  s.  21.19.  1. 

y,  7  3.  *' 

1G2.  KH  %.  209. 

S*)7.  4  8.  210. 

1'.    2* 

i?27  ti,  21Ö. 

11,  14  ^ 

234.  23.'i  «.^10. 

i:5,  H  s»  1.  >. 

2r»t;— r.3  s.  210. 

3üü,  4  «212» 

1  t  *or.  1,  14  Ä.  -2^. 

324»  4  «.  212. 

1,  16  «,  2t>7. 

a5f»,  3.  4  s  212 

4.  5.  3  R.  K'Ä 

370,  3    4  s.  212. 

4,  5  H  r.L'. 

371,  2  -   -V? 

4,  8  . 

37H,  2  v 

7,  l»j  . 

7,  17  ».  h'iü,  1. 

3Kf>.  3  -.  _1J 
395,  1  ü.  212. 

10.  28  8.  147. 

4l/J,410ti.2U,  1. 

15,  1  ».  147. 

411  —  432  S-2U. 

15»  50  «.  295. 

44Ü,  2  B.  212. 

l(l,  6  «k.  M8v 

443.  1  •  212 

IB.  10  s.  h. 

444,  1  a.  212. 

2.  Cor.  1.  10  M.  171. 

4Ü0— 4G7  «212. 

1.  SJ4  *».  l«a 

Pfair«  Ami»  V.  35  *,  214, 

2,  4  s   -J-":' 
4,  1 

154  a  214- 

12:>;i  H,  215. 

h,    12    .     :i'^. 

12t>2  8.  215. 

1»»    10   V  H. 

2010  s.  215. 

4.  ti  Ä.  29b. 
ö,  VI  S.14J». 

5,  1(3  8.  153. 

Ludwigs 
Sl  s 

IflO    B 

Er«'iizfalirt. 
441,  27. 
141,  2.S. 
441,  31. 

riiil.  1,  17  8.  147 

151     8 

.441,  31. 

i*.  22  s.  L>tK'i. 

\m  s 

441.  32. 

3.  11  »-2*J7. 

ir.H  s 

441,  33. 

4.  Ö  s  k 

ITTi  & 

142,  34. 

C^ol.  2,  23  »»  Ö4. 

l»-- 

"J.  3H. 

V.  Thess,  Ü.  2  8.  177. 

3'J. 

Tit  1.  r>  y.  llß. 

,  40. 

Nfb.ö,  14  8.177.  'JVJ 

.  41, 

«kdr,IIli  s.'Äi. 

42. 
442,  43. 

AMUocMettt^cIi. 

«.434. 

Hililt-br  V  2  *.  70  f. 

rmt 

S.434, 

\.  4  «.  361. 

*.  434. 

I.U'Iwl.  8  a.3ßl. 

4:^4.  443    v> 

l**<ulm  138: 

N'.tk. «.  rj2  ß: 

v/    "       8.  mf. 

1 

i.j.  in»  .j.i= 

1                  *.  1^7. 

1 

25^8  fT 

ri.  1 

,  1  !•, 

2>f>l  ^ 

-    ! 

-     '    1. 

8:i 

:k 

3 

5.  444,  »; 

0.' 

63. 

Sr,. 

♦>l. 

3iK^  ^ 

J'^. 

i- 

37i*3  *j 

405 

i. 

3!»'  •    - 

f:t5.  4ii,  t." 

4i 

41 

4i 

;«*.,  415,  in. 

4;:u.  .. 

i        -■    r 

U. 

4i(;i  B 

4U7, 

a 

5050  H. 

•13«; 

145,  70. 

5364  a. 

43Ji. 

145,  71. 

H381»  .^. 

415 

*J51K  8 

•130. 

445.  72. 

tr>7H  ff 

.  ^r^t;  415,  ; 

;•  Hb,  74, 

71M  n  ^    M5,  7:» 

78HHI  lu.  711 

7880  ».  .  .*    .  t",  Tt*. 
71»2ts  s.  384. 
8151  3.  415, 
8174  s  437.  14rt,77. 
Nibelangi'ültcd, 
1472.  4  8.  213. 
It)l2  8,  488. 
ItiKi  1  S.48B. 
1018  8.  48SL 
ir^Sl  8.  4f»2. 
165-1,  4  8.  492,  h 
1720  s.  4IML 
1722  s.  4IU. 
1737,  4  8.  IUI. 
IKH5  s.  41MI. 

IV 

2<H 

2<i 

2ur_    .  .     . 

20!^,  4  5.  4iH>. 

21<>*2  =    i*ttt. 

21" 

21 

21  : 

21 

2'J'n.  — '.•  i.  Ilf2. 

;:253  i^,  4!)2. 


I     WüUolm  V.  Wimden 

V.  «90  ».  •'* 
125C  tt 
1595  ö.  .'.M- 
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VEBZEICUNIS  DEB  BESPBOCHENISN  BTBLLKN 


UIri(jli  V.  Esclicnbacli, 
Wilhelm  v.  Wenden 
Y.  2<jr)G  B.  351. 
3()3G  8. 351. 
3705  s.  351. 
6415  —  17  S.351. 
6-170  8.  352. 
Wolfram  v.  Eschenbacli. 
Tarzival  377,  7  s.  388. 

Niederdeutsch. 

Osterspiel ,  Rcdcntincr 
V.  583  8.  106. 
V.  639.    663.    872.    978. 

1128.  1129  8.  107. 
V.  13fÄ.  1371.  Vm.  1442. 

1451.  1182  8.  108. 
V.  1495  s.  109. 

Aiigrelsächsisch. 

Bcownlf  3111  8.  361. 
Exodus  310  ff.  8.  71. 
Genesis  2533  s.  73. 
(jiuthlsM?  720  8.  72. 
Psalm  82,  13  8.  71. 

138,  3  8.  203  f. 
Widsitt  41  8.  70. 


Altnordiseh. 

Edda,  Lokas.  20  s.  484. 

Lateliiiseh. 

{ Ta(?itus  Germania 

('.7  ululatas  audiri  8.252. 
c.  19   crincs   abscissi   — 

imblicatac   enini  pudi- 

citiae  8.  251. 
c.  38  horrentcm  capillnm 

retrorsnm  seqiiuiitur ... 

adituri  bella  compti  ut 

...  8.  251. 
c.  45  formas  deonim  . . . 

fecundiora  ipfitur  ncmo- 

ra  . . .  8.  251. 

Mittellateinlsoh. 

Ecbasis  captivi 
V.  4  8.  370. 

16  8.  370. 

17  ff.  8.  370. 
24  8.  370. 
36  8.  371. 
42  8.371. 
66  8.  368. 


371. 


3( 


V.  60  ff.  8.  374. 

70  8.  373.  374. 

72  8.  371. 
102  8.  371. 
107  8.  373. 
141  8.  373. 
192  3.371. 
254  —  261  8 
285  8.  372. 
303  8.  372. 
354.  355  8 

370  .8.  372. 

371  8.  372. 
378  8.  372. 
412  s.  372. 
421  s.  372. 
443  3.  372. 
495  s.  372. 
562  8.  372. 
685  8.  363. 
687  8.  363  f. 
731  8.  372. 
739  5.  372. 

10:32  8.  373. 
1075  8.  3():J. 
1135  s.  373. 
1173  ff  s.  373 


III.     WORTKEGISTP]R. 


(griechisch. 

f)  MO. 

o-inn'o^  USW.  139.  314,  1. 

o  138  11*.  141. 

oirTi'A*   o   tinütJov    139  f. 
na    139.    r41. 
ij/oivüi  204. 

Lateinisch. 

funiculua  19S  ff.  205. 
HUüd  161  r. 

MittellatciniNch. 

n«-tutu.s  330. 
jijraao  330. 
aH])rioliis  330. 
attrt<"U3  330. 
bostar  331. 
buspura  333.  335. 
bybio  330. 
candicide.s  330. 


rapor  ledersack  331. 
capta  331.  335. 
caromollus  ciroinollns  332. 
«•uuterium  365,  1. 
contarda  330. 
excutcre  sc  372. 
forma  334. 
fuKatiis  338.  3-12. 
fnlianiis  332.  335. 
t,'ladipis  332. 
iiunda  333. 
lustnia  332. 
niom]>ri8  331.  335. 
iiarnia  370. 
iiauimatiira  333.  335. 
nellus  332. 
onorootnlus  3.'i3. 
oatograiiiu.s  .'i31. 
puiiipa  372. 
(jiiadragaina  333. 
spistocula  333. 
siiinamMa  10l>. 
.sula  332. 
sunpliarius  333.  335. 


(Jotiseh. 

afur  fiatei  299. 

aiMiaii  28. 

aiia  {lammci  299. 

bi  patei  299. 

du  I>ammoi  3(X1. 

du  l.eei  299. 

ei  127.  112  ff. 

oil'an  156. 

faurlÜÄoi  300. 

fram  [»amm»'i  290. 

jrn;rroiftai  38  anm. 

bidro  151. 

bvudie  151. 

livarjizuh  318. 

bvazuh  318. 

ibai  17  f. 

ibaiei  150. 
:  in  ]>ammei  299. 
:  in  |)iKei ,  in  \ns  ci  299.  300. 
'  in  {)izü  ei  300. 
j  if»  28. 
lizei  137.  323  ff.    ize  151. 


BS 

^B^IBIH 

^m     ^vhTtmtitfttn 

^V^ 

^^nin^^^^^^^^H 

H^  257. 

ueve  260.                             H 

^H  mhiH  r>'iH.                ^H 

BÄliTiA  3öS. 

pntrifirk  384.                       ■ 

^M  Iah  121».  Ifw.                         ' 

pbiunr  phind6  3:)1.  33G.      ■ 

^M  r\  ^'^^ 

bui^h  265. 

IirclU  aS7.                            ■ 

^^H    «AiiKlr«?  16L 

bell  «ringen  2.^. 

rede«  2G3.                              ■ 

^H  ]ati  !t>^ 

bobaU  «Gl 

roj«iiaro  lOsbare  332.       ^^M 

^^1  ;n 

.,     ■     ,,  , 

i-r.ro  388.                        ^H 

^^H  Ui 

.  ÜCü. 

.Sulatiu  387.                  ^^H 
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